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Erstes  Kapitel. 

Uebersickt    HermeRe^ild  wird  ein  Jahrtausend  nach  seinem 

Tode  heiliggesprochen. 

Das  innere  kirchliche  L^ben  tritt  in  bestimmten  äussern  Erschei- 
nungen hervor,  aus  welchen  sich  auf  seinen  Aufsch-wiing  und  seinen 
Niedergang,  auf  seine  Blüthe  oder  seinen  Verfall  schliessen  lässt.  Wenn 
in  einem  Zeitalter  zahlreiche  und  regelmässige  Synoden  gehalten  wer- 
den, wenn  in  demselben  viele  und  bedeutende  Schriftsteller  auftreten, 
wenn  der  göttliche  Dienst  mit  geziemender  Würde  geordnet  und  ge- 
feiert wird,  wenn  der  Episcopat  Zierden  an  Wissenschaft  und  Heiligkeit 
des  Lebena  aufzuweisen  hat,  wenn  der  Einfluss  des  Episcopats  und  der 
Kirche  auf  das  öffentliche  Leben  eines  Volkes  ebenso  heilsam  als  unver- 
kennbar ist,  wenn  die  Kirche  einerseits  der  ihr  nothwendigen  freien 
Bewegung  sich  erfreut,  anderseits  in  das  Leben  des  eigenen  Volkes  ein- 
geht, ohne  in  ihm  aufzugehen,  wenn  die  Bischöfe  einerseits  Kirchen- 
fUrsten  und  Hirten  der  ihnen  anvertrauten  Heerden,  anderseits  die  ersten 
Unterthanen  des  Reiches  sind,  wenn  das  Vermögen  der  Kirche  dem 
ganzen  Volke  zu  Gute  kommt,  wenn  das  Mönchsthum,  das  im  Grunde 
so  alt  ist,  als  die  Kirche,  sich  wie  durch  reguläre  Observanz,  so  durch 
einen  wohlthätigen  Einfluss  auf  das  geistige  Leben  des  Volkes  empfiehlt 
und  vertheidigt,  wenn  zugleich  in  einem  Zeitalter  eine  lebenskräftige 
Liebe  und  Treue  gegen  den  Mittelpunkt  der  kirchlichen  Einheit,  gegen 
die  römische  Kirche,  sich  offenbart,  wenn  dieses  und  ähnliches  von 
einem  Zeitalter  gerühmt  werden  kann,  so  hat  man  einigen  Grund,   ein 
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solches  Zeitalter  die  Blüthezeit  der  Kirche  zu  nennen.  Die  erwähnten 
und  viele  andere  erfreuliche  Erscheinungen  treten  in  der  Zeit  von  589 
bis  71 1  in  der  Geschichte  der  Kirche  Spaniens  uns  entgegen,  wesswegen 
wir  sie  das  Blüthenalter  der  Kirche  Spaniens  nennen.  Es  war  die  Zeit, 
in  welcher  das  germanische  Volk  der  Westgothen  mit  dem  spanischen 
Volke  sich  in  dem  einen  Glauben  und  der  einen  Kirche  vereinigt  hatte. 
Die  Gothen  waren  Spanier,  und  die  Spanier  waren  Gothen  geworden, 
und  Kirche  und  Staat  athmeten  auf  und  erstarkten  in  dieser  Vereinigung. 
Den  Ehrennamen  des  Blüthenalters  der  Kirche  Spaniens  dürfen  wir 
diesem  Zeitabschnitte  von  122  Jahren  vielleicht  auch  desswegen  geben, 
weil  der  Rückblick  auf  die  vergangenen ,  und  der  Ausblick  auf  die 
kommenden  Jahrhunderte  das  kirchliche  Leben  der  Zeit  von  589  bis  71 1 
in  einem  relativ  günstigen  Lichte  erscheinen  lässt.  Niemand  wird  geneigt 
sein,  der  Zeit,  welche  wir  bis  jetzt  durchwandert  haben,  den  Vorzug, 
oder  den  Ehrennamen  einer  Blüthezeit  zu  geben,  Niemand,  wenigstens 
kein  Spanier,  wird  die  Zeit  der  Herrschaft  der  Muhamedaner  in  Spa- 
nien vom  Jahre  711  bis  1492  —  eine  glänzende  oder  glückliche  für  die 
Kirche  nennen.  Das  achtzehnte  Jahrhundert  war  auch  in  Spanien  das 
Jahrhundert  der  Aufklärung;  das  neunzehnte  Jahrhundert  bietet  uns 
wenigstens  keinen  erfreulichen  Anblick  dar.  Im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert war  auch  die  Kirche  Spaniens  von  dem  traurigen  Zustande  des 
bürgerlichen  und  staatlichen  Lebens  niedergedrückt.  Verhältnissmässig 
mehr  Lichtseiten  bietet  das  sechszehnte  Jahrhundert  dar,  aber  gerade 
Philipp  n,  in  dem  dasselbe  gleichsam  gipfelte,  hat  durch  jene  Staats- 
omnipotenz,  die  alles  Leben  in  einer  einzigen  Hand  concentriren  wollte, 
wenigstens  zum  Theil  den  Grund  gelegt  zu  den  Missgeschicken  und 
Niederlagen  seiner  Nachfolger,  und  überhaupt  zu  dem  Sinken  der  Macht 
und  des  Einflusses  von  Spanien  ^).  —  Wollte  man  aber  den  Aufschwung 
allein  in  das  Auge  fassen,  welchen  das  kirchliche  Leben  in  Spanien  im 
sechszehnten  Jahrhundert  nahm,  die  herrliche  Schaar  der  Heiligen 
Gottes,  die  damals  die  Kirche  Spaniens  der  Erde  und  dem  Himmel 
schenkte;  die  altern  Orden,  die  zu  neuer  Blüthe  sich  erhoben,  die  neuen 
Orden,   die  von  Spaniern  gegründet  wurden,   die  glorreichen,  die  un- 


')  Dabei  bleibt  Philipps  Persönlichkeit  in  allen  Ehren,  von  dem  der  Nuntius 
Rossani  im  Jahr  1571  *sagt:  „Dieo,  che  il  Re  e  grandissimo  Cristianoj  e  che  in 
queato  ti  trcMa  delf  aaaervanza  della  ReÜgione  CattoUca  non  accade  pensare  non  che 
ponere  punto  di  dtdtbio  nelia  molta  integrita  e  zelo  suo."  —  Lämmer,  zur  Kirchen- 
geschichte des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  Freib.  H.  1863,  S.  121 ,  135  —  dage- 
gen S.  165  —  sagt  Sixtas  V.  am  7.  Aug.  1587  zu  Philipp  IL :  »Wir  haben  we- 
gen dieses  grossen  Vergehens  Ew.  Majestät  (Niedertretung  der  Freiheit  der 
Kirche)  viele  Thränen  vergossen,  und  hoffen,  dass  Sie  sich  bessern  und  dass 
Gott  Ihnen  verzeihen  wird.«  cf.  p.  177.  —  DölUnger^  Beiträge  zur  —  Gre- 
schichte  der  sechs  lezten  Jahrhunderte;  1.  Bd.,  Regensb.  1862,  S.  VIII  u.  X.  etc. 
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sterblichen  Verdienste,  welche  die  Glaubensboten  dieses  Volkes  in  den 
neuentdeckten  Ländern  des  Westens ,  wie  in  den  bisher  unbekannten 
Ländern  des  Ostens  sich  erwarben,  so  müsste  auch  das  siebente  Jahr- 
hundert entschieden  hinter  dem  sechszehnten  und  einem  Theile  des  sieb- 
zehnten zurücktreten. 

Dass  aber  den  Lichtseiten  des  siebenten  Jahrhunderts  auch  grelle 
Schattenseiten  gegenüberstanden,  das  wird  die  folgende  Darstellung  der- 
selben ergeben. 

Heute  ist  in  Spanien  nicht  weniger  als  ausserhalb  Spaniens  die  An-  H«rine. 
schauung  von  dem  Tode  des  Hermenegild  herrschend ,  welcher  Gregor  1.  ' w*rH 
in  den  Worten  über  Reccared  Ausdruck  gegeben  hat:  „Es  ist  kein  Wun-'Jf^'*y* 
der,  dass  derjenige  Verkündiger  des  wahren  Glaubens  wurde,  welcher ^^'^ 
der  Bruder  eines  Blutzeugen  ist,  dessen  Verdienste  ihn  —  den  Reccared 
—  unterstüzen ,  dass  er  so  Viele  in  den  Schooss  (der  Kirche)  des  all- 
mächtigen Gottes  zurückfilfhrt ;  —  aus  dem  Volke  der  Westgothen  ist 
einer  gestorben,  damit  Viele  das  Leben  hätten*)*^.  Es  ist  heute  und  seit 
Jahrhunderten  herrschende  Ansicht,  dass  der  Martyrtod  des  Hermene- 
gild den  mächtigsten  Anstoss  zu  der  Bekehrung  der  Westgothen  gege- 
ben. —  Sollen  aber  die  vorliegenden  Zeugnisse  allein  entscheiden,  so 
waren  die  Zeitgenossen  des  Hermenegild  anderer  Ansicht.  Denn  wieder- 
holt nennt  ihn  Johannes  Bicl.  einen  Tyrannen  und  Rebellen.  —  Zum 
Jahre  585  sagt  er  einfach:  „Hermenegild  wird  in  der  Stadt  Tarraco  von 
Sisbert  ermordet**^).  —  ;  Aehnlich  Isidor;  er  nennt  ihn  einen  Rebellen 
und  Tyrannen^).  —  Li  eine  ausiführliche  Untersuchung  darüber  tritt 
Florez  und  der  Herausgeber  Isidors,  Arevalo*),  ein.  Darüber  hatte 
schon  Jos.  Perez  —  früher  sein  höchstes  Erstaunen  ausgedrückt^).  — 
Der  Kardinal  Aguirre  erklärt  die  Chronik  des  Johannes  Bicl.  —  von 
einem  Arianer  zur  Schmach  des  Hei^menegild  für  gefälscht ö).  Florez^) 
und  Arevalo  sind  anderer  Ansicht.  Jener  legt  das  Gewicht  darauf,  dass 
die  alten  Spanier  in  Hermenegild  den  Urheber  eines  Bürgerkriegs  ver- 
abscheut haben.  —    Erst  nach   seiner  Besiegung  sei  derselbe  Märtyrer 


*)  Ctregor.  M.  dialog,  3,  31. 

')  K.-G  2,  491.  J.  579;  J.  582:  Ltomgildus  rex  exercitum  ad  expugnandum  tyrcmnwai 
filium  colligit;  J.  583  —  rebeUem  filium, 

')  2,  489.   —  imperiis  suis  tyranntzantem,  —  Hist.  Goth.  cp.  49. 

*)  Isidoriana  f  P.  II,  cp.  79.  Verba  Isidori  de  S.  Hermenegildi  adversus  patrem  bello 
exposiia.  Mirum  Isidori  et  alionan  patntm  ecclesiae  gotkicae  silentium  de  glorioso 
S.  Hermenegildi  martyrio,  Obsequium  episeoporum  Ecclesiae  Gothicae  in  quibusdam. 
arduis  regum  facHs. 

*)  Jos.  Perez,  dissertationes  ecelesiasticae,  in  quibus  pleraque  ad  histor.  eecles,  et  poUticam 
Bispaniae  disaUiuniur ,  Salm,  1688  4^.  p.  272. 

*)  Aguirre  3,  3t0 — 11  —  chronicon  procul  dubio  tfitiatum  (d>  Arianis  in  dedecus  S.  Her- 
menegildi (edii.  1,  t.  2,  p.  422). 

^)  Florez,  6,  376-80. 

1* 
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und  dadorcfa  ein  Heüiger  geworden.  —  Diess  sind  richtige  Andeutun- 
gen, aber  sie  sind  nicht  ausgeführt.  Arevalo  meint,  aber  beweiset  es 
nicht,  dass  Leander  den  Krieg  des  Sohnes  gegen  den  Vater  nicht  miss- 
billigt. Zugegeben,  dass  Hermenegild  gefehlt,  habe  er  durch  seinen 
Tod  alles  gut  gemacht.  Schliesslich  meint  er,  Johannes  Bicl.  habe  dem 
König  Reccared  nicht  missfallen  wollen  durch  die  Aussage,  dass  sein 
Bruder  durch  den  ungerechten  Befehl  des  Vaters  zum  Märtyrer  gewor- 
den. —  Isidor  geht  schweigend  über  das  Ende  Hermenegild^s  hinweg. 
Diess  leitet  Arevalo  von  politischen  Rücksichten  gegen  Reccared  her,  da 
Hermenegild^s  Sohn,  Athanagild,  damals  noch  gelebt,  und  dem  Throne 
Reccared's  hätte  gefährlich  sein  können^). 

Am  auffallendsten  ist  die  Perhorrescirung  des  Hermenegild  bei 
Paulus  von  Merida,  der  um  630 — 50  blühte,  und  welcher  die  Worte 
Gregorys  I.  über  das  Martyrium  des  Hermenegild  in  folgender  Weise 
verunstaltete :  ^ 

Gregor.  M.  diälog,  3,S1.  Patd.  Emerü.  cp.  lö.  — 

PoH    Claus    (Leovigildi)    mortem  Post  cuius  crudelissimam  mortem 

Reecaredus  rex  ROB  pAtrem  pflüdui,     venerabüis  vir   Reccaredus  Prineeps 

Sed  flratreB  n&rtyreni  Se<|ieDS  9    ab     flUus  ^us  jure  administrationem  regni 

AricafMe  keßerem  pravitate  conversu»     adeptua  est:  etc.  vir  denique  orthod,, 

est.  —  qgi  noD  patrem  peiftdiv»  se4 

duriStnn  doninon  sequens  —  ab 
Arianae  haereseos  pravitate  conversus 
est  etc. 

Erst  der  Abt  Valerius,  t.695,  nennt  den  Hermenegild  einen  Mär- 
tyrer^). —  Aber  die  spanischen  Chronisten  des  Mittelalters,  Roderich 
von  Toledo,  t  1247,  (de  reg.  Qoth.  2,  14),  Lucas  TudensiSy  f  1256  — 
betrachten  den  Hermenegild  nicht  als  Märtyrer.  Selbst  Gregor  von  Tours 
(v.  K.  G.  2, 489)  sagt :  „Der  Unselige  (miser)  wusste  nicht,  dass  das  gött- 
liche Gericht  dem  bevorstehe,  der  gegen  seinen  Vater,  obgleich  einem 
Kezer,  solches  im  Schilde  führt*).*' 

Einerseits  also  steht  Gregor  I ,  der  ihn  als  Märtyrer  und  Heiligen 
darstellt,  anderseits  die  Spanier,  die  ihn  als  Rebellen  darstellen.  Ich 
glaube,  die  Ausgleichung  liege  in  der  Uebung  und  Lehre  der  Kirche, 
womach  das  Martyrium  als  Bluttaufe  alle  vergangenen  Fehler  tilgt. 
Während  nun  die  Anschauung  Gregors  in  die  Martyrologien  des  Ado, 


*)  üeber  ihn  v.  fl.  Geiger,  1.  c.  Bd.  2,  »der  Knabe  im  Kerker,«  8. 1—22;   «eine 

gebrochene  Blüthe,«'    S.  223 — 245;    er    lässt  denselben  za  Rom  an  der  Pest 

sterben ,  noch  vor  der  Erw&hlang  Gregors  I.  zum  Papste. 
'j  FloreZf    16,  373   —    Val.    de  vana  saecuU  sapietUia  —  cp.  S,  —    De  regaU  foutigio 

meminimus  Cctesaran  nomine  Crispum;  Regem  Gothorum  Ermenegüdum, 
')  Gregor.  T.  6,  43  —  nesdens  miser,  Judicium  tibi  imminere  ditnnum,  gut  contra  gern- 

torem  quamUbet  haereticwn  taUa  cogitareL 
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Usnard,  Wandelbert  u.  s.  w.  übergieng,   verhielten  sich  die  Spanier  bis 
zum  16ten  Jahrhundert  hierin  kühl  und  kalt. 

Hermenegild  aber  war  den  alten  Spaniern  verhasst,  so  dass  sie  in 
ihm  den  Feind  des  eigenen  Volkes  und  Reiches  verabscheuten ,  und 
nicht  den  Märtyrer*  verehrten ,  weil  er  im  Bunde  mit  den  verhassten 
Griechen  sein  eigenes  Land  und  Volk  bekriegte,  weil  der  Sieg  seiner 
Erhebung  die  Herrschaft  der  Griechen  über  Spanien  in  sich  zu  schliessen 
schien  y  weil  auch  troz  seines  Erliegens  die  Griechen  mit  neuer  Macht 
sich  gegen  Spanien  erhoben').  Für  einen  patriotischen  Spanier  war  es 
unerträglich;  dass,  während  einerseits  Leovigild  die  Grenzen  des  Reiches 
—  erweiterte,  dessen  eigener  Sohn  dasselbe  zerstückeln  und  theilen 
wollte.  Der  Zorn  der  Spanier  hierüber  liess  sie  in  Hermenegild  keinen 
Märtyrer,  vielmehr  einen  Besiegten  erkennen,  der  für  seine  Empörung 
gestraft  worden.  Erst  als  die  Griechen  ihre  lezten  Plätze  in  Spanien 
verloren  hatten,  konnte  der  Galizier  Valerius  den  Hermenegild  den 
Märtyrern  beizählen.  —  Dass  aber  unter  solchen  Umständen  für  Her- 
menegild kein  Plaz  war  in  der  altspanischen  Liturgie,  das  springt  in 
die  Augen. 

Im  16ten  Jahrhundert  waren  die  Griechen  nicht  mehr  gefährlich;  jezt 
trat  der  königliche  Märtyrer  in  seine  lange  vorenthaltenen  Rechte  ein  — 
ein  Jahrtausend  nach  seinem  Tode.  —  Auf  Andringen  Philipps  H.  von 
Spanien  erliess  Papst  Sixtus  V.  am  12.  Februar  1585  ein  apostolisches 
Breve,  nach  welchem  das  Fest  Hermenegilds  in  ganz  Spanien  begangen 
werden  sollte.  —  So  konnte  gerade  ein  Jahrtausend  —  nach  dem 
13.  April  585  —  dieses  Fest  zum  erstenmal  in  Spanien  gefeiert  werden. 
Urban  VTTT.  dehnte  dasselbe  auf  die  ganze  katholische  Kirche  aus ,  in 
welcher  es  ritu  semtduplici  gefeiert  wird. 

Ohne  Zweifel  glaubte  das  katholische  Spanien  nach  einem  Jahrtau- 
send diese  Ehrenpflicht  gegen  den  „königlichen  Märtyrer,  der  dem  irdi- 
schen Reiche  das  himmlische  vorzog,^  erfüllen  zu  müssen.  Nach  fünf- 
zehn Jahrhunderten  wird  es  vielleicht  auch  seine  Ehrenpflicht  „gegen 
den  grossen  und  heiligen  Vater  Hosius^  erfüllen^). 


V)  Joannes  Biclar,  J.579  —  eodem  anno  fiUu$  ejus  H&rmenegildus  —  lyrannidem  assumens 
in  HispaU  cwit,  rebeUione  facta  recluditurf  et  alias  civitates  atque  castella  secum  contra 
patrem  rebellare  facit,  Quae  causa  in  provinda  Hispaniae  tarn  Gothis,  quam  Roma- 
nis  majoris  exitiif  quam  athersariorum  infestatio,  fuit,  —  Chronicon  Isidori:  J.  580: 
Gotki  per  HermeneffUdwn,  Leovigildi  regis  ßtium,  bifarie  divisif  muiua  caede 
vastantur.    Ebenso  Lembke,  S.  73-*74. 

^  Acta  SancL  L  2  ApriL,  p.  134^38.  F.  PL  Th.  Jarry,  Sur  s,  Herm^negilde,  patron 
de-  Vordre  naUtaire  institu€  par  Ferdinand  VII ,  Pär,  1817,  —  J.  £v.  Stadler, 
Heiligenlexikon,  2.  Band,  Augsb.  1861  —  hat  neben  Hermenegild  auch  Hosius 
von  Cordaba  als  Heiligen,  lässt  ihn  aber  nach  Spanien  zarückkehren ^  und 
im  J.  358  reumüthig  sterben  ~  Bd.  2,  S.  771—72. 


Zweites  Kapitel. 

Die  dritte  Synode  von  Toledo  —  589.  Die  Synoden  von  Nar- 
lionne589,  von  Sevilla  590,  Saragossa  U.  592,  Toledo  von  397, 

Hnesca  von  598,  Barcelona  D.  von  599. 

§.  1. 

Die  Nr.  Roccared  berief  die  Bischöfe  seines  Reiches  zu  einer  (der  ersten) 
kyoodc  Nationalsynode  in  der  Königsstadt  Toledo  zusammen ,  im  vierten  Jahre 
Jg""  seiner  Regierung.  Sie  sollten  sich  freuen  und  Gott  danken  sowohl  über 
seine  Bekehrung  als  über  die  Erneuerung  des  ganzen  Volkes  der  Gothen. 
Am  4.  Mai  589  —  hielt  er  eine  kurze  Ansprache,  worin  er  erklärte, 
dass  er  sie  zur  Wiederherstellung  der  Earchenzucht  berufen  habe.  We- 
gen der  herrschenden  Häresie  seien  früher  Synoden  unmöglich  gewesen ; 
jezt,  da  er  die  Häresie  beseitigt^  seien  sie  versanmielt;  er  mahne  sie, 
zuvor  durch  Fasten,  Wachen  und  Gebet  sich  vorzubereiten,  damit  „die 
kanonische  Ordnung^  wiederhergestellt  werde.  Ein  dreitägiges  Fasten 
wurde  nun  verkündigt  (5  —  7.  Mai).  Am  8.  Mai '  erschien  der  König 
wieder  in  der  Synode,  und  sprach  u.  a. :  Lange  habe  Spanien  unter  der 
Irrlehre  des  Anus  gelitten,  da  er  aber  bald  nach  dem  Tode  seines  Va- 
ters sich  bekehrt,  sicher  zur  allgemeinen  und  bleibenden  Freude,  so 
habe  er  diese  Synode  versammelt,  damit  sie  wegen  derer,  die  sich  zu 
Christus  bekannt,  ihm  ewigen  Dank  bringen;  was  er  ihnen  vorzutragen 
habe,  sei  in  ein  (in  dieses)  Buch  verzeichnet;  „es  werde  gelesen,  durch  das 
Urtheii  der  Synode  geprüft^  und  durch  die  ganze  folgende  Zeit  möge 
unser  Ruhm  im  Schmucke  dieses  Glaubens  leuchten.^ 

Der  Tomus  des  heiligen  Glaubens(bekenntnisses)  wurde  nun  von 
allen  Bischöfen  aufgenommen,  und  von  einem  Notar  laut  verlesen,  des 
Inhalts:  Gott  hat  dem  Reccared  zum  Wohle  seiner  Völker  das  König- 
thum  gegeben,  er  hat  ihm  nicht  wenige  Völker  anvertraut,  doch  sei  er 
sterblich  und  könne  die  Seligkeit  nach  dem  Tode  nur  durch  die  Annahme 
und  das  Bekenntniss  des  wahren  Glaubens  erlangen.  Je  höher  er  stehe, 
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fun  so  mehr  müsse  er  seinetwegen  und  wegen  seines  Volkes ,  hiefiirDer  to- 
»sorgen.  Daran  fügt  er  ein  orthodoxes  Glaubensbekenntniss.  Der  heil.  ™^* 
Geist  geht  von  dem  Vater  und  dem  Sohne  aus,  und  ist  gleichen  Wesens  "^' 
mit  dem  Vater  und  dem  Sohne,  die  dritte  Person  in  der  Trinität.  Ihn 
habe  Gott  erweckt,  das  Volk  der  Gothen  zum  wahren  Glauben  zu  füh- 
ren, von  diem  es  bisher  durch  schlechte  Lehrer  entfernt  gewesen.  Nicht 
bloss  die  Bekehrung  der  Gothen  sei  sein  Verdienst,  auch  die  der  Sue- 
ven,  die  er,  durch  fremde  Schuld  in  die  Häresie  gefuhrt,  durch  sein 
Bemühen  der  Wahrheit  wiedergewonnen  habe.  Diese  edelsten  Völker, 
durch  ihn  der  Heerde  Christi  erworben,  bringe  er  wie  ein  heiliges  und 
versühnendes  Opfer  durch  die  Hände  der  Bischöfe  dem  ewigen  Gotte 
dar.  In  wiederholten  Wendungen  schreibt  er  sich  dies  Verdienst  zu, 
während  die  Bischöfe  das  von  ihm  Begonnene  vollenden  solle;n,  —  er 
verwirft  den  Arius  mit  seiner  Lehre,  bekennt  sich  zu  den  Synoden  von 
Nicäa,  Constantinopel  L ,  Ephesus,  Chalcedon,  und  allen  mit  diesen 
stinmienden  Concilien.  Das  Volk  der  Gothen  haben  die  Bischöfe  durch 
das  Chrisma  und  die  Handauflegung  in  die  Kirche  aufgenommen.  Es 
folgt  ein  hartes  Anathem  gegen  die  Widerstrebenden.  Daran  schliesst 
sich  das  Symbol  von  Nicäa,  von  Constantinopel  381  (mit  der  Formel: 
ex  patre  ßioque  proeedentem)  y  der  Tractatus  der  Synode  von  Chalcedon. 

„Ich  Reccared  der  König  halte  diesen  heiligen  Glauben  und  dieses 
wahre  Bekenntniss,  welches  die  ganze  katholische  Kirche  als  das  ihrige 
allenthalben  festhält,  fest  in  meinem  Herzen,  bekenne  ihn  mit  dem 
Munde,  und  habe  ihn,  mit  Hilfe  Gottes,  eigenhändig  unterschrieben.^ 

„Ich  Badda,  die  ruhmreiche  Königin,  habe  diesen  Glauben,  den 
ich  festhalte  und  annehme,  mit  meiner  Hand  aus  ganzem  Herzen  unter- 
schrieben.« 

Dann  fanden  die  Zurufe  von  Seite  des  ganzen  Kierus  statt,  zum 
Lobe  Gottes  und  zur  Ehre  des  Königs.  „Ehre  sei  Gott  dem  Vater,  und 
dem  Sohne  und  dem  heil.  Geiste,  welcher  für  den  Frieden  und  die 
Einigkeit  seiner  heiligen  Kirche  Sorge  trägt.  Ehre  sei  Gott  unserm 
Herrn  Jesus  Christus,  welcher  um  den  Preis  seines  kostbaren  Blutes  die 
katholische  Kirche  aus  allen  Völkern  gesammelt  hat.  Ehre  sei  unserm 
Herrn  Jesus  Christus,  der  ein  so  ruhmreiches  Volk  zur  Einheit  des 
wahren  Glaubens  führte,  der  eine  Heerde  und  einen  Hirten  einsezte. 

Wem  aber  gebührt  ewiger  Lohn  von  Gott,  als  dem  wahren  ortho- 
doxen König  Reccared?  Wem  eine  ewige  Krone,  als  ihm?  Er  ist  der 
Sammler  neuer  Völker  in  der  katholischen  Kirche.  Er  verdient  wahr- 
haft den  Lohn  der  Apostel,  der  das  Amt  der  Apostel  erfüllte.  Er  sei 
Gott  und  den  Menschen  liebenswürdig,  der  Gott  auf  Erden  so  wunder- 
bar verherrlicht  hat.  Das  gebe  unser  Herr  Jesus  Christus,  welcher  mit 
Gott  dem  Vater  lebet  und  regiert  in  der  Einigkeit  des  heiligen  Geistes, 
von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit    Amen.^ 

Die  gehäuften  Lobsprüche,  die  Reccared  in  seiner  Rede  sich  selbst 
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ertheilt,  die  vielen  Scbriftcitate,  die  theologische  Schärfe  in  derselben, 
die  klare  Darlegung  des  katholischen  Dogmas  im  Gegensaze  gegen  den 
Arianismus  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass  ein  Theolog  vom  Fache 
diese  Rede  ausgearbeitet  habe.  —  Am  nächsten  liegt  es,  hiebei  an  — 
Leander,  den  Rathgeber  des  königlichen  Hauses,  zu  denken,  oder 
an  den  Abt  Eutropius.  —  Denn,  berichtet  Johannes  Bicl.  von  unsrer 
Synode: 

„Im  S.Jahre  des  Kaisers  Mauritius,  welches  das  vierte  Reccared's 
ist,  versammelte  sich  die  heilige  Synode  der  Bischöfe  von  ganz  Spanien, 
von  Gallien  und  Galizien ,  in  der  Stadt  Toledo ,  auf  Befehl  des  Fürsten 
Reccared,  62  an  der  Zahl.  Dieser  Synode  wohnte  der  erwähnte  alier- 
christlichste  Reccared  an,  indem  er  die  Weise  seiner  Bekehrung  und 
aller  Bischöfe,  sowie  das  Bekenntniss  des  gothischen  Volkes  in  einem 
Buche  geschrieben  eigenhändig  den  Bischöfen  überreichte,  und  alles, 
was  zu  dem  Bekenntnisse  des  orthodoxen  Glaubens  gehört,  darlegte; 
die  heilige  Synode  beschloss,  diesen  Tomus  den  canonischen  Denkmälern 
(canonids  monumentis)  beizufügen.  Die  Hauptsache  jedoch  der  Verhand- 
lungen dieser  Synode  war  bei  Leander,  dem  Bischöfe  von  Sevilla,  und 
dem  seligen  Abte  Eutropius  des  Klosters  Servitanum  *).*'  —  In  den 
Akten  wird  Eutropius  gar  nicht  erwähnt;  er  kann  wohl  Notar  der  Sy- 
node gewesen,  und  auch  die  vorliegenden  Akten  derselben  redigirt  ha- 
ben, die  eine  sehr  gewandte  Feder  bekunden. 

Dann  folgte  das  Glaubensbekenntniss  der  Bischöfe,  Priester  und 
Vornehmen  (primorumj  aus  dem  Volke  der  Gothen.  Auf  Geheiss  des 
Concils  hielt  einer  der  katholischen  Bischöfe  —  an  die  Bischöfe,  Reli- 
giösen und  Aeltesten,  die  sich  aus  der  Häresie  bekehrt  hatten,  eine 
Ansprache  in  wenigen  sehr  passenden  Worten,  worin  er  sie  mit  freund- 
licher Würde  ermahnte,  auszusprechen,  was  sie  verwerfen,  und  was  sie 
hinfort  festhalten  wollen.  Am  nächsten  liegt  hiebei,  an  den  greisen 
Masona  von  Emerita  zu  denken.  Die  Gefragten  antworteten:  Obgleich 
sie  schon  zur  Zeit  ihrer  Bekehrung  (im  ersten  Jahre  Reccared's)  solches 
kundgegeben,  so  wollen  sie  doch  wegen  der  Liebe  und  Pietät,  die  sie 
Gott  und  der  katholischen  Kirche  schuldig  seien,  diess  wiederholen,  und 
alles  sonst  vollbringen,  was  ihnen  vorgelegt  werde ;  denn  die  Liebe  zum 
rechten  Glauben  habe  sie  so  stark  gemacht,  dass  sie  alles  festhalten  und 
aufrichtig  bekennen  wollen,  was  ihnen  die  brüderliche  Liebe  mittheile. 
—  Nun  sagten  sie  sich  in  23  Anathematismen  von  der  Lrrlehre  los ; 
Anathema  sei: 


')  Joannes  abb.  Bickar,  ckronicon  —  J.  589.  —  Summa  tarnen  spiodalts  negotii  penes 
sancium  Leandrum,  HispaL  eccL  episcopum,  et  beatissimum  Entropium  moncuterü  Ser- 
vitani  abbatem  fuit. 
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1)  Wer  noch  die  Lehre  und  Gemeinschaft  mit  den  Arianem  fest-  srkiä- 
hält;  2)  wer  die  Ewigkeit  des  Sohnes  und  sein  gleiches  Wesen  mit  demae^Bi. 
Vater  leugnet;  3)  wer  leugnet,  dass  der  heil.  Geist  vom  Vater  und  vom  '*^*j[* 
Sohne  ausgeht,   dass  er  ewig  und  gleichen  Wesens  mit  dem  Vater  undörowe» 
dem  Sohne  ist;    4)  wer  in  der  Trinität  die  drei  Personen  und  die  eine  weit. 
Substanz  nicht  annimmt ;  5)  wer  den  Sohn  und  heil.  Geist  für  geringer  ***  *"* 
hält,  als  den  Vater,  und  für  ein  Geschöpf;    6)  wer  leugnet,   dass  die 
drei  Personen  Einer  Substanz,    Allmacht   und   Ewigkeit  sind;    7j  wer 
sagt,  der  Sohn   wisse  nicht,   was  der  Vater  weiss;   8)  wer  dem  Sohne 
Gottes  und  dem  heil.  Geist  einen  Anfang  zuschreibt;    9)  wer  den  Sohn 
seiner  Gottheit    nach    sichtbar   und  leidensfähig  nennt;    10)   wer  nicht 
glaubt,  dass  der  heil.  Geist,  wie  der  Vater  und  der  Sohn,  wahrer  Gott 
afid  allmächtig  ist;   11)  wer  einen  andern  Glauben  und  eine  katholische 
Gemeinschaft  annimmt,  als  in  der  allgemeinen  Kirche,   welche  die  De- 
crete   der   vier    öcumenischen  Concilien  festhält;    12)  wer  die  drei  Per- 
sonen in  Gott  in  der  Ehre,    Glorie  und  Gottheit  trennt  und  unterschei- 
det; 13)  so  dass  der  Sohn  und  heil.  Geist  nicht  mit  dem  Vater  zu  ehren 
und  zu   verherrlichen  seien;    14)  wer  nicht  sagt,    Glorie  und  Ehre  sei 
dem  Vater,  dem  Sohne  und  dem  heil.  Geiste;  15)  wer  die  sacrilegische 
Wiedertaufe  für  gut  hält  und  sie  vollbringt;  16)  wer  unsre  verwerfliche 
Schrift,    die  wir  im  zwölften  Jahre  des  Königs  Leovigild  (581)   heraus- 
gaben, worin  die  Verführung  der  Römer  zu  der  Häresie  des  Arius,  wo 
in  bösem  Sinne  die  Ehre  dem  Vater  durch  den  Sohn  in  dem  heil.  Geist 
von  uns  gelehrt  wird,  wer  diese  Schrift  für  wahr  hält,  der  sei  Anathem 
in  Ewigkeit ;  17)  wer  die  Synode  von  Rimini  nicht  aus  ganzem  Herzen 
verdammt,  sei  Anathem.  — 

18)  Wir  bekennen,  dass  wir  uns  aus  ganzem  Herzen,  aus  ganzer  Seele, 
und  mit  ganzem  Gemüthe  von  der  arianischen  Häresie  zu  der  katholischen 
Kirche  bekehrt  haben :  es  ist  kein  Zweifel,  dass  wir  und  unsre  Vorgänger 
in  der  arianischen  Häresie  geirrt,  und  dass  wir  den  evangelischen  und  apo- 
stolischen Glauben  jezt  in  der  katholischen  Kirche  gelernt  haben.  Sie  ver- 
sprechen, den  Glauben,  welchen  Reccared  eben  bekannt^  von  nun  an  ihrem 
Volke  zu  predigen  und  zu  lehren.  Diess  ist  der  wahre  Glaube,  den  die  katho- 
lische Kirche  auf  der  ganzen  Welt  festhält :  wem  dieser  Glaube  nicht  gefällt, 
dem  sei  Anathema  Maranatha  bei  der  Ankunft  unsers  Herrn  Jesu  Christi  *) ; 
19)  wer  den  Glauben  von  Nicäa  verachtet;  20)  wer  den  Glauben  der 
150  Väter  der  Synode  von  Constantinopel  leugnet;  21)  wer  den  Glauben 
der  ersten  Synode  von  Ephesus  und  der  von  Ghalcedon  nicht  annimmt; 
22)  wer  die  mit  diesen  vier  harmonirenden  Synoden  aller  orthodoxen 
Bischöfe  nicht  annimmt,  sei  Anathem. 


')  Dieser  Ausdrnek  flndel  sich  hier  der  Zeit  nach  zam  zweitenmale,  s  K.G.  2,316 
—  Histor.  pol.  Blätter,  Bd.  52,  S.  278. 
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23)  Die  Verwerfung  des  Arianismus  und  aller  Um  lehrenden  Concilien 
mit  deren  Anathem  haben  wir  eigenhändig  unterschrieben,  ebenso  die  An- 
nahme der  vier  allgemeinen  Concilien.  Alle  sich  hieven  Trennenden  seien 
Gott  und  der  ganzen  Welt  durch  das  Verbrechen  der  Treulosigkeit  schuld- 
bar. Es  blühe  die  katholische  Kirche  in  der  ganzen  Welt  im  höchsten 
Frieden,  und  leuchte  in  der  Lehre,  der  Heiligkeit  und  Macht :  die  in  ihr  sind, 
ihr  glauben  und  ihre  Gemeinschaft  haben,  mögen,  gestellt  zur  Rechten 
Gottes,  hören :  Kommet,  ihr  Gesegnete  meines  Vaters,  nehmet  das  Reich 
in  Besiz,  das  euch  seit  Grundlegung  der  Welt  bereitet  ist;  die  sie  ver- 
lassen, ihren  Glauben  antasten,  oder  ihre  Gemeinschaft  verschmähen, 
mögen  aus  dem  Munde  Gottes  am  Tage  des  Gerichtes  hören ;  Weg  von 
mir,  ihr  Verfluchten,  ich  kenne  euch  nicht,  gehet  in  das  ewige  Feuer, 
das  dem  Teufel  und  seinen  Engeln  bereitet  ist.  Verdammt  sei  also  im 
Himmel  und  auf  Erden,  was  durch  diesen  katholischen  Glauben  verdammt 
wird,  anerkannt  sei  im  Himmel  und  auf  Erden,  was  von  diesem  Glau- 
ben umschlossen  wird,  da  unser  Herr  Jesus  Christus  herrsoht,  welchem 
mit  dem  Vater  und  dem  heil.  Geiste  die  Glorie  ist  in  Ewigkeit.  Amen. 

Noch  einmal  folgten  die  Symbole  der  Synoden  von  Nicäa,  Gonstah- 
tinopel  381  und  Chalcedon;  dann  die  Unterschriften  von  acht  vordem 
arianischen  Bischöfen:  Ich  ügnas,  Bischof  im  Namen  Christi,  spreche 
Anathema  über  die  oben  verdammten  Lehren  der  Arianischen  Kezerei, 
und  habe  diesen  heiligen  katholischen  Glauben,  an  den  ich  bei  meinem 
Eintritte  in  die  katholische  Kirche  glaubte,  mit  meiner  Hand  und  aus 
ganzem  Herzen  unterschrieben.  Ebenso  sagt  Ubiligisclus,  Murila,  Sannila, 
in  Christi  Namen  Bischof  der  Stadt  Viseum,  Gardingus,  Bischof  von 
Tuy,  Bechila  von  Lugos,  Arvitus  von  Portucale,  Froisclus  von  Dertosa. 
—  Von  diesen  acht  Namen  haben  sechs  einen  entschieden  gothischen 
(oder  suevischen)  Klang,  bei  den  zwei  leztem  spricht  wenigstens  die 
Vermuthung  für  gothische  Abstammung.  —  Auffallend  ist,  dass  von 
den  acht  fünf  innerhalb  des  vordem  suevischen  Reiches  ihre  Size  hatten« 
Man  kann  annehmen,  dass  Andeca,  der  den  Eborich,  den  Sohn  des 
Mir  verdrängte,  sich  auf  die  Parthei  der  unzufriedenen  Arianer  stüzte, 
und  diese  Bischöfe  einsezte,  welche  hinfort,  ähnlich,  wie  es  mit  ehe- 
mals donatistischen  Bischöfen  in  Afrika  der  Fall  war,  neben  den  katho- 
lischen ihre  Würde  beibehielten. 

Ebenso  unterschrieben  die  übrigen  vordem  arianischen  Presbyter 
und  Diaconen.  Dann  heisst  es:  Das  Zeichen  des  Häuptlings.  Gussin, 
der  demnach  nicht  schreiben  konnte^).  —     Dann:  Ich  Fonsa  vir  iUiuter 


*)  Signum  Gusaini  viri  illustris  proceri.  —  Solche  Unwissenheit  bei  den  Hofleuten 
war  auch  später  nichts  Unerhörtes.  —  J.  M,  Daurignac:  Geschichte  der  Ge- 
sellschaft Jesu,  übrrs.  von  L.  ClanUf  1.  Bd.,  Regensb.  M.  1863,  S.  4  —  j^der 
junge  Krieger  (Ignatius)  war  an  wissend,  wie  damals  alle  grossen  Herren  bei 
Hofe.« 
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habe  mit  Anathema  unterschrieben;  ebenso  Afrila,  Aila^  Ella.    Aehnlich 
unterschrieben  alle  Aeltesten  (seniore»)  der  Oothen. 

Nach  dem  Bekenntnisse  und  der  Unterschrift  aller  Bischöfe  und 
Aeltesten  der  Gothen,  hielt  Reccared  eine  andere  Ansprache  an  die 
Bischöfe,  worin  er  u.  a.  verlangt,  dass  alle  Priester  und  Gläubigen  beim 
heil.  Opfer  vor  der  Communion  nach  der  Weise  der  morgenländischen 
Kirche  mit  lauter  Stimme  das  Symbolum  aussprechen,  und  dann  erst 
den  Leib  und  das  Blut  des  Herrn  empfangen.  —  Dann  sollen  die  Bi- 
schöfe strengere  Regeln  der  kirchlichen  Zucht  festsezen.  —  Dieses  ge- 
schah in  23  Kapiteln. 

1)  Es  sollen  die  Beschlüsse  der  Concilien  und  die  der  römischen  di«  c« 
Vorsteher  beobachtet  werden,  kein  unwürdiger  soll  gegen  diese  Statu-  "d"" 
ten  nach  kirchlichen  Würden  trachten.  Sy«ode. 

2)  Nach  dem  Rathe  des  Königs  soll  in  allen  Kirchen  von  Spanien, 
Gullien  und  Galizien  nach  der  Sitte  der  Kirchen  des  Orients  das  Glau- 
benssymbol der  150  Väter  von  Constantinopel  vor  dem  Gebete  des 
Herrn  gesprochen  werden  *). 

3)  Kein  Bischof  soll  Kirchengut  veräussern.  Was  sie  an  Mönche 
in  ihrem  Sprengel  vergeben,  soll  in  Kraft  bleiben  (da  es  doch  bei  der 
Kirche  bleibt).  Für  Fremde,  Kleriker  und  Arme  sollen  sie  nach  Kräf- 
ten sorgen. 

4)  Der  Bischof  darf  ipit  Zustimmung  seines  Conciliums  eine  Pfarr- 
kirche in  ein  Kloster  mit  regulären  Mönchen  umwandeln,  und  ihm  aus 
dem  Kirchengut  den  nöthigen  Unterhalt  anweisen.  (Das  Cardinalscolle- 
^um  in  Rom  entstand  aus  den  Pfarrern  der  Stadt;  der  Rath  des  Bischofs 
sind  hier  wohl  die  Pfarrer,  deren  es  in  jedem  Bisthume  nur  wenige 
waren,  und  neben  welche  bei  der  Vergrösserung  der  Bisthümer  später 
die  Domkapitel  traten,  die  z.  B.  heute  noch  in  England  aus  Pfarrern 
bestehen.) 

5)  Die  übergetretenen  Bischöfe,  Priester  und  Diaconen  sollen  sich' 
des  Umgangs  mit  ihren  Frauen  enthalten;  am  besten  ist  es,  wenn  sie 
in  getrennten  Häusern  wohnen.  Wer  dagegen  handelt,  soll  wie  ein 
Lector  gehalten  werden.  Jene,  welche  stets  Priester  der  Kirche  waren, 
und  gegen  alle  Canon  es  verdächtige  Personen  bei  sich  haben,  sollen 
canonisch  gestraft,  diese  Weiber  aber  von  den  Bischöfen  verkauft,  und 
der  Erlös  den  Armen  gegeben  werden. 

6)  Jene,  welche  nach  alter  Uebung  der  Kirche  freigelassen  worden, 
sollen  frei  seyn,  sie  jedoch  und  ihre  Nachkommen  im  Schuzverband 
der  Kirche  stehen;  die  von  Andern  Freigelassenen  und  der  Kirche  An- 
empfohlenen sollen  sich  des  Schuzes  der  Bischöfe  erfreuen,   und   von 


')  8.  K. .  G.  1,  111-12. 
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dem  Fürsten  soll  der  Bischof   es  verlangen,   dass  sie  an  Niemand  ver- 
schenkt werden. 

7)  Um  müssiges  Gerede  {otiosae  fabulae)  ferne  zu  halten,  werde  an 
den  Tischen  der  Bischöfe  vorgelesen. 

8)  Die  Kleriker,  deren  Familien  zum  Fiscus  gehören,  soll  Niemand 
als  vorgebliches  Geschenk  des  Königs  beanspruchen ,  es  soll  iür  sie  die 
Kopfsteuer  bezahlt,  und  sie  sollen  dem  Dienste  ihrer  Kirche  erhalten 
werden.    Diesem  stimmt  der  König  bei. 

9)  Die  bisher  arianischen,  jezt  katholischen  Kirchen  bleiben  mit 
ihrem  Vermögfe  dem  Bischöfe  der  betreffenden  Diöcese. 

10)  Mit  Genehmigung  des  Königs  verordnet  die  Synode,  dass  keine 
Wittwe,  die  keusch  leben  will,  zur  Ehe  gezwungen  werden  dürfe,  dass 
die^  welche  heirathen  wollen,  in  der  Wahl  ihres  Mannes  frei  seien. 
Jungfrauen  könne  man  nicht  gegen  den  Willen  ihrer  Eltern  und  den 
ihrigen  zwingen,  Männer  zu  nehmen.  Wer  das  Gelübde  der  Keusch- 
heit einer  Wittwe  oder  Jungfrau  hindere,  sei  von  der  Kirche  ausge- 
schlossen. 

11)  In  einigen  Kirchen  herrscht  die  Unsitte,  dass  Sünder,  so  oft 
sie  sündigen,  so  oft  von  dem  Priester  die  Reconciliation  verlangen. 
Nach  der  alten  Strenge  soll  der  Fönitent  zuerst  ausgeschlossen  werden^ 
und  sich  unter  den  übrigen  Büssem  oft  die  Hände  auflegen  lassen;  ist 
seine  Busszeit  vorüber,  so  soll  er  nach  Befinden  des  Priesters  wieder 
aufgenommen  werden;  wer  innerhalb  der  Busszeit  oder  nachher  in  die 
alten  Sünden  verfällt,  soll  nach  der  Strenge  der  alten  Canones  venir- 
theilt  werden  (d.  i.  erst  am  Ende  die  Communion  empfangen). 

12)  Wenn  ein  Gesunder  oder  E>anker  die  Busse  verlangt,  so  soll 
der  Bischof  oder  Priester  ihm  vorher  die  Haare  abschneiden,  und  so 
ihm  die  Busse  geben,  ist  es  ein  Weib,  so  soll  sie  ihre  Kleidung  ändern 
(um  sie  so  äusserlich  von  der  Rückkehr  zu  den  alten  Sünden  fern  zu 
halten). 

13)  Ein  Kleriker,  der  einen  Mitkleriker  vor  weltliche  Gerichte  zieht, 
soll  seinen  Process  und  die  Communion  der  Kirche  verlieren. 

14)  Auf  Antrag  der  Synode  verordnete  der  König,  dass  Juden  nicht 
christliche  Frauen  oder  Concubinen  *) ,  auch  nicht  christliche  Sclaven 
für  ihren  Dienst  haben  sollen:  Kinder  aus  solcher  Ehe  sollen  getauft 
werden;  sie  sollen  keine  Aemter  haben,  in  denen  sie  Strafen  gegen 
Christen  verhängen  können.  Haben  sie  Kinder  der  Christen  zu  Juden 
gemacht  oder  sogar  beschnitten,  so  sollen  diese,  ohne  Entschädigung, 
frei  und  wieder  Christen  werden. 

15)  Wenn  Knechte  des  Fiscus  Kirchen  bauen  oder  dotiren,  so  soll 
der  Bischof  den  König  um  die  Bestätigung  bitten. 


»)  K.-G.  2,  69—70;  391.    Näheres  bei  Helfferich,  W.. Recht,  S.  41--4e. 
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16)  Da  in  ganz  Spanien  und  Gallien  der  Gözendienst  eingewurzelt 
ist  (moleüit)j  so  hat  der  König  genehmigt,  dass  jeder  Bischof  zugleich 
mit  dem  Richter  des  Bezirks  genaue  Nachforschung  halte  und  das  Heid- 
nische austilge.  Sie  sollen  die  Fehlenden  bestrafen.  Sind  sie  säumig, 
so  sollen  Priester  und  Richter  der  Excommunication  verfallen.  Grund- 
herren  werden  ausgeschlossen,  die  solches  Uebel  nicht  von  ihren  Gfitern 
austilgen,  oder  ihre  Familie  daran  verhindern^). 

17)  Neben  den  vielen  Klagen,  die  an  die  Synode  kamen,  ist  die 
schrecklichste,  dass  in  einigen  Gegenden  Spaniens  Eltern  ihre  Kinder 
tö'dten,  um  sie  nicht  ernähren  zu  müssen.  Der  König  gab  den  Richtern 
jener  Gegenden  Befehl,  diess  schreckliche  Verbrechen  sorgfaltig  mit 
dem  Bischöfe  zu  untersuchen  und  zu  verhindern;  die  Synode  befiehlt 
den  Bischöfen,  dass  sie,  mit  Ausnahme  der  Todesstrafe  (absque  capitali 
tenknUaJj  alle  Strenge  anwenden. 

18)  Früher  waren  zwei  Synoden  jährlich  vorgeschrieben.  Aber  we- 
gen der  weiten  Entfernung  und  der  Armuth  der  Kirchen  in  Spanien 
sollen  sich  die  Bischöfe  nur  einmal  an  dem  von  dem  Metropoliten  be- 
zeichneten Orte  einfinden.  Nach  dem  Befehle  des  Königs  sollen  sich 
auch  die  Bezirksrichter  und  die  Fiscalbeamten  dabei,  zur  Herbstzeit  am 
1. November,  einfinden^),  und  sie  sollen  lernen,  nicht  durch  Lasten 
(angarüs)  oder  überflüssige  Leistungen  entweder  die  Privatleute  zu  be- 
schweren, oder  die  Angehörigen  des  Fiscus  zu  beladen.  Die  Bischöfe 
sden  nach  des  Königs  Willen  Aufseher,  wie  die  Richter  das  Volk  be- 
handeln, die  sie  ermahnen,  deren  Ausschreitungen  (inaolenim)  sie  vor 
den  König  bringen ,  die  sie  im  Nothfalle  ausschliessen  können.  Der 
Bischof  soll  mit  den  Aeltesten  berathen,  was  eine  Provinz  ohne  ihren 
Schaden  leiaten  kann^).  —  Auf  jedem  Concil  soll  Ort  und  Zeit  des 
nächsten  festgestellt  werden,  damit  der  Metropolit  darüber  nicht  mehr 
Briefe  zu  erlassen  brauche. 

19)  Viele,  welche  Kirchen  bauen,  wollen  nicht,  dass  deren  Doti- 
rong  in  den  Händen  des  Bischofs  sei,  was  abzustellen  ist. 

20)  Viele  Klagen  zeigen,  dass  Bischöfe  in  ihren  Sprengein  nicht 
priesterlich,  sondern  tyrannisch  verfahren,  und  den  Ihrigen  schwere 
Erpressungen  und  Lasten  auflegen.  Nur  was  die  alte  Sitte  hier  zulässt, 
soll  gestattet  sein ;  sie  sollen  die  Priester  und  Diacone  weder  mit  Leistun- 
gen noch  mit  Auflagen  {mdietiombus)  heimsuchen ,  dass  wir  nicht  ver- 
dienen, in  der  Kirche  Gottes  vielmehr  Erpresser  als  Hohepriester  ge- 
nannt zu  werden.  Die  also  Beschwerten  sollen  sich  an  den  Metropo- 
liten wenden,  und  dieser  ihnen  Recht  schaffen. 

21)  Weil  viele  Richter  und  öffentliche  Beamten    die  Sklaven    der 


')  K.-G.,  2,  103  —  C.  41  von  Elvira. 

*)  Anders  4  Tolet,  c.  S. 

*)  Qiuod  provineia  tme  wo  detrimento  praegtare  d^eat  jwUeütm;  vielleicht  judieibusf 
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Bischöfe  und  des  Klerus  mannigfach  belasten,  so  hat  das  Concil  Klage 
bei  dem  Könige  geführt  Die  Zuwiderhandelnden  sollen  excommunidrt 
werden. 

22)  Die  Leichen  aller  Religionen  (Geistlichen)  sollen  nur  mit  Psal- 
mengesang beigesezt  werden.  Den  Todtengesang,  oder  dass  die  Ange- 
hörigen und  die  Familien  sich  auf  die  Brust  schlagen,  verbieten  wir. 
Der  Herr  weinte  auch  am  Grabe  des  Lazarus,  nicht  weil  er  gestorben, 
sondern  weil  er  wieder  zu  den  Leiden  dieses  Lebens  auferweckt  werden 
sollte').  Wenn  der  Bischof  kann,  soll  er  diese  Unsitte  durchaus  ab» 
schaffen,  wenigstens  bei  den  Religiösen. 

23)  Die  gottlose  Sitte  des  Volkes,  an  den  Festtagen  Tänze  und 
schmuzige  Gesänge  aufzuführen,  soll  durch  das  Einvernehmen  der  Bi- 
schöfe und  Richter  abgeschafft  werden^). 

Durch  ein  besonderes  Dekret  bestätigte  der  König  diese  Beschlüsse; 
sie  sollen  von  Clerikern  und  Laien  beobachtet  werden.  —  Der  Inhalt 
der  23  Canones  wird  entsprechend ,  aber  nicht  gleichlautend  den  Ueber- 
schriften,  die  denselben  voranstehen,  angeführt.  —  Wer  diese  Bestim- 
mungen verlezt,  und  ist  er  Bischof,  Priester,  Diacon  oder  Kleriker,  der 
werde  vom  ganzen  Concil  excommunicirt;  ist  er  Laie,  aber  von  höherm 
Stande,  der  verliere  an  den  Fiscus  die  Hälfte  seines  Vermögens;  ist  er 
von  niedrigerm  Stande,  so  treffe  ihn  Vermögenseinziehung  und  Ver- 
bannung. 
Unter-  AUcH  Unterschriften  steht  voran  die  des  Königs.   Ich  König  Flavius 

tra  der  Röc^^ÄTedus  bestätige  und  unterschreibe  diese  Berathung,  die  wir  zugleich 
Synode,  mit  der  heil.  Synode  beschlossen  haben.  —  Nach  ihm  unterschreibt  der 
älteste  Metropolit,  der  wohl  auch  den  Fhrenvorsiz  hatte:  Masona  in 
Christi  Namen  der  katholischen  Kirche  von  Emerita,  Metropolitan- 
Bischof  der  Provinz  Lusitanien,  habe  diese  Beschlussfeussungen ,  denen 
ich  in  der  Stadt  Toledo  anwohnte,  gebilligt  und  unterschrieben  (K.-G. 
2,  424—25).  Nach  ihm  unterschreibt  wörtlich  so  Euphemius  von  Toledo, 
als  Metropolit  der  Provinz  Carpetanien,  d.  h.  von  Neucastilien ,  wo  es 
höchstens  fünf  Bisthümer  gab ,  da  Ergavica  von  unentschiedener  Lage 
ist,  und  nach  einer  folgenden  Unterschrift  zu  Celtiberien  gehörte.  — 
Leander  unterschrieb  als  Metropolit  von  Baetica,  Migetius  (Micetius, 
Nigetius)  als  Metropolit  von  Narbonne  der  Provinz  Gallien,  endlich 
Pantardus  von  Braga  als  Metropolit  von  Galizien,   welcher  frühestens 


')  Diese  Erklärung  ist  sicher  veronglückt 

^)  Baüemaüae  steht  nicht  in  dem  Texte,  aber  in  den  beiden  Inhaltsverzeichnissen 
der  Canones;  es  bedeutet  im  Allgemeinen  saltationes,  spanische  Tänze,  cf,  — 
opera  VaUrü  —  qt.  34  —  Florez  16,  397  —  nefaria  cantUena  mortiferae  baiHmaciae 
dira  carmina  canens  —  s.  Schock,  Bd.  3,  —  1854  S.  1  —  des  Anhangs ;  die  un- 
sittlichen Lieder  waren  mit  den  Tänzen  verbunden;  derselbe  Bd.  1,  377 — 88, 
»Abriss  der  Geschichte  der  spanischen  Nationaltänze.** 
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im  J.  580;  nach  dem  Tode  des  hl.  Martin,  Bischof  wurde,  vielleicht 
einem  andern  Bischöfe  nach  Martinus  gefolgt  war.  Es  fehlt  der  Bischof 
Ton  Garthagena,  wovon  später  und  der  Bischof  von  Tarraco.  Für  den 
noch  lebenden  „Bruder«  Nitigbius  von  Lugos  hat  Pantardus  unterschrie- 
ben (K.-G.  2,  462—64). 

Es  folgten  die  beiden  vordem  arianischen  Bischöfe  Ugnas  von  Bar- 
celona und  Murila  von  Palencia,  denen  man  vielleicht  wegen  ihrer 
demüthigen  Unterwerfung  und  wohl  auch  aus  Rücksicht  auf  ihre  bis- 
herige Stellung  einen  Ehrenplaz  einräumte.  Bischof  Andonius  von  Oretum, 
das  früher  nicht  erwähnt  wird,  war  wohl  der  älteste  der  anwesenden 
Bischöfe;  es  folgte  Sedatus  von  Beziers ,  der  jüngere  Bischof  d.  N.; 
10)  Palmatius  von  Pace  (Beja),  Johannes  von  Mentesa,  Mutto  von 
Saetabis,  Petrus  von  Ossonoba^  Stephanus  von  Turiasso,  Gabinus  von 
Osca,  Neufila  von  Tuy,  Paulus  von  Lissabon,  Sophronius  von  Egara, 
Johannes  von  Cabra,  20)  Benenatus  von  Elna,  Polybius  von  Lerida, 
Johannes  von  Dumium,  Proculus  von  Segobria,  Ermaricus  Laniobrensis, 
Simplicius  von  Saragossa,  Constantius  von  Portucale,  Simplicius  von 
Urgel,  Asterius  von  Auca,  Agapius  von  Corduba,  30)  Stephanus  von 
Elvira,  Petrus  von  Ercavica  in  Celtiberien,  der  schon  erwähnte  frühere 
Arianer  Ubiligisclus  von  Valentia,  Johannes  von  Valeria,  der  schon 
erwähnte  Sunnila  von  Viseo,  Philippus  von  Lamego,  Aquilinus  von 
Äosona  (Vieh),  Dominicus  von  Iria,  Sergius  von  Garcassone,  Basilius 
von  Elepla;  40)  Leuterius  von  Salamanca,  Eulalius  von  Italica,  Julianus 
Ton  Dertosa,  Froisclus,  vordem  Arianer,  gleichfalls  von  Dertosa,  Theo- 
doros  von  Baza,  Petrus  von  Adra,  der  schon  genannte  Becila  von  Lugos, 
Petrus  von  Segovia,  Gardingus  von  Tuy,  Tigridius  von  Agde;  50)  Ar- 
giovitus  von  Portucale;  51)  Lilliolus  von  Acci,  Gelsinus  von  Valentia; 
Theudericus  von  Castulo;  Velatus  von  Tucci;  Protogenes  von  Segontia; 
Honu'nius  von  Galahorra  (er  heisst  schon  Calahorritanae  eccL);  Alicius 
von  Girona,  Possidonius  von  Aeminium;  Thalassius  von  Astorga; 
60)  Agrippinus  von  Loddve ;  Liliolus  von  Pampelona ;  62)  Jaquintus  von 
Coria. 

Daran  schlössen  sich  fünf  Stellvertreter.  Galanus  Archipresbjter 
von  Emporias,  für  den  Bischof  Fructuosus,  Diacon  Servandus  für  den 
Bischof  Pegasius  von  Astigi,  Hildemir,  Erzpriester  von  Orense  für  den 
Bischof  Lupatus,  Genesius,  Archidiakon  von  Magalone  für  den  Bischof 
Boetius,  Valerius,  Archidiakon  von  Nismes  für  den  Bischof  Pelagius.  — 
Phil.  Labbe  fand  in  einer  Handschrift  des  Senators  Cl.  Hardy  nach 
Jaquintus  von  Goria  die  Worte :  Stephanus  in  Ghristi  Namen  Presbyter, 
Stellvertreter  des  Artemius,  Metropoliten  von  Tarraco.  Ln  Ganzen  wa- 
ren 68  Bisthümer  vertreten. 


*)  H.  Geigtr,  2,  266 — 68  »Verzeichnis«  der  Namen  der  westgothiscben  Bisüiümer 
und  ihrer  Inhaber  i.  J.  569. 
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Es  fehlen  u.  a.  die  Bischöfe  Severus  von  Malaga  und  Licinian  von  Car- 
thagena,-wohl  desswegen,  "weil  ihre  Bisthümer  noch  in  der  Gewalt  der 
Griechen  waren,  —  Aus  der  Provinz  Lusitanien  sind  anwesend  die 
Bischöfe  von  Pace,  Ossonoba,  Lissabon,  Salamanca,  Coria,  während 
die  Bisthümer  Lanigobriga  bei  Feira,  und  Aeminium,  j.  Agueda  ein- 
gegangen oder  verlegt  worden.  Das  Bisthum  Avila  —  war  damals  wohl 
noch  unterbrochen.  Man  kennt  von  Priscillian  keinen  Bischof  bis  auf 
Justinian  -^  610. 

Von  dex^  oben  genannten  Bisthümem  von  Braga  (2,  464)  fehlt  das  Bis- 
thum Coimbra  und  Egidanna;  von  Lugos  —  das  Bisthum  der  Britonen  oder 
Britannier,  das  auf  der  Synode  4  von  Toledo  633  vertreten  ist.  —  Aus  der 
Provinz  Carthaginensis  mit  23  Bisthümern  —  sind  16  Bisthümer  vertreten; 
von  damals  sicher  schon  bestehenden  fehlten  Osma,  Urci,  und  Complutum, 
obgleich  Johannes  Bicl.  zum  J.579  sagt:  „Novellus,  Bischof  von  Complutum, 
blüht.*'  Das  Bisthum  war  wohl  gerade  unbesezt*).  —  Aus  der  Provinz 
Tarraconensis  fehlte  Niemand;  ebenso  aus  der  Provinz  Gallia. 

üeber  die  Bischöfe  von  Toledo  linden  sich  ungenügende  Erörte- 
rungen bei  Aguirre,  (der  ihr  78  Unterschriften,  statt  68,  zuschreibt), 
und  bei  Florez^).  Lezterer  hat  unsre  Synode  nicht  erklärt;  Aguirre 
hat  zu  den  Canones  11  und  12  mehrere  Abhandlungen  geschrieben,  das 
Uebrige  kaum  berührt*).  —  Zu  Untersuchungen  über  die  socialen  Ver- 
hältnisse Spaniens,  besonders  der  noch  zu  lösenden  Aufgabe  von  den 
Verdiensten  der  Kirche  um  die  Milderung  und  Aufhebung  der  Sclaverei 
bietet  diese  Synode  den  reichsten  Stoflf  dar.  —  Ihre  Akten  sind  sehr 
gut  angelegt  und  geordnet,  hatten  aber  ein  ihnen  vorliegendes  Muster 
in  den  beiden  durch  Martin  von  Braga  geleiteten  Synoden.  —  Die 
Homilie  Leanders  von  Sevilla^)  über  die  Bekehrung  des  Gothenvolks 
bildet  den  Schluss  der  vorliegenden  Akten. 


§.  2.    Synode  von  Narbonne,  J.  589. 

Die  Kirchenprovinz  Gallien  oder  Narbonnensis  des   westgothischen 
Reiches  hielt  noch  in  demselben  Jahre  589,   in  genauer  Erfüllung  der 


»)  Fhrez,  7,  179. 

»)  Florez,  6,  139—150.  —  Auch  bei  Helfferieh,  W.-Recht,  S.  32—36: 
•  3)  Apuirrey  3,  221-272 —  ConeiUim  ToleUxnum  IIL  —  Tejada  y  Ramiro,  ConeiUo  III 
de  Toledo,  2  ,213—260,  giebl  Auszüge  ans  Aguirre.  —  Ferrerae,  2,  314-18.  — 
Harduin,  5,  467— 490 sg.  -  Mansi,  9,  977—1010.  —  Co,  Labbeo-Vetieta,  6,  694-722. 
—  HefeU,  3,  44—49.  —  Ä  G«>«r,  2,  186-204  »Das  Concilium«  (mit  Aus- 
schmücknng'en).  —  Modesto  Lafuente,  Historia  general  de  Espanna ,  t  2,  Madrüf^ 
1850,  p,  360-67.  —    Helfferich,  das  Westgothen- Recht,  S.  27—46. 

0  Frei  übersezt  von  Oeiger,  S.  202—4. 
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Canons  18  der  Synode  3   von  Toledo,   ein  Provinzialcohcil.   ^j^  ^j^ 
Namen  unsers  Herrn  J.  Chr.,   in  dem  vierten  Jahre  der  gütlichen 
Regierung  nnsers  glorreichsten  Herrn ,   des  Köm'gs  Beccared  ^  sii^  .^ 
HigetiuB  etc.,  Bischöfe  der  Provinz  Gallien,  verlangend,  die  Be8<^^^ 
der  Concilien   der  heil.  Väter  der  alten  Zeit  in  der  Furcht  Gotte^^^ 
beobachten,  so  wie  es  die  heil.  Synode,  die  auf  Anordnung  unsers  gis^ 
reichsten  Königs- in  Toledo  stattfand,   verordnete,  am  1.  November  mv 
göttlicher  Hilfe  in  der  Stadt  Narbonne  zusammengekommen.^   Sie  haben 
Einiges,   was  zu  Toledo  von  Seite  des  Königs   (der  Kirche)  zugesagt, 
aber  bis  jezt  nicht  gewährt  wurde,  in  Erinnerung  gebracht,  und  einige 
weiter  nothwendige  canonische  Verordnungen  festgestellt: 

1)  Kein  Kleriker  soll  Purpurkleider  tragen;  diess  passt  für  Mächtige 
der  Erde,  nicht  für  Religiösen^)  (Kleriker  und  Mönche). 

2)  Bei  jedem  Psalme  werde  „Gloria  patri^  gesungen,  die  längern 
Psalmen  durch  mehrere  „gloria*'  —  und  Pausen  unterbrochen  (cf. 
4  Tolet.  15). 

3)  Unter  canonischer  Strafe  soll  kein  Kleriker  an  den  Strassen 
wohnen,  auf  den  Strassen  stehen  bleiben  und  plaudern. 

4)  Der  Sonntag  soll  gehalten  werden  als  Ruhetag,  von  Freien  und 
Sclaven,  Gothen,  Römern,  Syrern,  Griechen  und  Juden;  wer  arbeitet, 
soll,  ist  er  ein  Freier,  dem  Stadtgrafen  sechs  Solidi  geben,  der  Sclave 
soll  100  Streiche  (flagella)  erhalten. 

5)  Verschwörungen  von  Klerikern  unter  dem  Schuze  der  Laien  sind 
nach  Can.  18  des  Conc.  von  Chalcedon  verboten,  auch  Insulten  niederer 
gegen  höhere  Kleriker ;  Renitenten  sollen  in  einem  Kloster  ein  Jahr  lang 
Busse  thun. 

6)  Wenn  ein  Kleriker  oder  Honoratior  der  Stadt  in  ein  Kloster 
verwiesen  wird,  so  muss  der  Abt  ihn  aufnehmen  und  zu  bessern  suchen; 
weigert  er  sich,  so  werde  er  eine  Zeit  lang  suspendirt,  denn  dazu  ist 
er  aufgestellt,  dass  er  bessere,  nicht  dass  er  reiche  Mahlzeiten  zu  sich 
nehme.  —  (Abgesehen  von  dem  Unpassenden  solcher  Auslassung  würde 
sicher  jeder  Abt  vorziehen,  in  perpetuum  suspendirt  zu  werden,  als 
Zuchtmeister  von  Klerikern  und  Stadt- Honoratioren  zu  seyn.) 

7)  Jeder  Kleriker,  der  gegen  das  Interesse  der  Kirche  handelt, 
werde  abgesezt. 

8)  Der  Elleriker,  welcher  ohne  Wissen  des  Bischofs  etwas  von  dem 
Gute  oder  den  Häusern  der  Kirche  wegnimmt  oder  betrügt,  solle  alles 
erstatten,  und  nicht  mehr  an  derselben  Kirche  dienen;  zwei  Jahre  soll 
er  in  der  Busse  stehen,  und  dann  erst  seine  Stelle  zurückerhalten. 

9)  Die  Juden  dürfen  nach  alter  Sitte  bei  ihren  Leichenbegängnissen 
nicht  singen;  sonst  müssen  sie  dem  Stadtgrafen  6  Unzen  Gold  zahlen. 


0  JET.  Gmger,  Leander  und  Hermigild,  1860,  %  Tbl.,  S.  228. 
Oam«,  spaa.  Kirche.   II ,  2. 
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fO\  Jeder  Kleriker  muse  in  seinem  Bisthum  bleiben;  sonst   verliert 

er  seir-'^"'^'^^^™®^'  ^^^  ^^^  ^^^  ^^^  ^^^  Communio. 

.  1)  Kein  Bischof  darf  einen  Unwissenden  (litieras  ignorcaUem)  weihen ; 
u^er  schon  die  Weihe,  so  verliere  er  so  lange  sein  Stipendium,  bis 
,  lesen  und  seinen  Dienst  verrichten  lernt.    Bleibt  er  träge,   so  werde 

er  in  ein  Kloster  gesperrt,  ^.^denn  er  kann  das  Volk  nicht  erbauen,  wenn 

er  nicht  liest.*' 

12)  Unter  der  Messe  darf  kein  Priester  oder  Diener  vom  Altare 
weggehen,  kein  Diakon,  Subdiakon  oder  Lector  darf  die  Alba  ausziehen, 
unter  entsprechenden  Strafen. 

13)  Der  Subdiakon,  Ostiarius  und  die  übrigen  Diener  sollen  u.  a. 
den  Aeltern  den  Vorhang  bei  den  Thüren  wegheben;  die  Diakonen, 
welche  sich  weigern,  verlieren  ihr  Stipendium,  die  übrigen  sind  zu 
geissein  (flagris  coercendos), 

14)  Finden  sich  wahrsagende  Männer  oder  Frauen  in  einem  Hause, 
welche  man  „Caragii*'  [Cargaier*)]  oder  „Sorticularii*'  nennt,  sei  es  eines 
Gothen,  Römers,  Syrers,  Griechen  oder  Juden,  oder  wenn  Jemand  sie 
befragt,  und  es  (sie)  nicht  öffentlich  zur  Anzeige  bringt,  so  soll  er  nicht 
bloss  von  der  Kirche  ausgeschlossen  werden  (suspendatur),  sondern  auch 
dem  Stadtgrafen  sechs  Unzen  Gold  bezahlen.  Solche  Betrüger  aber, 
seien  es  Freie,  Sciaven  oder  Mägde,  sollen  auf  dem  Pranger  scharf 
gegeisselt,  verkauft,  und  der  Erlös  den  Armen  gegeben  werden. 

15)  Wir  hören,  dass  manche  in  heidnischer  Weise  den  Donnerstag 
feiern ;  wer  an  diesem  Tage,  abgesehen  von  Festtagen,  feiert,  der  werde 
ausgeschlossen  und  thue  ein  Jahr  Busse,  wenn  er  ein  Freigeborner  ißt: 
sind  es  Sciaven,  so  erhalten  sie  hundert  Geisseistreiche,  mit  der  An- 
zeige an  ihre  Herrn,  sie  zu  überwachen. 

Obige  Canones  geben  einen  Einblick  in  das  sociale  Leben  der  Zeit, 
sie  sind  in  schwerfälligem  Latein  verfasst,  und  erwecken  theil weise  ge- 
gründete Zweifel  an  ihrer  Zweckmässigkeit.  Unterzeichnet  sind:  Ich 
Migetius,  in  Christi  Namen  Bischof  der  Kirche  von  Narbonne,  habe 
diese  Constitutionen,  über  welche  ich  mit  meinen  Brüdern,  wie  es  uns 
Gott  eingegeben  hat,  übereingekommen  bin,  vrieder  gelesen  und  unter- 
schrieben'); Sedatius  (Sedatus)  von  Biterrae^);  Boetius,  der  erste 
bekannte    Bischof    von    Magalone,   später  Montpellier^);    Pelagius  von 


*)  Caroffus,  Carajus-sortilegus ,  gut  characteribus  magids  utUur;  Concil,  v,  Auxerre  c.  4. 
—  Vita  Eligii  a  s.  ÄudoSno,  l  2,  15  —  cf,  Ducange:  Caragi,  und  die  Stellen 
das.,  der  es  aus  dem  Angelsächsischen  (Vögelflug)  herleitet. 

*)  GalUa  christianaf  provincia  Narb(mn.f  t6  (P.  1739),  p,  IL 

»)  p.  297. 

*)  Gaü,  Christ  />.  730-^2. 
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Nismes  *),  Tigridius  von  Agde^j,  Sergis  oder  Sergius  von  Carcassone  *), 
Agripinus  von  Loteve*).  —  Sämmtliche  Bischöfe  zeigen  ihre  Anwesen- 
heit zu  Narbonne  durch  das  Wort  „interfui^  an.  Sie  alle  sind  auf  der 
vorhergehenden  Synode  von  Toledo  genannt,  aber  zwei  derselben, 
Boetius  von  Magalone  und  Pelagius  von  Nismes,  hatten  wohl  wegen 
der  grossen  Entfernung  Stellvertreter.  Dagegen  fehlte  in  Narbonne  der 
Bischof  Benenatus  von  Elna  [St.  Helena  oder  Perpignan^)]. 

§.   3.    Synode  von  Sevilla,  590. 

Die   Akten    dieser  Synode,    welche    gleichfalls    in  Befolgung   des  Synode 
Canon  18  der  Synode  3  von  Toledo  gehalten  wurde,  sind  uns  in  Pormse^m" 
eines  Briefes  an   den   auch  in  Toledo  abwesenden  Bischof  Pegasius  von  ""  *^®' 
Astigi    erhalten,    den   wohl  Krankheit  oder  Alter  ferne   hielt.     „Dem 
heiligen  und  mit  Ehrfurcht  van  uns  zu  nennenden  geliebtesten  Bruder, 
dem  Bischöfe  Pegasius,  Leander,  Joannes  etc.  —  Wir,  die  wir  uns  in  der 
Stadt  Hispalis  versammelt  haben,   begrüssen   deine  Heiligkeit  mit  dem 
Eifer  der  Liebe  und  wir  bitten  Gott,  der  uns  durch  dein  Wohlbefinden 
und  deine  Anschauung  (de  saltUe  tua  vel  üisione)  erfreuen  möge. 

1)  üeber  die  vom  Bischöfe  freigelassenen  Sclaven  der  Kirche.  — ihrec«- 
Als  wir  in  der  Kirche  von  Hispalis,  genannt  das  heilige  Jerusalem, 
Sassen,  haben  uns  deine  Diakonen  einen  Brief  (brevem  sc.  epistolam) 
über  die  Sclaven  der  Kirche  vorgelegt,  welche  dein  Vorgänger  heiligen 
Andenkens,  Bischof  Gaudentius,  freigelassen  hatte,  wir  haben  dort  nicht 
bloss  diejenigen  gelesen,  welche  er  freigelassen,  sondern  auch  diejeni- 
gen, welche  er  seinen  Anverwandten  aus  den  Familien  der  Kirche  ge- 
schenkt hatte,  fanden  wir  hier  verzeichnet.  Darüber  zogen  wir  die  Be- 
stimmungen der  Canones  zu  Rathe,  ob  eine  solche  Freiheit  oder  üeber- 
tragung  Kraft  haben  solle.  —  Wir  finden  in  dem  Canon  (c.  6  und  33 
von  Agde  5U7),  dass,  wenn  ein  Bischof  sein  Eigenthum,  mit  Ausnahme 
der  Söhne  und  Enkel,  andern,  und  nicht  der  Kirche  hinterlässt,  alles, 
was  er  von  dem  Gute  der  Kirche,  entweder  verschenkt  oder  verkauft 
oder  irgendwie  der  Kirche  entzogen  hat,  ungiltig  seyn  solle.  —  Wenn 
darum  deine  Kirche  die  Güter  deines  Vorgängers  Gaudentius   nicht  be- 


nOBrs. 


')  NemausuSf  p,  429. 

*)  auch  NigridiuSf  Hygridius  genannt,  />'.  668. 

»)  p.  864. 

*)  de  civüate  Loteba,  p.  528. 

»)  Earduin,  S,  491-94.  —  Mansi,  9,  1013^19.  —  Agutrre,  (2,  385),  3,  272-^75, 
Notae,  275—77,  der  hier  erzählt,  dass  er  bei  seineon  Wege  nach  Rom  im  Mai  1687 
hoch  in  Narbonne  gefeiert  worden  sei.  —  Conc.  Labbei-Nic.  Cokti,  t.  6p 
p.  726--30;  Tejada  y  Bamiro,  2,  693^98.  —    He/ele,  3,  50—51. 

2» 
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sizt,  so  sind  diejenigen,  welche  von  ihm  freigelassen  worden,  nicht  nach 
dem  Rechte  Freigelassene.  Reicht  aber  seine  Hinterlassenschaft  zur 
Schadloshaltung  eurer  Kirche  aus,  so  sollen  sie  frei  bleiben.  Sonst  sollen 
sie  der  Kirche  pffichtig  sein,  so  zwar  dass  sie  ihr  Eigenthum  nur  an 
ihre  Nachkommen,  nicht  an  andere  yererben  können.  Auch  die  Söhne 
und  Enkel  dürfen  ihr  Eigenthum  nicht  auf  Fremde  übertragen.  Sterben 
sie  ohne  Erben,  so  tritt  die  Kirche  als  Erbin  ein. 

Can.  2.  —  Die  Leibeigenen  (mancipia),  welche  Gaudentius  aus  dem 
Eigenthum  der  Kirche  seinen  Angehörigen  schenkte,  ohne  Entschädigung 
der  Kirche,  sollen  zu  dieser  zurückkehren.  Diess  gelte  für  ganz  Bätica. 
Denn  es  ist  hart  und  gegen  die  Religion,  dass  der  Bischof,  welcher 
vom  Solde  der  Kirche  lebt,  und  sein  Eigenthum  keineswegs  der  Kirche 
schenkt,  die  Gaben  Anderer  der  Kirche  entziehe. 

3)  Da  einige  Bischöfe  die  Canones  der  3.  Synode  von  Toledo  (c  5) 
nicht  durchführen,  in  Betreff  der  Priester,  Diakonen  oder  Kleriker, 
welche  dem  Zusammenwohnen  mit  fremden  Frauen  oder  der  Vertrau- 
lichkeit mit  Mägden  auf  die  Ermahnung  des  Bischofes  nicht  entsagen, 
so  sollen  die  leztem  (die  Mägde)  die  Richter  mit  Genehmigung  der 
Bischöfe  ergreifen,  und  als  Eigenthum  besizen;  jedoch  unter  Ablegung 
eines  Eides,  sie  auf  keine  Weise  an  die  Kleriker  zurückzugeben.  Thun 
sie  es  dennoch,  so  werden  sie  excommunicirt  Jene  Frauen  aber  werden 
nach  den  frühern  Canones^)  zum  Dienste  in  die  Klöster  verkauft,  und 
der  Erlös  an  die  Armen  vertheilt.  Das  Protokoll  ist  vom  4.  November  590. 
—  Da  nach  Canon  18  der  Synode  3  von  Toledo  die  Concilien  am 
1.  November  zusammentreten  sollten,  so  scheint  unsre  Synode  4  Tage 
gedauert  zu  haben  ^).  — 
Acht  Unterschrieben  ist  1)  Leander,  Bischof  der  heiligen  Kirche  von  Se- 

Mhrtr  ^^U&)  2)  Johannes  von  Egabra,  der  zu  Toledo  als  der  neunzehnte  unter- 
^^'  schrieben,  3)  Agapius  von  Corduba,  der  neunundzwanzigste  in  Toledo, 
4)  Stephanus  von  Elvira,  zu  Toledo  der  dreissigste,  5)  Basilius  von  Eiepla, 
der  neununddreissigste  zu  Toledo,  6)  Velatus  von  Tucci,  vorher  der  vier- 
undfünfzigste, 7)  Sintirius  von  Italica,  dessen  Vorgänger  Eulalius,  der 
einundvierzigste  in  Toledo,  in  der  Zwischenzeit  wohl  mit  Tode  abge- 
gangen war. 

Als  lezter  und  achter  unterschreibt  Petrus,  Bischof  der  Kirche  von 
Acci,  dessen  Vorgänger  Lilliolus  im  J.  589  —   (als  51.)  unterschrieben 


>)  Toledo,  3y  5,  —  4,  42.  ^  8,  5.  —     Carthag,  3,  17,  — 

•)  Aguirre,  2,  390,  (3,  278''280),  —  Harduin,  5,  521-23,  -  Mann,  10,  449-54, 
NicoL  CoUH,  6,  1313-16,  -  Ferreras,  2,  319,  —  Florez,  9,  286—89,-^  Bruna, 
bibUotheca  eccUsiaatka,  P,  2,  62—64.  —  Tejada  y  Ramtro;  2,  661-65,  —  Walch, 
Entwurf  einer  vollst.  Historie  der  Kirchenversammlungen,  S.  400.  —  Hefeie, 
3,  52—53.  —  Ang:ebliche  Auszüge  aus  den  Akten  dieser  Synode  bei  Burchard 
u.  a.  sind  nicht  verbürgt 
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hatte.    Wie  kommt  dieser ^   falls  die  Unterschrift  acht  ist,   in  eine  ihm 
fremde  Provinz?    Da  er  ohne  Zweifel  freiwillig  kam,   so  konnten  ihn 
die  Bischöfe   von  Bätica  nicht  wohl  ausschliessen.   Ein  Hauptgrund  sei- 
ner Gegenwart  war  aber  vielleicht  der  Umstand,  dass  aus  der  Kirchenpro- 
vinz von  Carthaginensis  eine  Synode  nicht  zusammenzubringen  war.  Eine 
alte  und  geheiligte  Verbindung  bestand  ohnedem  zwischen  den  bätischen 
Kirchen  und  der  Kirche  von  Acci.  —     Diese  Verbindung  ist  wol   be-verhÄit- 
sonders  innig  zwischen  den  beiden  Kirchen   von  Acci  und  Elvira.  — Buth«' 
Der  Bischof  Lilliolus   von  Acci  weihte   nach   einer  erhaltenen  Inschrift    "*Ji 
Ende  des  Januar,   im   achten  Jahre  Beccareds  und  Aera  632  (594)   die  g|y|^^ 
Kirche  des  heil.  Vincentius,  des  Märtyrers  von  Valencia.  Aera  615  (577) 
wurde,  vielleicht  von  demselben  Bischöfe,   die  Kirche  des  hl.  Johannes 
Baptista  geweiht.    Endlich  wurde   „In  dem  Namen  unsers  Herrn  Jesus 
Christus  consecrirt  die  Eürche  des  heil.  Stephanus,  des  ersten  Märtyrers, 
an  dem  Orte  Nativola  (in  locum  Nativola),  von  dem  heil.  Paulus,  Bi- 
schof von  Acci,  im  (?)  Jahre  unsers  Herrn  des  Königs  Witterich.   Diese 
drei  Heiligthümer  ftabemacula)  wurden  zur  Ehre   der  Dreieinigkeit  un- 
ter Mitwirkung   der  Heiligen   erbaut   von  dem   erlauchten   Gudila,  mit 
seinen  eigenen  Arbeitern  und  auf  eigene  Kosten**  *). 

Diese  Inschrift  befindet  sich  in  der  äussern  Mauer  der  Kirche 
S.  Maria  del  Alhambra  in  Granada,  und  ich  glaube,  dass  diese  Kirche 
eine  der  drei  obigen  Kirchen,  wahrscheinlich  die  des  heil.  Stephanus 
ist.  „Die  Inschrift,  offenbar  gesezt  kurz  ehe  Paulus  die  Stephanskirche 
einweihte  (unter  Witterich  603  —  610),  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit 
zwei  ältere  Einweihungen,  die  der  Johanneskirche  vom  J.  577,  und  die 
der  Vincenzkirche  vom  J.  594^^).  —  In  dem  Orte  Nativola  waren  in 
einem  Zeiträume  von  etwa  dreissig  Jahren  drei  Kirchen  gebaut  worden ; 
der  Erbauer  Gudila  war  wohl  ein  reicher  Grundbesizer.  — 

Wer  war  der  Ort  Nativola?    Florez  sagt,  dass  Bischof  Lilliolus  mitnrr  ort 
Einwilligung  des  Bischofs  Leander  zur  Weihe  der  Kirche  berufen  wor-  I^"|"" 
den^).    Hübner  meint,   dass  der  locus  Nativola  zur  Diöcese  von  Acci, 
dem  Bergdistrikt  der  Sierra  Nevada,   gehörte,   dass  das  Bisthum  Elvira 
sich  wohl  auf  die  Vega  des  Flusses  Jenil  beschränkt  habe.    Ich  glaube, 


')  Haec  ioncta  tria  tabemacula  —  in  ghriarn  TrmitatU  —  eohoperantib,  Sds,  cMdifieä 
sunt  ab  inL  Gudila  cum  operarios  vemolos  et  sunq>tu  proprio, 

*)  Theod.  Momm»en  za  den  Berichten  Emil  Hübnet'a  —  in  den  Monatsberichten  der 
Berliner  Akademie,  J.  1861  —  Berl.  1862,  S.  25.  —  Die  Inschrift  steht  bei 
Pedraza  —  Historia  eclesidaiica  —  de  Qranada,  1638;  bei  Morez,  7,  33^35  (Bis- 
thum Acci),  (nicht  bei  Masdeuy  t.  9  —  Coleccion  de  läpidaa  y  medallas  del  tiempo 
de  los  Oodos  jf  Arabes),  und  nenestens  in  der  Sammlung  des  Emil  Bubner, 
p.  24-26. 

*)  weil  damals  der  Siz  von  Elvira  durch  den  Tod  des  Stephanns  erledigt  gewe« 
sen,  12,  154,  was  ich  nicht  zugebe. 
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dass  der  Ort  Nativola  eine  Art  Vorstadt  von  Elvira  gewesen,  dass  es 
verkürzt  Nata  geheissen,  nnd  dass  Eamatha  {■=  Granada)  oder  das  Schloss 
von  Nativola  eben  seinen  Namen  von  Nativola  habe.  Femer,  dass  der 
Ort  Nativola  zum  Bisthum  von  Elvira  gehört,  dass  aber  die  Bischöfe 
LiUiolus,  und  der  nur  hier  genannte  Paulus  wegen  der  geschichtlichen 
Verbindung  zwischen  der  Kirche  von  Acci  und  von  Elvira  zur  Weihe 
eingeladen  worden.  —  Denn  bei  Montanus  und  seinen  Ansprüchen 
handelte  es  sich  um  das  erledigte  Bisthum  Palentia*).  —  Bei  der  grossen 
Anzahl  der  damals  gebauten  Kirchen  wäre  es  für  einen  Metropoliten 
unmöglich  gewesen,  alle  Kirchen  seiner  Suüraganbisthümer  zu  weihen. 
Als  regelmässiger  Oonsekrator  ist  der  jeweilige  Diöcesanbischof  anzu- 
nehmen. 

Allein  wenn  Bischof  'Liliolus  im  J.  594  noch  eine  Kirche  einweihte, 
wie  konnte  er  schon  590  einen  Nachfolger  in  der  Person  des  Petrus 
haben?  Die  Lesart  Petrtts  eeclesiae  Accitctnae  ist  nicht  zu  bestreiten. 
Ebenso  erscheint  auf  der  Synode  von  589  zu  Toledo  der  Bischof  Ste- 
phanus  und  der  Bischof  Petrus  mit  der  Unterschrift :  Eeclesiae  lUberitanac. 
Aus  diesem  Anlasse  glaubt  Florez,  indem  er  die  Lesarten  Elvira  und 
Acci  auf  die  Rechnung  der  Abschreiber  sezt^  ein  zeitweiliges  Bisthum 
Abdera  (Adra)  annehmen  zu  sollen,  dessen  einziger  uns  bekannter  Bischof 
Petrus  gewesen  wäre.  —  Die  Frage  bleibe  künftiger  Forschung  anheim- 
gesteUt*). 

§.  4.    Zweites  Concil  von  Sarogossa,  592. 

coueii  Am  ersten  November  des  Jahres  592  (Aera  630),  im  siebenten  Jahre 

ri^ossi^des  Königs  Reccared  und  mit  seiner  Erlaubniss  hielten  die  Bischöfe  der 
*'^'   Provinz]  Tarraconensis   ihre  Synode   in  Saragossa.     Sie   verfassten    nur 
drei  Canones: 

t)  Die  vom  Arianismus  bekehrten  Priester  und  Diakonen  können, 
wenn  sie  den  Glauben  und  die  Keuschheit  bewahren,  wieder  geweiht 
werden. 

2)  Reliquien,  die  sich  in  den  Kirchen  der  Arianer  finden,  sollen 
den  Bischöfen  überbracht  und  verbrannt  werden,  wer  sie  verbirgt,  soll 
ausgeschlossen  werden. 

3)  Wenn  frühere  arianische  Bischöfe  vor  ihrer  eigenen  Reordination 
Kirchen  einweihten,   so   bedürfen  letztere   einer  neuen  Weihe.  — 

Da  diese  Beschlüsse  das  Datum  des  ersten  November  tragen,  so  mag 
die  Synode  nur  einen  Tag  gedauert  haben ;  und  man  kann  annehmen,  dass 
die  Bischöfe  zugleich  ein  anderes  kirchliches  Fest  begiengen,  vielleicht 


')  K.-G.,  2,  449-451. 

')  Florez^  do  la  IgUsia  dt  Abdera,  L  10,  1—14. 
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eine  Kirchen-  oder  Bischofsweihe.  Unterzeichnet  ist  Artemius,  Metro- 
polit der  Provinz  *).  Es  folgen  eilf  Bischöfe  ohne  Angabe  ihrer  Size, 
and  zwei  Stellyertreter  von  Bischöfen.  Die  Size  sind  aber  grossentheils 
aas  der  Synode  3  von  Toledo  und  der  Synode  2  von  Barcelona  zu  ent- 
nehmen. 1)  Sophronius  war  Bischof  von  Egara;  2)  Stephan  von  Tarra-  i»  u«. 
zona;  3)  Julian  von  Dertosa;  4)  SimpHcius  von  ürgel;  5)  Asterius  von  «chrif. 
Oca;  (j)  Mumius  oder  Munimius  von  Calahorra;  1)  Liliolus  von  Pam-  **"' 
pelona;  8)  Magnus,  vielleicht  Maximus,  von  Saragossa;  9)  Johannes  (von 
Biclaro,  aus  der  Synode  2  von  Barcelona  599  bekannt);  10)  Galanus 
von  Emporias;  11)  Julian  von  Lerida,  welch  leztere  Beide  vielleicht  bei 
diesem  Anlass  geweiht  wurden.  —  Der  Diakon  Antedius  unterschrieb 
für  den  Bischof  12)  Gavinus  von  Osca,  der  Diakon  Stephan  für  den 
Bischof  13)  Aquilinus  von  Ausona.  Fast  sämmtliche  uns  bekannte  Bi- 
schöfe der  Kirchenprovinz  —  waren  auf  der  Synode  vertreten.  —  Doch 
scheinen  die  Bischöfe  nicht  genau  nach  der  Zeit  ihrer  Ordination  unter- 
zeichnet zu  haben. 

Der  mehrgenannte  Bischof  Ugnas  von  Barcelona,  und  Froisclus  von 
Dertosa,  beide  frühere  Arianer,  sind  nicht  unterschrieben,  sei  es,  dass 
sie  nicht  anwesend  waren,  sei  es,  dass  ihnen  die  Beschlüsse  gegen  die 
Arianer  zu  hart  schienen^). 

§.  5. 

Nach  dem  obigen  Concil  sezte  Loaysa,   der  erste  Herausgeber  deroe  fi«M 
spanischen  Concilien,    ein  Actenstück  m.  d.  T.   „de  flsco  Barcinonensi^*^  J^*„"|[; 
welches  die  Unterschrift  des  Metropoliten  Artemius,  und  dreier  Bischöfe,     ■*• 
des  Sophronius  (von  Egara),  des  Galanus  (von  Emporias),  und  des  Jo- 
hannes (von  Gerunda)  trägt,  als  Datum  aber  den  vierten  November  592. 
Man  kann  annehmen,    dass  die   übrigen  Bischöfe  schon  abgereist,  oder 
bei  der  Sache  nicht  betheiligt,  während  die  drei  Unterzeichneteu  Nach- 
barbischöfe von  Barcelona  waren.    Der  Brief  ist  „an  die  erhabenen  und 
grossmächtigen  Söhne  oder  an  die  Brüder  Fiscalbeamten*'  (fratres  nume- 
rarii)  gerichtet.   Die  Addressirten  hatten  durch  Scipio,  den  Comes  Patri- 
monii,  ihre  Bestallung  erhalten,  und  von  den  Bischöfen  der  Sitte  gemäss 
ihre  Genehmigung  in  Betreff  der  von  ihnen  (den  Bischöfen)  verwalteten 
Territorien  nachgesucht.    Diese  wurde  ihnen  ertheilt,  unter  dem  Beding, 
dass  sie,   ihre  Agenten   oder  Gehilfen  für  jedes  ordentliche  Maass  Ge- 
treide (modio  canonicoj  vom  Volke  8  Siliquen  (kleine  Münzen),  für  ihre 


»)  Florez  25,  78-^81. 

*)  Affuirre,  2,  414  (3,  302-3).  —  Harduin,  3,  534.  —  Mann,  tO,  471—72,  - 
NicoL  Coleä,  6,  1331,  —  Bruns,  2,  64-65.  -  Tejada  y  Ramiro,  2,  128-31, 
—  Ferreras,  2,  321.  —    Fhrtz-Bkco,  30,  239—43.  —    ffe/eU,  3,  53. 
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Mühewaltung  1  Silique,  für  den  unrenneidlichen  Entgang  oder  (und) 
für  den  Handelsgewinn  aus  den  Naturalien  —  4  Siliquen  beziehen  dürfen, 
was  zusammen  14  (vielmehr  13)  Siliquen  ausmacht.  Von  der  Gerste 
sollet  weder  ihr  noch  eure  Agenten  neben  dem  erlaubten  Maasse  Wei- 
teres verlangen  oder  wegnehmen.  Wer  dagegen  handelt,  wer  an  Natu- 
ralien nicht  einliefert,  was  sich  gebührt,  an  dem  [soll  sich  der  Fiscus 
schadlos  halten.  Wenn  aber  eure  Agenten  zu  viel  verlangen,  so  müsst 
ihr  es  zurückerstatten. 

Die  Synode  3  von  Toledo  hatte  besonders  in  Can.  18  den  Bischöfen 
über  die  Richter  eine  Art  von  Aufsicht  und  Strafgewalt  eingeräumt 
Nach  unserm  (vereinzelt  dastehenden)  Aktenstücke  hatten  die  Bischöfe 
auch  eine  Art  Aufsicht  über  die  Finanzbeamten,  offenbar  zum  Schuze 
des  Volkes  gegen  Erpressungen.  —  Das  Patrimonium  ist  im  Allgemei- 
nen der  Staatsschaz  oder  der  Fiscus.  Der  Comes  Patrimonii  ist  der 
Finanzminister  ^).  Das  Amt  eines  Procurators  Patrimonii  erscheint  schon 
im  J.  357  in  Spanien,  (K.-G.  2,  293 — 94).  Er  sezt  seine  Unterbeamten, 
seine  Numerarii^)  oder  Einnehmer  in  den  einzelnen  Städten  ein.  Sie 
dürfen  von  jedem  Maass^)  Frucht  13  Siliquen^)  einziehen;  acht  für  den 
König  aus  dem  Bruttowerth  der  Frucht  und  vier  aus  d^n  Zwischen- 
handel mit  derselben,  eine  für  sich  selbst,  worin  wahrscheinlich  ihre 
Besoldung  bestand.  Von  der  Gerste  dürfen  sie  mehr  nicht  nehmen,  als 
von  jeder  andern  Gattung.  Gegen  die  Säumigen  in  Entrichtung  ihrer 
Abgaben  darf  der  Fiscus  einschreiten. 

Der  Solidus  war  regelmässige  Eaisermünze,  oder  römische  Gold- 
münze. Von  Kaiser  Julian  an  trat  die  Siliqua  als  Scheidemünze,  der 
24.  Theil  eines  Solidus,  ein ;  (der  SoUdus  ist  -^  des  Pfandes,  die  Siliqua 
ist  j-^  des  Pfandes).  Die  Siliqua  war,  neben  dem  Solidus,  die  stehende 
Rechnungsmünze  im  5.  und  6.  Jahrhundert^).  Der  Text  unsres  Akten- 
stückes ist  mehrfach  verstümmelt,    und  undeutlich.  —    Es  ist  möglich, 


I)  Ueber  ihn  v.  Concil.  12  und  16  von  Tokdo.  —    Lex  Visigothonm,  Üb.  2.  Hl  2ß. 

tib,  12.  Hl  L  §.  2.  — 
*)  Numerarii  vocati  sunt,  qui  pubUcum  nitmmum  aerariU  inferuntf    laidor,  etym,  9,  4.  — 
')  laidor.  16,  26  —  Modtus  est  —  mensura  Ubrarum  44,  t.  e.  sextariomm  22, 
*)  16,  25  Siiiqva  vigesima  qvarta  pars  soUdi  est,  ab  arboris  semine  voca6tfftcm  tßnens, 
•)  Ueber    die  Siliqua  s.    Th.  Mbmmsen,    Geschichte    des    römischen   Münzwesens, 
Berlin  1860,  S.  787,  7dl,  796.  —    Griechische   und  römische   Metrologie   voa 
JWedr.  HuUsch,    Berlin  1862,  S.  249  —  50  flg.:  Die  Siliqua    nebst  ihrer  Hälfte, 
beide  allerdings  in  stetig  sinkendem  Gewicht  ausgeprägt,   bleiben  das  haupt- 
sächliche Silbergeld  des  Reichs,  dienen  aber,  wie  ihr  verhältnissmässig  seltenes 
Vorkommen  zeigt,   nur  als  Scheidemünze,  um  kleinere  Beträge  in  Zahlungen 
darzustellen.«   Mommsen  und  HuUsch  handeln  auch  ausführlich  über  den  (Gold-, 
Silber-  und  Kupfer-)  FoUis  (K.-G.  2,  137).  —  Lex  Ttsigoih.  XII,  tü,  2,  l  L  — 
Abirre,  3,  304.  —    Fhrex,  29,  281-82.    Flor ez- Bisco,  30,  240-43. 
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dass  nur  obige  vier  Bischöfe  unterzeichnet  sind,  weil  der  Bezirk  der 
Namerarii  Ton  Barcelona  nicht  weiter  als  über  das  Gebiet  der  fünf  Bis- 
thümer  von  Tarraco,  Barcelona ,  Egara,  Girona  und  Emporias  reichte. 

§.  6.  Die  Synode  zu  Toledo  vom  J.  597 

steht  nicht  in  der  alten  spanischen  Conciliensammlung.    £s  war  wohl  synod« 
keine  berufene  Synode ,  sondern  eine  Versammlung  einer  Anzahl  vonrou^o^ 
Bischöfen  y    welche   aus  einem  andern  Anlasse  in   der  königlichen  Stadt    ^'^* 
ziuMunmengekommen  waren^  und  diese  Versammlung  zur  Festsezung  von 
zwei  Canones  benüzten.    „Im  Namen  d%  Herrn,  die  Constitution  einer 
Synode  von  16  Bischöfen,  welche  in  der  Stadt  Toledo,   in  der  Kirche 
der  Apostel  Petrus  und  Paulus,   am  17.  Mai,  im  12.  Jahre  Reccared^s, 
sich  versammelten. 

1)  Die  Bischöfe  sollen  nicht  nur  selbst  keusch  leben,  sondern  auch 
bei  den  Priestern  und  Diakonen  dafür  sorgen.  Fehlende  sollen  in  ein 
Correktionshaus  kommen  (eUxustro  canseptus). 

2)  Die  Bischöfe  sollen  Kirchengut  nicht  an  sich  ziehen;  was  ein 
Wohlthäter  gestiftet  hat,  das  soll  ein  Priester,  Diakon,  oder  wenn  die 
Einkünfte  nicht  reichen,  ein  Ostiarius  geniessen,  der  in  jeder  Nacht  die 
Lichter  vor  den  Heliquien  anzünde,  und  die  Reinlichkeit  erhalte. 

Es  unterschrieben  1)  Massona  von  Merida:  2)  Migetius  von  Nar-  uateiw 
bonne;  8)  Adelphius,  wohl  der  Nachfolger  des  Euphemius,  von  Toledo,  **,*||. ' 
drei  Metropoliten ;  4)  Motto  (Mutto)  von  Saetabis,  bekannt  vom  Jahre  589 ; 
5)  ebenso  Petrus  von  Ercavica ;  6)  Asterius  von  Oca,  gleichfalls ;  7)  Eleu- 
therius  von  Corduba,  wohl  Nachfolger  des  Agapius  I.  vom  J.  590/); 
8)  Johannes  von  Auxuma;  9)  Johannes  von  Gerunda;  10)  Baddo  von 
Elvira,  von  dem  Florez  annimmt,  dass  er  im  J.  594  Bischof  geworden; 
11)  Licerius  von  Idanna,  dessen  Vorgänger  Commundus  vom  J.  589  nur 
in  einem  Pariser  Codex  steht;  12)  Laurus  von  Pace,  Nachfolger  des 
Palmatius;  13)  Genesius  von  Magalone,  der  im  J.  589  als  Vertreter  sei- 
nes Bischofs  Bo€$tius  unterschrieb;  14)  Stephanus  von  Oretum,  dessen 
Vorg^biger  Andonius  im  J.  589  der  drittälteste  Bischof  gewesen;  15)  Jo- 
simus  von  Elbora,  von  welcher  Stadt  im  J.  589  kein  Bischof  nach  Toledo 
gekommen  war.  —  Zu  der  Zahl  von  16  fehlt  indess  noch  ein  Name.  — 

Die  Kirche  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  war  wenigstens  damals 
nicht  Kathedrale  von  Toledo;  am  13.  April  587,  an  einem  Sonntage, 
wurde  vielmehr,  nach  einer  im  J.  1591  aufgefundenen  Inschrift  an  der 
Kathedrale,  die  Kirche  der  heiligen  Maria  zu  Toledo  eingeweiht,  im 
enten  Jahre  der  Regierung  des  Königs  Beccared^).    Die  grosse  vierte 


•)  Fbrez,  10,  227. 

*)  Fhrez,  2,  25-^26.  —    5, 196;  2i5  (mit  einer  Abbilduns  der  Säule,  auf  der  die 
Inschrift  steht).  —   K..6.  1,  339—343. 
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Synode  von  Toledo  wurde  in  der  Kirche  der  heiligen  „Martyrin*  Leo- 
cadia  gehalten,  und  ebendort  die  folgenden  Synoden').  —  Florez  möchte 
gegen  Ferreras  unsrer  Synode  den  Namen  eines  Natlonalconcils  vindiciren. 
—  Ich  halte  sie,  wie  gesagt,  für  eiife  gelegentliche  kurze  Versammlung 
einer  zufalligen  Anzahl  von  Bischöfen,  die  aus  einem  anderweitigen  An- 
lass  sich  in  Toledo  eingefunden,  und  finde  eine  Bestätigung  darin,  dass 
diese  Synode  in  der  Sammlung  unter  die  Concilien  von  Toledo  nicht 
eingereiht  ist 

§.   7.    Die  Synode  zxl  Huesca  (Osca)  vom  J.  598 

Syaod«  trägt  keine  Unterschriften,  und  steht  nur  in  dem  Codex  Aemilianensis^j. 
o»V  ^''^  nicht  genannten  Bischöfe  traten  zusammen  in  dem  Concii  von  Osca, 
"*•   und  beschlossen 

1)  Jeder  Bischof  soll  jährlich  alle  Aebte  der  Klöster,  alle  Priester 
und  Diakonen  seiner  Diöcese  am  geeigneten  Orte  versammeln,  ihnen 
Vorschriften  des  Lebenswandels  und  der  Kirchenzucht  geben,  —  2)  und 
soll  genaue  Aufsicht  über  den  Lebenswandel,  besonders  die  Keuschheit 
und  den  guten  Leumund  derselben,  fuhren^). 


§.   8.    Die  Synode  2  von  Barcelona*)  vom  J. 


599 


Syaode  fand  statt  an  dem  vorgechriebenen  ersten  November,  im  14.  Jahre  des 
slrce.  Reccared.   Die  Bischöfe  der  Provinz  Tarraconensis  versammelten  sich  in 
'599!  Barcelona,  in  der  Kirche  des  heiligen  Kreuzes  [und  der  heiligen  Eula- 
lia^)].    Sie  beschlossen: 

1)  Die  Ordinationen  sollen  unentgeltlich  seyn. 

2)  Ebenso  die  Yertheilung  des  Chrisma  an  die  Presbyter  ^  für  die 
Firmung  (s.  dagegen  Synode  2,  c,  7  von  Sevilla). 

3)  Die  Bischöfe  dürfen  nur  nach  vorgängigem  allmäligen  Empfange 
der  verschiedenen  Weihen  ordinirt,  also  sollen  Laien  nicht  Bischöfe 
werden.  Klerus  und  Volk  soll  dem  Metropoliten  und  den  Mitbischöfen 
zwei  oder  drei  Candidaten  vorstellen,  und,  nach  vorhergegangenen  Fasten 
der  Bischöfe,  soll  das  Leos  entscheiden.  Sonst  verlieren  Weihende  und 
Oeweihte  ihre  Stelle. 


•)  cf.  Aguirre,  t  2,  416  (L  3,  p.  304—5).    -  ffarduin,  3,  535—36.—  Manst)  W,  477    SO. 

—  , Ferreras,    2,  327  -  28,  -     Florez,  6,  156—60.  —     Bruna,    /,  219  —  20. 
Hefeky  3,  55. 

*)  Die  Aechtheit  wird  aber  verbürgt  darch  die  Synode  von  Egara  im  J.  614. 
»)  Äffuirre,  2,  417  (3,  306).  —  Harduin,  3,  535.  —    Manst,  10,  479-82.  -   CoUecl. 
Labbeo-Veneta,  6,  1338.^  Ferreras,  2,  328-29.—   Tejaday  Ramiro,  2,  699-700. 

-  Bruns,  2,  65-66.  —     Htfele,  3,  55. 
<)  s.  K.-G.  2,  437-38. 

»)  K.-G.,  1,  317-18. 
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4)  Wenn  eine  Jungfrau  freiwillig  den  Schleier  nimmt  ^),  und  be- 
ständige Keuschheit  gelobt,  oder  wenn  Jemand  von  dem  Bischof  die 
Händeauflegung  der  Busse  übernimmt,  der  soll,  im  Falle  seiner  Ver- 
heirathung,  derart  excommunicirt  werden,  dass  er  auch  den  Trost  der 
Ansprache  nicht  mehr  erlange. 

Es  unterschrieben:  1)  Asiaticus,  Bischof  der  Metropolitanstadt  Tar-  ü«t«r- 
raco*),  welcher  nur  hier  erwähnt  wird,  und  der  ohne  Zweifel  Nachfol-  *teii. 
ger  des  Artemius  war ;  2)  ügnus  (sonst  Ugnas) ,  Bischof  von  Barcelona, 
dessen  aufrichtige  Bekehrung  vom  Arianismus  ihm  alle  Ehre  macht,  und 
welcher,  da  er  schon  im  J.  589  unter  56  Bischöfen  als  der  älteste  unter- 
zeichnet, (wenn  ihm  nicht  ein  Ehrenrang  eingeräumt  wurde),  auch  hier 
um  so  mehr  als  der  älteste  zuerst  unterzeichnet^);  3)  Simplicius,  Bischof 
von  Urgel,  dem  wir  schon  zweimal  begegneten;  4)  Aquilinus  von 
Auäona,  ebenso*);  5)  Julian  von  Dertosa,  ebenso*);  6)  7)  Ebenso 
Mumius  von  Calahorra;  und  8)  Galanus  von  Emporias;  9)  der  bekannte 
Doppelbischof  Froisclus  von  Dertosa;  10)  Johannes,  von  Biclaro,  der 
sich  als  Sünder  von  Gerunda  bezeichnet'');  11)  Maximus,  Diener  der 
Kirche  von  Saragossa,  dem  wir  bis  jezt  einmal  (doch  nicht  unbestreit- 
bar) begegneten^);  12)  Amelius  von  Lerida,  wohl  Nachfolger  des  Julia- 
nus von  592®);  13)  endlich  Ilergius  von  Egara,  welcher  im  J.  610  noch 
Bischof  war^).  Von  den  jenseits  Saragossa  gelegenen  Bisthümern  war 
nur  Calahorra  vertreten;  es  fehlen  die  Unterschriften  von  Pampelona, 
Osca,  Tarrazona  und  Oca.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  vier 
abwesenden  Bischöfe  im  J.  598  zu  Huesca  anwesend  waren ,  und  (oder) 
sich  durch  ihre  weite  Entfernung  entschuldigt  glaubten. 

Die  gewandte,  selbst  zierliche  Sprache  dieser  Synode,  sowie  einige 
an  die  Chronik  des  Johannes  von  Biclaro  mahnende  Ausdrücke  legen 
die  Vermuthung  nahe,  dass  derselbe  das  Protokoll  der  Synode  von  599 
geführt  habe»«). 


')  si  qua  —  abjecta  laiaüi  veste,  deootarum  more  induta. 

»)  Florez,  25,  81-82. 

»)  Fhrezy  29,  124-28.  Sein  Alter  erklärt  vielleicht  sein  Wegbleiben  von  der  Sy- 
node zu  Saragossa  592,  and  den  Zusammentritt  der  Synode  von  599  gerade  in 
der  Stadt  Barcelona. 

<)  Fhrezy  28,  55-56  (B.  Vieh), 

»)  Fhrez' Bisco,  42,  83-84.  —  Julian  hatte  im  J.  589  nach,  im  J.  592  vor  Sim- 
plicins  unterzeichnet. 

•)  FLorez'RUco^  43,  49-58. 

^  Fhrez-IUsco,  30,  138-40, 

^  Fhrez-Canal,  46,  103—4. 

^  Fhrez' Bisco,  42,  191—95, 

'•)  Aguirre,  2,  418  (3,  306-9  -  Excurse  gegen  B.  Biguera).  —  Harduin,  3,  537-^38. 
—  Ferreras,  2,  329-30.  -  Collect.  C,  Labbeo- Veneta,  6,  1339-40,  —  Manai, 
10,  480—84.  —  Pujades,  Coronica  universal  de  —  Cathabinya,  1609,  Üb,  6,  cap,  79^ 
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§.  9. 

Wm«         Wir  werden  uns  in  der  Annahme  nicht  irren,  dass  die  angeführten 

syno.  Concilien  von  589  bis  599  eine  Folge  der  Verordnung  des  18.  Canon 
jla"  der  3.  Synode  von  Toledo  waren*).  —    Die  schnellen  Franzosen  in  der 

*  rijeV"  JPf ovinz  Narbonne  hielten  ihre  Synode  zuerst,  und  früher,  als  der  Wort- 
ehi!^  laut  der  Verordung  verlangte.    Zur  rechten  und  zur  gemessenen  Zeit 

proviB.  hielt  Leander  von  Sevilla  seine  Synode.  Die  Tarraconenser  kamen  spä- 
ter, aber,  wie  auch  früher  in  Abhaltung  von  Synoden,  sie  übertrafen 
und  überflügelten  die  übrigen  Kirchenprovinzen.  Aber  wie  erklärt  sich 
die  auffallende  Erscheinung,  dass  in  den  drei  übrigen  Provinzen  keine 
Synoden  stattfanden,  da  die  Versammlung  von  597  zu  Toledo  in  jedem 
Falle  keine  Provinzialsynode  war?  Dass  es  an  Eifer  und  an  gutem 
Willen  nicht  gefehlt,  dafür  bürgt  allein  der  Name  des  ehrwürdigen 
Massona. 

Aber  sachliche  Hindernisse  standen  im  Wege.  Der  Metropolit  von 
Toledo  konnte  seine  Bischöfe  nicht  zusammenrufen,  weil  er  bis  jezt  nur 
Metropolit  von  Carpetanien  gewesen  war  und  seine  Anerkennung  von 
der  ganzen  Provinz  noch  nicht  zu  erreichen  war.  —  Die  Metropoliten 
von  Lusitanien  und  Galizien  aber  lagen  im  Streite  über  die  Zugehörig- 
keit der  Bisthümer  Coimbra,  Egidania,  Lamego,  Viseo,  vielleicht  auch 
Abila  und  Salamanca,  ein  Streit,  der  erst  sehr  spät  unter  und  durch 
König  Receswinth  zu  Gunsten  von  Emerita,  wie  wir  glauben,  mit  Recht 
entschieden  wurde.  Denn  die  Auflösung  des  Suevenreiches  liess  diese 
Bisthümer  wieder  in  ihren  alten  Verband  mit  der  Provinz  Lusitanien 
zurückkehren.  So  aber,  und  vor  Ausgleich  des  Streites  fand  weder  in 
Galizien  noch  in  Lusitanien  eine  Synode  statt;  Massona  aber  musste 
sich  begnügen,  seinen  guten  Willen  durch  die  Versammlung  des  Jahres 
597  in  Toledo  zu  bekunden. 


—  Florez,  29,  282^84.  —     Tejada  y  Ramiro,  2,  690^-^2,  —    JBnm«,  2,  66-67, 

—  HefeU,  3,  55—56. 

')  Anders  Barontus  zum  J.  599,  nr.  23»  und  nach  ihm  Ägwrre, 
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Gregror  der  Grosse  im  Verkehre  mit  Spanien.    Seine  Legaten 

daselbst  Leander  von  Sevilla  r  sein  Bruder  Fulgentins  und  seine 

Sehv^ester  Florentina.   Flavins  Reeearedns  Pios. 

Am  3.  September  des  Jahres  590  wurde  Gregorius  L  als  Papst  con- 
secrirt,  mehr  als  ein  Jahr  nach  der  dritten  Synode  von  Toledo.  —  Er 
antwortete  dem  Leander  von  Sevilla  auf  einen  uns  nicht  erhaltenen  Brief 
im  Mai  591 :  ;,6regor  dem  Leander  Bischof  von  Hispalis.^  Ueberbür- 
dung  mit  Arbeiten  und  Sorgen  haben  die  Antwort  verzögert.  Er  redet 
nachlässig  den  an,  welchen  er  innig  liebt.  Er  freut  sich  über  die  Be- 
kehrung des  ruhmreichen  Königs  Reccared,  über  dessen  Charakter  und 
Wandel  Leander  ihm  geschrieben  hatte.  Leander  möge  ihn  ferner  zum 
Guten  leiten.  Er  geht  über  zu  der  Frage  über  die  dreimalige  Unter- 
tauchimg  bei  der  Taufe,  welche  Uebung  er  auf  die  drei  Tage  des  Be- 
gnLbnisses  Christi  zurückführt.  Wolle  man  sie  von  den  drei  göttlichen 
Personen  ableiten,  so  genüge  desswegen  auch  eine  Untertauchung  we- 
gen der  einen  göttlichen  Substanz.  Bei  dem  einen  Glauben  schaden 
verschiedene  Gebräuche  nicht.  Wenn  Eezer  dreimal  untertauchen,  und 
die  Gottheit  trennen,  so  empfehle  sich  in  Spanien  die  einmalige  Unter- 
tauchnng  ^)r  Er  übersendet  ihm,  den  er  mehr  als  die  übrigen  liebt,  seine 
Homilien  zu  dem  Buche  Job,  genannt  Moralia,  welches  Werk  er  ihm 
gewidmet  hat.  Das  Werk  aber  war  noch  nicht  vollendet,  und  der  Trä- 
ger der  Briefe  und  Codices  hatte  Eile.  Er  sehe  den  Leander  immer 
gegenwärtig  vor  sich,  denn  sein  Bild  sei  eingedrückt  seinem  Herzen^). 
—  Isidor  von  Sevilla  erwähnt  den  Brief  des  Leanders  an  Gregor^ 
ohne  Näheres  darüber  mitzutheilen  (de  viris  illustr.  cp.  41  —  ad  Papam 
Gregorium  de  baptismo  unam). 


>)  c/.  Concü,  4  Tolet  c,  6, 

*)  Qregorü  epUtoLf  iy  43,  ed,  BmMcL  1705,  -— 
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„Gregor  hat  (sagt  derselbe  Isidor  cp.  40),  auf  dringendes  Bitten  des 
Bischofs  Leander,  das  Buch  des  seh'gen  Job  in  mystischem  und  morali- 
schen Sinne  erläutert,  und  die  ganze  prophetische  Geschichte  in  35 
Büchern  im  reichen  Strome  der  Beredtsamkeit  erklärt.  Wie  viele  Ge- 
heimnisse der  Sakramente  darin  erschlossen,  wie  viele  Vorschriften  über 
die  Liebe  zum  ewigen  Leben  gegeben  werden  und  alles  dieses  in  dem 
grössten  Reichthume  der  Sprache,  das  wird  kein  Weiser  darstellen 
können,  auch  wenn  alle  seine  Glieder  in  Zungen  sich  verwandelten. 
Er  schrieb  auch  einige  Briefe  an  den  erwähnten  Leander,  von  denen 
einer  zu  den  Büchern  über  Job  die  Vorrede  bildet,  ein  anderer  handelt 
von  der  Untertauchung  bei  der  Taufe,  wprin  er  u.  a.  sagt:  In  keiner 
Weise  kann  es  tadelnswerth  seyn,  das  Kind  bei  der  Taufe  zu  unter- 
tauchen, sei  es  einmal  oder  dreimal,  da  bei  der  dreifachen  die  Dreiheit 
der  Personen,  bei  der  einfachen  die  Einheit  der  Trinität  bezeichnet 
seyn  kann.'^ 
vorrcd«  Der  Brief  oder  die  Vorrede  zu  den  Moralia  trägt  die  Ueberschrift: 
«f*den  Dem  ehrwürdigsten  und  heiligsten  Bruder ,  dem  Mitbischofe  Leander, 
r«illi!  Grregorius,  Knecht  der  Knechte  Gottes.  Schon  seit  langem  habe  er  als 
Apocrisiarius  des  apostolischen  Stuhles  in  Constantinopel  ihn  kennen  ge- 
lernt, und  bei  ihm  über  sich  selbst  geklagt,  über  seine  sich  verzö- 
gernde Bekehrung  (aus  dem  Welt-  in  den  Ordensstand).  Er  habe  es 
nicht  über  sich  gebracht,  sein  leibliches  Gewand  zu  ändern.  Endlich 
sei  er  in  den  sichern  Hafen  des  Klosters  geflohen,  lun  der  Welt  und 
allem  Weltlichen,  wie  er  damals  geglaubt,  zu  entfliehen,  sei  aber,  un- 
ter dem  Vorwand  der  kirchlichen  Ordnung,  wieder  in  das  weite  Meer 
zurückgekehrt.  Das  Priesterthum  und  zudem  die  Hirtensorge  sei  ihm 
auferlegt  worden.  Seine  Mitbrüder,  und  Leander  vor  allen,  hätten  in 
ihn  gedrungen,  das  Buch  des  Job  zu  erklären,  in  historischem,  allego- 
rischem und  moralischem  Sinne.  So  sei  das  Werk  in  35  Büchern  (volu- 
mina),  und  sechs  Codices  (Theilen)  vollendet  worden.  Gicht,  Magen- 
schwäche und  Fieber  haben  ihn  stets  bedrängt  und  verhindert.  Selbst 
zerschlagen  habe  er  den  zerschlagenen  Job  erklärt.  Uebrigens  habe  er 
die  Aussprüche  des  göttlichen  Wortes  auch  nicht  durch  die  Regeln  des 
Donatus  binden  wollen.  Er  bediene  sich,  nach  der  Uebung  des  aposto- 
lischen Stuhles,  sowohl  der  alten  als  der  neuen  Bibelübersezung  (i.  e. 
der  vetus  Itala  und  der  Versio  des  Hieronymus)  ^). 
Brief  an  Lb  JuH  dcs  J.  595  übersandtc  Gregor  dem  Leander  seine  Bücher 
^7o«*'ül>ör  Job  und  seine  Pastoralregel  ^).  Li  seinem  Herzen  könne  er  lesen, 
J.  695.  YfiQ  sei^.  i]ui  Gregor  liebe.    Weil  er  aber  den  weit  Entfernten  nicht 


')  Gregor,  praefat.  in   Job,   sive   episL    ad  Leandrum   —    capit  5 ap,  Aguartj 

5,  287-91. 
2)  Qreg.  ^.  5,  49.  —    Aguhrre,  3,  287, 
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sehen  könne ,  so  sendet  er  ihm  das  Buch  von  der  Hirtenregel,  dcos  er 
im  Anfange  seines  Pontificates  verfasste ,  und  die  schon  längst  geschrie- 
benen Bücher  über  Job,  durch  den  Priester  Probinus.  Jedoch  fehle  der 
dritte  und  vierte  Theil,  weil  er  dieselben  an  Klöster  hinausgegeben. 
(Im  J.  649  oder  später  machte  Bischof  Tajo  von  Saragossa  eine  Reise 
nach  Rom,   um  die  fehlenden  Theile  der  „Moralia  zu  Job^  zu  suchen.) 

Im  August  599  richtete  Gregor  drei  Briefe  nach  Spanien.    Er  ant-  Bri«f 
wertet  auf  einen  Brief  Leanders,   der   den  Papst    und  alle  Anwesenden  j.  599, 
gerührt  hatte.    Der  Papst  lehnt  das  ihm  gespendete  Lob  ab.    Die  welt-""^^^!' 
liehen  Anliegen  und  Arbeiten  hätten  sein  geistiges  Leben  sehr  geschä-  '^^^ 
digt    Die  Gicht,  über  die  Leander  klagte,  seze  auch  ihm  zu.    „Zudem    p*'- 
haben  wir  aus  dem  Segen  des  seligen  Petrus,  des  Fürsten  der  Apostel, 
Euch  das  Pallium  übersendet,    das   nur  bei   der  Feier  der  hl.  Messe  zu 
gebrauchen  ist^*). 

Einen  längern  Brief  sandte  „Gregorius  dem  Reccared,  dem  Könige  Brief  •■ 
der  Westgothen.*'  Durch  ihn  sei  das  ganze  Volk  der  Gothen  von  der  red, 599. 
Arianischen  Häresie  zu  der  Festigkeit  des  wahren  Glaubens  geführt 
worden.  Stets  rede  er  vor  den  Seinigen  von  diesem  grossen  Werke; 
er  klage  sich  selbst  der  Trägheit  an,  da  er  nichts  Aehnliches  vollbracht. 
Seine  Geschenke  habe  der  selige  Petrus  mit  Freuden  aufgenommen. 
Wer  zuvor  so  viele  Seelen  gewonnen,  von  dem  nehme  er  auch  an  das 
Gold.  Die  früher  gesendeten  Aebte  —  seien,  nach  seinem  Berichte, 
durch  das  ungestüme  Meer  zur  Rückkehr  nach  Spanien  gezwungen  wor- 
den. Aber  sie  seien  zum  zweiten  Mal  gesandt,  an  ihr  Ziel  gelangt.  Der 
(erwähnte)  Priester  Probinus  habe  ihm  erzählt,  dass  Reccared  ein  Gesez 
in  Betreff  der  Juden  erlassen,  deren  Gold  ihn  nicht  vermocht  habe,  es 
zurückzunehmen.  Gott  müsse  man  nun  für  x\lles  preisen,  aber  den 
Nachstellungen  des  alten  Feindes  durch  Demuth,  Reinigkeit  und  Sanft- 
muth  entgegentreten.  Er  sendet  ihm  Reliquien,  ein  Stück  von  der  Hals- 
kette des  Petrus  vor  seinem  Martyrium.  Ein  Kreuz  gebe  er  dem  üeber- 
bringer,  worin  eine  Partikel  vom  Kreuze  Christi  sich  befinde,  Haare 
von  Jobannes  dem  Täufer,  damit  er  durch  seine  Fürsprache  stets  der 
Hilfe  Christi  sich  getröste.  „Unserm  ehrwürdigen  Bruder  und  Mitbischofe 
Leander  aber  übersenden  wir  das  Pallium  vom  Size  (Grabe)  des  seligen 
Apostels  Petrus,  was  wir  dem  alten  Geb)rauche  (wohl  Hinweisung  auf 
das  Vicariat  von  Sevilla),  eurer  Person,  und  seiner  Güte  und  Würde  ' 
schuldig  sind^^).  —    Li  einem  Anhange  wird  von  dem  Vertrage  zwi- 


0  EpisL  9,  121,  Die  drei  vorstehenden  Briefe  (mit  Aasnahme  der  Vorrede  zu 
Job)  stehen  auch  in  der  ColUctio  eanonum  Bitpancu 

*)  aniiquae  consuetudini  —  erklärt  C.  Cetmi  (2,  220  aq,):  unserer  alten  Freundschaft 
mit  ihm;  Flartz  versteht  darunter* (9, 189— 91)  den  alten  Gebrauch  der  römi- 
schen iOrche. 
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sehen  Spanien  und  dem  Kaiser  Justinian  gehandelt,  von  dem  Reccared 
vergebens  eine  Abschrift  durch  Verwendung  Gregorys  wünschte^  welcher 
ihm  noch   eine  andere  Reliquie  vom  Leibe  des  Apostels  Petrus  sendet. 
Dieser  wahrhaft  königliche  Brief  ist  auch  in  formeller  Beziehung  ausge- 
zeichnet geschrieben*), 
aa  den         An  den  berühmten  Herzog  Claudius,    den  glücklichen  Feldherm 
ctao.  Beccared^s,  schreibt  Gregor^),  dass  sein  Ruhm  vom  Abendlande  bis  nach 
599*   Rom  gedrungen.    Er  rühmt  seine  Treue  gegen  den  König,   und  mahnt 
ihn  zu  allem  Guten.    Er  empfiehlt  ihm  seinen  geliebten  Sohn  Cyriacus, 
den  Vater  (Abt)  unsers  Klosters,  dass  er,  nach  vollzogenen  Aufträgen, 
ungehindert  zurückkehren  möge^). 

Nach  dem  Tode  des  verdienten  Bischofs  Severus  von  Malaga  c.  601 
(K.-G.,  2,  419)  wurde  Januarius  zum  Bischöfe  gewählt    Er  wurde  aber 
durch   andere  Bischöfe  ungerecht  verdrängt,  und  auf  Betreiben    eines 
Mächtigen ,  Namens  Comitiolus ,  ihm  ein  Gegenbischof  gesezt.  —    Dar- 
Der  De.  übcr  hatte  Januarius  bei  dem  Papst  Klage  gefuhrt.    Dieser  sandte  zur 
johim-  Untersuchung  seinen  Defensor  Johannes  an  Ort  und  Stelle  mit   einem 
iiach   Commonitorium  über  sein  Vorfahren  (;, Gregor  an  den  Defensor  Johannes, 
SjP*-   der  im  Namen  Gottes  nach  Spanien  geht**).  Er  solle  den  Januarius  ver- 
nehmen, wie  die  Gegner.   Die  Bischöfe,  die  ihn  geweiht,  seien  im  Falle 
ihrer  Schuld  sechs  Monate  einzuschliessen ,    und  zur  Pönitenz    in   ein 
Kloster  zu  verweisen.    Sterben  sie  inzwischen,   so  sei  ihnen  der  Segen 
der  Wegzehrung  nicht  zu  entziehen.    Bringen  sie  Gründe  ihrer  Ent- 
schuldigung, etwa  Drohung  oder  Gewalt,  vor^  so  sei  die  Busse  zu  mil- 
dern. —    Der  Eindringling  sei  dem  Januarius  zu  übergeben,    der  ihn 
entweder  in  Haft  behalten,  oder  an  den  Papst  senden  möge.   „Der  glo- 
riose (gloriosus)  Comitiolus''    aber  müsse  dem  Januarius  allen  erlittenen 
Schaden  ersezen. 

Ferner  soll  er  die  Klagen  eines  nicht  genannten  Priesters  unter- 
suchen, und  wenn  er  im  Rechte  sei,  ihn  ungesäumt  wieder  einsezen. 
Dieser  scheint  mit  und  wegen  Januarius  verbannt  worden  zu  seyn. 

Der  dritte  Auftrag  betrifil  einen  Bischof  Stephanus.    Er  hatte  sich 
beschwert,  dass  er  ungerecht  verurtheilt  worden.    Den  Prozess  gegen 
ihn  müsse  Johannes  prüfen,   u.  a.  ob  Ankläger  und  Zeugen  nicht  die- 
,  t    selben  gewesen,    dann  ob  die  Schuld  Absezung  oder  Verbannung  ver- 
dient, ob  er  freie  Vertheidigung  gehabt,  ob  die  Zeugen  glaubwürdig  seien 


*)  ep,  9, 122.  —  Hincroar  sandte  dieseD  Brief  an  Karl  den  Kahlen  als  ein  eines 
solchen  Königs  'würdiges  Denkmal,  mit  einem  Commentar.  —  Mann,  10,  200. 
—     Baluz.  Mtsceü.,  2,  12.  —     Coü.  can.  Hispcaia,  cp,  C. 

»)  K.  2,  491. 

')  q>.  9,  120.  —  Die  vorstehenden  Briefe  s.  auch  bei  Äguirre,  3,  292 — 97.  —  Der 
leztere  Brief,  sowie  die  noch  folgenden,  stehen  nicht  in  der  CoüecHo  can,  ER»- 
pma;  denn  sie  haben  keine  Beziehung  zu  der  spanischen  Kirche. 


Gregor  der  Grosse  im  Verkehre  mit  Spanien.  83 

u.  8.  w.  Wenn  an  dem  Gerichtsverfahren  etwas  fehle,  so  sei  Stephanus 
wieder  einzusezen,  seine  Ankläger  aber  sollen  ausgeschlossen,  und  zur 
Busse  sechs  Monate  in  ein  Kloster  eingeschlossen  werden  (das  Viaticum 
wie  oben).  Der  Eindringling  solle  behandelt  werden,  wie  vorher  in 
Betreff  des  Eindringlings  zu  Malaga  gesagt  wurde;  ebenso  die  weihen- 
den Bischöfe.  Ist  der  Eindringling  indess  gestorben,  und  ihm  ein  Nach- 
folger gewählt,  so  werde  er  zwar,  wie  vorher  bei  Malaga  bestimmt 
worden ,  nicht  Bischof  dieser ,  wohl  aber  einer  andern  Stadt ,  wenn  er 
anders  canonisch  gewählt  wird.  —  Finden  sich  einige  Klagen  gegen 
Stephanus  begründet,  andere  ohne  Grund,  so  müsse  Johannes  fragen, 
ob  jenes  die  leichtern  oder  schwerem  seien.  Ebenso  müsse  der  „gloriose 
Gomitiolus^  dem  Beschädigten  Genüge  leisten.  Sei  Stephanus  mit  Recht 
abgesezt,  so  bleibe  das  Urtheil  bestehen,  und  was  immer  dadurch  die 
Kirche  Schaden  gelitten,  das  müsse  ihr  ersezt  werden.  Wenn  aber, 
wie  man  sage,  Comitiolus  gestorben,  so  müssen  seine  Erben  für  ihn 
einstehen  *). 

Eine  zweite  Denkschrift  an  Johannes  heisst  Capittdare  II  legum  im" 
periaHum,  für  die  Immunität  der  Cleriker.  Mit  Anführung  der  Geseze 
der  römischen  Kaiser  wird  näher  gezeigt,  wie  Johannes  in  obigen  Klag- 
sachen verfahren  solle.  Das  Unrecht  gegen  Januarius  sei  um  so  grösser, 
weil  er  mit  Gewalt  aus  seiner  Kirche  weggezogen  worden,  was  nach 
den  Gesezen  den  Tod  verwirke.  —  Bischof  Stephanus  aber  habe  weder 
gegen  seinen  Willen  vor  Gericht  gezogen,  noch  vor  Bischöfen  einer 
andern  Synode  (alieni  concilii)  gerichtet  werden  dürfen.  Sage  man,  dass 
derselbe  weder  einen  Metropoliten  noch  Patriarchen  habe,  so  wäre,  nach 
dem  Verlangen  des  Stephanus,  die  Sache  an  den  apostolischen  Stuhl 
zu  bringen  gewesen.  Das  ürtheil  der  unberechtigten  Bischöfe  sei  for- 
mell ungiltig.  —  Seine  Sklaven,  die  ihn  verklagt,  seien  nach  dem  Ge- 
sez  hiezu  unrähig.  Sei  er  eines  Majestätsverbrechens  beschuldigt,  so 
müsse  sein  Leben  und  sein  früherer  Ruf  hiebei  berücksichtigt  werden. 
Jedenfalls  haben  gemeine  Zeugen,  die  in  seiner  Abwesenheit  gegen  ihn 
sprachen,  kein  Gewicht.  Da  der  Verklagte  nicht  habe  antworten  kön- 
nen, so  sei  die  Entscheidung  nicht  giltig;  imgiltig  auch  dadurch,  dass 
die  Entscheidung  nicht  schriftlich  abgegeben  worden. 

Der  dritte  Brief,  welcher  dem  Defensor  Johannes  mitgegeben  wurde, 
betrifft  die  schon  erwähnten  Mönche  in  Caprera  (Capricanae  insulae), 
einer  kleinen  Insel  südlich  von  Majorka,  welche  noch  heute  Isla  Cabrera 
heisst    Er  sollte  sie  zurechtweisen  und  zurechtführen  [K.-G.,  2,  188^)]. 

Dass  die  Spanier  u.  a.  aus  dieser  Thatsache  die  kirchliche  Zugehörig- 


I)  Greg.  episL  L  13,  «p.  45  seu  Capitulare  primum  ad  Joannem  defm$orem.  —    Aguirre, 

3,  297—99,  —    Mann,  10,  372;  376.  — 
*)  $p.  13,  46.  —    Affvirre,  3,  301—2.    Mann,  10,  375. 

Gaiiis»  ipan.  Kirehe.   n,  2.  3 
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keit  der  Balearen  zu  Spanien  schliessen  wollen ,  begreifen  wir  eher^  als 
dass  P.  Martini^  der  Verfasser  der  Eiixhengeschichte  von  Sardinien, 
derselben  Ansicht  ist*).  —  Vielmehr  gehörten  die  Balearen  seit  dem 
Sturze  des  Vandalenreiches  zu  dem  römischen  Reiche,  und  zu  der  Eir- 
chenprovinz  von  Cagliari.  —  Wenii  die  Griechen  damals  noch  im  Be- 
size  von  Städten  in  Spanien,  wie  Malaga  und  Carthagena,  waren,  so 
waren  sie  um  so  mehr  im  Besize  der  Balearen,  wenn  auch  die  Spanier 
vielleicht  um  diese  Zeit  im  Besize  einer  Flotte  waren.  Es  ist  allbekannt, 
dass  päpstliche  Legaten,  welche  in  fernere  Länder  reisten,  stets  auch 
Aufträge  für  die  Gegenden  erhielten,  welche  sie  durchreisten,  z.  B. 
Gregorys  I.  Gesandte  nach  England  Aufträge  für  Gallien.  Was  in  der 
Natur  der  Sache  liegt,  wird  sich  immer  wiederholen. 


§.  2.    Die  Bischöfe  Januarius  von  Malaga  und  Stephanus  im 

Gebiete  der  Griechen. 

Damit  schliessen  die  Briefe  und  der  Verkehr  Gregorys  mit  Spanien. 
Aber  ein  Aktenstück  ist  uns  erhalten ,  die  Entscheidung  der  Angelegen- 
heit des  Bischofs  Januarius  durch  den  Defensor  Johannes.  ;,Im  Namen 
des  Herrn,  unter  diesem  Ejüser,  an  diesem  Tage,  und  in  dieser  Indic- 
tion.'^  In  welcher?  wird  nicht  gesagt.  Der  Kaiser  allein  aber  ist  erwähnt, 
zu  dessen  Gebiete  Malacca  damals  noch  gehörte.  Die  gegnerischen  Bi- 
schöfe werden  nur  j9Jene  und  jene''  genannt,  deren  Kleriker  mit  den 
Leuten  des  „gloriosen  Comitlolus^  den  Januarius  mit  Gewalt  aus  seiner 
Kirche  gezogen  hätten.  Nach  vielen  gegenseitigen  Beschuldigungen  ver- 
jraoa-  langten  beide  Partheien  die  Entscheidung  des  Johannes.  Er  &nd,  dass 
'  von  Januarius  nichts  begangen ,  was  Verbannung  und  Absezung  verdient, 
^•'■**- sondern  dass  er  mit  Gewalt  seiner  Kirche  entrissen  worden.  Er  sehe 
ab  von  den  strengen  Gesezen  gegen  solches  VerÜEdiren,  erkläre  das 
Geschehene  für  null  und  nichtig,  verurtheile  ;,jene  und  jene  Bischöfe, 
die,  mit  Hintansezung  der  Priesterwürde,  ungerecht  und  gegen  die 
Furcht  Gottes  ihren  Mitbruder  geschädigt  und  verurtheilt,  zur  zeitweiligen 
Bussübung  in  einem  Kloster^).  Der  Eindringling  in  das  Bisthum  soll 
seine  Würde  und  jede  kirchliche  Stelle  verlieren,  auch  nicht  zu  dem 
Amte,  das  er  vorher  unwürdig  geführt,  zurückkehren.  Januarius  aber 
solle  in  allen  Ehren  und  Rechten  Bischof  von  Malacca  seyn.  —  In  die- 


>)  Martini  P.,  Storia  eccUsiastica  di  Sardegna,  3  L  1839--40,  1,  82,  95. 

*)  Sententia  Joannis  defensoris.  episU  Oreg,  13,  45  —  nr,  3,  —     Ägwtre,  3,  302,  — 

Florez,  12,  321  —  327.    (Del  obispo  Januario,   en  que  se  habh  de  wuu  Carta»  de 

San  Gregofio.) 
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sem  Urtheile  steht  nichts  Yon  dem  oben  erwähnten  Priester  von  Malacca. 
Es  ist  aber  anzunehmen,  dass  er  mit  seinem  Bischöfe  restituirt  worden  ^). 
Ueber  die  Angelegenheit  des  Januarius  und  Stephanus  sagt  der  sonst 
80  beredte  Aguirre  kein  Wort.  Auch  seine  Nachfolger  haben  geschwie- 
gen. Florex  sagt,  er  beaize  eine  Abhandlung,  die  beweisen  wolle,  dass 
obige  Aktenstücke  unächt  seien,  und  auch  er  neige  sich  zu  dieser  An- 
sicht, ohne  dass  er  die  zu  Grunde  liegenden  Thatsachen  leugnen  wolle. 
Denn  zu  Carthagena  fand  man  eine  Inschrift,  welche  den  mehrgenann- 
ten „gloriosen  Comitiolus^  bis  zu  den  Sternen  erhebt: 

Quisguis  ardua  turrium  miraris  eulmina 

Vestibulumque  urbia  dupUci  porta  firmatum 

Dtxtra  levaque  bmos  pontos  areos 

Quib.  tuperum  ponitur  camera  curia  eonotxaque 

GomlUollS  nc  haee  fleri  jussü  Patricius 

Mis8us  a  Maurido  Augusto  contra  ho$te  barbaro  (sie!  sc.  die  Spanier) 

MagnuB  virtuU  magister  miL  Spaniae 

Sie  nemptr  S^pixaia  taXi  rectore  laetettir 

Dum  poH  rotantur  dwng.  aol  dreuU  orbem 

Ann.  VllI  Aug.  Ind.  VIII  [d.  i.  J.  589  vor  dem  13.  Aug.  2)]. 

Kaiser  Mauritius  (582  bis  602)  also  sandte  den  Patricius  Comitiolus 
als  seinen  „Magister  militiae^  nach  Spanien,  der  gewöhnlich  in  Cartha- 
gena residirte,  gegen  die  Barbaren,  d.  i.  damals  noch  arianischen  Gothen. 
Florez  giebt  auch  zu,  dass  Januarius  seinen  Recurs  nur  an  den  Papst 
nehmen  konnte,  da  ohnedem  Licinian  von  Carthagena  wohl  schon  in  Con- 
stantinopel  gestorben  war.  —  Was  aber  Florez  gegen  die  Aechtheit  der 
Sentenz  des  Defensor  Johannes  vorbringt,  ist  für  mich  nicht  überzeu- 
gend.    £r  streitet  mit  sogenannten  innem  Gründen  der  ünächtheit. 

Wer  war  Bischof  Stephanus?  Gregor  scheint  seinen  Siz  nicht  zuBUchof 
nennen,  aus  schonender  Rücksicht  gegen  ihn,  weil  seine  Sache  bedenk- ^nJl**' 
lieber  war;  er  war  beschuldigt ,  das  Kirchengut  an  sich  gezogen,  und 
die  Majestät  verlezt  zu  haben.  Unter  lezterm  dürfte  eine  Hinneigung 
zu  dem  Reiche  der  Gothen  zu  verstehen  seyn.  Wie  der  Papst  aus  Scho- 
nung die  Bischöfe  nicht  nennt,  die  ihn  und  den  Januarius  abgesezt,  so 
nennt  er  wohl  aus  Schonung  seinen  Siz  nicht.  Da  über  ihn  kein  Akten- 
stück vorhanden,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  nicht  unschuldig  erfunden 
wurde.     Die  Briefe  und  Aufträge  Gregors   an  Johannes,    die  Florez 


')  Der  berüchtigte  Valentin  Ortigosa,  Eindringling  in  das  Bistfanm  Malaga  im 
J.  1836  flg.,  scheint  seinen  Vorgänger  vom  J.  603  flg.  copirt  zu  haben  —  s. 
Garns ^  K.-G.  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  Bd.  3»  (1856),  S.  156,  158, 
164,  166. 

';  Florez,  5,  61. 
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unwürdig  der  Würde,  des  Stiles  und  der  Weisheit  des  grossen  Mannes 
zu  seyn  scheinen,  scheinen  mir  seiner  ganz  würdigt). 

Im  J.  589  werden  zwar  zwei  (resp.  drei)  spanische  Bischöfe  dieses 
Namens  genannt:  Stephan  von  l'uriasso  (589  und  592)^  Stephan  von 
Tarraco,  wenn  die  Unterschrift  acht  ist,  und  Stephan  Yon  Elvira  im 
J.  589  und  590.  Leztern  nennt  Ferreras  ohne  Weiteres  als  den  in  Frage 
stehenden  Bischof  Stephanus^).  Allein  Stephanus  war  schon  im  J.  590 
nach  der  Rangordnung  der  zu  Sevilla  unterzeichneten  Bischöfe  alt,  und 
hat  schwerlich  bis  zum  J.  603  gelebt  (Florez  sezt  seinen  Tod  in  den 
Januar  594).  Vor  allem  aber,  Elvira  war  nicht  in  der  Hand  der  Grie- 
chen. Die  in  ihrer  Gewalt  stehenden  Bisthümer  lassen  sich  aus  den 
fehlenden  Unterschriften  der  Concilien  von  589  und  590  entnehmen;  es 
fehlten  die  Bischöfe:  1)  von  Carthagena  und  2)  Malaga,  wie  oben  ge- 
sagt^);  3)  von  Asidonia;  4)  von  Urd;  vielleicht  auch  von  Uici,  Dia- 
nium,  Saetabis.  —  Meine  Vermuthung  neigt  sich  zu  Asidonia,  mehr 
noch  zu  Urci.  Bischof  Stephanus  war  ohne  Metropoliten.  Nicht  zu- 
stehende Bischöfe  hatten  ihn  ungehört  verurtheilt.  Diess  sind  w'ohl  die- 
selben Bischöfe,  die  den  Januarius  verdrängt  haben.  Zu  solchem  Werke 
gaben  sich  gewiss  spanische  Bischöfe  nicht  her ;  die  Anklage  gegen  Ste- 
phanus scheint  eben  Hinneigung  zu  den  Spaniern  gewesen  zu  seyn« 
Licinian  von  Carthagena  war  entfernt  oder  schon  todt.  So  liegt  es 
nicht  ferne,  an  Bischöfe  auf  den  Inseln  des  Mittelmeeres  zu  denken, 
u.  a.  an  einen  Vincentius  von  Iviza,  oder  auch  an  Bischöfe  des  gegen- 
überliegenden Mauritania  Caesariensis ;  man  weiss  ja  aus  der  Geschichte 
des  Donatisten,  wie  die  afrikanischen  Bischöfe  dem  Gelde  und  der  Ge- 
walt oder  Drohung  wichen;  und  besser  stand  es  nicht  im  J.  600,  als 
im  J.  305. 
Der  Pa.  Als  Anstifter  solcher  Gewaltakte  erscheint  der  herrsch-  und  hab- 
comt"  süchtige  Patricius  Comitiolus;  ihn  hatte  Mauritius  dem  Hermenegild  zum 
tioiti«.  gchuze  in  dieses  Land  gesendet.  Er  war  es  wohl,  der  um  dreissig- 
tausend  Solidi,  die  ihm  Leovigild  bot,  den  Hermenegild  verrieth*).  — 
Er  war  es  wohl,  der  den  Licinian  von  Carthagena  beseitigte,  der  nach 
dem  Tode  des  Severus  den  rechtmässigen  Bischof  Januarius  verdrängte, 
wohl  weil  er  seiner  Geldgier  nicht  fröhnte,  der  den  Bischof  Stephanus, 
welcher  nicht  ohne  Schuld  seyn  mochte,  aus  ähnlichen  Gründen  durch 
gefügige  Bischöfe  absezen  liess.  —  Er  scheint  zwischen  601  und  603 
gestorben  zu  seyn. 


')  Florez,  12,  327.  —    Die  Sententia  des  Johannes  ist  darch  die  glaub  würdigten 

Handschriften  verbürgt. 
»)  Ferreras,  2,  322-^23,  332— 33, 
»)  K..G.  2,  (2),  16. 
*)  Crregor  Tur.  5,  39  —  lue  datU  —  praefedo  vmperatoriM  triffinta  milibua  soUderum  ete, 

—  Lembke,  71,  —    Johannes  BicL  and  Isidor  sagen  nichts  davon* 
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§.    3.    Leander  von  Sevilla, 

Die  Zeugen  über  ihn  sind  Gregor  I,  sein  Bruder  Isidor,  Johann 
von  Gerunda,  Licinian  von  Carthagena  und  die  beiden  Concilien  von 
589  und  590.  Die  Nachrichten  über  ihn  sind  so  spärlich  und  unzusammen- 
hängend^ dass  man  keine  Lebensgeschichte  Leanders  schreiben  kann. 

Er  war  der  Sohn  des  Severian  aus  der  Provinz  Carthaginensis.  Es 
ist  gewöhnliche  Annahme,  dass  Carthagena  selbst  seine  Vaterstadt  war. 
Von  hier  aber  wanderte  die  Familie  aus,  aus  unbekannten  Gründen. 
In  Folge  der  Auswanderung  oder  Verbannung  liess  sich  Leander  in  Sevilla 
nieder,  und  lebte  lange  als  Mönch.  Als  solcher  wm*de  er  Erzbischof  von  Se- 
villa und  vielleicht  Nachfolger  des  Stephanus  11  (K.-G.  2,  418),  wohl 
vor  dem  J.  579.  —  Ln  J.  579  schlug  Hermenegild  seinen  Siz  in  Sevilla 
auf,  den  Leander  zur  Kirche  führte  oder  zurückführte. 

Bald  darauf  finden  wir  den  Leander  in  Constantinopel ;  nach  Isidor 
war  es  eine  Verbanrfung*),  nach  Gregor  (pracf.  in  Job)  ;,eine  für  die 
Angelegenheiten  des  Glaubens  der  Gothen  übernommene  Gesandtschaft.^ 
ßeide  Ansichten  lassen  sich  ohne  Mühe  vereinigen;  Leander  kann  es 
für  das  Beste  gefunden  haben,  freiwilb'g  Spanien  zu  verlassen,  er  kann 
mit  Aufträgen  aus  Spanien  gegangen,  und  dennoch  konnte  es  eine  Ver- 
bannung seyn,  weil  er  ohne  Gefahr  in  dieser  Zeit  nicht  zurückkehren 
konnte.  Er  mochte  wohl  die  Empörung  Hermenegilds  nicht  billigen, 
konnte  und  wollte  aber  auch  nicht  auf  die  Seite  des  Verfolgers  treten. 
Doch  möchte  ich  die  Ansicht  des  Florez  nicht  theilen,  dass  er  mit  Hilfe 
der  Griechen  in  Spanien  ein  katholisches  Reich  herstellen  wollte.  Hier 
wurde  er  befreundet  mit  Gregor  dem  Grossen.  Dort  verfasste  er  einige 
Schriften.  Die  Zeit  seiner  Rückkehr  ist  nicht  bekannt^).  —  Dass  Leo- 
vigild  sterbend  seinen  Sohn  Reccared  ihm  empfohlen  habe,  dass  er  an 
ihm  wie  an  Hermenegild  thue,  scheint  mir  nicht  beglaubigt  genug.  Zu 
Toledo  war  Leander  im  J.  589  Haupt  und  Seele  der  Synode  (K.-G.  2,  8). 
Die  weiteren  Thatsachen  aus  seinem  Leben  sind  früher  angegeben. 

Die  dem  Leander  durch  Uebersendung  des  Palliums  zu  Theil  ge-    dm 
wordene  £hre  war  so  einzig,  dass  der  oder  die  Sanunler  der  alten  spa-  '^aid " 
nischen  Canones  die  betreffende  Stelle  sowohl  aus  dem  Briefe  Gregors  ^'/j"^ 
an  Leander  als  auch  an  Reccared  wegliessen^).   Denn  in  Toledo,  wo  die*"'»«^*' 
Sammlung  entstand,  fürchtete  man  daraus  Nachtheil  für  die  eigne  Macht-   der. 
stellang.    Damals  wurde  das  Pallium  nicht  den  Metropoliten  überhaupt, 
sondern  nur  denen  zugesandt,   die  durch  besondere  Verdienste  hervor- 


*)  /füfor  cp,  41  de  vir.  Ubutr.  —  «i  exüii  sm  peregrinatiotie, 
*)  q>.  Greg,  1,  i3,  —     5,  45,  —    praef,  in  Moral  cp.  1. 

*)  Florez,  9,  188  —  96  del  palio  —    Esta  carta  estuvo  inserta  en  la  CoUceion   antigua 
de  nuestroe  Canonee,  eactmdo  de  eüa  la  memoria  de  h  qite  toca  cU  Palio. 
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ragten.  —  Vor  Leander  und  mehrere  Jahrhunderte  nach  ihm  erhielt  kein 
spanischer  Bischof  das  Pallium.  Im  sechsten  Jahrhundert  hatte  diesseits 
der  Alpen  nur  der  Bischof  von  Arles  dasselbe  erhalten.  Ob  in  die 
üebersendung  des  Palliums  eine  Erhöhung  für  die  Kirche  von  Sevilla 
eingeschlossen  war,  kann  man  an  sich  eben  so  bejahen  als  verneinen. 
Gregor  I.  hat  sich  nicht  deutlich  genug  ausgesprochen.  Wäre  diess  auch 
seine  Absicht  gewesen,  so  hätte  dennoch  Sevilla  im  siebenten  Jahrhun- 
dert vor  dem  Stuhle  von  Toledo  zurücktreten  müssen.  —  Im  siebenten 
Jahrhundert  war  kein  starker  Verkehr  Spaniens  mit  Rom;  derselbe  tritt 
nur  in  zwei  Fällen  entschieden  hervor^);  in  der  Sendung  des  Tajo  von 
Saragossa  nach  Rom,  und  in  der  Üebersendung  der  Akten  der  sechsten 
Synode  durch  Leo  11,  683.  —  Aus  diesem  Umstände  leiten  Cenni^) 
und  Florez  es  her,  dass  kein  Papst  des  siebenten  Jahrhunderts  das 
Pallium  nach  Spanien  sendete.  —  In  Spanien  selbst  habe  man  das- 
selbe nicht  als  Zeichen  der  Macht,  sondern  als  einfaches  Geschenk  der 
Ehre  angesehen ,  denn  in  dem  Codex  veterum  canqgiumy  oder  der  syste- 
matischen Zusammenstellung  des  alten  Eirchenrechts  sei  desselben  in 
Hb,  10,  t.  7  —  de  muneribus  missiSy  statt  in  U  i,  cp,  51  —  de  commissa 
vice  apostoUcae  sedia  —  Erwähnung  gethan^).  —  Ob  das  Pallium  selbst 
ein  Zeichen  der  Ehre  oder  der  Macht,  (d.  i.  des  Vicariats  über  Spanien) 
war,  ist  streitig*).  Florez  trennt  das  Pallium  von  dem  Vicariat,  in  Hin- 
sicht auf  den  Brief  des  Vigilius  an  Bischof  Auxanius  von  Arles 
(v.  IQ.  Oct  543):  „Digna  credimus  raUone  compleri,  vt  agenti  vices  nostras 
Pallii  non  desit  omatu«"^).  Daraus  erhelle,  dass  man  das  Vicariat  des 
Papstes  ohne  das  Pallium  haben  könne.  Dasselbe  trelBfe  bei  den  Bischö- 
fen Zeno  und  Sallustius  von  Sevilla  zu.  —  Der  Bischof  von  Messina 
habe  das  Pallium  von  Gregor  I.  erhalten,  während  der  Bischof  Maximian 
von  Syracus  über  alle  Kirchen  Sicillens  gestellt  gewesen.  Aber  die 
Worte  Gregorys  I.  in  dem  Briefe  an  Augustin  von  Canterbury  (ep.  11^ 
04  ed,  Maur.J:  „In  Gcdliarum  episcopos  nullam  tibi  attctoritatem  tribtämta, 
quia  ab   cmügui»  praedecessarum    meorum  temporibus  PaUIiuii   Arelatensia 


')  Man  unterscheide  zwischen  lebhaftem   Verkehr  mit  Bom,  und  der  lebhaften 

Anhänglichkeit  an  Rom  —  s.  oben,  S.  1. 
^j  Cennif  l.  c.  diss.  5,   cp.  1  —  de  sacri  paUU  antiqua  et   nova   disdpUna;    de   paUio 

misso  ad  S,  Leandrum  Hispaleneem  a  S,  Gregorio  M.,  2,  211  —  230  —  231  —  251 

—  271. 
*)  Florez  j  9,  193, 
*)  Dagegen  —  Noris  —  Lib.  1,  20  Bist  Pelag;  —  auf  die  Macht  beziehen  es  Marea^ 

de  Concordia  —  L5,  25,  29,  lib.  6,  g>.  7.  —     Vcm  Espen,   jus  ecel  P.  /,   tit.  19. 

c.  5.  nr,  1,  —     Thomassin,,    P,  1 ,   L.  2,  c.  54  —  de  paUio  Latinorum  per  8  priora 

saecultL  —  nr.  8  —  una  cum  pallio  archiepiscopis  Arelatensi,  ERMpalensi,    Camtuarensi 

et  Moguntino  Vicariatum  vel  Legationem  apostoücam  —  pont\fices  amtukre. 
')  ^^im  fpiit.  (oUm  6)  ad  Äuxanium, 
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Episeopus  aecqntj  quem  no$  privare  aucUmtata  pereepta  tninime  dAemu8^% 
zeigen  doch,  dass  in  dem  Sinne  Gregor's  Pallium  und  Vicariat  zusam* 
menfallen.  Umsonst  sagt  Florez,  man  habe  sich  je  nach  den  besondern 
Umständen  zu  richten,  ob  der  Empfänger  des  Pallium  schon  früher  das 
Vicariat  gehabt  oder  nicht.  —  Auch  der  Bischof  von  Corinth  habe  das- 
.  aelbe  gerwöhnlich  erhalten,  ohne  Vicar  des  Papstes  zu  seyn*).  Solcher 
Art  sei  das  Pallium  des  Leander  gewesen,  denn  der  Papst  erwähne 
nichts  von  der  Uebertragung  des  Vicariats  an  ihn. 

Ich  argumentire  anders.  Das  erste  Pallium,  das  geschichtlich  vor- 
kommt, übersendet  Papst  Symmachus  —  an  Bischof  Theodor  von  Lau- 
reacum  [Lorch^)].  Derselbe  Papst  übersendet  das  Pallium  an  den  Vica- 
rios  Cäsarius  von  Arles,  was  wir  aber  keineswegs  aus  einem  Briefe  des 
Symmachus,  sondern  aus  einem  weitern  Briefe  des  Papstes  Vigilius  an 
Auxanius ,  den  Nachfolger  des  Cäsarius  von  Arles,  und  aus  der  Lebens- 
geschichte des  Leztem  erfahren^).  —  Es  war  bei  dem  Bischöfe  von 
Arles  —  der  Schmuck  und  das  Zeichen  der  übertragenen  Gewalt,  so 
sehr,  dass  in  der  Sprache  Gregorys  Pallium  so  viel  bedeutet  als  Vicariat. 

Aber  wenigstens  zwei  Vor^nger  des  Leander  hatten  das  römische    d»« 
Vicariat,  Zeno  und  Sallustius.    Diess  Vicariat  war  eine  „antiqua  eonsue^nnA  du 
fw/o*'.    Nach  der  Meinung  des  Gregorius  wurde  den  Vorgängern  des  ^f^^y^^ 
Leander  mit  dem  Vicariat  zugleich  das  Pallium  ertheilt.    Wenn  Florez  «••**■* 
das  Wort  „consuetudo^^  von  der  alten  Sitte  der  römischen  Kirche  ver-Seviii«. 
steht,   das  Palliuip  zu  vergeben,  so  ist  diess  entweder  ungereimt,  oder 
wenn  es  sich  auf  die  Gewohnheit  gegenüber  der  Kirche   von  Sevilla 
bezieht,  so  ist  es  unsre  Erklärung.    Die  Erklärung  aber,  „alte  Freund- 
schaft mit  Leander^   wird  einmal  durch  die  Erwägung  ausgeschlossen, 
dass  Gregor  sonst  das  Wort  „omtcttta^  gebraucht^);  sodann  kommt  das 
Wort  jfContuetudo^  sehr   oft  bei  Gregor,   besonders  in  seinen  ^Briefen, 
aber  ausschliesslich  in  der  Bedeutung  von  „Gewohnheit*^,  vor.  Es  muss 
also  auch  hier  „alte  Gewohnheit''  heissen,  d.  i.  das  dem  Leander  über- 
sandte Pallium    fällt   mit  der  alten  Gewohnheit   zusammen,   ist  deren 
Bestätigung  imd  Besiegelung,   dass  die  Bischöfe  von  Sevilla  seit  den 
Zeiten  des  Zeno  und  Sallustius  das  Vicariat,  wenigstens  über  Bätica  und 
Lositanien,  hatten.  —   Als  Analogie  darf  man  sich  nicht  auf  den  Orient 
and  Italien  berufen;   maassgebend  ist  die  Bedeutung  der  Uebersendung 
des  Pallium  nach  Arles,  England  und  Deutschland,  für  die  Bedeutung 
des  Palliums,   das   dem  Leander  übersendet  wurde.  —     In  Arles,   in 


*)  L  5f  57  —  qtu)  —  (pailio)  ita  vos  uä  necease    est,   siaU  praedecessores   vestri  usi, 

concedentüms  nostris  praedecessoribus ,  approbantitr, 
^)  Sifmmachi  ep.  11,  12    ad  Theod.  Laureacens&n,    v.  S.  40  —  Anm.  2. 
')  ViL  Cauar,  1,4  (30)  —  concesso  speäaliter  paüii  decoravit  privüegio. 
^)  diaiog,  3,  31   —  Leandro ,  dudum  mihi  in  amicitiU  fqmiUoaiter  juncpf^ 
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England  und  Mainz  bedeutet  das  Pallium  das  römische  Vicariat,   oder 
die  Stellvertretung  des  Papstes. 

Das  erste  päpstliche  Vicariat  ist  das  von  Thessalonich.  Für  Italien 
bedurfte  es,  wegen  der  Nähe  von  Rom,  keiner  Vicariate.  Zuerst  hat 
Papst  Simplicius  (J.  468 — 483)  im  Abendiande  das  römische  Vicariat  dem 
Bischof  Zeno  von  Sevilla  übertragen  —  482.  »—  Der  Brief  an  Zeno  ist 
aber  ganz  allgemein  gehalten,  und  ertheilt  ihm  keinerlei  spezielle  An- 
weisungen. Maassgebend  hiebei  war  auch  die  Erwägung,  dass  Sevilla 
Hauptstadt  von  Spanien,  und  Siz  des  Vicarius  gewesen.  Dem  weltlichfen 
sollte  das  geistliche  Vicariat  zur  Seite  treten.  —  Im  J.  516  übertrug 
Hormisdas  dem  eifrigen  Bischöfe  Johannes  von  Tarraco,  das  sich  für 
den  Verkehr  mit  Rom  viel  besser  eignete,  das  Vicariat  über  ganz  Spa- 
nien; als  aber  die  Bischöfe  von  Bätica  sich  klagend  und  bittend  nach 
Rom  wandten,  übertrug  Hormisdas  dem  Sallustius  von  Sevilla  das  Vica- 
riat wenigstens  für  Bätika  und  Lusitanien').  Dass  keine  üebersendung 
des  Palliums  damit  verbunden  war,  lässt  sich  nicht  unbedingt  behaupten. 
Wenn  Johannes  und  Sallustius  dringend  um  dasselbe  anhielten,  so 
erhielten  sie  es.  —  Brunehilde  supplicirte^)  um  dasselbe  für  Bischof 
Syagrius  von  Autun  und  erlangte  es  nach  mehrfachem  Andringen*).  — 
Der  Frankenkönig  Theodorich  supplicirte  um  es  für  Florianus  von 
Arles,  und  erlangte  es  von  Papst  Bonifacius  IV,  613. 

Die  Üebersendung  des  Pallium  an  Syagrius  und  an  Leander  fällt 
in  das  Jahr  599,  und  fast  gleichzeitig.  Bei  Syagrius  geschah  es  nur  auf 
inständige  Bitten  der  Brunehilde  und  des  Syagrius,  dessen  Kirche  da- 
durch dem  Range  nach  zunächst  der  von  Lyon  folgte  (wesshalb  sie 
protothronus  genannt  wurde).  Also  müssen  wir  annehmen,  dass  auch 
König  Reccared  und  Leander  in  ähnlicher  Weise  um  das  Pallium  sup- 
plicirt  haben,  obgleich  deren  Briefe  nicht  erhalten  sind.  Die  Worte 
aber  Gregors:  —  Leandro  pallium  transmisimusj  quod  et  antiquae  eon- 
suetudini  et  vestria  moribusj  et  ejva  bonitati  atque  digmtcUi  debeamus  — 
bedeuten  nun :  Auf  des  Königs  und  Leanders  Ansuchen  wird  das  Pallium 
übersendet,  denn  die  Verdienste  des  Königs  und  des  Leander  verlangen 
solches,  und  es  ist  eine  alte  Gewohnheit,  dass  denen,  welche  das  päpst- 
liche Vicaria^t  haben,  auf  Bitten  auch  als  Zeichen  ihrer  Würde  das  Pallium 


0  K-G.  2  (1),  S.  416-17. 

*)  Bekanntlich  müssen  die  Erzbiscböfe  am  dasselbe  auch  heate  noch:  instanter, 
instantius,  und  instantissme  innerhalb  dreier  Monate  nach  erhaltener  Consecration 
suppliciren.  —  Walter ,  Eirchenrecht,  11.  Aufl.  §.  154.  —  Richter,  Kirchen- 
recht,  5. 118.  —  SchuUe,  das  katholische  Kirchenrecht,  Thl.  2,  $.  28.  —  Nach 
Richter  und  Walter  ist  der  oben  citirte  Brief  des  Symmachus  an  den  Bischof 
von  Laureacum  unächt,  dagegen  ein  Factum  ist  die  Uebergabe  des  Pallium  an 
Cäsarius  von  Arles. 

^)  epist.  Gregor,  9,  ep.  11;  ep.  107,  108,  109. 
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Ton  Rom  übersendet  wird  ^).  —  Da  allem  nach  später  eine  ähnliche 
Bitte  von  den  Nachfolgern  des  Leander  und  den  spanischen  Königen  nicht 
mehr  gestellt  wurde,  so  unterblieb  auch  die  üebersendung  des  Pallium^ 
und  die  Kirche  von  Toledo  gewann  aus  natürlichen  Gründen  den  Vor- 
rang der  Macht  vor  der  Kirche  von  Sevilla. 

Das  Todesjahr  des  Leander  ist  nicht  bekannt.    Da  Redemptus  und  Tode«. 
Ildephons  dem  Isidor  ungefähr  40  Jahre  seines  Pontificats  zuweisen  und  uaa. 
es  allgemeine  Annahme  ist ,   dass  er  im  J.  636  gestorben  ^) ,   so  glaubte     *'' 
man  das  Todesjahr  Leander^s  in  das  J.  596  sezen  zu  müssen.    Eine  Be- 
stätigung dieser  Annahme  sah  man  in  dem  Umstände,  dass  Leander  auf 
der  sogenannten  Synode  zu  Toledo  im  J.  597  nicht  anwesend  war.  Allein 
wenn  dieses  Argument  Gewicht  haben  sollte,    so  müssten  sich  dort  alle 
sechs  Metropoliten  unterzeichnet  haben,  während  es  nur  von  dreien  ge- 
schah, und  müsste  Isidor  von  Sevilla  unterschrieben  haben. 

Anderseits  verweist  man  auf  eine  alte  Grabschrift  des  Leander, 
Isidor,  und  ihrer  Schwester  Florentina,  wornach  sein  Tod  im  J.  603 
erfolgt  wäre.  Dagegen  steht  das  bestimmte  Zeugniss  des  Isidor,  dass 
er  noch  zu  Zeiten  des  Reccared  gestorben  sei"*).  —  Im  August  des 
Jahres  599  übersandte  ihm  Gregor  das  Pallium,  und  der  Tod  des 
Leander  kann  nicht  nach  dem  J.  601  erfolgt  seyn.  Wir  nehmen  eine 
mittlere  Zeit,  das  Jahr  600  an,  und  den  27.  Februar  als  Tag  seines 
Todes,  so  dass  er  eben  noch  das  Pallium  in  Empfang  nehmen  und  ge- 
brauchen konnte.  Von  da  an  bis  zum  Tode  Isidor^s  verflossen  an 
37  Jahre,  so  dass  auch  Ildephons  in  seinem  Rechte  bleibt,  wenn  er  die 
Jahre  seines  Bisthums  annähernd  auf  vierzig  angiebt. 

Yon  den  Schriften  Leanders  ist  erhalten   die  schöne  „HormUa  in  seiae 
laudem  eccUsiae^^  aus  Anlass  der  Bekehrung   der  Gothen,    die  mit  den    ten. 
Worten   schliesst:   „Es  erübrigt  uns,    dass  wir,   die  wir  alle  ein  Reich 
geworden,  sowohl  für  die  Festigkeit  des  irdischen  Königreichs,  als  für 
das  Glück  des  himmlischen  Reiches  uns  bittend  an  Gott  wenden;  damit 


')  Der  Abb^  Bourret  —  in  seiner  Schrift:  FScole  ehr^Uenne  de  S^viUe  »ous  la  m<H 
narekie  des  Vtsigoths,  Paris  1855,  p.  37—56  —  erwähnt  die  Üebersendung  des 
Pallium  nicht.  —  Thomassin,  P.  1,  1  —  q),  30  argumentirt,  wie  ich,  über  das 
Vicariat  und  das  Pallium,  nur  viel  entschiedener.  Er  hält  den  Leander  für  den 
Primas  von  ganz  Spanien  und  meint  dasselbe  von  Isidor,  vveil  dieser  633, 
jener  589  zu  Toledo  präsidlrt.  Aber  Massona  präsidirte  589,  und  Isidor  633 
als  der  älteste  Metropolit.  Er  sagt:  „Desüt  IVivuUus  HispaUnsis  in  eondlio  Tol^ 
tano  XII"  (681).  So  weit  kann  ich  nicht  gehen.  —  s.  Lemhke,  S.  142,  und 
oben,  2,  1,  S.  415— 418. 

*)  Ildeph.  de  vir,  ilL  cp.  9  —  annis  fere  40  tenens  Pontificatus  honorem,  Redemptus  de 
iransita  Isidori  ad  BrauKonem:  per  annos  ferme  40  Pontißcalem  —  curcan  cuiminir 
strömt.    Fhrezy  9,  405. 

')  Isid.  c.  41  d.  vir.  iÜ.  —  floruit  aub  Beccaredo  ^  —  cuius  etiam  temporibus  mirabiU 
obitu  vitae  temmtan  cktusit. 
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das  spanisch -gothische  Reich  and  Volk,  welches  Christam  auf  Erden, 
verherrlicht  hat,  nicht  blcMSS  auf  Erden,  sondern  auch  im  Himmel  von 
ihm  verherrlicht  werde.    Amen.'' 

Seine  grössere  Schrift  ist  die  Regel  oder  Anweisung  zum  jung- 
fräulichen Leben  an  seine  Schwester  Florentina.  Nach  diesen  Schriften 
war  Leander  ein  formell  besserer  Schriftsteller  als  Isidor.  Seine  Sprache 
ist  edler  und  reiner;  es  stehen  ihm  schöne  Bilder  und  geistreiche  Wen- 
dungen zu  Gebote.  Feuer  und  Schwung  des  Geistes  sprechen  aus  sei- 
nen Schriften.  Wir  bedauern,  dass  er  so  wenig  geschrieben,  und  dass 
von  dem,  was  er  geschrieben,  sich  so  wenig  erhalten  hat.  Es  ist  nament- 
lich auffallend ,  dass  von  seinen  Briefen  an  Papst  Gregor  I  sich  keiner 
erhalten  hat.  Wir  begreifen  aber,  wenn  dieser  sagt,  dass  ),alle,  welche 
seinen  Brief  vorlesen  hörten,  tief  ergriffen  wurden;  alle  erglühten  und 
staunten,  und  die  Begeisterung  der  Hörer  zeigte,  welches  Feuer  war  in 
dem  Redenden.  Wir  sehen,  von  welcher  Liebe  dein  Herz  entzündet 
ist,  das  andere  so  sehr  erglühen  machf 
itider  .Lcandcr  war  (nach  Isidor  1.  c)  ein  Mann  von  lieblicher  Rede,  von 

unf.*^  ausgezeichnetem  Talente,  leuchtend  durch  sein  Leben  und  seine  Wissen- 
schaft, so  dass  durch  seine  Glaubenskraft  und  seinen  Eifer  das  Volk 
der  Gothen  von  dem  arianischen  Wahnsinn  zum  katholischen  Glauben 
zurückkehrte').  —  Er  verfasste  in  der  Einsamkeit  seiner  Verbannung 
zwei  Bücher  gegen  die  Meinungen  der  Irrlehrer,  voll  von  heiliger 
Wissenschaft,  worin  er  in  scharfer  Sprache  (vehemenü  ttylo)  die  Ver- 
worfenheit der  Arianischen  Gottlosigkeit  aufdeckt  und  zermalmt:  indem 
er  zeigt,  was  die  katholische  Eorche  gegen  sie  hat,  und  wie  weit  sie 
im  Glauben  und  in  den  Sacramenten  von  ihnen  entfernt  ist.  —  Von 
ihm  ist  auch  ein  anderes  preiswiirdiges  Buch  gegen  die  Gebi^uche  der 
Arianer,  worin  er  ihre  Behauptungen  voranstellt  und  seine  Antworten 
anschliesst.  Nebstdem  hat  er  ein  kleines  Buch  an  seine  Schwester  Flo- 
rentina über  das  geistliche  Leben  der  Jungfrauen  und  die  Verachtung 
der  Welt  herausgegeben,  mit  voranstehenden  Inhaltsangaben.  —  Aber  mit 
nicht  geringem  Eifer  arbeitete  er  an  den  kirchlichen  Officien:  in  dem 
ganzen  Psalterium  (Brevier)  schrieb  er  die  Orationen  in  doppelter  Aus- 
gabe^): auch  in  dem  Missale  (in  scusrtflcio)  den  Landes  und  den  Psalmen, 
componirte  er  vieles  mit  schöner  Betonung  (multa  dulci  sono  composuü). 

Er  schrieb  auch  viele  Briefe:  an  den  Papst  Gregorius  einen  über 
die  Taufe,  einen  andern  an  seinen  Bruder  (Isidor?),  worin  er  ermahnt, 
dass  Niemand  den  Tod  zu  fürchten  habe.    Auch  an  die  übrigen  Bischöfe 


')  Ebenso  im  Chronicon  q>,  118  —  MawrxHua  regnat  ofin.  21,  —  Hoc  tempore  Letmder 
epiacopu»  in  Hispanüs  ad  gentis  Gothorum  conversionem  doctrina  ßdei  et  acieatiarwan 
claruü.  Kürzer  Joh.  BicL  ann,  3  Mauriiü:  Leander  ffiepalenais  eecUeiae  epiecopua 
clotnu  habetur;  —  ad  a,8  —  hei 88t  er  ihn:  eanctum  Lecmdrum. 

')  dupUci  editume,  i.  e.  nach  der  alten  und  neuen  Bibelübersezon^. 
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scbrieb  er  sehr  viele  Tertrauliche  Briefe  ^  wenn  auch  nidit  in  sehr  glän- 
zendem Stile,  doch  reich  an  Gedanken  (aeuUu  tarnen  dentmtiü).  Er 
blühte  unter  Beccared,  dem  frommen  Manne  und  ruhmreichen  Fürsten, 
m  dessen  Zeit  er  auch  durch  einen  wunderbaren  Tod  sein  Leben 
beschlösse  ^). 

Der  „miriUnlis  obiUu*'  dürfte  wohl  derselbe  gewesen  seyn,  der  an 
dem  sterbenden  Reccared  und  Isidor  gerühmt  wird,  das  öffentliche  Be- 
kenntniss  seiner  Sünden,  oder  die  üebemahme  der  kirchlichen  Pönitentia. 

§.  4.     Die  heilige  Florentina 

war  die  Schwester  dreier  heih'ger  Bischöfe.  Sie  war  jünger  als  Leander, 
der  sie  seine  Schwester  und  seine  Tochter  nennt,  und  älter  als  Isidor; 
denn  dieser  war  der  jüngste  unter  vier  Oeschwistern.  So  jung  wanderte 
sie  mit  ihren  Eltern  aus  ihrer  Heimath  Carthaginensis  aus,  dass  sie  sich 
derselben  nicht  erinnern  konnte.  Sie  wuchs  wohl  in  Sevilla  auf,  und 
bei  dem  sehr  frühen  Tode  ihrer  Eltern  vertrat  Leander  an  ihr  die  Vater- 
stelle. Frühe  entschloss  sie  sich  zu  einem  gottgeweihten  Leben.  Ich 
folge  der  allgemeinen  Annahme,  dass  sie  im  Bisthum  Astigi  in  einem 
Nonnenkloster  gelebt,  an  dem  Orte,  der  „Nuestra  Sennora  del  Valle* 
heisst,  am  Ufer  des  Xenil  ausserhalb  der  Stadt,  wo  ein  Kloster  der 
flieronymiten  stand.  Jedes  Jahr  geht  eine  feierliche  Prozession  aus  dem 
uralten  Hospital  ;,Santa  Florentina^  dahin.  Es  gab  auch  ein  lüoster 
von  Dominikanerinnen  mit  dem  Titel:  Santa  Florentina.  Nach  einem 
Brevier  von  Sevilla  war  Florentina  nicht  bloss  selbst  Vorsteherin  ihres 
Klosters,  sondern  viele  andere  Erlöster  stellten  sich  unter  ihre  Leitung. 
Leander  hatte  sich  gefragt,  welche  Gaben  er  ihr  hinterlassen  werde.  Er 
fand  nichts,  was  ihrer  würdig  wäre  unter  den  Gütern  der  Welt.  Da  sie 
Jungfräulichkeit  gelobt,  schien  es  ihm  das  beste,  sie  auf  die  Mittel  hin- 
zuweisen, womit  sie  das  Verdienst  ihres  Gelübdes  erhöhen  könnte.  Diese 
Schrift   heisst  die  Regel  des  hl.  Leander  für  seine  Schwester.     Florez 


')  üb.  Leander:  1)  Acta  Sctor.  13  Mart.  II,  p.  275  —  280,  —  2)  Leandri  Blogima 
hUioricum,  in  MabiUon  A.  S.  0.  s,  B.  saec,  I,  p.  378-^385.  -  3)  Bei  Brower 
Christ.,  Sidera  ilhutrium  et  saticL  virorum  qui  Germaniam  omarunt,  Magunt.  1616, 
steht  aaeh  Leander  and  aeine  Greschwister  in  app,  —  4)  ap,  Affuirre,  Synopsis  rerum 
S.  Leandri praesuMs  BUpalensit,  t  3,  p.  281^302  (theilweise  aus  den  Bollandisten). 

—  5)  Fhrez,  Espanna  soffr,,  t  9,  p,  180 — 216  —  San  Leandro.  (desde  antes  dd 
579  hasta  el  599,  180-188.  Del  Polio,  188—196.  Chronologia,  196-208.  Sucesas 
faUos,  b  inciertos,  208^216.)  —  6)  Caj.  Cenni,  2,  215-225.  —  7)  Nie.  Antonio- 
Perez B<^er,  1,  290-298  (üb.  4,cp.4,nr.  74—103.)  -  8)  de  Castro,  sc.  VI.  p. 280 - 87. 

—  9)  Bemy  CeiÜier,  nouv.  O.  —  U  11  (1862),  422—425.  —  10)  Bourret,  P^cole 
ekrOienne  de  Spille,  Ihw.  1855,  p.  33 — 58  —  ch(q>,  I.  Commeneements  de  ficoU  de 
SimUe.  —  Saint  Liondre.  —  MontaknUtert,  die  Mönche  dea  Abendlandes,  1860, 
Bd.  2,  8.  197-208. 
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meint 9  sie  sei  yerfasst,  als  dieselbe  ihr  Gelübde  «biegte,  denn  damals 
habe  sich  Florentina  unter  der  Leitung  ihrer  Herrin  Turtura  befunden. 
-—  Oft,  erzählt  Leander,  habe  er  ihre  gemeinschaftliche  Mutter  gefragt, 
ob  sie  nicht  wieder  in  ihre  Heimath  zurückkehren  wolle,  sie  aber  habe 
bei  Gott  betheuert,  dass  sie  es  nie  wolle  und  werde.  In  der  Fremde 
erst  habe  sie  Gott  kennen  gelernt,  in  der  Fremde  wolle  sie  sterben  und 
dort  begraben  seyn,  wo  sie  die  Erkenntniss  Gottes  erlangt  Es  schmerze 
ihn,  dass  er  dahin  (nach  Carthaginensis)  den  Bruder  Fulgentius  gesendet, 
für  den  er  Gefahren  fürchte.  Sie  möge  eifrig  für  ihn  beten.  Er 
wisse,  dass  jene  ihre  Vaterstadt  (Carthagena)  so  sehr  herabgekommen 
sei,  dass  es  dort  keinen  Freien  mehr  gebe,  ja  die  Erde  selbst  ihre 
Fruchtbarkeit  verloren  habe,  und  nicht  ohne  göttliches  Gericht.  Denn 
die  Erde,  welcher  die  Bürger  entrissen  und  dem  Fremden  übergeben 
seien,  habe  ihre  Würde,  und, damit  auch  ihre  Fruchtbarkeit  verloren *J, 
Lrnndcr         -Wollc  uicht   entfliehen  aus  dem  Neste,   das   die  Turteltaube  fand, 

AB  Via 

rentiaa.  um  darin  ihre  Jungen  zu  bergen.  Du  bist  eine  Tochter  der  Einfalt, 
die  da  geboren  ist  von  der  Mutter  Turtur(a).  Dieser  einen  Person  bist 
Du  in  mehrfacher  Weise  verpflichtet.  Die  Turtur^i  betrachte  als  deine 
Mutter,  und  sie,  die  in  ihrem  Verlangen  täglich  dich  Christo  schenken 
möchte,  halte  für  eine  theurere  Mutter,  als  deine  leibliche,  vor  jedem 
Sturm,  vor  jedem  weltlichen  Wirbelwind  birg  dich  in  ihrem  Schoose 
(die  schönen  Worte  über  Isidor  s.  unten  Kap.  7).  Wenn  du  den  Bund 
bewahrst,  den  du  mit  Christus  geschlossen,  so  wird  dir,  wenn  du  das 
Gute  thust,  die  iCrone  gebühren:  dem  dich  ermahnenden  Leander  wird 
die  Verzeihung  zu  Theil  werden:  und  wenn  du  ausharrest  bis  zum 
Ende,  wirst  du  selig  werden.    Amen.^ 

Die  Schrift  des  Leander  ist  so  ausgezeichnet  an  Form  und  Inhalt, 
dass  sie  dem  Besten  kühn  an  die  Seite  treten  kann,  was  überhaupt  die 
kirchliche  Literatur  der  Abendländer  aufzuweisen  hat.  Es  war  Sitte  der 
Spanier  jener  Zeit,  Sitte  der  gefeiertsten  Kirchenlehrer,  besonders  des 
Isidor  und  Ildephons,  dass  sie  Schriften  früherer  Zeit  überarbeiteten, 
Hoaiu«  oft  ohne  die  Verfasser  zu  nennen.  Desswegen  ist  die  Vermuthung  auch 
"i!;!' nicht  unbedingt  abzuweisen,  dass  wir  in  der  Schrift  des  Leander  noch 
theilweise  die  Schrift  des  Hosius  von  Corduba,  an  seine  Schwester  über 
das  Lob  der  Jungfräulichkeit,  welche  schön  und  beredt  ver&sst  ist 
[epUtolam  pülchro  ac  diserto  comptam  eloquio^)],  besizen.  Die  bestinamte 
Art,  auf  welche  Isidor  von  dieser,  und  von  der  andern  Schrift  des  Ho- 
sius über  die  Bedeutung  der  priesterlichen  Gewänder  im  A.  Testamente 
handelt,  zeigt  deutlich,  dass   dem  Isidor  diese  beiden  Schriften  wirklich 


*)  extraneo  —  d.  i.  dem  Kaiser  and  teiaem  Statlhalter. 

*)  Isid,  d€  im*,  ilkuir,  cp,  5,  —  was  Datürlicb  in  einer  besondern  Abhandlang  näher 
anszoführen  wäre. 


de«  L«- 

nnder. 
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rorlagen,  und  demnach  auch  dem  Leander,  wie  denn  auch  Isidor  seine 
Abhandlung:  j^Von  dem  Gewände  des  Hohenpriesters^')  u.  a.  aus  der 
Schrift  des  Hosius  entlehnt  haben  kann.  Nach  einer  schönen  und  langen 
Einleitung  in  Form  eines  Briefes  kommen  die  21  Kapitel ,  deren  Titel 
Leander  selbst  verfiisst  hat.  1)  Es  sollen  Frauen  vom  Laienstande  ge-  iah«it 
mieden  werden;  2)  es  sollen  heilige  Männer  gemieden  werden;  3)  die^R^J^i^ 
Jungfrau  soll  junge  Männer  nicht  ansehen;  4)  sie  soll  enthaltsam  im 
Genüsse  der  Speisen  seyn;  5)  sie  soll  ohne  Zeugen  nicht  mit  einem 
Hanne  sprechen ;  6)  sie  soll  immer  lesen  und  beten.  Bei  der  Handarbeit 
oder  bei  dem  Essen  soll  eine  andere  ihr  vorlesen.  —  7)  Sie  soll  das 
Alte  Testament  in  geistigem  Sinne  verstehen;  8)  bei  dem  Fasten  soll 
auf  die  Schwächlichen  Rücksicht  genommen  werden;  9)  den  Wein  ge- 
brauche die  Kränkliche  wie  eine  Arznei,  die  gesunde  Jungfrau  gar  nicht. 
10)  Eines  Bades  bediene  sie  sich  nur  im  Falle  der  Kränklichkeit;  11)  sie 
kann  nicht  ohne  Sünde  unanständig  lachen;  12)  Mägde  und  Profess- 
Schwestern  sollen  nicht  ungleich  behandelt  werden;  13)  Schwestern,  die 
in  der  Welt  nichts,  und  solche,  die  alles  verlassen  haben,  müssen  ver- 
schieden behandelt  werden.  Das  muss  die.Seniorin  zu  beurtheilen  wissen^). 
Diess  gehe  zunächst  nicht  die  Florentina  an;  14)  sie  sei  gleichmüthig 
bei  Ueberäuss  oder  Armuth.  Florentina  möge  sich  nicht  eine  Prälatin 
nennen  oder  so  behandeln  lassen^).  Li  diesem  Kapitel  wird  eine  be- 
stimmte j^Begula^  angedeutet,  die  Florentina  habe,  und  die  verschieden 
ist  von  der  hier  gegebenen  Anweisung ;  der  Nährvater  Joseph  aber  wird 
Jaber  ferraritu^  genannt;  15)  sie  soll  sich  möglichst  des  Genusses  von 
Fleisch  enthalten;  16)  sie  soll  im  Kloster  (in  monasterio)  bleiben;  17)  sie 
soll  die  „vita  privata^  fliehen,  und  nicht  die  Jungfrauen  nachahmen, 
welche  in  den  Städten  in  Zellen  (per  ceütdasj  wohnen,  und  allzu  viele 
Sorgen  haben*).  18)  Die  Jungfrau  soll  im  Kloster  nichts  Eigenes  haben. 
«Was  immer  deine  Hand  berührt,  das  zeige  der  Seniorin;  und  stelle 
es  dem  Ganzen  wieder  zurück.^  19)  Die  Jungfrau  soll  nicht  schwören; 
20)  sie  soll  unter  den  Schwestern  mit  keiner  vertraulicher  umgehen,  als 
mit  den  andern;  21)  sie  soll  nie  mehr  in  die  Welt  zurückkehren,  und 
soll  ihre  irdische  Heimath  vergessen.  Dieses  Werk  hat  edirt  u.  a.  Sra^ 
wer  L  c,  Luccts  HoUteniuB  in  ColUet.  Begulanan^  Paris  1063,  Pars  VII, 
p.  89  —  109.  —  Codex  Regul.  ed.  Broekie,  August.  Vindel  1759y  Li, 
p.  405—418.  —  [Biblioih.  p.  max.  Lugd.  t.  12,  p.  999.  —  Migne  Patrol. 
tot,  t.  72,  p.  870—894^).] 


')  IM.  quaesL  in  exodum,  ^.69  —  de  veaU  pctuyUsU. 

'j  Laudanda  tarnen  est  ataiw,  si  diacreu  cum  ainguUe   se  geeaerity  et  WM/emqwe,  prout 

optt»  est,  dhneerit 
*)  ne  neUe  ab  alüe  dict,  vel  eeee  unMOiut,  —    Habe»  Begulam,  quam  eegvaria. 
*)  K-G.  2  (1),  64-65. 
*)  Eine  Uebersezang  in   das  Spanische  ist  von  Sandoval  PSneiae  ed,  1604  (cf,  Nie. 

Ani9mo,  ed.  1,  1,  p.  224). 
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Es  ist  aufiallendy  dass  das  goldene  Büchlein  tob  Leander  so  selten 
herausgegeben,  und  im  Grunde  noch  nicht  commentirt  worden  ist.  Es 
wäre  einer  deutschen  Uebersezung  eben  so  würdig  als  fähig,  nur  müsste 
sie  eben  so  gefeilt  und  abgewogen  seyn,  als  die  einzelnen  Worte  des 
Originals  gefeilt  und  abgewogen  sind.  Wir  hoffen,  dass  die  verloren 
gegangenen  Schriften  Leander^s  noch  theilweise  werden  wiedergefunden 
werden.  —  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  Florentina ,  obgleich  sie  schwäch- 
lich und  kränklich  war,  ihren  Bruder  tiberlebt  habe.  —  Diess  geht  u.  a. 
daraus  hervor,  dass  Isidor  seine  zwei  Bücher  gegen  die  Juden,  auf 
Bitten  der  Florentina  verfasste  ^).  MoraUg  sagt  (lib.  12^  cp.  5,  foL  103)^ 
sie  sei  in  ihrem  Kloster  zu  Astigi  beigesezt  worden,  später  aber,  wie 
es  allgemeine  Meinung  ist,  sei  sie  von  hier  in  das  Grab  ihrer  beiden 
Brüder  transferirt  worden,  eine  Meinung,  welche  Florez  nicht  theilt, 
troz  der  Grabschrift  in  Sevilla;  vielmehr  sei  ihr  Leib  später  mit  dem 
ihres  Bruders  Fulgentius  in  die  Berge  von  Guadeloupe  gebracht  worden, 
wo  man  sie  im  vierzehnten  Jahrhundert  wieder  fand.  —  Ihr  Ge- 
dächtniss  wird  am  20.  Juni  gefeiert^). 

§.  5.    König  Reccared,  586—601. 

Als  Hauptgründe  der  Bekehrung  Reccared's  zum  wahren  Glauben 
werden  gewöhnlich  der  Vorgang  seines  Bruders  Hermenegild  und  der 
Einfluss  des  Leander  angeführt.  Vielleicht  aber  hat  die  Königin  Baddo 
oder  Badda  hierin  einen  entscheidenden  Einfluss  gehabt  —  Als  äussere 
Verhältnisse  die  beabsichtigte  Ehe  zwischen  Reccared  und  der  fränki- 
schen Prinzessin  Chlodoswinde ,  der  Schwester  Childebert's,  aufhoben'}, 
Die  so  scheint  Reccared  die  Badda  zur  Gemahlin  genonmien  zu  haben.  Da 
'^]2||S|*über  ihre  Persönlichkeit  und  ihre  Herkimft  sonst  nichts  bekannt  ist,  so 
war  den  Vermuthungen  weites  Feld  gelassen*);  gewöhnlich  wurde  sie 
für  eine  Tochter  Astur^s  (Arthur?),  Königs  von  Britannien  gehalten. 
Ihre  Unterschrift  zu  Toledo  589  beweisst  keinesw^,  dass  sie  vorher 
Arianerin  gewesen.  Ich  halte  sie,  sei  es,  dass  sie  gothischer  oder  spani- 
scher Abkunft  war,  für  eine  energische  Katholikin,  die  aus  religiösem 
Eifer  auf  der  Kirchenversammlung  die  Beschlüsse  mit  ihrer  Unterschrift 
Jbekräftigte. 


>)  Isidor  proaem,  de  JUU  cath,  contra  Jtidaeos:  Ha»c  ergo,  •ancta  toror,  te  peiente,   ob 

asdificalumem  ttudü  (ta   tun  dieavi^  tU  qua  eonsorie  perfruor  aanguim,   eo&aeredem 

fadam  et  smi  labori», 
*)  Edja,  9UB  SantoSf   su  antiguedad  eeks,  i  seglar,  por  el  P.  Marim  de  Roa,  Setnäa 

1629,  p,  100^106.  —   Acta  Sanet,  t  4.  Jwm,  p.  18-'21.  —    Florez,  10  (bei  dem 

Bistham  Astigis) ,  p.  119—124. 
>)  Gregor.  Tur.  9,  16,  20, 
*)  H.  Geiger,  1,  8.  8-15. 
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Reccared  führte  gegen  die  Griechen  in  Spanien  eben  nicht  blutige 
Kriege,  »oft  erhob  er  die  Arme  gegen  sie^,  und  gegen  die  Vasconen*). 
—  Ein  vornehmer  Eammerherr,  der  Herzog  Argimund,  suchte  ihn  vom 
Throne  zu  stürzen.  Seine  Mitverschwornen  wurden  hingerichtet;  er 
selbst  gepeitscht,  geschoren,  ihm  die  rechte  Hand  abgehauen,  und  er 
auf  einem  Esel  durch  die  Strassen  von  Toledo  geführt^). 

Beccared  stellte  das,  was  seine  Vorgänger  eingezogen,  den  frühem dm Lob 
Besizern  freiwillig  zurück.  Er  gründete  und  bereicherte  Kirchen  und  Hr^d?" 
Klöster,  sowie  denn  die  Menge  der  damals  neugegründeten  Kirchen  und 
Klöster  ausserordentlich  gross  war.  Er  war  sehr  friedliebend,  und  wenn 
er  einzelne  Kriege  fährte,  so  geschah  es  fast  nur,  damit  sein  Volk  der 
Waffen  nicht  entwöhnt  würde.  „Die  Provinzen,  die  sein  Vater  im  Kriege 
gewonnen,  behauptete  er  im  Frieden,  und  regierte  sie  mit  Weisheit  und 
mit  Billigkeit.  Er  war  sanft,  milde,  von  ausgezeichneter  Güte;  in  sei- 
nem Angesicht  lag  solche  Lieblichkeit,  in  seinem  Herzen  so  inniges 
Wohlwollen,  dass  er  alle  an  sich  zog,  und  selbst  die  Bösen  zu  seiner 
Liebe  anzog.  So  freigebig  war  er,  dass  er  die  Güter  der  Privaten,  und 
die  Besizungen  (praedia)  der  Ejrchen,  die  sein  Vater  für  den  Staats- 
schaz  eingezogen,  ihren  rechtlichen  Besizern  zurückstellte.  So  mild  war 
er,  dass  er  an  den  Abgaben  des  Volkes  oft  freiwillig  nachliess.  Viele 
bereicherte  er  mit  Gütern,   sehr  viele  erhob  er  durch  Ehrenstellen^ ^). 

Wir  haben  oben  des  Briefs  erwähnt,  den  Reccared  an  Papst  Gregor  Reee*. 
sandte.    Li  Spanien  und  in  Rom  wusste  man  nichts  von  ihm.    Nament-  '^^ 
Kch  steht  er  nicht  in  der  Sammlung  von  Aguirre,   der  doch  vieles  Un- *•''(?> 
IKchte  aufgenommen  hat.    Baluzius  hat  ihn  zuerst  mitgetheilt  nut  der 
Ueberschrift:  Incipü  epistola  RecharedH  —   €id  beatum  Qregorium  Bomensem 
epUeopum  direeta*).    Die  andern  Briefe  bei  Gregor  haben  einfach  den 
Titel.    Der  Ausdruck  „Romensis^  ist  allerdings  westgothisch ;  aber  man 
sagte  auch  in  Spanien:  praesuUs  romani,  papa  Bomensis,  und  nicht  Ro- 
mmris  episcopus.  —    Aber  es  wäre  doch  auffallend,   wenn   zwar  dieser 
Brief  Reccared's  erhalten ,  die  Briefe  Leanders  aber  an  Gregor  verloren 
wären.     Der  Stil   desselben  ist  ganz  barbarisch,    selbst   unlateinisch ^). 
Sollte  auch  Reccared,  was  wir  nicht  glauben  können,  so  wenig  der  latei- 
nischen Sprache  mächtig  gewesen  seyn,  dass  er  nicht  einmal  einen  Brief 
schreiben  konnte,   so  hatte  er  doch  den  Leander,  der  gleichzeitig  mit 


')  Isidor,   Hisp,   de  reb.    Ootk,   cp,  54,  —     Luc.    TW.  p.  50  (apud  ßchottf   Stefan, 

ilkutr,  4^  p.  1-117. 
*)  Johann,  Biclar,  m  ßne, 
*)  Isidor,  de  reb.  Gotk.  q>.  52—56. 

0  Bahuiusy  Müceüanea  Üb.  V.  (Par.  1678-1715,  7  vol.) 
*)  z.  B.  —  qui  prae  caeteroe  poUe*  antisüte»;  prope  MauiUa,  —    Nam,   guantum   te 

venmUr  diUgo,  tu  ipee,  pectoris  fecundiUxtiemy  in^inrcuUe  Dommo,  totere  tum  credo,  — 

Peto  tuae  Christiamtaiis  prudeniiae,  etc. 
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ihm  einen  herrlichen  Brief  an  den  Papst  *),  und  um  dessentwillen  er 
selbst  schrieb  y  er  hatte  jene  Äebte,  die  er  mit  seinem  Briefe  und  mit 
Geschenken  nach  Rom  sandte,  an  seiner  Seite.  Ein  so  stümperhafter 
Brief  wäre  fast  eine  Beleidigung  des  Papstes  gewesen.  —  Dazu  kommt, 
dass  unser  Brief  auf  die  Sendung  eines  Priesters  (des  Defensor  Johannes) 
nach  Malaga  hinweist.  Diese  Sendung  aber  fand  wohl  4  Jahre  später, 
im  J.  603,  statt,  während  der  Brief  Reccared's  spätestens  im  J.  599  ge- 
schrieben seyn  kann.  —  Ich  glaube  demnach,  dass  wir  hier  einen  Ver- 
such aus  spätester  Zeit  und  von  sehr  ungeübter  Hand  vor  uns  haben, 
welche  den  verlorenen  Brief  Reccared's  nach  der  erhaltenen  Antwort 
des  Papstes  an  ihn  reconstruiren  wollte,  und  in  diesem  Versuche  zum 
Glück  unglücklich  war^). 

Beccared  unterwarf  Gothen  und  Römer  einem  Geseze ') ,  nahm  den 
in  Spanien  so  beliebten  Namen  Flavius  von  den  römischen  Kaisern  an; 
in  den  Münzen  erscheint  er  zuerst  als  gekrönter  König  ^).  j,Nach  guten 
Anfangen  gelangte  er  zu  gutem  Ende.  Den  Ruhm  des  rechten  Glau- 
bens, den  er  im  Anfange  seiner  Regierung  annahm,  krönte  er  zulezt 
durch  ein  öffentliches  Bekenntniss  seiner  Sünden  (vielleicht  nach  dem 
Beispiele  Leanders).  Zu  Toledo  starb  er  eines  friedlichen  Todes,  er 
hatte  fünfzehn  Jahre  regiert^). 


')  »Einen  trefflicheren  Rathgeber  als  Bischof  Leander  konnte  er  sich  wohl  nicht 
-wünschen**,  ffelfferich,  Westgoten- Recht,  S.  27.  —  S.  33.  «Seine  katholischen 
Rathgeber  haben  zu  ihrem  unverwelklichen  Rahme  gewirkt.** 

')  Der  Brief  in  Gregor,  ep,  9,  61. 

')  Lucas  2W.  p,  50,  —    Rod,  XimeneSf  2,  15. 

*)  Bei  MasdeUf  t  9,  p.  11  — 14  stehen  die  erhaltenen  Münzen.  —  Mariana,  1.5. 
cp.  11—15;  Üb.  6,  cp.  1.  —     Ferreras,  2,  306^330. 

»)  Aachbach,  221—33;  Lembke,  77—86.  Lafuente,  2,  359—369.  —  Ad.  Helfferick, 
Entstehung  und  Geschichte  des  Weslgothen- Rechts,  Berlin  1858,  S.  27— 46, 
«Rcccared  und  das  dritte  Concil  von  Toledo.** 
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UciaiM  voB  Gartageia.   Donatus  md  Eotroplos  von  Monast 

ServiUMiii.    Johaues  von  Blelaro.    Nonnitns  von  Geranda. 

Hailmus  und  Johannes  von  Saragossa.  —  Coneil  von  Egara, 

J.  614. 

§.  1. 

Licinian  erscheint  (nach  Hilarius?),  nach  Hector  im  J.  517,  und  Cel-  Liei- 
sinns  im  J.  546  als  dritter  uns  bekannter  Bischof  von  Carthagena.  Er 
war  gelehrt  in  den  Schriften;  Isidor  las  yiele  Briefe  von  ihm,  einen 
über  das  Sacrament  der  Taufe ,  sehr  viele  an  den  Abt  £tttropius,  den 
spätem  Bischof  von  Valencia.  ^Aber  die  übrigen  Werke  seines  Fleisses 
and  seiner  Thätigkeit  gelangten  nicht ,  sagt  Isid.,  zu  unserer  Kenntniss. 
Er  blühte  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Mauritius  (584 — 602):  er  starb  zu 
Gonstantinopely  durch  Gift,  wie  es  heisst,  von  seinen  Nebenbuhlern  be- 
seitigt; aber,  wie  geschrieben  steht,  von  welchem  Tode  auch  der  Ge- 
rechte hingerafft  wird,  seine  Seele  wird  im  Frieden  seyn').'^ 

Er  schrieb  an  Papst  Gregor  einen  uns  erhaltenen  Brief:    „Das  von    an 
deiner  Heiligkeit  herausgegebene,  und  mit  Hilfe  Gottes  an  uns  gelangte  o7J!' 
Bach  Ton  der  Hirtenregel  haben  wir  um  so  lieber  gelesen,  als  wir  geist-  '**'  '* 
reiche  Lehren  darin  gefunden  haben. '^    Es  muss  als  historischer  Grund- 
saz  gelten,   bei  Conjecturen  stets  an  bekannte  Thatsachen  anzuknüpfm. 
Da  wir  nun  wissen,  dass  Gregor  an  Leander  im  J.  595  seine  Pastoral- 
regel sendete,  dass  Leander  aus  Carthaginensis  ausgewandert  war,  dass 
ridi  zur  Zeit   des  Licinian  dessen  Bruder  Fulgentius   daselbst  befand, 
dass  Leander  den  Licinian  besuchte,  —  so  dürfen  wir  annehmen,   dass 
Licinian  eine  Abschrift  der  Pastoralregel  von  Leander  erhielt,  und  dass 


<)  Itid.  q>,  42  <U  vir.  übitir. 
QKBoBf  tpaiu  Kirche.    II,  2. 
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er  nach  deren  Durchlesung  sich  gedrungen  fühlte,  seinen  Dank  dem 
Verfasser  auszusprechen  *).  —  Er  nennt  (cp.  2)  als  alte  Lehrer  und 
Vertheidiger  der  Kirche  Hilarius,  Ambrosius,  Augustinus,  Gregor  von 
Nazianz.  Er  führt  aus  Hilarius  eine ,  Stelle  an ,  womach  dieser  bei  Er- 
klärung der  Worte  Pauli  sage,  dass  es  für  einen  Bischof  nicht  genüge, 
rechtschafiPen  zu  seyn,  da  der  Schuldlose  nur  sich  nüze,  er  müsse  auch 
gelehrt  seyn,  um  andern  zu  nüzen. 
Seine  Dom  Pitra   hat  im    ersten  Bande  seines  Spicilegium    unter    dem 

Namen    des    Hilarius  ^)   Erklänmgen    zu    den   Briefen   Pauli     an     die 
Galater,  Ephesier,   einen  ausführlichen  Commentar  zu  Philemon,  und 
Auszüge   von    Commentaren    zu    den    zwischenstehenden    Briefen    ge- 
geben.    Er  führt  12  sogenannte  innere  Gründe  an,   welche  Reinkens 
ohne  Mühe  widerlegt').     A.  Mai    und  Pitra   aber  verweisen  nebstdem 
auf  das  zweite  Concil  von  Sevilla,  wo  eine  Stelle  aus  dem  Commen- 
tar  des  Hilarius  über   die  Briefe    an  Timotheus   angeführt   wird*)."  — 
Beiden  ILardinälen  ist   indess  der  Brief  des  Licinian  an  Gregor   ent- 
gangen^  in  welchem  ohne  Zweifel  auf  den  Commentar  bu  den  Briefen 
an  Timotheus  hingewiesen   wird,    in  denen  sich   die  Anweisungen   für 
Bischöfe  und  Bischofswablen    befinden.  —    Aber  schon  im  J.  1854  hat 
Jacob!  zu  Halle,  der  Herausgeber  der  Dogmengeschichte  Aug.  Neander's 
gezeigt^  dass    der  Commentar   des  Hilarius   nur   eine  Uebersezung  aus 
dem  Conmientare  des  Theodor  von  Mopsvueste  sei^).     Bald  darauf  hat 
Dr.  Notken  ^)  denselben  Beweis  geführt,  indem  er  u.  a.  den  griechischen 
Text  des  Theodor'schen  Commentars  an  die  Galater  1,4  —  aus  den 
erhaltenen  griechischen  Fragmenten  Theodor's^)  mit  dem  von  Pitra  mit- 
getheilten  Commentar  zu  Galater  1,4  —  zusammenstellt.  Lezterer  erweist 
sich  ohne  Widerspruch   als   eine  schwerfällige  Uebersezung  Theodor's. 
Aus  Anlass  der  Geschichte  der  Adoptianer  hat  Hefele  über  denselben 
Gegenstand  referirt^).  —    Man  besass  im  6.  und  7.  Jahrhundert  in  Spa- 
nien  demnach   einen  Commentar  zu  den  Briefen  des  Apostels  Paulus 
zunächst  an  Timotheus,   wahrscheinlich   auch  zu  den  übrigen  Briefen, 
mit  Ausnahme  etwa  der  drei  ersten  J^riefe  Pauli  und  des  Briefes  an  die 


*)  Ebenso  Ferrerasj  2,  325. 

«)  SpicOegium  SoUm,  U  i,  p.  XXVI— XXXV, 

^  Beinken»,  Hilarius  von  Poitiers,  1864,  S.  273—74. 

*^  Ang,  Mcdy  SpidUg.  romonton,  L  6,  praef,  p.  36,  —     Pitra,  p,  XXVI, 

*)  Jacobi  in:  Deutsche  Zeitschrift  von  Schneider ^  Nr.  32.  —     Dog;meiige8ehiehte 

V.  Neander,  2,  26. 
*)  Notken  in:  Wiener  Zeitschrift  für   katholische  Theologie,    von  Scheiner,  Bd.  8 

(1856)  S.  97—98.  ..Patristische  Miscelle«. 
')  Theodori  M.   in  Nov,   testamentum  commentartorum  ^   guae  reperiri  potuerunt,    Coüeg., 

düpos.,   emendav,     Otto  Fridol,  Fritzsche,    TWci,  1847,  p,  121,  —     Aügne,  Patrol 

graeca,  t,  66,  op.  Theodori,  p,  900.  —     Pitra,  Sp.  Ä,  p,  52-^53. 
»)  Concil.  -  Gesch.  3.  Bd.  (1858),  S.  613-14. 
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Hebräer,  für  dessen  Verfasser  man  den  Hilarius  von  Poitiers  hielt,  -wäh- 
rend man  nur  eine  sehr  unlateinische  Uebersezung  der  Commentare  des 
Theodor  von  Mopsvueste  zu  den  Paulinischen  Briefen  besass.  Zu  unter- 
suchen, wie  man  diesem  Irrthumc  verfallen,  liegt  nicht  in  meinem  Plane. 
Wir  besizen  indess  sowohl  bei  Pitra,  als  in  den  von  Fritzsche  und  Mai 
mitgetheilten  Commentaren  vorerst  nur  AuszUge  aus  den  Erklärungen 
Theodor's  zu  den  Briefen  an  Timotheus  und  Titus,  während  bei  Pitra 
ein  vollständiger  Commentar  zu  dem  Briefe  an  Philemon  vorliegt. 

Ferner  citirt  Licinian  das  Werk  des  Ambrosius  „de  officiü'^  nur 
allgemein ;  aus  Augustinus  theilt  er  aber  eine  Stelle  über  den  Beruf  und 
die  Eigenschaften  eines  Bischofs  mit,  die  sich  im  Buch  19,  cp.  19  — 
Yon  der  Stadt  Gottes  fast  wörtlich  wiederfindet. 

Zulezt  führt  er  den  Gregor  von  Nazianz  an,  ^dessen  Stil  du  folgest, 
nach  dessen  Beispiel  du  verborgen  sejn  wolltest,  um  der  Last  des 
Hirtenamtes  zu  entgehen').^  —  Er  bittet,  ihn  zu  belehren  über  ängsti- 
gende Fragen,  die  bei  Lesung  seiner  Hirtenregel  in  ihm  aufgestiegen. 
Er  sei  gezwungen,  das  zu  thun,  was  Gregor  verbiete^).  Da  sich  zu  dem 
bischöflichen  Amte  kein  Kundiger  (peritusj  finde,  was  anders  sei  zu 
thun,  als  dass  Unwissende,  wie  Licinian  selbst,  geweiht  werden  ?  Gregor 
möge  entscheiden,  ob  es  vielleicht  genüge,  Jesum  den  Gekreuzigten  zu 
kennen;  wqpn  diess  nicht  genüge,  so  gebe  es  an  dieser  Stätte  keinen 
Kundigen,  also  auch  keinen  Bischof.  Der  Weihe  eines  Bigamus  wider- 
seze  er  sich  stets  entschieden.  Aber  Zweifel  habe  er  doch.  Er  möge 
ihn  durch  eine  Anweisung  trösten.  Er  sei  in  der  Lage,  entweder  es 
strenge  zu  nehmen  mit  den  Eigenschaften  der  zu  Weihenden,  dann  wer- 
den Predigt,  Taufe  und  Messopfer  aufhören,  oder  Unwürdige  zu  weihen. 

Dass  Licinian  Metropolit  war,  geht  aus  diesen  Worten  klar  hervor, 
denn  „Sacerdos  und  Sacerdotium"  bedeutet  in  jener  Zeit  stets  das  bischöf- 
liche Amt     Er  fährt  fort: 

„Vor  wenigen  Jahren  besuchte  mich  der  Bischof  Leander  von  Se- 
villa auf  der  Rückkehr  von  der  königlichen  Stadt  im  Vorbeigehen,  und 
sagte,  er  habe  Homilien  über  das  Buch  Job,  welche  von  Deiner  Heilig- 
keit herausgegeben  worden.  Weil  er  aber  Eile  hatte,  konnte  er  uns 
dieselben  troz  unsere  Bittens  nicht  vorzeigen;  später  habe  Gregor  an 
Leander  über  die  dreimalige  Untertauchung  geschrieben,  und  gesagt, 
dass  ihm  jenes  Werk  nicht  gefalle,  er  es  aber  doch  herausgegeben. 
Dazwischen  handelt  er  von  der,  theilweise  erhaltenen,  Version  der  Er- 
klärung des  Origenes  zmn  Buche  Job  durch  Hilarius,  findet  es  aber 
auffallend,   dass  dieser  gelehrte  und  heilige  Mann  die  Absurditäten  des 


')  V.  u.  a.  S,  P,  —  Grtgcrii  —  Naxiam,  orcUio  apologetica  de  fuga  mtOf  ed,  Alzog  — 

Frih.  1858.  SS  p.  cf.  carmma  se  $e  ip»o  ("bes.  de  vita  sua), 
')  Gregor,  reguta  paet  1,1  —  ne  venire  mperiti  cui  magisterium  audeant. 

4» 
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Origenes  über  die  Steme  als  lebende  Wesen  habe  übersezen  mögen  [ui 
de  stelis  naeniaa  Origenia  transferret^)].  Der  Papst  möge  ihm  sein  Buch 
über  Job  9  und  die  übrigen  von  ihm  verfassten  Bücher  ^Moralium'^  sen- 
den ^  deren  er  in  seiner  Hirtenregel  erwähne.  Ihm  sei  es  ein  süsser 
Wunsch,  wie  dein  Gregor  (von  Nazianz)  sagt,  bis  zum  höchsten  Alter 
zu  lernen^).  Aus  den  leztem  Worten  scheint  mir  hervorzugehen,  dass 
Licinian  um  diese  Zeit  schon  bejahrt  war. 

Eine  Antwort  auf  diesen  Brief  besizen  wir  nicht.  Niemand  von  den 
Alten,  auch  Isidor  nicht,  erwähnt  ihn.   Erst  Dachery  fand  ihn.  —    Aber 
der  Brief  trägt    alle  innem  Zeichen   der  Aechtheit,   und   ist    für    die 
Earchengeschichte  sehr  wichtig.   Wir  ersehen  u.  a.  daraus,  dass  Leander 
mit   Licinian   verkehrte,    dass    dieser  die  Hirtenregel    und   den   ersten 
Brief  des  Papstes  wohl  von  ihm  empiieng,  dass  der  Anfang  der  Werke 
„Moralia  in  Job^  sehr  frühe  nach  Spanien  kam,   während  das  vollstän- 
dige Werk   erst    50  Jahre   später  dahin  gelangte,    dass  Schriften   von 
Gregor  von  Nazianz  und  Theodor  von  Mopsvueste  in  Versionen  in  Spa- 
nien bekannt  waren,  u.  a. 
ftQ  vin.         Yincentius,  Bischof  von  Ebusa  (Iviza)  hatte  an  Licinian  geschrieben, 
'voa"*  ^^3  ®r  einen  Brief  von  einem  Ungenannten  erhalten,  mit  der  Nachricht, 
Rbosa.  QQ  g^j  jjj  jjqjjj  ^^f  j^m  Altare  über   der  Memoria  Set.  Petri  ein  Brief 

Christi  vom  Himmel  gefallen,  u.  a.  mit  der  Einschärfung  einer  bessern 
Sonntagsfeier;  diesen  Bericht  habe  er  von  der  Kanzel  aus  dem  Volke 
verkünden  lassen.  Darüber  schrieb  Vincentius  an  Licinian  [als  seinen 
Metropoliten^)].  Dieser  antwortet  scharf:  so  bald  er  den  Anfang  des 
Briefes  gelesen,  habe  er  ihn  in  Gegenwart  des  Ueberbringers  zerrissen 
und  auf  den  Boden  geworfen;  er  könne  solche  Albernheiten  (naenias) 
nicht  ertragen,  worin  sich  weder  eine  schöne  Diction  noch  die  gesunde 
Lehre  finde.  Die  strenge  Sonntagsfeier  der  Christen  dürfe  keine  jüdische 
seyn;  wenn  die  Christen  am  Sonntag  den  Gottesdienst  nicht  besuchen, 
so  wäre  es  besser  für  sie^  zu  arbeiten,  als  zu  tanzen,  und  fade  oder 
schmuzige  Lieder  zu  singen^).    Christus  schicke  keine  Briefe  mehr  vom 


')  Davon  ist  noch  vorhanden  Fragm,  homitiae  de  Kbro  s.  Job  —  c/.  Bieron.  ep.  6i 
ad  Vtgikmtwm.  —  /t6.  i  contra  Rufinum,  cp.  14.  Obiges  Fragment  ist  aus  Aog^a- 
stin.  L  2,  27,  etra  JuUanum  (Ed.  M.  10,  358),  der  es  für  eine  Schrift  des 
Hilarius  selbst  h&U.  —  c/.  Hieron,  ep.  ad  ViffikuU,  61  (oL  75);  —  ad 
Pammach.  57  (101)  cp,  6  de  optimo  genere  interpreUmdi,  —  apolog.  adv.  Uhr,  Ri^jm, 
1,2  —  Hilarium ,  —  gut  40  ferme  miüia  versuum  Origenis  in  Job  ei  PtaUnot 
transtuUt, 

•)  Gh-egor  N.,  poSmata  de  »e  ipso,  Gregor,  jusfurand.  —  Poim.  moral.  33  —  Tetra- 
eiichae  senL  v.  225 — 35. 

»)  K..G.  2,  (1)  18a 

*)  ut  dicitur,  bcdlare,  saltare,  et  membra  —  saUando  male  torquere,  et  ad  excüandam 
Ubidmem  nugatorne  cancionibua  proclamare.  —  Auguet.  de  temp.  (sermon.  wpposiL)  S.  265, 
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EQmmel,  ja  habe  es  nie  gethan.  Er  solle  also  in  Gegenwart  des  Volks 
jenen  Brief,  wenn  er  ihn  noch  habe,  zerreissen^  und  bereuen ,  was  er 
gethan.  Der  Brief  schliesst:  „Bitte  für  uns,  heiliger  Herr,  und  in  Christo 
geliebtester  Bruder.** 

Ausführlicher  ist  der  dritte  Brief  des  Licinian  ^) ,  dessen ,  wie  der 
beiden  frühem,  Isidor  nicht  erwähnt,  welchen  er  und  Severus  (von 
Malaga)  an  den  Diacon  Epiphanius  schreiben.  —  Der  Bischof  dieses  an  den 
Epiphanius ,  welchen  die  Briefschreiber  wegen  seiner  hohen  Würde  aus  Rp"ph«. 
Schonung  nicht  nennen  wollen,  behauptete,  dass  ausser  Gott  alle  andern  "'"*' 
Wesen  körperlich  seien.  Licinian  hält  es  wohl  für  angemessen,  die 
Antwort  nicht  allein  zu  geben,  sondern  zog  den  gelehrtesten  Bischof 
seiner  Provinz  zur  Theilnahme  an  der  Widerlegung  des  Irrenden  zu. 
Es  wird  aus  der  Schrift  bewiesen,  dass  die  Engel,  die  guten,  wie  die 
bösen,  Geister  seien;  ebenso  die  Seele  des  Menschen.  Dann  kommen 
die  Vernunftbeweise.  Es  gebe  vier  Elemente  alles  Körperlichen;  ob  für 
die  Geister  ein  fünftes  bestehe?  Der  Geist  sei  an  keinen  Ort  gebunden 
(anima  localis  non  e$t).  Er  könne  nicht  getödtet  werden ,  wie  der  Leib. 
Als  Bild  Gottes  —  sei  er  Geist,  wie  Gott.  Der  Geist  belebe  den  Leib, 
er  durchwohne  und  durchherrsche  ihn,  untheilbar  in  ihm.  j,Die  ganze 
Seele  sieht,  hört,  betet  an,  berührt,  kostet:  und  während  sie  den  Leib 
durch  die  Räume  bewegt,  bewegt  sie  selbst  sich  nicht  im  Raume.^  Es 
gebe  drei  Bewegungen  der  Wesen,  Gottes,  die  nicht  in  der  Zeit  und 
nicht  im  Baume  sich  vollziehe,  die  der  Seele,  die  in  der  Zeit  geschehe, 
während  sie,  selbst  nicht  räumlich,  alle  Bäume  umfasse  (omnia  loea 
mlocaUter  cantinet),  Sie  hat  keine  Quantität,  aber  eine  Qualität,  Gott 
habe  weder  die  eine  noch  die  andere^).  Es  wird  vom  Punkte  und  der 
Linie  in  der  Geometrie  gehandelt.  Es  folgt  der  Beweis  aus  der 
Tradition ,  der  sich  auf  Citate  aus  Werken  Augustin's ')  (deren  Zusen- 
dung sich  Epiphanius  vergebens  erbeten  hatte)  und  aus  Claudianua  Mam. : 
nde  ineorporaUtaU  animae  —  L  3^^^)  beschränkt.  Wenn  man  dessen  geist- 
reiche Schrift  aufmerksam  durchliest,  wird  man  vielleicht  finden,  dass 
uusre  vorliegende  kleine  Schrift  zum  grossen  Theile  die  Gedanken  und 
Ausführung  des  Claudianus  M.  wiedergiebt.    Es  genüge,  schliessen  sie. 


266  —  diabolicQ  mare  balare  et  scUtare,  —    Ferrand  Diae,  c.  188  Breviar,  canon, 

FriedrichDiez  (Etymol.  Wörterbuch) —  leitetdas  Wort  von :  6a/{a^BsKu§;el,  Ball  her. 
')  Er  bat  22  capitala;    Einleitung  1  —  2;    Schriftbeweis,   3  —  9;    Vernunftbeweis, 

10—17;  Vaterbeweis,  18—21;  Schluss  cp.  22. 
'}  qp.  14  f   rite  creditur  anima  quantitatem  nuUam,    quaUtatem  habere  uUam:  Deum  nee 

qwmtitatem,    nee  qualitatem   habere.      Q^ia  igiiur  aequalie  Deo  non   est,    quaUtatem 

habere;  quia  corpus  non  est,  qtumtitatem  non  habere, 
')  Darunter  ist  der  Brief  (137  ed,  Maur.)  ad  Volusianim,  „de  incamatione  Verbi  Dei*' 

(ep,  11),  welchen  unsre  Verfasser  „über  de  Virginitate  ScL  Afariae"  nennen. 
0  Vielmehr:  de  statu  animae;  13,  ep,  H  (Beeapitulation  des  Cl.  MamO* 
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dass  sie  ihm  in  Kürze,  soweit  es  die  beschiUnkte  Zeit  erkubey  Auszüge 
aus  diesen  beiden  Schriftstellern  mittheilen.    Er  möge  sie  dem  unge- 
nannten (i.  e.  seinem  Bischöfe)  mittheilen;  wenn  er  sich  nicht  füge  und 
zurechtfinde,  so  werden  auch  andere  Zeugnisse  ber  ihm  nichts  vermögen. 
Der  Inhalt   des   zweiten   und  dritten  Briefes  des  Licinian  ist  eine 
unwiderlegliche  Bestätigung  seiner  Klagen  in  dem  ersten  Briefe,   dass 
nur  Unerfahrene   in  seinem  Sprengel  sich  für  das  Amt   eines  Bischofs 
Liei    finden.    Der  Inhalt  aller  drei  Briefe  führt  zu  der  Ansicht,  dass  Licinian 
Metro.  Metropolit  war;   als  solcher  musste  er  Bischöfe  weihen,   den  irrenden 
P®"**   SuflFragan  Vincentius,   und  den  irrenden  ungenannten  Bischof  des  Epi- 
phanius  zurechtweisen  und  zurechtführen.     Umsonst  sagt  Florez,    der 
Brief  an  Vincentius  beweise  dieses  nicht*);  aber  im  Zusanmienhalte  mit 
der  Natur  und  Lage  der  Dinge,    mit  der  Geschichte  und  den   übrigen 
zwei  Briefen  beweist  er  es.  —    Aber  wie  im  siebenten,  so  konnte  man 
es  im  17.  und  18.  Jahrhundert  innerhalb  des  Sprengeis  von  Toledo  noch 
nicht  zu  einer  geschichtlichen  Anerkennung  einer  Metropole  von  Car- 
thagena    bringen.   —      Licinian    war   Metropolit     der   Bischöfe    inner- 
halb des  noch  den  Griechen  angehörenden  Gebietes  in  Spanien.   Wenn 
unter  ihm  auch  der  Bischof  der  Pithyusen  stand,  so  beachte  man,  dass 
diese  Inseln  ungleich  näher  bei  Spanien  liegen,  als  die  Balearen. 
seio  Licinian  kam  in  Constantinopel  um  das  Leben,  wie  man  sagte,  durch 

^coa-"  ^^^-  ^^'^^  Erklärung  seiner  Reise  dahin  und  seines  tragischen  Todes 
no*  d*  ^^^  damit  nicht  gegeben,  wenn  man  sagt,  die  Kezer  haben  ihn  vergiftet. 
—  Entschieden  trete  ich  der  (nur  nicht  motivirten)  Ansicht  des  Ferreras 
bei^),  er  sei  nach  Constantinopel  gereist,  um  im  Namen  der  Unterdrück- 
ten bei  dem  Kaiser  Klage  zu  führen  gegen  das  Raubsystem  der  Statt- 
halter, dass  aber  Comitiolus,  davon  in  Kenntniss  gesezt,  ihn  zu  Con- 
stantinopel habe  vergiften  lassen.  Man  bedenke,  dass  Comitiolus  die 
fireien  Bürger  sänmitlich  zu  Sklaven  gemacht,  dass  das  Land  verödet 
lag^),  man  denke  an  die  Gewaltthätigkeiten  gegen  die  Bischöfe,  und 
man  wird  begreifen,  dass  Licinian  kaum  umhin  konnte,  für  seine  be- 
drängten Pflegempfohlenen  in  seinem  hohen  Alter  diese  Reise  anzutreten, 
die  ihm  den  Tod  eintrug;  aber  er  starb  den  Tod  des  Gerechten. 

Den  ersten  Brief  des  Licinian  fand  und  theilte  mit  dAehery  in  Spi-' 


*)  Florez,  4,  85  (98),  5,  124^28,  gegen  Juan  BapU  Ferrer:  Dissertatio  de  antiquo 
primatu  ToUtano,  ctucL  —  Ferrer,  Valentmo,  Valeniiae  1728,  p,  90,  der,  als  ein 
Einwohner  des  Königreichs  Valencia,  nicht  auf  dem  Standpunkt  von  Toledo  steht 

^)  Ferreras,  2,  325 — 26;  er  widerlegt  zugleich  die  Behauptung  des  Mariana  (Üb.  5, 13 
und  Aguirre  3,  315),  dass  Leovigild  ihn  hahe  vergiften  lassen. 

')  <7>.  uUmwn  reguUu  S.  Leandri:  terra,  cui  dvee  er^H  sunt,  et  coneessi  extraneo,  mox 
ut  dignitatem  perdidü,  caruit  et  foecunditate,  —  Mit  Unrecht  versteht  Montalem- 
bert  diese  Worte  von  ganz  Spanien  (Mont.  die  Mönche  des  Abendlandes,  deutsch 
von  Brandes,  Regsb.  1860,  Bd. 2,  S. 200  (»Die Mönche  in  Spanien,  S.  193-238). 
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eäeg.  L  2y  p.  368  (Agtdrre,   t  3^  315-^17),   den  zweiten  und  dritten  Avtga- 
theilte    mit    ans  Ms.    der   Earche    von  Toledo    der  Kardinal  Agnirre  ^**«'*'' 
(t  3)  317 — ^321),  derselbe  giebt  zu  dem  ersten  Briefe  die  Varianten  eines  B'^*^'- 
Ms.  von  Toledo.    Eine  neue  correktere  Ausgabe    der  drei  Briefe  gab 
Florez  (den  ersten  nach  der  zweiten  Ausgabe  des  Spteüeg.  van  Dachery, 
t  3,  1723)  j  Esp.  tag.  t.  5,  p.  402— 405-^407 --416  apendice  IV,   „de  loa 
CarUu  de  LicMano'',    Aus  Aguirre  sind  die  drei  Briefe  abgedruckt  ap, 
Migne,  patroL  lat.  U  72^  p.  690—700. 

Ueber  Licinian  ist^  ausser  flüchtigen  Bemerkungen ,  noch  nichts 
geschrieben  worden  *).  Er  wäre,  in  Verbindung  mit  der  Darstellung  der 
Lage  des  in  der  Gewalt  der  Griechen  befindlichen  Theiles  von  Spanien^ 
einer  Monographie  wohl  werth.  Seine  Bildung  wie  sein  Eifer  ist  rüh- 
menswerth;  seine  Sprache  ist  nicht  frei  von  Provinzialismen,  im  Ganzen 
aber  correkt  und  anziehend.  —  Da  wenige  Jahre  nach  seinem  Tode 
Garthagena  von  den  Spaniern  zerstört  wurde,  so  war  er  vielleicht  der 
lezte  Metropolit,  oder  doch  der  lezte  Bischof  von  Carthagena,  der  in 
Garthago  Spartaria  residirte.  An  die  Stelle  von  Carthagena  trat  Biga- 
stro,  und  später  Murcia. 

§.  2.    Donatus 

war  Gründer  und  erster  Abt  des  Klosters  Servitanum.    Seiner  erwähnt  q^om- 
zuerst  Johannes  von  Biclaro  beim  dritten  Jahre  des  Leovigild  (J.  671):   ^*^*^^^ 
Donatos,  Abt  des  Klosters  Servitanum,   der  Vollbringer  von  wunder-  mo«. 
baren  Werken,   wird  gefeiert^).    Zwölf  Jahre  später  nennt  er  den  Do-   laai. 
natus  einen  Heiligen^).  —  Ausführlicheres  über  ihn  theilt  erst  100  Jahre 
spater  Udefons  mit:  „Donatus,  Mönch  dem  Bekenntnisse  und  der  That 
nach,   soll  der  Schüler  eines  Einsiedlers  in  Afrika  gewesen  seyn.    Da 
dieser  die  Einbrüche  barbarischer  Völker,  die  Zerstreuung  und  die  daraus 
entstehenden  Gefahren  für  seine  Heerde  vor  Augen  sah,  so  begab  er 
sidi  zu  Schiff  mit  etwa  70  Mönchen,  und  zahlreichen  Codices  nach  Spa- 
nien.     Ihm    gab     die    vornehme     fromme   Frau    Minicea   Hilfe    und 
ünterstüzung,    so  dass  er   das  Kloster  Servitanum   bauen  konnte.    Er 
zuerst  soll  nach  Spanien  die  klösterliche  Observanz  und  Regel  gebracht 
haben:   im  Leben  leuchtete   er   durch  Wunder,   im  Tode  durch  seinen 
Nachruhm.    Lebend,  und  in  der  Crypta  seines  Grabens  ruhend,  soll  er 
durch  Heilwunder  wirken,  wesswegen  die  Bewohner  jener  Gegend  sein 
Grab  in  Ehren  halten  ^).<' 


*)  /a6nctu«i  bibUoth.  m«d.  et,  inf,  laL  ed.  Manti,  4,  274 — 75,  —  Antonio  Perez-BayeTf 

277—82.  —  de  Castro,  275  -78.  —    Rem.  Ceillier,  11,  428—29. 
')  Donatua,  —  mirabilium  Operator^  eianu  habetur. 

^)  Eutropiue  AblnUf  Monaeterii  Servitani,  discipulus  i$ancU  Donati f  clarua  htibetHT» 
*)  Jldeffme  de  vir.  ilL  cp.  4. 
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aiebt  Von  der  Regel  des  Donatus  soll  später  die  Rede  seyiu    Aber  wer 

^fr*J[.  waren  die  Barbaren,  vor  denen  er  floh?  Es  waren  die  Berbern;  die 
Bacuatae  und  Macanitae  in  Mauritanien^),  führten  beide  den  Beinamen 
Barbari,  in  dem  man  die  heutigen  Berbern^)  leicht  wieder  erkennt'). 
Schon  im  2.  Jahrhundert  überschwemmten  und  beherrschten  sie  längere 
Zeit  den  Süden  von  Spanien;  nach  TertuUian  brachen  sie  hervor  aus 
ihren  Sizen.  Sie  erwiesen  sich  als  die  gefahrlichsten  Feinde  des  Reiches 
der  Yandalen;  und  die  Handvoll  Truppen,  welche  jezt,  nach  dem  Sturze 
der  Vandalen,  die  Römer  (Griechen)  in  den  weiten  Gebieten  von  Spa- 
nien stehen  hatten,  konnte  ihren  Raubzügen  nicht  Einhalt  thuD*).  Aga- 
thias  klagt  um  diese  Zeit^),  dass  das  kleine  Heer  von  kaum  150,000  Mann 
in  Spanien,  Afrika,  Italien,  Aegjten,  Persien,  Armenien  etc.  zerstreut 
sei.  Mit  einem  Heere  von  nur  16,000  Mann  zerstörte  Belisar  das  Reich 
der  Yandalen.  Auch  der  Abt  Nunctus,  welcher  zur  Zeit  des  Leovigild 
nach  Emerita  kam,  scheint  Afrika  aus  dem  gleichen  Grunde  verlassen  zu 
haben  % 
Kloster  Zur  Zeit  des  Krieges  zwischen  Hermenegild  und  Leovigild  waren 
Martini,  beim  Herannahen  des  Feindes  aus  dem  Kloster  des  heil.  Martinus  sämmt- 
liehe  Mönche  auf  eine  benachbarte  Insel  geflohen.  Nur  der  alte  ehr- 
würdige Abt  war  geblieben.  Ais  die  Gothen  kamen  und  den  Ort  plün- 
derten, so  fanden  sie  den  Abt  allein,  zwar  gebeugt  vom  Alter,  aber 
doch  aufrecht  durch  seine  Tugend.  Einer  der  Gothen  zog  das  Schwert^ 
als  er  aber  zum  Streiche  gegen  ihn  ausholte,  fiel  er  rücklings  zur  Erde 
und  starb.  Vor  Entsezen  flohen  die  Uebrigen;  Leovigild,  von  dem 
Ereignisse  in  Kenntniss  gesezt,  befahl,  dem  Kloster  alles  Geraubte 
zurückzustellen  ^). 

Das  Kloster  Servitanum  lag  jedenfalls  zwischen  Sagunt  und  Cartha- 
g^ia,  es  hatte  in  Donatus  einen  bejahrten  Abt,  welcher  Wunder  voll- 
brachte, es  konnte  auch  dem  heil.  Martinus  geweiht  seyn.  —  Auch 
werde  sonst  ein  Martinskloster  in  diesen  Gegenden  nicht  erwähnt").  — 
Dagegen  wird  geltend  gemacht  die  Verschiedenheit  der  Namen,   ferner, 


»)  Ptolem,  4,  t 

')  Johannes  Bicl.  575  —  donis  Barbariae  (=  Berberei). 

»)  Forbiger,  Handb.  d.  alt.  Geographie,  Bd.  2,  (1844),   S   870  »Afaurttonia.« 

*)  Joh.  Biclar.   J,  569  —  TheodoruSf    praefectus  AßricaBf    a  Maurü    inter/ectus  est.  — 

Jahr  570;    Tkeoctistus  magister  militum  provinciae  Africanae  a  Mauris  hello  supertUus 

intertü,  —     J.  571 :  Amabilis  magister  mUitiae  Afiricanae  a  Mauris  occtdihtr. 
*)  AgaihiaSf  5,  13, 
')  Paulus  Emerü,  qt.  3,  ab  Africanis  regionibus  in  provinciam  Lusitaniam  NunfOum  nostrum 

advenisse  abbatem, 
*)   Gregor.  Tur.  de  gUnia  confess.  c.  12.  —     Montalembertf  S.  201. 
")  Fr.  Diago,    Annales    del  Reino  de    Valencia,    1613,  Üb.  5,   cp.  9.   Mabiilon,  annales 

0.  S.  B.,  L  3,  nr.  35. 
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dasB  im  J.  584  schon  Eutropins  als  Abt  berühmt  war,  was  doch  einige 
Jahre  seiner  Amtsthätigkeit  vorausseze;  vor  allem  der  Umstand,  dass 
das  Promontorium  Dianium  jezt  Cabo  S.  Martin  heisst^),  von  -wo  aas  die 
nächste  Ueberfahrt  nach  der  Insel  Iviza  war.  Für  mich  ist  der  leztere 
Grund  von  Gewicht.  Denn  auch  dair  Promontorium  Magnum  in  Algarve 
—  heisst  Cabo  de  Sao  Vicente,  von  dem  darauf  gestandenen  Sc.  Vin- 
cenzkloster,  während  heute  noch  der  südliche  Ausläufer  desselben  Ponta 
de  Sagres  heisst,  wie  er  früher  Prom.  Sacrum  genannt  vmrde^).  —  Wie 
in  den  alten  Zeiten  auf  Vorgebirgen  Tempel  standen,  so  wurden  in  der 
neuen  Zeit  Kirchen  und  Klöster  auf  ihnen  errichtet.  In  dem  Bisthum 
S.  Denia  wäre  demnach  das  Set.  Martinskloster  gelegen^),  während  das 
Kloster  Servitanum  im  Bisthum  Saetabis  lag.  Den  Namen  Servitanum 
leiten  einige  von  Saetabis,  andre  von  Servi(Dei)  ab.  Die  Mehrzahl  der 
Schriftsteller  glaubten,  dass  das  Kloster  nächst  der  Stadt  Saetabis  lag, 
während  ich  mit  andern  eine  etwas  südlichere  Lage,  etwa  bei  la  Olleria, 
annehme  ^). 

§.   3.    Eutropius,  Bischof  von  Valencia 
* 
war  der  nächste  Nachfolger  des  Donatus,  und   schon  zum  J.  584  sagt  Entro 

Johannes  Bicl.:  Eutropius,  Abt  des  Klosters  Servitanum,  Schüler  des 
hefl.  Donatus,  wird  gefeiert.  Viel  Ruhmvolleres  noch  berichtet  er  über 
ihn  aus  Anlass  der  dritten  Synode  von  Toledo,  589.  —  Ihn  feiert  Isi- 
dor  mit  den  Worten*):  Eutropius,  Bischof  der  Elirche  von  Valencia, 
hat,  als  er  noch  im  Kloster  Servitanum  weilte,  und  Vater  der  Mönche 
war,  an  den  Bischof  Lucinian  {ad  Papam  Lucinianum),  dessen  wir  oben 
Erwähnung  gethan,  einen  sehr  lehrreichen  Brief  geschrieben,  worin  er 
denselben  fragt,  warum  den  getauften  Kindern  das  Chrisma,  und  dar- 
nach die  Salbung  mitgetheilt  werde.  Er  schrieb  auch  an  Petrus,  den 
Bischof  von  Ercavica   über  die  Leitung  (districtione)   der  Mönche  einen 


»)  Willkomm,  die  Halbinsel  der  Pyrenfien,  Leipz.  1855,  S.  77, 154, 156.  —  Ä.J.  Ca- 
vaniUes,  Observ.  —  del  Reino  de  Valencia,  Madr.  1795,  Bd,  2,  S.  220.  Es  sind 
vielmehr  6  Vorgebirge  Cabo  de  S.  Antonio,  S.  Martino,  de  la  Nao,  Moraira, 
Hifac  und  Arabi.  Im  Altcrthum  hiess  es:  Dianium,  von  einem  Tempel  der 
Diana,  Tenebrlum  (heute  Negre),  auch  Ferraria  (Mela,  2,  2,  6.  —  Farbiger, 
5,  11), 

')  Willkomm,  3,  88,  140—41:  »Der  äusserste  Vorsprung  des  Kaps  trägt  ein  Eapu- 
ziDerkloster,  welches  auf  drei  Felsenkegcln  steht,  zwischen  denen  die  Wogen 
des  Meeres  hindurchschlagen.  Bei  stürmischem  Wetter  sprizt  oft  der  Schaum 
der  Brandung  noch  hoch  über  das  Dach  des  Klosters  hinweg,  v.  S.  496. 

*)  Fischer,  Gemälde  von  Valencia,  1.  Bd.,  L.  1803,  S.  197—99,  die  St.  Martinshöhle. 

*)  Florez,  de  la  Iglesia  Setabitana,  capit.  ult.  De  los  Santos  de  esta  Diocesi,  y  del 
Monasterio  Servitano,  8,  57—62, 

*)  Isid,  de  vir.  HL  cp,  45. 
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»■  Bi<  in  erbaulicher  Sprache  yerfassten  und  den  Mönchen  aehr  nothweDdigen 

Petrn,  Brief.* 

«irifi?  ^^^  Eutropius  Bischof  von  Valencia  wurde,  erfahren  wir  nur  von 
Isidor^j.  Im  J.  610  war  Marinus  schon  Bischof  von  Valencia,  im  J.  589 
Celsinus.  Da  wir  mit  Grund  annehmen,  dass  Eutropius  einer,  vielleicht  der 
erste  der  Aebte  war,  die  Reccared  nach  Born  sandte,  so  würden  für  die 
Dauer  seines  Episcopates  wenige  Jahre  übrigen.  Er  scheint  nicht  als  Heili- 
ger verehrt  worden  zu  sejn,  wenigstens  steht  er  nicht  als  solcher  in  den 
Martyrologien^).  —  Erhalten  ist  uns  „Epittola  ad  Petnan  Papam  de 
de     octo    vitiia;    er   bezeichnet    als  solche:    1)  gastrimargia^    2)  farmeaUo, 

8  puiu.jj  pf^iargyria,  4)  ira,  5)  truOUia,  6)  aeedia,  7)  eenodoxia,  8)  iupeHna. 
Die  leztern  beiden  fallen  offenbar  zusammen.  Die  griechischen  Namen 
weisen  auf  den  griechischen  Ursprung  dieser  Sittenlehre^).  Es  finden 
sich  treffende  Aussprüche  über  VP^esen,  Wirken  und  Zusammenhang  die- 
ser  Laster.  Der  Christ  soll  nicht  essen  „vor  der  canonischen  Stunde*. 
Jede  Todsünde  zerfällt  wieder  in  zwei  oder  drei  Verzweigungen,  Sie 
stehen  unter  sich  in  einer  Verkettung  (coneatenaiio) ,  und  haben  ihre 
einzelnen  Aeusserungen^j.  Er  zeigt,  wie  man  gegen  diese  Fehler 
kämpfen  solle.  Es  gebe  mehr  Laster,  als  Tugenden,  doch  wer  jene  acht 
Laster  besiegt,  habe  alle  mit  der  Wurzel  ausgerissen.  Es  folgt  die  zweite 

de  dir  Abhandlung  an  den  Papa  Petrus  „de  diitrictione  monachortan   et  nana 

ne  »n»-  fnonotUriorum ,  direeta  Romae.  —    Man  müsse   erhalten  die  Zucht  und 

"^^  die  Ordnung  der  heil.  Begel,  damit,  was  die  Väter  eingesezt,  auch  die 
Söhne  unversehrt  bewahren  und  beobachten.  Li  der  Welt  müsse  der 
Fürst,  in  der  Kirche  der  Hirte  und  Hohepriester,  in  den  Klöstern  der 
Vater  den  Bösen  Widerstand  leisten  und  sie  züchtigen.  Er  verweist  auf 
das  achte  Biich  der  „Stadt  Gottes.^  Den  Apostel  Petrus  nennt  er  das 
Haupt  und  den  Fürsten  aller  Apostel.  Er  beschwert  sich,  dass  ihm  der 
Vorwurf  zu  grosser  Strenge  im  Kloster  gemacht  wurde,  wesswegen 
schon  einige  Mönche  ausgetreten.  Aber  besser  sei  es,  mit  wenigen  heilig, 
als  mit  vielen  lau  und  weichlich  leben.  Wer  so  sage,  der  kenne  keine 
Klosterregel  (monasterialem  regulam).    Was  Gott  in   diesem  Kloster  (in 


I )  cp.  42  et  45. 

*j  Fr.  DiagOf  Annales  de  Valencia  ^  l.  5,  p.  206.   --     Flore»  8,  166-69    ~    „Sem  Eu- 

tropio^,  (de  la  Iglesia  de   Valencin).  —     Antonio  -  Perez  Bayer,  p.  283,  nr.  44. 
^)  8.  Kimmely  Monumenta  ßdei  ecclee.  orientcdi»,  Jenat  1860,  Con/esno  orthodoxa,  P.  HL, 

quaeetio  23,  'wo  i^  vJtepf^fHXveia^  -q  xAeove^ücy  y  xoqiyeiay  6  f>Sdyofy  j^  ycUfr^ifia^iccj 

y  fin^uuxxia  (RachsuchO    xoi  ?^  ooofdia  als  Todtsünden    stehen.  — *    ▼.  übrig. 

des  Cassian  Schrift:  de  coenob.  institut.  1.5 — 12. 
^)  Er  nennt  sie  fiUae,    /..  B.  de  fomiooUiane  —   (naacuntvar)  turpüoquia,   teurriätateef 

ludicra  ac  ttuUHoqtda  (ef.  über  diese  8o«^en.  Afrikanismen,   K.-G.  1,  88—89  — 

cf.  Hüarius  Pict  2,   6  ad  Conetant   cp,  25  contra  Const.  —     EtUropiu»  sagt  u.  a. : 

«n  aUo  superequitoU  Juror. 
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hae  eeüa  9ua)  bis  jezt  erhalten  ^  das  wolle  er  jezt  nicht  wegen  weniger 
lauer  y  herumschweifender  Pseudomönche  ^va^o«  p»tfMrfo;norkicÄouj,  welche 
tilglich  von  einem  Hause  zum  andern  laufen,  und  die  mit  Epicur  guter 
Dinge  sprechen:  Lasset  uns  essen  und  trinken,  denn  morgen  sind  wir 
todt,  verändern  oder  aufheben.  Denn,  wie  der  heil.  Apostel  sagt:  Es 
steht  ein  fester  Grund  (2  Tim.  2,  19),  und  wenn  auch  Einer  in  Folge 
seines  bösen  Willens  daran  sich  stosse  und  falle,  so  möge  doch  in  nichts 
Anstoss  nehmen  und  wanken,  was  (wen)  der  allmächtige  Gott  mit  sei- 
ner Rechte  schtizt  und  stärkt    Amen. 

Der  mit  Geist  und  Feuer,  aber  nicht  ohne  wohl  berechtigte  Gereizt- 
heit, vielleicht  sagen  wir  besser  mit  heiligem  Zorne  geschriebene  Brief, 
der  jedenfalls  den  höchsten  Beifall  Isidor^s  gefunden,  lässt  schliessen, 
dass  Bischof  Petrus  vorher  einen  klagenden  Brief  an  Eutropius  über 
dessen  zu  grosse  Strenge  gerichtet.  Nach  dem  Inhalt  sollte  man  schlies- 
sen, dass  derselbe  im  Kloster  (Servitanum)  geschrieben  wurde.  Ist  aber 
die  Ueberschrifl;  acht  und  sprachlich  correkt:  directa  Romae  —  zu  Rom  (an  Sutr». 
Petrus)  gerichtet,  so  wäre  diess  die  Bestätigung  einer  Vermuthung,  die  sich'^iim" 
jedem  von  selbst  nahe  legt.  Denn  Reccared  hatte  (wenigstens  zwei)  Aebte 
an  Papst  Gregor  gesandt,  mit  Geschenken  und  der  Bitte  um  das  Pallium  für 
Leander.  Eutropius  war  nicht  nur  der  hervorragendste  Abt  in  Spanien, 
mit  und  wohl  noch  vor  Johannes  von  BIclaro,  er  hatte  auf  der  Synode 
zu  Toledo  alle  Bischöfe  überragt.  Auf  ihn  mussten  zuerst  die  Augen 
des  Königs  fallen^).  Eutropius,  zweiter  Begründer  seines  Klosters,  hatte 
den  natürlichen  Wunsch,  die  von  Gregor  I.  in  Rom  gegründeten  Klöster, 
wo  sich  damals  auch  die  589  von  Montecassino  vertriebenen  Mönche  am 
Vatikan  ein  Kloster  gebaut  hatten,  näher  kennen  zu  lernen,  und  mit 
Gregor  I,  dem  zweiten  Begründer  des  Ordens  des  heil.  Benedictus,  nähere 
Rücksprache  über  die  Angelegenheiten  desselben  zu  nehmen. 

§.   4.    Johannes  von  Biclaro 

jyStammte  aus  der  Stadt  Sealabis  (Santarem),  und  war  von  Geschlecht 
ein  Gothe.  Als  Jüngling  gieng  er  nach  Constantinopel,  eignete  sich  die 
lateinische  und  griechische  Bildung  an,  und  kehrte  nach  siebenzehn  Jah- 
ren in  seine  Heimath  zurück,  zur  Zeit  des  Ausbruchs  der  Verfolgung 
Leovigild's.  Der  König  suchte  ihn  vergebens  zum  Arianismus  zu  ver- 
führen, dann  verbannte  er  ihn  nach  Barcelona,  wo  er  zehn  Jahre  viele 
Nachstellungen  und  Verfolgungen  von  den  Arianern  zu  erdulden  hatte. 
Später  gründete  er  das  Kloster  Biclaro  (Bisthmns  Tarraco) ,   wo  er  eine 


')  Aneb  H,  Geiger  lässt  den  Eatropinsi  aber  schon  589  mit  Probinus  von  Tarraco 
nach  Born  reisen,  aber  in  der  Hafenstadt  Leonina  an  der  Pest  sterben,  2> 
20i— 223  .Die  Herrschaft  des  Todes«. 
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Gemeinde  von  Mönchen  sammelte,  und  eine  Regel  schrieb,  welche  dem 
Kloster  selbst  heilsam  seyn  isollte,  aber  auch  allen  Gottesfürchtigen  sicher 
vonnöthen  ist.  Dem  Buche  der  Chroniken  (des  Eusebius  und  Hierony- 
mus)  fügte  er  hinzu  vom  ersten  Jahre  der  Regierung  des  jungem  Justi- 
nus  bis  zu  dem  achten  Jahre  des  Römischen  Regenten  Mauritius  (566 — 
590)  in  historischer  und  gedrängter  Darstellung  eine  sehr  lehrreiche  Ge- 
schichte: man  sagt,  dass  er  noch  vieles  Andere  schreibe,  was  zu  unsrer 
Kenntniss  nicht  gelangte''^). 

Nach  der  Berechnung  des  Florez  wurde  er  geboren  um  540,  reiste 
um  558  nach  Constantinopel,  kehrte  um  575  zurück,  baute  im  J.  586 
sein  Kloster,  in  einem  Alter  von  46  Jahren,  wurde  um  591  Bischof  von 
Joh««.  Gerona,  und  starb  um  621  ^j.  —     Aus   seinem  Chronicon  sieht  man, 
OricBt.  dass  er  im  J.  571  in  Constantinopel  sich  befand.  —    Da  in  den  „Fasti 
Idatiani'^   [K.-G.  2,  (1),  470J    sich   specielle  Nachrichten  aus  Constanti- 
nopel und  aus  dem  Orient  finden,  so  könnte  man  an  Johannes  als  den 
Ver&sser  derselben  denken.    Aber  gerade  die  den  j^Fcisti^  eigenthüm- 
lichen  Ausdrücke,    z.  B»   Romania,   levatus  est,  recessit,  —  finden  sich 
nicht  in  der  Chronik  des  Johannes,  welche  auch  gewandter  und  leichter 
geschrieben  ist.  —     Im  J.  576  begann   die   Verfolgung  des  Leovigild 
noch  nicht;   ich  glaube,  man  dürfe  von  den  10  Jahren  seiner  Verban- 
nung in  Barcelona  einige  abziehen,   und   sie  auf  die  Zeit  von  579  bis 
v«r.   586  beschränken.    Johannes  als   ein  Gothe,  musste  den  Unwillen   des 
BMh    Königs  mehr  als  die  sogenannten  Römer  auf  sich   ziehen,   und  so   ver- 

toiwT  ^^®^  ®^  ^^^  ^^^^  ^^  ^^^  „Gothen"  nach  Barcelona. 

V7enn  wir  diese  Nachricht  des  Isidor  mit  dem,  was  wir  früher  über 
den  Bischof  Ugnas  von  Barcelona  gehört  haben,  zusammenstellen,  so 
dürfen  wir  ohne  Uebertreibung  sagen,  dass  Barcelona  von  579  bis  586 
das  Heerlager  und  der  Centralpunkt  der  arianischen  Gothen  war.  Schon 
Florez  hat  mit  aller  Energie  nachgewiesen,  dass  Barcelona  eben  unter 
der  Botmässigkeit  der  Gothen  stand,  und  dass  desswegen  kein  Schatten 
eines  Tadels  auf  die  Einwohner  desselben  fallen  kann,  die  einfach  unter 
dem  Joche  der  Feinde  standen^).  —  Ugnas  erscheint  als  erster  Bischof 
der  Arianer,  und  vieles  spricht  dafür,  dass  er  Erzbischof  war.  Die  Stadt 
Barcelona  war  bedeutend  genug  für  den  Siz  eines  Erzbisthumes ;  sie 
war  von  den  Zeiten  des  Hosius  an  bis  etwa  zum  J.  425,  d.  i.  bis  zu  der 
Wegnahme  der  Balearen  durch  die  Vandalen,  wohl  auch  Siz  eines  Metro- 
politen gewesen*).  An  diese  Erinnerungen,  an  dieses  Anrecht  aus  alter 
Zeit  konnten  die  Gothen  nun  wieder  anknüpfen,  und  vielleicht  dadurch 
auch  einige  Sympathieen  für  sich  zu  gewinnen  hoffen,  wenn  sie  Barce- 


*)  Isidor,  de  vir.  ülustr,  44. 

*)  Florez,  del  Biclarense  ilustrado,  6,  36 i — 370, 

»)  Florez,  29,  125—26. 

0  K.-G.  2  (1),  189-90. 
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lona  wieder  zur  Metropole  erhoben.  Ugnas  zwar  erscheint  durchaus 
ab  edler  Mann.  Andere  Arianer  um  ihn  waren  es  gewiss  weniger.  Was 
auf  den  ersten  Blick  als  etwas  Leichtes  erscheint,  die  Verbannung  nach 
Barcelona,  war  damals  ein  schweres  Leiden.  Der  Gothe  Johannes,  der 
zum  Arianismus  nicht  abfallen  wollte,  wurde  den  Arianern  als  seinen 
Quälgeistern  überantwortet,  und  hatte  von  ihnen  beständige  Nachstellun- 
gen zu  erfahren. 

Johannes  konnte  frühestens  im  J.  586  das  Kloster  Biclaro  (Yalclara)  !■ 
gründen,  und  da  wir  ihn  schon  im  J.  592  als  Bischof  finden,  so  konnte  **••*'•• 
er  demselben  nicht  lange  vorstehen;  vielleicht,  dass  gerade  diess  ihn 
▼eranlasste,  seinem  Kloster  eine  geschriebene  Regel  zu  hinterlassen. 
Obgleich  Johannes  als  Bischof  von  Gerunda  auch  diesen  Namen  tragen 
könnte,  so  ist  er  doch  zu  unterscheiden  von  dem  spätem  Johannes 
von  Gerunda. 

Johannes  will  „nach  Eusebius  von  Cäsarea,  nach  dem  auf  der  sei«« 
ganzen  Erde  bekannten  Presbyter  Hieronymus,  nach  Prosper,  dem  reli-  ^ 
giösen  Manne,  nach  Victor  von  Tununum  (Tunis)  in  Afrika,  welche  die 
Geschichte  fast  aller  Völker  in  grösster  Gedrängtheit  und  Emsigkeit  vcr- 
fasst,  und  bis  zu  unsrer  Zeit  sie  der  Reihenfolge  der  Jahre  nach  gerührt  ha- 
ben*', das,  was  er  zum  Theil  selbst  gesehen,  theils  von  treuen  Zeugen  ver- 
nommen hat  „der  Nachwelt  in  kurzer  Fassung  mittheilen^.  Zum  J.  569 
berichtet  er,  dass  die  Garamanten  und  die  Mauriten  (Mauritanier)  den 
Glauben  angenommen.  Ob  Spanier  oder  Griechen  hiebei  betheiligt  wa- 
ren, wird  nicht  gesagt.  —  Zum  J.  572  wird  berichtet:  „Domnus,  Bischof 
der  Kirche  von  Elna,  wird  gefeiert.*'  Er  lebte  im  J.  589  nicht  mehr. 
Zum  J.  573  berichtet  er:  Mausona,  Bischof  von  Emerita,  wird  in  unserm 
Bekenntnisse  gefeiert.  —  Zum  J.  578 :  Johannes,  Presbyter  der  Kirche 
von  Emerita,  wird  gefeiert.  Zum  J.  586  bemerkt  er:  „Als  der  jüngere 
Pelagius  gestorben,  folgt  ihm  Gregorius  im  Episcopate  der  römischen 
Kirche.  Er  regierte  15  Jahre.*'  Jenes  sezt  er  um  4  Jahre  zu  frühe  an, 
die  Dauer  ist  richtig,  aber  das  Chroniken  ist  erst  im  J.  604  oder  später 
geschlossen  worden,  oder  dieser  Zusaz  hinzugekommen.  Florez  meint, 
das  —  23  Jahre  umfassende  Chronicon  sei  590  geschrieben  *) ,  der  Ver- 
fasser aber  591  Bischof  geworden. 

Die  erste  Ausgabe  ist  von  H.  Canisius;  Ingolstad  1600,  4°,  mit  Vic-  Ant- 
tor  Tunun.    Es  folgen  ap.  Schott,   Hispan.  illuHr.  1008,  4,  152—160;  ^••*'■• 
ap.  Scaliger,  ihesaur.  temp.  Lugd.  Bat.  1606.   Amstelod,  1658,  —  JB.  Ca- 
niiitt«,  lect.  antiq.  ed.  BamagCy  Amstol.  1725,  1,  p.  319.  —   Agtärre  1694, 
2,  421  —  ed.  2.,  3,  309^310.    311—315.  —    Florez,  6,  361—370, 
Leben  des  Johannes,    371—82,   Ausgaben   und  Zeugnisse   über  ihn; 


^)  Ab  hie  (hmc)  histariam  ducU   Venerabüis  Pater   noster  JotmMS  Abbas,   Monaaterü 
Bklarentis  Fundator, 
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382—395,  Text  des  Chronikon;  396—399;  399—427,  Noten  zum  Chro- 
nikon;  apend,  10.  Contmuae,  del  Chron.  hasta  hoy  no  publicada,  von 
601  —  721,  428—430—441.  —  Gallandiy  t.  12,  p.  303.  —  daraus  ap. 
Migne,  72 y  860—804  —  70.  —  Ueber  ihn  und  Biclaro  haben  ge- 
schrieben: Mariana,  5,  13;  MabilUm,  Annales  Benedict,  l.  III,  §.  35.  — 
Nieol.  Antonio,  lib.  IV,  cp.  5  (t.  7,  p.  227),  Ausgabe  von  Perez 
Bayer,  p.  298—305  —  Ferreras-Baumgarten,  2,  77,  284,  318.  —  Flarez- 
Merino-Canal,  t.  43,  49—58  (Qerona).  Agtdrre,  ed.  2,  3,  309—11.  de 
Caüro,  p.  28S  —  290.  Bahr,  Geschichtsschreiber,  S.  110.  —  Fabriciu8y 
hibl.  Uzt.  med.  ed.  Mami,  4,  p.  57  —  58.  —  Wattenbach,  Deutschi,  Ge- 
schichtsquellen ,  53.  —    PoUhast,  S.  392. 

§.  5. 

SvMo^e         Im  J.  614  fand  zu  Egara  ein  Concil  der  Bischöfe  von  Tarraconensis 
R«ara,  statt,  dem  auch  Johannes  beiwohnte.    Es  steht  nicht  in  der  spanischen 
^*'^'    Sammlung,   und  wird  nur  von  dem  Codex  Aemilianensis  verbürgt,   mit 
dem  Datum:  im  Jahre  3  des  Königs  Sisebut,  am  13.  Januar.     „Als   die 
Bischöfe  von  Tarraconensis  sich  an  dem  Orte  Egara  versanunelt  hatten, 
verordnete  die  heilige  Synode,  dass  die  Bestimmung,  welche  vordem  im 
13.  Jahre    des  Königs  Reccared   heiligen    (divae)  Andenkens    in    dem 
Concil  zu  Osca  zwar  entworfen,  aber  nicht  unterschrieben  wurde  (amsU-' 
tutio  —  constitxUa  qtädem,    sed   conacripta  minime  fuU  conftrmataj,    für 
alle  Zeit  gelten  solle,  in  Betreff  der  Keuschheit  der  Priester,  der  untern 
Kleriker,  sowie  der  Bischöfe,  genau  eingehalten  werde,  damit  aller  Ta- 
del und  aller  böse  Verdacht  ferne  bleiben^. 
i*vn-  Das  kurze  Aktenstück  ist  ganz  verstümmelt  erhalten,  und  lässt  nur 

•rhrir.  im  Allgemeinen  den  Sinn  errathen.  Es  schliessen  sich  14  Unterschriften 
*'"*  an:  1)  Eusebius  (von  Tarraco),  habe  unterschrieben;  2)  Mumius  (von 
Calahorra);  3)  Johannes  (von  Gerunda);  4)  Maximus  (von  Saragossa); 
5)  Emila  (von  Barcelona)^);  6)  Ruffinus;  7)  Visus,  8)  Vincentius,  9)  Ste- 
phanus,  10)  Pompedius,  11)  Sintharius,  12)  Justus,  13)  Maximus  Pres- 
byter für  seinen  Bischof  Stephanus,  14)  Fructuosus  der  Diakon  für  sei- 
nen Bischof  Gomarellus.  —  Loaysa  und  nach  ihm  Aguirre  haben  einige 
ausserhalb  der  Provinz  liegende  Bisthümer  als  Size  obiger  unbekannter 
Bisthümer  angeführt^).  Ferreras,  Florez- Bisco  und  Tejada  y  Ramiro 
haben  diess  eingesehen,   und   daraui'  verzichtet,   die  Size  derselben  zu 


«)  Florez,  29,  128-30. 

*)  Ambr,  MoraleM  12,  14.  —  Mariana,  6,  15.  —  Loojfta  p,303.  —  Aguirrt,  3, 
341 — 42,  und  als  Anhangs  „diatriba- BahuU  —  de  tpiscoptUu  E^armui  ad  Phü, 
Laibheum,  343—44,  über  dessen  biz  wir  schon  gebandelt  haben  (2,441),  auch 
bei  Mann,  10,  533—34. 
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ennitteln^).  loh  befinde  mich  in  derselben  Lage,  und  beschränke  mich, 
in  sagen,  dass  man  an  die  Bisthümer  £gara,  Lerida,  Auxono,  Empurias, 
Urgel,  Dertosa,  Osca,  Taixazona,  Äuea  und  Pampelona  zu  denken 
habe.  Nicht  vertreten  wäre  nur  ein  Bisthum  gewesen.  Man  kann  an- 
nehmen, dass  die  Bischöfe  vielleicht  aus  Anlass  der  Weihe  einer  Earche 
in  Egara  zusammengekommen  ^). 

§.   6.    Nonnitus  von  Gerunda 

wird  von  Ildephons  Toi.  also  unter  den  Kirchenschriftstellem  eingeführt :  noubi- 
^Nonnitus  war  nach  Johannes  Bischof  von  Gerunda,  seiner  Profess  oerunT 
nach  ein  Mönch,  von  hervorragender  Lauterkeit,  heiligen  Wandels,  **"• 
welcher  nicht  durch  lange  Berathung  der  Menschen,  sondern  durch  die 
knrze  Entscheidung  Gottes  durch  die  Menschen  zum  Bisthume  erhoben 
wurde:  und  dem  Dienste  am  Grabe  des  heil.  Felix  sich  völlig  widmete 
(K.-G.  1,  301).  „Er  regierte  die  Kirche  Gottes  mehr  durch  sein  ver- 
dienstliches Beispiel,  als  durch  strenge  Befehle.  Im  Leben  sowohl,  als 
in  seinem  Grabe  ruhend,  soll  er  (fertur)  Heilwunder  wirken.  Er  lebte 
in  den  Zeiten  der  Könige  Swinthila  und  Sisenand*'.  —  Da  Swinthila 
im  J.  621  zur  Regierung  kam,  Sisenand  aber  636  starb,  so  nimmt  man 
an,  dass  Nonitus  vom  J.  621,  als  dem  präsumirten  Todesjahre  des  Jo- 
hannes, bis  zum  J.  635  regiert  habe.  Nonnitus  unterzeichnete  auf  dem 
4.  Concil  zu  Toledo  in  der  Reihe  der  Bischöfe  als  der  vierte  (Nunnüua 
eecl  Gerundensis  ep.  nibscripsi),  wesswegen  es  vielleicht  gerathener  wäre^ 
anzunehmen,  dass  Johannes  schon  614,  in  welchem  Jahre  er  noch  lebte, 
oder  bald  darauf  gestorben,  und  dass  Nonnitus  noch  einige  Jahre  unter 
Sisebut  Bischof  gewesen^).  Nachher  wird  er  nicht  mehr  genannt,  und 
man  sezt  gewöhnlich  seinen  Tod  in  das  J.  635.  Statt  Nonnitus  wird 
anch  Nunnitus  und  Veritus  geschrieben.  —  Nonnitus  steht  nicht  in  dem 
Verzeichnisse  der  Heiligen. 

§.  7.    Maxinaus 

Ton  Saragossa  j,soll,   nach  Isidor,  vieles  in  Versen  und  in  Prosa  ver-  Maxi- 
fassen.     Er  schrieb    auch    in   kurzem  Stile   eine  gedrängte   Geschichte   'toi 
(fdgtoriolam)  über  das,  was  zu  ien.  Zeiten  der  Gothen  in  Spanien  ge-  ^J*' 


')  Ferreras,  2,  341-42,  —  Fhrez-RitcOf  Obiapos  de  Egara,  t,  42,  193-95  („Obupo 
que  presidia  Bn  Hempo  del  ConciSo  Egarerue^  —   cf.  flarez,  2,  200,  t.  29,  129—30. 

*)  ffarduin  3,  550,—  CoL  Labb.- Veneta  6,  1383—86,  mit  der  Dissertation  von 
Baiuzo.  —  Aguirre,  2,  457,  3,  341-44,  -*-  Mansi,  10,  531—34.  —  Tefada 
y  Ramiro,  2,  701—2.  -     HefeU,  3,  63. 

*)  Fhrex' Merino  if  Canal,  t  43  (1819),  Qerona,  p.  58—61. 
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Seine  schah^ ').  —  Da  diese  kleine  Schrift  verloren  gieng,  so  sah  sich  Roman 
lorne  dc  la  Higaera  bemüssigt,  dieselbe  wieder  zu  entdecken,  und  er  will  sie 
.cificiite*^  Fortsezung  seines  Pseudo-Dexter  angesehen  haben.  Er  beginnt 
^'  darum  mit  dem  J.  430«  mischt  Wahres  mit  Falschem,  doch  nicht  so 
grossartig  wie  bei  seinem  Pseudo-Dexter.  Z.  B.  zum  J.  471 :  lässt  er  den 
Paulus  Orosius,  älter  als  90  Jahre ,  immer  noch  zu  Tarraco  fortleben. 
Zum  J.  512  erkennt  er  den  Hector  als  Metropoliten  von  Carthago  (statt 
Neu  -  Carthago)  an ;  im  J.  526  lässt  er  zu  Valencia  eine  Synode  durch 
Celsius  von  Toledo  halten ,  und  im  J.  527  Montanus  auf  Celsius  folgen, 
der  erst  530  seine  Synode  gehalten  habe ;  im  J.  538  lässt  er  den  Lean- 
der zu  Murcia  geboren  werden ;  im  J.  551  lässt  er  den  Crispinus  als 
Bischof  von  Hispalis  blühen;  schon  im  J.  553  lässt  er  Carthagena  zer- 
stört, J.  554  aber  den  Fulgentius  zu  Sevilla,  J.  555  den  Isidor  zu  Se- 
villa geboren  werden,  offenbar  viel  zu  früh,  denn  Isidor,  der  636  starb, 
erreichte  kaum  70  Jahre.  Zum  J.  577  macht  er  dem  Bischof  Euphemius 
von  Toledo,  ohne  es  zu  ahnen,  das  Compliment,  dass  er  die  Existenz 
des  Geistes,  mit  Ausnahme  des  göttlichen,  geleugnet  habe;  im  J.  58( 
lässt  er  denselben  nach  Barcelona  verbannt  werden,  er  lässt  den  Maxi- 
mus als  Erzdiakon  dem  Tode  Leovigild^s  587  anwohnen,  und  diesen  als 
Katholiken  sterben.  —  Sonderbar  von  einem  Toletaner  ist  es,  dass  er 
einen  Metropoliten  Dominicus  aus  Cartagena  der  Synode  3  von  Toledo 
anwohnen  lässt  —  J.  590.  Aber  es  fragt  sich,  ob  der  wenig  geistreiche 
Compilator  nicht  besser  gethan,  wenn  er  behauptet  hätte,  dass  wir  die 
„historiola^  des  Maximus  noch  besizen,  sei  es  in  der  „chronica  regum  Fi- 
ngothorumf^ ,  sei  es  in  der  „Chronologia ,  et  Series  gothicorum  regtan  ex 
eodice  Regiovaticano  067".  Erstere  Chronica  dürfte  schwerlich  das  Werk 
des  Maximus  seyn,  da  sie  kaum  mehr  als  Namen  und  Zahlenangaben 
enthält,  auf  sie  also  kaum  die  stehende  Phrase  Isidor^s  sich  anwenden 
lässt:  „higtoHco  compositoque  sermont  conscripta".  Eher  liesse  sich  die 
„Chronologia"  als  eine  Arbeit  des  Maximus  erhärten.  Sie  ist  jedenfalls 
eine  „historiola^.  Zwar  schliesst  sie  nicht  mit  dem  J.  610^);  aber  ein 
anderer  kann  die  kurze  Geschichte  des  Maximus  in  derselben  Kürze 
bis  zum  J.  711  fortgesezt  haben,  soweit  die  uns  vorliegende  Chronik 
reicht,  welche  indess  am  Schluss  noch  Karl  den  Grossen  erwähnt^). 

Maximus,   dem   Higuera  den  Beinamen  Marcus*)   angedichtet  hat, 

unterschrieb  als  Magnus  im  J.  592  unter  zwölf  Bischöfen  als  der  neunte 

auf  der  Synode  2  von  Saragossa.     Wegen  der  Differenz   des  Namens 

♦bleibt  einiger  Zweifel  über  die  Identität  der  Person,  um  so  mehr,  als 


')  Indor.  q),  46  (.leztes  Capit.)  —  historico   et  compotüo  sermone,   sed  et  muita  aUa 

scrtbere  diciturf  qttae  necium  legi, 
*)  sie  ist  indess  augenscheinlich  ein  Auszug  aus  Isidor:  de  reg,  Ootkonmi, 
*)  appendix  4  et  5  ad  S,  Itidori  HispaL  opera  —  ed,  Areoalo,  t.  7,  p,  185—190. 
*)  Ueber  diesen  Marcus  ist  besonders  ausführlich  Nie.  Antonio. 
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Maximus  im  J.  599  zu  Barceloua  ii^it  seinem  vollen  Namen  als  der  zehnte 
anter  zwölf  Bischöfen  steht.  Der  Name  Magnus  ist  ohnedem  nicht  sel- 
ten,  und  bei  der  Geschichte  des  Priscillian  erscheint  ein  Bischof  Mag- 
nus [neben  Rufiis*)].  Maximus  unterschrieb  im  J.610  oder  später  das  De- 
kret des  Gundemar  als  der  vierte  unter  22  Bischöfen.  Endlich  zu  Egara 
(J.  614)  steht  er  unter  12  Bischöfen  als  der  dritte.  —  Sein  Tod  erfolgte  um 
619.  Denn  Braulio  starb  651 ,  nachdem  er  20  Jahre  regiert,  dessen  Bru- 
der Johannes  aber  regierte  vor  ihm  12  Jahre ,  was  uns  auf  das  J.  619 
zurückführt^). 

§.  8.    Johannes  von  Saragossa, 

der  Nachfolger  des  Maximus,  wird  wieder  von  Udefons  gefeiert^):  Joha». 
^Johannes  folgte  dem  Maximus  im  Pontifikate,  und  bestieg  den  Thron  "sa»" 
der  Kirche  von  Saragossa.  Zuerst  Vater  der  Mönche,  wurde  er  sodann  ***"*' 
Vorsteher  in  der  Leitung  des  Volkes:  ein  Mann,  unterrichtet  in  der 
heiligen  VtTissenschail,  doch  bemüht,  mehr  mit  Worten,  als  mit  Schrif- 
ten zu  belehren:  er  war  so  freigebig  und  heiter  im  Geben,  als  heiter 
seine  Miene  war.  Denn  die  Salbung  des  heil.  Geistes,  die  sein  Inneres 
erfüllte,  gab  er  sowohl  durch  den  Reichthum  seiner  Gaben,  als  die 
Haltung  seines  Angesichtes  so  sehr  kund,  dass  er  die  Gabe  durch  seine 
Anmuth  erhöhte,  und,  was  (wenn)  er  nicht  gab,  durch  seine  Anmuth 
entschuldigte.  In  den  kirchlichen  0£Scien  hat  er  sowohl  in  der  Musik 
als  dem  Texte  (den  Gebeten)  Einiges  mit  Geschmack  componirt.  Er  hat, 
nm  die  Zeit  des  Osterfestes  zu  bestimmen,  ein  so  scharfsinniges  und 
genügendes  Argument  angegeben,  dass  es  dem  Leser  sowohl  durch  die 
gedrängte  Kürze,  als  die  augenscheinliche  Richtigkeit  sich  empfiehlt. 
Zwölf  Jahre  lang  bekleidete  er  seine  Würde.  —  Er  blühte  zu  den  Zei- 
ten der  Könige  Sisebut  und  Swinthila«  (d.  i.  619—631). 

Da  wir  im  J.  540  und  546  einen  Bischof  Johannes  von  Saragossa 
(K-G.  2  (1),  437  —  38)  gefunden  haben,  so  trägt  unser  Johannes  den 
Beinamen  des  Zweiten^). 


«)  K..G.  2  (1),  376—77. 

^  Flore^-Biseo,  30,  138-40.  —     AnUmio-Perez  Beyer,  Lib,  5,  cp.  2  —  p,  315-321^ 

ftr.  37 — 59  (meist  gegen  Higuera.)  —  de  Castro,  293. 
•)  Ildef,  de  vir.  ilL  cp.  6. 
*)  Morales,  12,  12.  —     Matt.    Ccartüo,    Catalogus  anttstitutn    Caesaraugustanorum   — 

usque  ad  ann.  1611.  Cakari,  1611.  —    Fhr&i'Riaco,  30,  141---42.  *-     De  Castro, 

p.  349.  —     Antonio 'Bayer,  p.  371. 


Oanis,  ipan.  Kirohe.    II ,  2, 
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Die  JLMg%  liavaE  601—3,  Witterich,  603—10,  Gnademar, 
610-12,  Sisebnt,  612—21,  Reeeared  n,  621,  Swinthila,  621—31, 
Sisenand,  631—36.  —  Die  irzbisdiftfe  EophemiDS,  Adelphios, 
AurasiDS,  Helladios  nnd  Jostns  von  Toledo,  589—636.   Deere- 

tDm  Gandemari,  610. 

§.  1.   Liuva  n. 

Liuva  Liuva  war  ein  Sohn  des  Reeeared,  aber  „von  einer  Mutter  aus 
11^601  niedrigem  Stande*',  wahrscheinlich  im  J.  583  geboren,  Ferreras  ver^ 
muthet,  er  sei  ein  Sohn  der  Badda  gewesen,  deren  Ehe  mit  Reeeared 
erst  später  geschlossen  worden.  Ich  bin  derselben  Ansicht.  Es  werden 
noch  zwei  Söhne  des  Reeeared,  Swinthila  und  Geila  genannt,  seien  es 
Söhne  der  Badda  oder  der  fränkischen  Prinzessin  Clodosinda.  Liuva 
kam  wohl  als  der  älteste  der  Brüder  zur  Regierung.  Er  war,  nach  Isi- 
dor,  von  tugendhafter  Anlage.  Gegen  ihn  warf  sich  Witterich  zum 
Tyrannen  auf,  stürzte  ihn,  liess  ihm  die  rechte  Hand  abhauen,  und 
tödtete  ihn,  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung,  im  zwanzigsten  seines 
Alters.  —  Nach  der  „Chronica  r.  V.**  regierte  er  ein  Jahr  (andere 
Les.  zwei  J.),  6  Monate^). 

§.  2.    Witterich 

hatte  schon  gegen  Reeeared  mit  Seggo  und  Sunna  sich  verschworen 
(E.-G.  2  (l),  491);  war  aber  verschont  worden«    Jezt  vollbrachte  er 


■)  Isidor.  de  regilnu  Gothorum,  cp,  57  —  ChrorUcOf  nr,  22,  —  Ihrex,  2,  178,  —  C%ro- 
nohgia  nr,  20,  —  Mariana,  1.6,  2.  —  Ferreras,  2,  331  —  32,  —  Lafuente,  2, 
402-^,  —  Masdeu,  9,  14-^15  (Münzen).  1 10,  168.  —  Ant  Caoaniüe»,  Butoria 
de  Espafina,  L  1,  Madrid  1860,  p.  219-^20,  —  Aechbach,  S.  233.  ^  Lembke,  S.  86. 
—   Eelfferich,  Westg.- Recht,  47—48. 
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m  dem  Sohne,   was  ihm  an  dem  Vater  misslungen  war.  —    Man  sagt  Witt«, 
gewöhnlich;   seine  Regierung  sei  die  Reaktion  der  weltlichen  Grossen  ^3^ 
g^en   die  katholischen  Bischöfe  gewesen.    Man  hört  aber  nichts  von    ^^^ 
VerfolguDgen   gegen  die  Katholiken.     Erst   der    späte  Lucas  Tudensis 
sagt  9  er  habe  die  arianische  Lehre  wieder  einfuhren  wollen. 

Witterich  führte  zwar  Kriege  gegen  die  Griechen,  doch  ohne  Glück. 
Nur  nahmen  seine  Führer  eine  kleine  Besazung  in  der  Stadt  Sagontia. 
Darunter  ist  kaum  Siguenza  in  Celtiberien  zu  verstehen,  wahrscheinlicher 
Gisgonza  an  der  Meerenge  von  Gibraltar*). 

Theodorich,  König  von  Burgund,  verlangte  Ermenberga,  die  Toch- 
ter des  Witterich ,  zur  Ehe.  Er  sandte  den  Aridius ,  Bischof  von  Lyon, 
die  Oberstallmeister  Rooco  und  Ebroin^),  um  die  Braut  abzuholen.  Sie 
führten  dieselbe  dem  Theodorich  in  Chalons  (suir  Saöne)  zu,  der  sich 
sehr  freute.  Aber  durch  den  Einfluss  seiner  Grossmutter  Brunehilde 
und  seiner  Schwester  Theodelinda  wurde  die  Ehe  nicht  vollzogen.  Viel- 
mehr behielt  zwar  Theodorich  den  Brautschatz,  sandte  aber  nach  Jahres- 
frist die  Braut  ihrem  Vater  zurück*).  Darüber  entrüstet  sandte  Witte- 
rich an  Chlothar  von  Neustrien  Botschaft.  Der  Gesandte  Chlothar's  begab 
sich  mit  dem  von  Witterich  zu  Theodebert  von  Austrasien.  Alle  drei 
wandten  sich  an  den  Lombardenkönig  Agilulf.  Der  spanische  Gesandte 
aber  kehrte  zur  See  in  seine  Heimath  zurück,  und  dem  Theodorich 
gelang  es,  den  Sturm  zu  beschwören. 

Witterich  machte  sich  durch  Grausamkeiten  verhasst,  und  wurde 
wiihrend  einer  Mahlzeit  ermordet  Das  Loos,  das  er  seinem  unschuldi- 
gen Vorgänger  bereitet,  traf  den  schuldigen  Witterich.  Sein  Leichnam 
erhielt  auch  nicht  die  königlichen  Ehren.  Er  regierte  sechs  Jahre,  zehn 
Monate  % 

§.  3.    Gundemar 

regierte  2  Jahre  (ein  Jahr,  10  Monate,  14  Tage  ^).  —    Er  machte  einen  Gande- 
Feldzug  gegen  die  Vasconen,  deren  Gebiet  er  verwüstete,  einen  andern  q^qL 
ngegen  die  römischen  Soldaten.^  Er  schloss,  wie  es  scheint,  einen  Ver-   ^^ 
trag  mit  Theodebert  von  Austrasien,  gegen  Theodorich,  worin  er  ihm 


>)  Ferreras'Baumfforien,  1,  600  —  1  (Chorographie  der  alten  Einlheilang:  von  Spa- 
nien). —    Lembkef  86.  —    Aschbtich,  234. 

*)  Comite»  stabuli, 

')  Fredegar,  schokui,  ehronieon,  cp,  30 — 31,  Äimoin,  3,  94, 

*)  Isidor,  de  reg,  Gotk,  58,  —  Chronica  r,  V,  nr.  21,  —  Chnmol  nr,  22  (Aaszug 
ans  Isidor).  —  Mariana,  6,  2.  —  Ferrerae,  332'-37,  —  Maadeu,  9,  15^16,-^ 
10,  168—170,  —  CaoaniUea,  220,  —  Aschbach^  233'--35.  ~  Lembke,  86^^, 
—  Helfferich,  48-49. 

>)  Chrimica,  nr,  22. 
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Geld  gegen  Truppen  versprach;  diess  Geld  wurde  nicht  bezahlt,  und 
Theodebert  behielt  die  Gesandten  des  Gundemar,  Totila  und  Gundrimir, 
Comes  als  Geiseln  zurück.  Damals  war  der  Comes  Bulgaram  gothischer  Statt- 
ramns'l^ter  in  Septimanien.  Von  ihm  besizen  wir  in  dieser  Angelegenheit 
drei  Briefe,  welche  zuerst  in  der  berühmten  Ausgabe  des  Mariana  zu 
Valencia  1783  —  96  mitgetheilt  wurden*).  Der  erste  und  zweite  Brief 
hat  keinen  Titel  und  keinen  Anfang,  beim  zweiten  fehlt  auch  der  Schluss. 
Alle  drei  sind  an  einen  fränkischen  Bischof  gerichtet,  der  von  hohem 
Geschlechte  war.  Die  zwei  ersten  Briefe  sind  in  sehr  sorgenvollem  und 
devotem  Tone  geschrieben,  ungrammatisch  und  unverständlich,  der  dritte 
in  gereiztem  Tone:  er  verlangt  Loslassung  der  Gesandten.  —  Der  Aus- 
gang der  Sache  ist  nicht  bekannt,  aber  zum  Elriege  scheint  es  nicht 
gekommen  zu  seyn.  Ein  Bischof  Verus  wird  erwähnt,  dabei  wird  man 
an  Verus  von  Rhodez  erinnert,  der  im  J.  625  der  Synode  von  Rheims 
anwohnte,  und  von  welchem  zwei  Briefe  an  Desiderius  vonCahors  vor- 
handen sind^). 

Gundemar  starb  zu  Toledo  eines  natürlichen  Todes  ^). 

§.  4.    Die  Bischöfe  Euphemiuß,  Adelphius,  Aurasios.    Die  sog. 

Synode  vom  J.  610. 

Enphe-  Nach  dem  vielgenannten  Bischöfe  Montanus  (J.  522  — 31)  nennen 
Yon   die  Verzeichnisse  der  Bischöfe  von  Toledo  den  Julian  I.    (c.  531  —  546 

do,mOach  Florez),  den  Bacauda  (546—560),  Petrus  U.  (560—574),  Namen, 
die  mir  wenig  beglaubigt  scheinen.  Um  so  beglaubigter  freilich  ist 
Euphemius,  der  in  seiner  Bescheidenheit  und  seiner  Wahrheitsliebe  sich 
zu  Toledo  589  als  das  unterzeichnet  hat,  was  er  faktisch  war,  als  Me- 
tropolit von  Garpetanien,  und  dadurch  seine  Nachfolger  in  die  grösste 
Verlegenheit  sezte.  Er  nannte  Toledo  eine  katholische  Kirche,  und 
erwarb  sich  sicher  in  den  Jahren  der  Verfolgung  von  581 — 86  grosse 
Verdienste.  Da  er  zwischen  Masona  und  Leander  unterzeichnete,  so 
*     dürfen  wir  wohl  bis  zum  J.  574,  als  dem  Antritte  seines  Amtes,  zurück- 


*)  Bulfforami  Comüis  epist  tres,  MorcUes,  12  ^  11,  —  Ftnc.  Noguera  et  Bamon,  op. 
Afariana,  voL  2  (1785)  p.  548,  daraus  ap.  Mign»  P,  l,  80,  107-^112.  —  Auszüge 
bei  Lembke  87-88,  —  Nie.  Antonio,  p.  368^70,  —  Helfferick,  p.  ^^50  hat  in 
dem  Codex  Ovetens.  F.  58  der  Mad.  Nationalbibliothek  noch  3  weitere  Briefe 
des  Bulg.  eingesehen,  2  an  einen  Bischof  Agapius,  wornach  Bul.  gefangen 
war,  einen  Trostbrief  an  Gundemar  wegen  des  Todes  seiner  Gemahlin  Hilduara, 
nebst  2  Briefen  von  Ungenannten  an  Agapius. 

*)  Gaü,  Christ,  t  1,  p.  122,  201.  —     Mabilhn,  ÄnnaL  t  4,  p.  752. 

•)  Isidor,  q>.  59.  —  Chronohgia,  23,  —  Mariana,  l.  c.  —  Ferr^raa,  2,  337-39. 
Matdeu,  9,  16^18,  10,  170—172.  —  LaJumU,  2,  404—5.  —  CavanilUs,  220. 
—  AsMack,  235--36. 
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gehen.  Den  Beisaz  ^katholische  Kirche^  yersteht  Florez  in  dem  Sinne, 
dass  es  in  den  lezten  Jahren  auch  einen  arianischen  Bischof  daselbst 
gegeben,  wie  solche  auch  in  Merida  und  anderwärts  intrudirt  wurden. 
Unrichtig  aber  ist,  dass  in  Folge  seiner  Unterschrift  ,,Metropolit  von 
Carpetanien^  jezt  erst  einige  Bischöfe  der  Provinz  nach  einem  neuen 
Metropoliten  sich  umsahen,  den  sie  vielmehr  schon  seit  Jahrhunderten 
hatten.  Euphemius  gab  allein  der  Wahrheit,  d.  i.  dem  wirklichen  That- 
bestande,  Zeugniss;  unsinnig  wäre  die  Annahme,  er  sei  vorher  zwar 
Metropolit  von  ganz  Carthaginensis  gewesen,  aber  weil  ihm  diess  zu 
viel  oder  ungerecht  geschienen,  habe  er  sich  mit  Carpetanien  begnügt  ^). 
Solches  wäre  in  Spanien  und  der  übrigen  Welt  überhaupt  noch  nicht 
vorgekommen.  Unwahrscheinlich  ist  femer,  dass  Euphemius  vor  686 
verbannt  gewesen.  Sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  Euphemius  die  Kathe- 
drale der  hl.  Maria  im  J.  587  eingeweiht.  Florez  glaubt  femer,  er  sei 
schon  589  oder  590  gestorben^).  Lebens werth  ist,  dass  Loaysa,  der 
erste  Herausgeber  der  spanischen  Concilien  und  Erzbischof  von  Toledo 
von  1596 — 99,  den  Euphemius  „einen  heiligen,  und  durch  seine  Frömmig- 
keit gefeierten  Mann^  nennt  ^). 

Die  Verzeichnisse  der  Bischöfe  von  Toledo  nennen  nach  ihm  den 
Ezuperius  und  Conantius.  Da  nun  aber  Adelphius  mit  seiner  Unter- 
schrift schon  im  J.  597  erscheint,  so  könnte  jeder  derselben  nur  etwa 
drei  Jahre  regiert  haben.  Diess  ist  wem'g  wahrscheinlich.  Dazu  kommt, 
dass  sich  nirgends  ein  Bischof  Exuperius  findet  (ausser  in  den  Akten- 
stücken der  wahrscheinlich  in  Spanien  erdichteten  Synoden  von  Sinuessa 
303  und  Rom  324) ,  dass  aber  Conantius  der  vielgenannte  Bischof  von 
Palentia  zu  seyn  scheint,  den  man  nach  Toledo  zog. 

Ich  glaube,  dass  Adelphius  unmittelbar  auf  Euphemius  folgte,  und 
etwa  10  Jahre,  von  c  593  bis  603,  regierte.  Zweimal  findet  sich  der 
Name  des  Adelphius,  als  Unterschrift  der  sogenannten  Synode  zu  To* 
ledo  von  597,  wo  er  als  der  lezte  der  drei  Metropoliten  unterschreibt, 
nach  Masona  und  Migetius,  die  anerkannt  älter  sind,  nach  welcher  Un- 
terschnfi  er  also  ebenso  seit  dem  J.  589  wie  erst  seit  597  hätte  Bischof 
seyn  können.  Aber  hier  kann  die  schwierige  Frage  wegen  der  Metro- 
pole von  Carthaginensis  schon  zu  Erörterungen  Anlass  gegeben,  und 
sich  herausgestellt  haben,  dass  die  Unterschrift  des  Euphemius  in  dieser 
Angelegenheit  die  grössten  Schwierigkeiten  mache.  Zum  zweitenmale 
findet  sich  Adelphius  erwähnt  von  Hdephons,  der  seinen  Nachfolger  also 
feiert  [mit  Uebergehung  des  Euphemius  und  Adelphius*)]: 


')Fhrez,  5,  150  fg.  -  235. 

«)  Flarex,  5,  235—36  »Eufemio«. 

*)  Loaysa,  ConcU.  Hitpan.  1593,  p,  253,  274. 

*)  Florez,  5,  237-38  (Adeifio). 
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Bischof  AurasiuSy  Oberpriester  der  Metropolitanstadt  der  Kirche  von  Toledo, 
sioB,  ö.  wurde  nach  Adelphius  zur  Würde  des  Bischofs  berufen  (in  loeo  adsci- 
^1^  sdtur  ScLcerdotis)^  ein  guter  Mann,  durch  das  Ansehen  seiner  Regierung 
ausgezeichnet  y  in  heimischen  Angelegenheiten  ein  guter  Verwalter ,  bei 
hartnäckigen  Widerwärtigkeiten  stets  aufgerichteten  Geistes ;  je  gemässig- 
ter er  war  im  Glücke,  um  so  tapferer  war  er  stets  im  Unglücke.  Seine 
Absicht  ging  mehr  auf  die  Vertheidigung  der  Wahrheit,  als  auf  die 
Gewandtheit  im  Schreiben:  desswegen  wird  er  den  yollkommensten 
Männern  an  die  Seite  gesezt,  denn  was  die  Predigt  ihres  Wortes  aas- 
säete,  das  hat  seine  Sorge  und  sein  Schuz  vorher  gegründet*),  d.  i.  wohl, 
seine  Nachfolger  als  Metropoliten  hätten  nicht  soviel  wirken  können, 
wenn  er  nicht  durch  die  Erhebung  der  Metropole  von  Toledo  dazu  den 
Grund  gelegt.  Er  lebte  in  dem  Priesterthume  (in  sacerdotio)  in  den 
Zeiten  des  Witterich,  des  Gundemar,  und  in  den  Anfängen  des  Sisebut, 
etwa  12  Jahre,  also  annähernd  von  603  bis  615^). 

Das  reiche  hier  dem  Aurasius  gespendete  Lob  lässt,  wenigstens  in 
dem  Sinne  des  üdefons,  einige  Schlagschatten  auf  seine  beiden  Vor- 
^nger  fallen.  —  Florez  spricht  ohne  Grund  von  einem  Schisma, 
welches  zur  Zeit  des  Aurasius  einige  Bischöfe  machten,  er  redet  von 
einem  Carthaginensischen  Schisma^).  Als  ob  Jemand  beweisen  könnte, 
dass  vor  dieser  Zeit  sämmtliche  Bischöfe  dieser  Provinz  Toledo  als  Me- 
tropole anerkannt  hätten.  Das  ist  ferne.  Ein  Schisma  ist  nur  da,  wo 
eine  Einheit  und  eine  Zusammengehörigkeit  vorausgieng.  Man  trennt 
sich  aber  nicht  von  einander,  wenn  man  noch  nie  beisammen  war.'  Da 
ist  keine  Entzweiung,  wo  keine  Vereinigung  vorausgegangen. 

Unter  Witterich  war  für  Aurasius  keine  (günstige)  Zdit,  die  Anerken- 
nung von  Toledo  als  Metropole  der  ganzen  Provinz  durchzusezen.  Sobald 
aber  Gundemar  zur  Regierung  gelangte,  so  nahm  er  seine  Angelegenheit  in 
die  Hände,  mit  einer  Energie  und  mit  einer  Geschicklichkeit,  welcher 
wir  unsre  Anerkennung  nicht  versagen  können.  Das,  was  geschehen 
ist,  das  musste  früher  oder  später  geschehen.  Es  gieng  nicht  an,  und 
gieng  nicht  so  fort,  dass  eine  Provinz  zwei  oder  mehrere  Metropoliten, 
und  faktisch  keinen  hatte.  Auch  wenn  Cartagena  nicht  in  der  Hand 
der  Griechen  gewesen,  auch  wenn  es  nicht  zerstört  worden  wäre,  früher 
oder  später  wäre  Toledo  Metropole  geworden.  Cartagena  lag  zu  weit 
entfernt.  Man  denke  an  das  Verhältniss  von  Sens  und  Paris.  Lezteres 
musste  durch  seine  wachsende  Bedeutung  Erzbisthum  werden,  und  den 
Erzbischof  von  Sens  troz  seines  prunkenden  Titels  eines  Primas  von 
Frankreich  und  Germanien  in  den  Schatten  stellen.  —   Man  denke  auch 


')  qväa  quae  de  verbo  illorvm  praedieatio  seminaüii,  de/ensiorus  Au&w  custodia  praemumunL 

«)  Ildef,  c.  5  de  vir.  'ilbutr. 

»)  Florez,  5f  938-40  ^Äur(uio'. 
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an  Toledo  und  Madrid.  Das  Concordat  zwischen  Spanien  und  Rom  vom 
5.  Sept  1851  hat  die  Errichtung  von  drei  neuen  Bisthümem,  Ciudad 
Real,  Madrid  und  Vittoria  stipulirt^).  Wir  sehen  uns  in  dem  römischen 
lyCracas^  für  1857  um,  und  finden  noch  nicht  einmal  die  Namen  dieser 
drei  Bisthümer^).  —  Wir  sehen  uns  nach  dem  neuesten  ^  Jahrbuch  der 
Kirche'^  um.  Wir  finden  hier:  ^Ciudad  Real  —  Clunien  in  Spanien, 
errichtet  von  Seiner  Heiligkeit^,  aber  keinen  Bischof  finden  wir  dieses 
Sizes^).  Ebenso  lesen  wir:  Madrid,  Matriten,  in  Spanien,  errichtet  von 
Seiner  Heiligkeit,  aber  einen  Bischof  von  Madrid  finden  wir  nicht.  Da- 
gegen hat  Vittoria  einen  Bischof  seit  23.  Dec.  1861  in  der  Person  des 
D.  M.  Alguacil,  der  von  Badajoz  transferirt  wurde.  Man  hat  mir  ge- 
sagt^), der  Grund,  dass  Madrid  keinen  Bischof  habe,  liege  darin,  dass 
ohnedem  der  Erzbischof  von  Toledo  in  Madrid  einen  grossen  Theil  des 
Jahres  residiren  müsse. 

Man  trage  diess  auf  Toledo  und  Carthagena  im  siebenten  Jahrhun- 
dert über,  und  man  wird  die  Nothwendigkeit  einsehen,  dass  der  Metro- 
polit in  Toledo  und  Bischof  Ton  Toledo  sejn  musste.  Man  hat  indess 
in  allen  Jahrhunderten  der  alten  kirchlichen  Stellung  von  Cartagena 
Rechnung  getragen,  und  noch  das  neueste  Concordat  bestinmit  ausdrück- 
lich die  Erhaltung  des  Namens  Carthaginiensis ,  mit  dem  Size  des  Bis- 
thums  in  Murcia,  so  dass  jenes  der  kirchliche  Namen  für  das  Bisthum 
Murcia  bleiben  soll^). 

Aurasius  hat  nun  sicher  das  Verdienst,  dasjenige,  was  sich  als  eine 
Nothwendigkeit  darstellte,  zum  Austrage  und  zur  Entscheidung  gebracht 
zu  haben«  Hätte  oder  hat  er  weiter  nichts  gethan,  als  was  wir  hier 
berichten,  so  hätte  er  wohl  kaum  einen  Tadel,  dagegen  das  Lob  ver- 
dient, das  Hdefons  ihm  so  reichlich  spendet. 

Wir  besizen  zwei  Dokumente,  die  keinen  Plaz  in  der  alten  Samm- 
lung der  Synoden  gefunden  haben,  die  Loaysa  in  seiner  Sammlung  zu- 
erst   mittheilte.    Das  eine    hat    den  Titel  Synode  von  Toledo,   unter  nie  sy- 
Gundemar,   aera  648  (Jahr  Chr.  610) :  j,Im  Namen  unsers  Herrn  J.  Chr.  von  eio 
Constitutio  der  Bischöfe  von  Carthaginensis  in  der  Stadt  Toledo  bei  dem  '^^^' 
heiligsten  Vorsteher  dieser  Kirche^).    Als  wir  zusammenkamen,  fiir  die 


')  PH  IXf  i\m(i/icM  maximi  Acta,  P,  1,  Rom.  1854,  p.  314:  Novae  erigentur  Eccluiae 

Cathedraies  CUmiae  (Ciudad  Beal),  Mairiü  et  Vietoriae. 
*)  Notme  per  Vanno  1857   (dedicirt   d.  Kard.  Brunelli,    der  gerade  das  spanische 

Concordat  abgeschlossen),  Roma  1857. 
*)  Annuario  Pontificio,  1864,  Roma  1864, 
*)  Der  Abbe  Alban^s  aus  Marseille,  der  Bearbeiter  des  Gennadins  (redivivus)  yon 

Massilia. 
»)  iL  c.  p.  313. 
*)  Constitutio  Carthaginenewm  Socerdotum ,   in  ToleUma  urbe  apud  eanctiBemum  EccMa^ 

ejuedem  AntUtitem, 
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Religion  und  den  Glauben,  welchen  wir  Christus  schuldig  sind,  haben 
•  Wir  beschlossen,  damit  hinfort  nichts  ungereimtes  oder  Unerlaubtes 
unter  uns  aufkomme,  in  gegenseitiger  Verständigung  ein  Decret  der 
gerechtesten  Entscheidung  zu  erlassen:  auf  dass  die  Ordnung  und  die 
Zucht  der  kirchlichen  Würde  einerseits  augenfällig  hervorleuchte,  ander- 
seits der  einträchtige  brüderliche  Friede  anerkannt  werde. *^  Durch  ge- 
meinsame Wahl  (commvni  electione)  also  haben  sie  beschlossen,  dass  der 
Stuhl  der  hochheiligen  (sacrosanctae)  Kirche  von  Toledo  Namen  und 
Würde  der  Metropole  haben  soll,  und  dass  er  ihren  (der  Suffi:agane) 
Kirchen  an  Ehre  und  an  Verdiensten  vorangehe.  Dieser  Vorrang  beruhe 
nicht  bloss  auf  ihrer  Wahl  und  Zustimmung,  sondern  der  Synodalent- 
schluss  der  Väter  der  Synode  von  Toledo  unter  Montanus  liege  maassgebend 
vor  *).  Kein  Bischof  der  Provinz  solle  hinfort  in  eitlem  und  verkehrtem  Ha- 
der dem  Primat  von  Toledo  sich  widersezen,  bei  keiner  Bischofswahl  solle, 
wie  es  bisher  geschehen,  diese  Kirche  übergangen  werden.  Sie  und 
ihre  Nachfolger  versprechen  der  Kirche  von  Toledo  die  Ehre  und  die 
Rechte  der  Metropole  einzuräumen.  Wer  von  ihnen  oder  ihren  Nach- 
folgern dieses  Statut  übertrete,  „der  sei  Anathema  unserm  Herrn  Jesus 
Christus;  und  herabgeworfen  von  der  Höhe  des  Sacerdotium  werde  er 
zum  voraus  durch  die  Sentenz  der  beständigen  Excommunication  gerich- 
tet^).^—  Diess  geschah  am  23.  October  des  Jahres  610,  dem  ersten  des 
Königs  Gundemar. 
Unter-  Es  folgcu  15  Unterschriften  von  Bischöfen  aus  der  Provinz.  Vor- 
^t^^*^" ansteht:  Protogenes,  Bischof  der  heiligen  Kirche  von  Segontia,  ich  habe 
zur  Bekräftigung  diesen  Ausspruch  unseres  Dekretes  unterschrieben.  Die 
folgenden  vierzehn  Bischöfe  nennen  zwar  insgesammt  ihre  Kirchen  hei- 
lig, aber  begnügen  sich  zu  sagen:  Ich  habe  unterschrieben.  Es  sind 
2)  Theodor  von  „der  Stadt*  Castulo;  3)  Minitianus  von  Segovia,  4)  Ste- 
phan von  Oretum,  5)  Jacob  von  Mentesa,  6)  Magnentiiis  von  Valeria, 
7)  Theodosius  von  Ercavica,  8)  Marinus  von  Valencia,  9)  Conantius  von 
Palentia,  10)  Porcarius  von  Segobria,  11)  Vincentius  von  Bigastrum, 
12)  Aetherius  von  Basti,  13)  Gregor  von  Osma,  14)  Präsidius  von  Com- 
plutum,  15)  Sanabilis  von  Elotana. 

Von  den  oben  (Buch  7,  13)  aufgezählten  23  Bisthümern  von  Car- 
thaginensis  würden  demnach  acht  fehlen.  Aber  Carthagena  und  Urd 
waren  schon  zerstört,  oder  noch  in  der  Hand  der  Griechen,  Toletum 
wird  hier  nicht  mitgezählt,  Eliocroca  war  wahrscheinlich  auf  Elotana 
übergegangen,    das  Bisthum  Denia  war  entweder  noch  nicht  errichtet, 


')  D.  i.  eben  nar  für  Carpetanien  und   Celtiberien,    welch   lezteres   sich   später 

wieder  entzog,  eigentlich  nie  sich  anziehen  liess. 
')  Sane,  quicumque  ex  nobis,  vel  successorilms  nostris  haec  statuta  transcenderit,  anaikema 

sit  Domino  nostro  Jesu  Christo;   atque  cubnine  SacerdotaU  dejectus,  perpetuae  «arcom- 

municationis  sententia  praedamnetur. 
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oder  in  der  Hand  der  Griechen,  ein  Bischof  von  llici  'wird  wenigstens 
erst  im  J.  633  genannt.  Faktisch  fehlten  bloss  die  Unterschriften  von 
Sätabis  und  Acci.  Sätabis  konnte  vorübergehend  in  der  Hand  der 
Griechen  oder  ohne  Bischof  sejn,  oder  der  Bischof  konnte  sich  der 
Unterschrift  weigern.  —  Dass  Acci,  wo  wir  oben  den  Bischof  Paulus 
aus  der  Zeit  Witterich's  gefunden  haben  (8.21),  seine  Unterschrift  zu 
geben  sich  geweigert  hat,  wie  wir  nicht  zweifeln,  dürfen  wir  ihm  nicht 
verdenken.  Denn  es  durfte  und  konnte  nicht  mit  eigenen  Händen  den 
lezten  Rest  der  Auszeichnung  und  des  Ehrenvorrangs  zerreissen,  der  ihm 
vor  sämmtlichen  Kirchen  Spaniens  gebührte,  und  heute  noch  gebührt, 
wenn  nicht  heilige  Erinnerungen  und  Anrechte  so  oft  der  Macht  fakti- 
scher Zustände  unterliegen  müsston. 

Es  ist  schwer  zu  glauben,  dass  vorstehendes  Aktenstück  wegen  sei- 
ner gehäuften  Lobsprüche  auf  Toledo  von  einem  Toletaner,  oder  von 
Aurasius  selbst  verfasst  worden.  Es  liegt  nahe,  an  Protogenes  von  8e- 
gontia,  oder  an  den  Schriftsteller  Conantius  von  Palentia  ab  Verfasser 
zu  denken.  Protogenes,  der  als  der  älteste  unterzeichnet,  war  im  Jahre  589 
—  in  der  Reihe  der  Bischöfe  einer  der  jüngsten  (55).  Theodor(ich) 
von  Castulo  hatte  damals  als  der  einundftlnfizigste  unterschrieben,  und 
steht  hier  hinter  Protogenes.  Er  starb  sehr  bald  nach  dieser  Synode. 
Minician  von  Segovia  kommt  nur  hier  vor,  muss  aber  vor  597  geweiht 
worden  seyn,  weil  auf  ihn  Stephan  von  Oretum  folgt,  der  schon  597 
als  Bischof  erscheint*).  Morales  hat  eine  Inschrift  mitgetheilt,  nach  wel- 
cher Bischof  Amator  (von  Oretum)  am  13.  Februar  Aera  652  (J.  614)^ 
43  Jahre  alt,  gestorben,  im  zweiten  Jahre  des  Sisebut,  nachdem  er  nur 
iJahr,  10  Monate  —  Bischof  gewesen.  Stephan  muss  also  611  oder 
612  gestorben  seyn^).  Jacob  von  Mentesa  wird  nur  hier  erwähnt^). 
Schon  im  J.  615  erscheint  der  Bischof  Cäcilius.  Magnentius  von  Valeria 
wird  nur  hier  genannt^).  Ebenso  Theodosius  von  Ercavica.  All  diesen 
Bischöfen  ertheilt  Florez  das  Lob,  dass  sie  an  dem  sogenannten  Schisma 
kernen  Theil  gehabt,  da  ihre  Bisthümer  in  der  Nähe  von  Toledo  lagen. 

Aber  es  ist  doch  auffallend,  dass  der  mehrgenannte  Petrus  von  Er-  Petrus 
cavica,   der  Vorgänger  des  Theodosius,   sich  als  Bischof  von  Ercavica  E^rca- 
in  Celtiberien  im  J.  589  unterschrieben  hat.  Er  allein  hat  einen  solchen  ^^^^ 
Zasaz;  Ercavica  lag,  wie  Recopolis,  an  der  Grenze  von  Celtiberien  und 
Carpetanien,  und  die  Vermuthung  legt  sich  nahe,  dass  er  die  Lage  sei- 
nes Bistbums  in  Celtiberien  hervorgehoben  habe,  weil  er  nicht  unter  dem 


^)  Fhrezy  8,  71—78  „Mvnidano,  desde  eerca  del  596  htuta  despues  del  610.*' 

*)  Morales  Antig,  12,  14  —    Sacerdos,  occur.  rü,  Amator   etatis  tue  43,   die  Id,  Febru, 

Era  652,  feliciter  IL  Sieebuti  regig,  episcopatus  ann.  I.  et  Men.  10.  T.  m  paee,    Amen, 

—  Florez,  7,  260.  —    Masdeu,  9,  249-^50, 
>)l?fcr«,  7,  247. 
*)  Florez,  8,  203. 
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^^Metropoliten  tob  Carpetanien^  stehen  wollte^).  Theodoshis  kann  nicht 
▼or  598  Bischof  geworden  sejn.  Da  Marinas  von  Valenda  als  der 
achte  unterzeichnete,  so  dürften  wir  den  Tod  seines  Vorgängers  Eutro- 
pius  wohl  schon  um  das  J.  600  annehmen.  Auch  ihn  spricht  Florez 
frei  von  dem  Verdachte  des  Schisma  ^).  Conantius  von  Palencia  ist  ein 
bekannter  und  gefeierter  Name^).  —  Porcarius  von  Segobriga,  dessen 
Lage,  wie  mir  scheint,  Florez  mit  Recht  mit  dem  heutigen  Segorbe 
identificirt,  wird  nur  hier  erwähnt^).  Den  Vincenz  von  Bigastro  hält 
Florez  fär  einen  Nachfolger  des  Licinian  von  Cartagena,  aber  er  neigt 
sich  stark  dahin,  dass  er  einer  von  Jenen  war,  die  das  Schisma  betrie- 
ben; denn  sein  Siz  lag  am  Mittelmeer ,  und  ihm  lag  nahe,  die  Würde 
des  Licinian  erben  zu  wollen^)  (welche  Würd^  gerade  Florez  nicht 
anerkennt).  £r  wird  sonst  nicht  erwähnt  Ebenso  Aetherius  von  Basti  ^), 
Gregor  von  Osma^),  Präsidius  von  Compiutum,  der  ohne  alle  schisma- 
tische  Anwandlung  gewesen  sei^).  —  Sanabilis  ist  der  einzige,  und  nur 
hier  genannte  Bischof  von  Elotana^);  das  Bisthum  wurde  wohl  nach 
Dici  verlegt,  dessen  erster  Bischof  im  J.  633  erwähnt  wird.  Denn  aof 
der  7.  Synode  von  Toledo  unterschreibt  sich  Uvinibal  (oder  Winibal) 
durch  Gottes  Erbarmung  als  Bischof  der  heiligen  Kirche'  von  Ilici  und 
Elotana  (qtU  et  EJjatanaey  «.  c.  epUcopus  est). 


§.  5.    Dekret  des  Gundemar. 

Deere-  Nach  der  Erklärung  der  Provinzial- Bischöfe  erliess  König  Gunde- 
Gnnde-  mar  gleichfalls  ein  strenges  Dekret  (era  648,  i.  e.  J.  610) :  Flavius  Gun- 
™*'^'  demar  Rex,  an  unsre  ehrwürdigen  Väter,  die  Carthaginensischen  Bischöfe 
(Carthaginensibus  Sacerdotibus).  —  Wegen  der  Usurpation  des  vorher- 
gehenden Fürsten  haben  einige  Bischöfe  der  Provinz  durch  gewisse  Ver- 
bindungen (fratriasj  und  Conspirationen  Leute  von  unbewährtem  Wan- 
del zur  bischöflichen  Würde  zu  erheben,  und  sich  um  die  Metropole, 
welche  die  Residenzstadt  des  Herrschers  ist,  nichts  zu  kümmern  gewagt, 


*)  Horez  7,  71  —  nennt  Eufemio  «su  (des  Petrus)  Metropolitano.«* 

')  Angenommen    seine  Reise   nach  Rom  um  das  J.  598,  würden  nur  zwei  Jahre 
für  das  Episcopat  übrig*  bleiben. 

»)  Florez,  8,  169—70.     Ildef,  de  vir.  iü,  ü.  —  Florez,  8,  25-29. 

*)  Florez  y  8,  97-^103,  de  la  eituacion  ^  de  la  Ciudad  (Segobriga), 

»)  Florez,  7,  125—126  (Bigastro). 

•)  Fhrez,  7,  85-86  (Basti). 

*)  Florez,  7,  282  (Oxoma).    Unrichtig  ist,  dass  aus  den  Briefen  des  Montan  das^ 
einträchtige  Zusammengehen  der  Bischöfe  von  Celtiberien  und  Carpetanien  her- 
vorgehe; das  Gegentheil  ist  wahr. 

•)  Florez,  7,  180-81. 

•)  Fhrez,  7,  218-20  (Elotana);  230—31  (Ilici). 
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obgleich  die  alte  Bestimmung  der  Canones  (von  Toledo  11)  dageg^ 
stehe.  Toledo  aber  solle  hinfort  in  der  ganzen  Provinz  als  Metropolis 
anerkannt  werden,  mit  dem  Vorrang  der  Macht  und  der  Ehre.  „Auch 
gestatten  wir  nicht,  dass  diese  Provinz  unter  zwei  Metropoliten  gegen 
die  Beschlüsse  der  Väter  getheilt  werde^,  woraus  Spaltungen  entständen. 
Vielmehr  habe  Toledo  den  Anspruch  des  Alters  und  der  Residenz 
des  Königs. 

Wenn  aber  vordem  auf  der  allgemeinen  Sjnode  von  Toledo  ,,der 
ehrwürdige  Bischof  Euphemius^  sidi  als  Metropolit  von  Carpetanien 
bezeichnet  habe,  ,,so  verbessern  Wir  hiemit  den  Ausspruch  seiner  Un- 
wissenheit*)^, denn  der  Landstrich  Carpetanien  sei  keine  Provinz,  viel- 
mehr ein  Theil  der  Provinz  Carthaginensis.  Wie  die  Provinzen  Bätica^ 
Lusitanien  und  Tarraconensis ,  und  die  übrigen  zu  seinem  Reiche  gehö- 
rigen —  nach  den  alten  Canones  nur  jede  einen  Metropoliten  haben,  so 
soll  auch  Carthaginensis  einen  und  denselben  Primaten,  den  der  alte 
Bjnodalentscheid  bezeichnet,  verehren,  soll  unter  allen  Comprovinzialen 
ihren  höchsten  Bischof  ehren,  und  nichts  soll  femer  geschehen,  was 
bisher  die  stolze  Anmassung  arroganter  Bischöfe  sich  herausgenommen^). 
Er  verzeihe  das  Vergangene,  troz  der  schweren  Schuld,  ^aber  einer 
grossem,  einer  unentrinnbaren  Schuld  werden  die  verfallen,  wdiche  die- 
ses unser  Dekret,  das  der  Auctorität  der  alten  Väter  entstammt,  in  frechem 
Erkühnen  anzutasten  wagen  sollten.  Keine  Verzeihung  wird  mehr  auf 
das  Verbrechen  (delicti)  des  Widerstandes  folgen;  der  Ungehorsame  hat 
kirchliche  Degradation  und  Excommunication  zu  befahren,  und  unsere 
Strenge/*^ 

„Ich  Flavius  Gundemarus  Rex  habe  die  Constitution  dieses  Erlasses 
für  die  Bestätigung  der  Ehre  der  heiligen  Kirche  von  Toledo  mit  eigener 
Hand  unterschrieben.^  Die  Geschichte  hat  uns  die  Size  und  Namen  der 
Bischöfe  nicht  genannt,  welche  zu  diesem  Erlasse  den  Anstoss  gaben. 
Sie  hat  gleichsam  den  wohlthätigen  Schleier  der  Vergessenheit  über  sie 
aasgebreitet,  und  künftigen  Forschem  hierüber  nicht  vorgreifen  wollen, 
von  denen  die  einen  an  Carthagena,  andere  vielleicht*  an  Acci,  andere 
sogar  an  Astorga,  oder  Castulo  u.  s.  w.  denken  werden.  —  Wir  haben 
uns  ja  schon  öfter  überzeugt,  dass  es  damals  Sitte  war,  wirkliche  oder 
vermeintliche  Missethäter  von  so  hoher  Würde  nicht  aus  dem  Dunkel 
ihrer  Anonymität  hervorzuziehen. 

Was  menschliche  Klugheit  sonst  noch  gebot,  das  unterliess  man 
nicht  zu  vollbringen.  Hatte  man  ja  doch  von  Montanus  gelernt.  Wie 
dieser  mit  5  Bischöfen  dennoch  eine  Synode  von  8  Bischöfen  gehalten  ^j, 


')  no»  ejuMdem  iffnoraniiae  sentenHam  corrigimua, 

*)  quaUa  hadenus  arroganHum  Sacerdotwn  superba  ientamt  praesvmptio, 

»)K.a  2(1),  446-49. 
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and  80  brachte  Aurasius  jezt  noch  26  Unterschriften  von  Bischöfen  unter  das 
s^^Un-D^l^ret  des  Gundemar  herbei,  von  welchen  nur  einer  innerhalb  der  Pro- 
schriV  ^^  seinen  Siz  hatte.  —  Die  entfernteren  Bischöfe  aber  kamen  nach  Toledo, 
ten.  jjjxi  dort  den  Königen,  zunächst  dem  Gundemar  und  Sisebut^  die  her- 
kömmliche Aufwartung  zu  machen.  Diesen  Anlass  benüzte  Aurasius 
(vielleicht  auch  Helladius  und  Justus),  um  sich  ihre  Unterschriften  aus- 
zubitten.    Wir  lesen  also: 

,,Ich  Isidor,  der  Kirche  von  Sevilla  Bischof,  Metropolit  der  Provinz 
Bätica,  habe,  als  ich  in  die  Stadt  Toledo,  den  König  zu  begrüssen 
(pro  oeeursu  regio Jf  kam,  diese  Constitutionen  eingesehen,  gebilligt,  und 
unterschrieben.^  Wörtlich  so  Innozenz  von  Merida;  denn  Masona  war 
im  J.  606  gestorben*).  Kürzer  unterschreibt  j,Eusebius,  Bischof  der 
ELirche  von  Tarraco^;  ebenso  Sergius  von  Narbonne,  der  wohl  auf  Mi- 
getius  gefolgt^).  Es  fehlt  der  Bischof  von  Braga,  dessen  Name  sonst 
nicht  genannt  wird,  denn  zwischen  Pantardus  von  589  und  Julian  von 
633  war  sicher  ein  Bischof  in  der  Mitte.  Er  kam  entweder  nicht  zur 
Begrüssung  des  Königs,  oder  unterschrieb  nicht.  Nach  diesen  kommen 
die  22  (21)  Bischöfe:  Johannes  von  Girona,  Ilergius  von  Egara^),  Lice- 
riuB  von  Idanna^),  Maximus  von  Saragossa,  Mumius  von  Calahorra^), 
Floridius  von  Turiasso,  Elias  von  Coria,  Goma  von  Lissabon,  Fulgentius 
von  Astigi,  Emila  von  Barcelona,  Theodor  von  Orensei,  Johannes  von 
Pampelona,  Benjamin  von  Dumium,  Agapius  von  Tucci,  Gundemar  von 
Viseo,  Argebert  von  Oporto^),  Teverist  von  Salamanca,  Vitulatius 
Laverricensis,  Leontius  von  Lodöve^),  Pisinus  von  Elvira,  Justinian  von 
Abila,  Venerius  von  Castulo. 

Lezterer  ist  einziger  Bischof  innerhalb  der  Provinz,  und  da  vorher 
Theodor  von  Castulo  steht,  so  muss  lezterer  schnell  gestorben,  und 
Venerius,  sein  Nachfolger,  sogleich  zu  seiner  Unterschrift  angehalten  wor- 
den sejn;  hatte  man  ja  dann  eine  Zahl  und  einen  Namen  mehr.  j,Sie 
machten  ihn  das  Dekret  unterschreiben^^,  sagt  mit  Recht  Florez").  Sonst 
nicht  erwähnt  werden  die  Bischöfe  Floridius,  Elias,  Goma,  Theodor, 
Johannes,  Benjamin,  Gundemar,  Teverist,  Leontius,  Justinian  und 
Venerius. 

Aus  der  Provinz  Narbonne  sind  zwei  Bischöfe,  aus  Bätica  vier, 
aus  Lusitanien  acht  (resp.  6),   aus  Galizien  zwei  (resp.  4),  aus  Tarraco- 


0  Florex,  13,  180-206  (Masona). 
*)  GalUa  chrutianat  t.  6,  11, 
*)  Erscheint  599  und  610. 
0  Er  hatte  597  unterschrieben. 
'')  Erscheint  589,  592,  599,  610. 
*)  Erscheint  589  und  610. 
^)  GaWa  Christ  6,  528. 
•)  Fhrez,  6,  340. 
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oensis  acht  Bischöfe  unterzeichnet;  dazu  einer  aus  Garthaginensis,  und 
7itulatins  Laverrieensis,  was  Ferreras  mit  Labern  übersezt,  Aguirre 
and  Florez  nicht  erklären. 

Es  finden  sich  bei  den  angeführten  Dokumenten  noch  drei  Briefe, 
jeder  betitelt:  Suggestio,  d.  i.  Unterbreitung  oder  Bittgesuch,  alle  drei 
aas  Mentesa.  Das  erste  ist  von  Sesuld,  wahrscheinlich  dem  weltlichen 
Beamten  y  das  zweite  von  Sunila,  „eurem  Ejiechte^,  das  dritte  von  Jo- 
hannes,  Vivendus,  Ermegild,  „euren  Knechten^.  Sie  bitten  um  Bestä- 
tigung und  Weihe  des  von  ihnen  gewählten  Bischofs  Emilian'j.  Ein 
solcher  Bischof  von  Mentesa  wird  später  nicht  genannt;  im  J.  610  war 
es  Jacobus;  im  J.  615  Cädlius.  Es  genügt  nicht,  zu  sagen,. diese  Briefe 
werden  zu  einem  spätem  Concil  gehören.  Ich  glaube  umgekehrt,  da 
Jobann  589,  Jacob  610,  Cäcilius  615,  ein  Jacobus  vrieder  633  Bischof 
waren,  dass  Emila  vor  Johannes  Bischof  war,  und  dass  man  in  Toledo 
diese  Gesuche  den  Akten  einverleibte,  in  ähnlicher  Absicht,  in  der  man 
sich  auf  die  Synode  von  Montanus  berief,  um  nemlich  dadurch  eine 
früher  schon  bestandene  und  anerkannte  Metropolitangewalt  zu  beweisen. 

§.  6.    König  Sisebut 

kam  Aera  650,  d.  i.  612  ^  im  zweiten  Jahre  des  Heraclius,  zur  Regie-  gige- 
rang,  die  er  acht  Jahre,  sechs  Monate  führte.  Gegen  die  aufrühren- ^^^'21? 
sehen  Asturier  sandte  er  ein  Heer,  und  unterwarf  sie.  Die  überall  von 
hohen  Bergen  eingeschlossenen  Rucconen  besiegten  seine  Feldherrn.  Er 
selbst  führte  ein  Heer  gegen  die  Griechen  im  Süden,  die  er  zweimal 
besiegte,  denen  er  einige  noch  gebliebene  Städte  entriss;  die  noch  übri- 
gen innerhalb  der  Meerenge  schwächte  er  derart,  dass  die  Gothen  sie 
später  leicht  in  ihre  Gewalt  brachten.  Damals,  scheint  es,  wurde  Car- 
thagena  erobert  und  zerstört,  damals  kehrten  wohl  auch  Urci,  Malaga 
und  Asidonia  wieder  in  die  Gewalt  der  Spanier  zurück;  denn  schon  618 
erscheint  Thendulf,  Bischof  von  Malaga,  und  Kufinus  von  Asido  auf  der 
zweiten  Synode  von  Sevilla,  633  Marcellus  von  ürci  auf  der  vierten  Sy- 
node von  Toledo,  während  vielleicht  noch  einige  Städte  in  Algarve 
vorübergehend  in  der  Hand  der  Griechen  blieben.  ' 

Als  Sieger  zeigte  Sisebut  die  grösste  Mässigung  und  Schonung;  er 
machte  dem  Blutvergiessen  Einhalt,  und  kaufte  auf  seine  Kosten  viele 
Kriegsgefiingene  los^). 

Der  Patridus  Cäsarius  musste  endlich,  es  scheint  616,  um  Frieden 
bitten.  Sisebut  sandte  selbst  eine  Gesandtschaft  an  Kaiser  Heraclius. 
Dieser  nahm  den  angebotenen  Frieden  gerne  an,  nach  welchem  den 
Griechen  nur  ein  kleiner  Landstrich  im  Südwesten  blieb. 


*)  Florez,  7,  247^49,  „Emila,  potUdado  para  d  Obupado.'^ 

*)  lakbr,  cp,  61  de  reg,  OotL  —    Dredegar  cAron.  e,3S,  —    Ainurin.  4^  13, 
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Im  Anfange  seiner  Regierung  wollte  Sisebut  die  Juden  zum  Christen- 
thume  zwingen.  Wer  nicht  in  Jahresfrist  die  Taufe  annähme,  solle 
Geisselung,  Verbannung  und  Verlust  des  Vermögens')  leiden.  Viele, 
welchen  es  nicht  gelang,  zu  entfliehen,  fugten  sich  zum  Scheine^). 
Sisebut  war  ein  gewandter  Redner,  und  in  der  Schrift  ebenso  gewandt. 

i7iack-£r  war  ein  gerechter  Richter,  sanft  und  milde;  ein  König,  der  Spanien 
Krieff? ^^^  durch  die  Künste  des  Friedens,   so   durch  Kriegesruhm  erhob.    Er 

^^_  starb,  man  weiss  nicht,  ob  eines  natürlichen  Todes,  oder  an  dem  lieber- 

den.  maasse  genommener  Arznei,  oder  an  Gift.  Die  Trauer  um  ihn  war 
allgemein.  —  Er  erbaute  die  Kirche  der  heil.  Leocadia  zu  Toledo,  und 
erwies  sich  als  eifriger  Förderer  der  Kirchenzucht.  Isidor  giebt  ihm 
den  Beinamen  „christianissimus.^ 

Seine  Wir  bcsizeu  von  (und  an)  Sisebut  acht  Briefe,  welche  zuerst  Florez 

aus  MS.  der  königl.  Bibliothek  in  Madrid  aus  dem  ^^Ovetensis  Codex''^ 
mittheilte;  dazu  kam  ein  MS.  aus  Toledo^).  Trozdem  bleibt  der  Text 
vielfach  unverständlich.  Brief  1  hat  den  Titel:  „(Schreiben)  des  Königs 
Sisebut  an  den  Bischof  Cäciiius,  als  er  sich  in  ein  Kloster  eingeschlossea 
hatte.^  Er  habe,  nach  persönlicher  Heiligung  verlangend,  eine  hilflose 
Heerde  in  die  Hände  der  blutdürstigen  Wölfe  überantwortet,  und  schon 
seien  die  traurigsten  Wirkungen  seiner  Flucht  eingetreten.  Er  beweist 
sein  Unrecht  aus  den  Worten  und  Werken  des  Herrn,  von  dem  ver- 
lornen Schaf,  dem  vergrabenen  Talente.  Er  werde  Rechenschaft  geben 
müssen  für  die  Seelen,  die  durch  seine  Schuld  verloren  gegangen.  „Ich 
glaube,  ein  solcher  hat  tausendfachen  Tod  verdient.^  Cäciiius  hatte 
dem  König  über  seinen  Entschluss  geschrieben,  und  erwartete  seinen 
Ausspruch.  Sisebut  liess  alsbald  den  Notar  (Schreiber)  kommen,  und 
verlangt,  wenn  diese  Antwort  ihm  zu  Gesicht  komme,  so  solle  er  jede 
Verstellung  ablegen,  sich  dem  Könige  und  seinen  Mitbrüdem  (im  Epis- 
copate,  deren  stets  einige  in  Toledo  weilten)  stellen,  und  die  verdiente 
Strafrede  in  Empfang  nehmen  (ut  vivida  voce  increpatut,  et  stylo  ver-^ 
barum  carreptus,  tandem  resipiseena  redecu  ad  incremerUa  virttdum). 

Der  Patricius  Cäsarius  schreibt  über  denselben  Cäciiius  an  Sisebut. 
Oft  habe  er  ihn,  im  Hinblick  auf  das  vergossene  Blut,  vergebens  um 
Frieden  gebeten.  Die  Erde  habe  das  Blut  der  Katholiken  getrunken^ 
die  von  ihren  BHidem  getödtet  worden,  und  sei  dessen  übersättigt. 
Gefangene  von  beiden  Seiten  seien  in  ferne  Länder  verbannt  Er  möge 
also  Frieden  schenken,  im  Hinblicke  auf  den  grossen  Friedenstifter  zwi- 


1)  Leg.  ViMif,  L.  12.  T.  III.  L  3.  -^    L.  12.  T.  2.  1 13.  14. 

«)  Itidor  —  GoiL   cp.  60.  —     Chronic.  120.  —     Appendix  ad  Moni  Av.  Chron.  19. 

—  Isidor.  Pac.  nr,  6,  —     Basnage  y    Histoire  des  Jvifs  depuis  J.  Christ ,  8,  389.  — 

Alf.  de  Castro,  Bigaudi^e,  Grätz,  a.  a.  O.  8.  anten* 
')  MoreZf   t  7,   apend.4,  de  las  Cartas  del  Ea/  Sisefmto   (kasta  hoy  no  publicadas), 

p.  307^-309^28. 
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sehen  ffimmel  und  Erde.  —  Den  „seligsten  Vater  GidliuB^'y  der  von 
seinen  Leuten  zurückgehalten  worden,  habe  er  schleunigst  zurückge- 
geben, damit  er  zu  seiner  Kirche  wiederkehre  und  dem  Könige  sich 
Torstelle.  Diess  habe  er  von  freien  Stücken,  und  ohne  Aufforderung 
gethan.  Er  möge  doch  Antwort  geben,  und  wenn  er  günstigen  Bescheid 
ertheüe^  so  werde  sich  Cäsarius  in  allem  erkenntlich  zeigen'). 

Sisebut  antwortet  sehr  freundlich  „dem  theuersten  Freund*'.  Er 
bedauert  das  viele  Blutvergiessen  zwischen  Christen.  Er  möge  dem 
Ansemund  (wohl  seinem  Gesandten)  fest  vertrauen,  ob  auch  dessen  Rede 
,unpolirt^  sei,  dem  er  die  nähern  Vorschläge  übergeben  habe.  Er  dankt 
f&r  den  Bogen  (areum),  den  ihm  Ansemund  als  Geschenk  Ton  Cäsarius 
überbracht. 

Durch  [TrselluB  sandte  Cäsarius  seine  Antwort.  Darnach  waren  von 
beiden  Seiten  Gesandte  nach  Constantinopel  gereist.  Der  Briefschreiber 
redet  von  geistigen  Kriegen  und  Kämpfen,  von  einem  Pseudopresbyter, 
und  erwartet  Fortsezung  des  Briefwechsels.  —  Der  lezte  Brief  ist  durch 
Amelius  und  Theodorich  dem  Sisebut  übersendet.  Der  Kaiser  habe  ge- 
schrieben. Er  sende  den  edlen  Theodorich  und  den  Priester  Amelius, 
die  dem  Sisebut  mündlich  das  Nähere  mittheilen  sollten,  damit  ein  völli- 
ger Friede  geschlossen  werde.  Ueber  die  Bedingungen  des  Vertrags 
geben  diese  Briefe  keine  Mittheilung. 

Schon  durch  Mariana  bekannt,  und  früher  von  uns  zur  Hälfte  mit-   Der 
getheilt^)  ist  der  Brief  des  Sisebut  an  den  Bischof  Eusebius  von  Tarraco.  des*^  si- 
Eusebius  hatte  an  Sisebut  schriftlich  seine  Weigerung  oder  sein  Wider- ^*„®^b^. 
streben  mitgetheilt,  den  Bischof  Severus  für  Barcelona  zu  weihen,  indem  se^»«s« 
er  sich  auf  das  Widerstreben  des  Volkes  berief.  —    Bischof  Emila,  der       , 
Nachfolger  des  Ugnas,   wird  in  den  J.  610  und  614   genannt^).    Bald 
darauf  muss  er  gestorben  seyn ;  denn  der  Bischof  Severus  von  Barcelona 
sandte   auf  die  Synode  4  von  Toledo  einen  Vicar  Johannes,    welcher 
nnter  sieben  Vicarien  als  der  vierte  unterzeichnet,   und  man  kann  (mit 
Florez)  annehmen,   dass  Severus   durch  Altersschwäche  verhindert  war^ 
persönlich  zu  erscheinen^).    Sisebut  befiehlt,  dass  Eusebius  den  Bischof 
für  Barcelona  bis  zum  nächsten  Osterfeste  weihe.    Der  Ton  des  Briefes 
ist  strafend;  wenn  Eusebius  eine  solche  Ansprache  verdiente,  so  war  er 


')  wie  es  seheint,  n.  a.  durch  eine  Empfehlan^  bei  dem  Papste,  wie  ieh  die 
Worte:  apud  Sereniuimum  ürbis  Dominum  Patrem  vestrum  verstehe« 

»)  K.-G.  2  (1),  58-64. 

»)  Fbrez,  29,  128-30. 

*)  Florez,  29,  130—33.  —  Ferrenu,  2,  350  spricht  hier  von  einem  Schauspiele, 
welches  der  Bischof  von  Barcelona  habe  geben  lassen.  —  V.  Aschbach,  p.  241 
and  Lembhe,  S.  90;  anch  ffelfmick,  p.  54  laut  den  Kasebius,  den  angeblichen 
Bischof  von  Barcelona,  abgesezt  werden. 
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doppelt  za  bedauern.  Er  wird  zuerst  im  J.  610  genannt ,  leitete  die 
Synode  von  Egara  614,  erhielt  zwischen  615  und  621  diesen  scharfen 
Verweis,  und  starb  um  632').  —  Aus  dem  Briefe  an  Eusebius,  und 
aus  dem  Briefwechsel,  welchen  Braulio  und  Isidor.  Hisp.  mit  einander 
zum  Theil  aus  Anlass  des  Todes  des  Eusebius  führten,  ersehen  wir,  dass 
schon  damals  die  Könige  die  Bischofswahlen  in  ihre  Hand  genommen 
hatten. 

Der  siebente  Brief  des  Sisebut  ist  an  einen  Theudila  gerichtet,  der 
seine  weltliche  Stellung  mit  dem  Kloster  vertauscht  hatte,  dem  er 
passende  Anweisungen  giebt,  und  den  er  demttthig  um  seine  Fürbitte 
und  um  Nachrichten  angeht  Er  nimmt  mit  gelungenen  Versen  Abschied 
von  ihm: 

Es  möge  der  Löwe  des  Stammes  Jada  stets  dich  geleiten 

Es  sei  Christas  immer  dir  gnädig,  das  Licht  deines  Lebens.    Amen. 

Der  achte  Brief  ist  an  Advaldeld  (Adelwald),  den  jungen  König 
der  Longobarden,  und  seine  Mutter  Theodolinde,  gegen  die  Häresie  der 
Arianer;  sie  mögen,  wie  sie  selbst  davon  sich  befreit,  auch  ihr  Volk 
zur  wahren  Kirche  fuhren.  Adelwald  möge  in  den  Fussstapfen  seiner 
frommen  Mutter  wandeln.  Der  Brief  ist  eben  so  rührend  als  beredt 
geschrieben.  Er  erhebt  die  Tugenden  der  Theodolinde,  und  leitet  ihren 
Namen  von  Gott.  Er  giebt  ausführliche  Anweisungen  für  das  Werk 
der  Bekehrug  der  Longobarden.  Man  muss  einen  König  achten  und 
lieben,  der  mit  solcher  Kraft  und  Salbung  redet. 

Von  demselben  ist:  Vita  vel  Passio  S.Denderiiy  des  Bischo&  von 
Vienne,  der  am  23«  Mai  606  gesteinigt  wurde,  auf  Betreiben  der  Brune- 
hilde^). 

Dem  Sisebut  widmete  Isidor  sein  Werk  —  de  rerum  ncfturcL  — 
Dieser  König  ist  ohnstreitig  den  besten  Fürsten  Spaniens  an  die  Seite 
zu  sezen.  —  Um  ihn  trauerte  das  ganze  Volk  der  Gothen.  Sein  Sohn 
und  Nachfolger  Reccared  II.  regierte  nach  Isidor  nur  wenige  Tage.  Ein 
früher  Tod  raffte  den  Knaben  dahin. 


0  Flarez,  25,  82—86. 

»)  Fiorez,  7,  328  —  338  —  cf.  Acta  Sanct  t  5.  Maii,  p.  251 -52 -^55.  -  Obi^e 
Schriften  des  Sisebut  sind  aus  Fiorez  7,  307  —  38  abgedrockt  ap.  Mi^ne  P.  lau 
t  80 y  p.  364  —  384,  —  cf.  Mariana,  Kb.  6,  cp.  3.  —  Ferreras,  2,  339—350.  — 
Antonio  Perez- Bayer,  370 — 71.  —  (v.  Itidor,  de  reg,  Gotk.  cp.  60 — 61,  —  CkronoL 
r.  G.  q9.  24.  —  Chr<micon  120.  —  Isidor.  PaconB.,  aera  650.  —  Eoderic.  ToleL, 
de  reg.  Qoth.  l  2,  cp.  17.)  —  de  Castro,  345—47.  —  Masdeu,  L  9,  18.  t.  10, 
172—76.  —  Lafuente,  p.  405—9.  CaoaniUes,  220-^22.  —  Asehbach,  236—241. 
Lemhke,  88—90.  —  Helfferich,  W.  R.  53  —  71;  ihm  ist  Sisebai  »ein  frommer, 
gelehrter,  fanatisch  -  undoidsamer  Herr.  Das,  was  man  im  Leben  einen  „guten*' 
Menschen  nennt,  war  Sisebat.« 
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§.  7.    Die  Könige  Swintila  und  Sisenand  621 — 636. 

Swintila  war  unter  Sisebut  Heerführer  gewesen,  hatte  die  Racconen  swin? 
und  Körner  besiegt.  Selbst  zum  König  erwählt ,  entriss  er  den  Römern  ^^^^^^^ 
die  noch  gebliebenen  Städte.  „Er  war  der  erste,  der  die  ganze  Halb- 
insel der  Pyrenäen  beherrschte,  was  keinem  Fürsten  vor  ihm  beschieden 
war.  Zwei  römische  Patricier  bekam  er  in  seine  Gewalt,  den  einen 
durch  freiwillige  Unterwerfung,  den  andern  im  siegreichen  Kampfe'^ 
(623)  ^).  —  Die  unruhigen  Vasconen  erschracken  bei  der  Nachricht  sei- 
nes Heranrückens  so,  dass  sie  um  Frieden  flehten,  Geissein  stellten, 
den  Gothen  die  Stadt  Ologitis  gründeten^).  —  Schon  Don  Rodrigo 
(Roder.  Ximenes)  kannte  im  13.  Jahrhundert  deren  Lage  nicht  mehr; 
die  Einen  hielten  sie  für  Oloro,  die  andern  für  Olite^).  Ferreras  und 
Florez  sprechen  sich  für  keinen  bestimmten  Ort  aus.  —  Ist  ja  auch 
die  Lage  von  Recopolis  nicht  bekannt.  Noch  rühmt  Isidor  an  dem 
Könige  seine  Treue,  seine  Klugheit  und  Thätigkeit,  seine  Liebe  zur 
Gerechtigkeit,  seine  treffliche  Verwaltung,  sein  Mitleid  gegen  Arme, 
seine  Wohlthätigkeit  gegen  Alle.  —  Seinen  Sohn  Racimir  nahm  er 
zum  Mitregenten.  Mit  seinem  und  Swintila^s  überströmendem  Lobe 
schliesst  Isidor  die  Geschichte  der  Gothenkönige  (626),  von  deren  näch- 
sten Nachfolgern  wir  nur  wenige  Nachrichten  haben.  Aber  entweder 
der  Lebende  hatte  Recht  bei  Isidor,  wie  auch  in  andern  Fällen,  oder 
Swintila  schlug  nach  guten  Anfängen  eine  schlimme  Richtung  ein.  Wohl 
möglich,  dass  die  Grossen  und  Bischöfe  in  der  Ernennung  eines  Nach- 
folgers einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  sahen.  —  Was  im  Einzelnen  ihm 
zur  Last  fiel,  finden  wir  im  lezten  Canon  der  Synode  4  von  Toledo 
angefahrt.  Sisenand  stellte  sich  an  die  Spize  der  unzufriedenen ;  er  rief 
den  Frankenkönig  Dagobert  zu  seiner  Hilfe  herbei,  und  versprach  ihm 
zum  Lohne  die  sogenannte  Tafel  Salomos,  eine  grosse,  50  Pfund  schwere, 
mit  Edelsteinen  besezte  goldene  Schüssel,  welche  der  Gothe  Thorismund 
von  dem  Römer  Aetius  als  Lohn  für  seinen  Antheil  an  der  Schlacht 
gegen  Attila  erhalten  haben  soll^). 

Das  fränkische  Heer  zog  unter  Abundantius  und  Venerandus  bis  ^^^ 
Zaragoza.  Die  Gothen  fielen  von  Swintila  ab ;  Sisenand  wurde  auf  63i  — 
den  Stuhl  der  gothischen  Könige  gesezt,  und  die  Franken  kehrten  um« 


■)  /«.  e.  62  —  de  rtg,  Ooth,  ^  Chnmol  cp,  25. 

»)  FWez,  32,  333—35. 

')  Lezterer  Ansicht  ist  Oikenart  —  Nodtia  uiriwquß  Vtuconiae,  1656.   Vasamu  denkt 

an  Valladolid. 
«)  8.  Lembke,  S.  33,  93,  267  und  Beilft^pe  III,  S.  421—424;  H,  Geiger  nennt  (2, 199) 

den  von  Lemhke  anf  die  Untersachan^  über  die  sog.  Tafel  Balomos  verwendeten 

FleisB  »stannenswerth.« 
OuU|  Span.  Kirche,  n,  2.  6 
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Die  Gesandten  Dagoberts  eilten  mit  der  goldenen  Schüssel  zurück,  aber 
unterwegs  überfielen  sie  die  Gothen,  und  nahmen  sie  ihnen  weg^.  Zur 
Entschädigung  erhielt  Dagobert  200,000  Solidi  *).  Die  Chronologia  Gothic, 
regum  weiss  nichts  Ungünstiges  von  Swintila.  Nach  ihr  regierte  Swin- 
tila  10  Jahre.  —  Er  wurde  wegen  seines  Verdienstes  Vater  der  Armen 
genannt,  und  starb  eines  natürlichen  Todes  zu  Toledo  unter  Kaiser 
Heraclius.  —  Diese  Regierung  dauerte  nach  der  ,, Chronica^  —  10  Jahre, 
die  des  Sisenand  4  Jahre,  11  Monate,  14  Tage.  Die  „Chronologia*^ 
schreibt  ihm  4  Jahre  der  Regierung  zu,  und  sagt  nur  von  ihm;  „Er 
hielt  Synoden  (d.  i.  nur  eine)  der  Bischöfe ;  er  war  geduldig,  und  recht- 
gläubig nach  der  Ordnung  der  katholischen  Kirche.  Er  endete  sein 
Leben  zu  Toledo  unter  der  Regierung  des  Heraclius*^  ^). 

§.  8.    Die  Bischöfe  Helladius  und  Justus  von  Toledo. 

HeUa-         Helladius  folgte  auf  Aurasius.    Er  hatte  in   seiner  glänzenden  Stel- 
Yon    lung  am  Hofe  und  als  hoher  Beamter  schon  wie  ein  Mönch  gelebt.     Er 
Toledo  ^g^j^  2^  ^^j^  Kloster  Agali  wiederholt ,   noch  als  Laie,  gesellte  sich  den 
633.    Mönchen  bei,    und  trug  mit  ihnen  sogar  Reiserbüschel   zu  dem  Ofen. 
Dann  verliess  er  in  schneller  Flucht  alles,  um  in  Agali  zu  weilen,  wurde 
Vater  (Abt)   der  Mönche,   leitete  geziemend  durch  Wort  und  Beispiel 
ihr  Leben,  und  brachte   das  Kloster  zu  zeitlichem  Wohlstand.     Schon 
ein  Greis,  wurde  er,  wohl  durch  König  Sisebut,  durch  Gewalt  auf  den 
Bischofssiz  von  Toledo  erhoben,   und   legte  eine  grosse  Gewandtheit  in 
der  Regierung  der  Earche  an  den  Tag.    Unerschöpflich  war  seine  Wohl- 
thätigkeit  gegen  die  Armen.     j,Er  wollte  nicht  schreiben,  weil  das,  was 
zu  schreiben  war,  das  Blatt  seiner  täglichen  Thätigkeit  (quotidianae  (^e^ 
rationia  pagina)  kundgab.   Er  starb  in  hohem  Alter,  nachdem  er  18  Jahre 
(615—633)  Bischof  gewesen,  unter  den  Königen  Sisebut,  Swintila,  und 
in   der  ersten  Zeit  des  Sisenand^).    Sein  Diakon,   mit  Namen  Justus, 
erhob   sich  gegen  ihn  im  Uebermuth,   und    ^er  lebte  zwar  nach   dem 
Tode  seines  Bischofes  selbst  als  Bischof  und  er  war  erschöpft  (et  ipse 
tabef actus);   aber  sich  verkehrend  in  verderbtem  Sinnen,  wurde  er  von 
den  Dienern  seines  Altars  —  wegen  zügelloser  Sitten  im  Schlafe  er- 


')  Fredegca-  chronic,  cp,  73;  daraus  Gesta  Dagoberti  I  —  (pensantem  auri  pondus  quin- 
gentos;  Boh.  liest  atari  soUdos)^  die  Spanter  reden  nnr  von  50  Pfund  Gewicht. 

*)  Mariana  (üb.  Swintila  und  Sisenand)  16,  qp.  4  et  5.  —  Ferreras- Baumgarten, 
2,  351S57-370.  —  Masdeu,  t9,  19—20  (Münzen);  t  10,  17^^79-^181.  — 
Lafuente,  2,  409-416,  —  Cavanilles,  223-28,  —  Aschbach,  241---U^247,  — 
Len^ke,  91  "96.  —  SBlßarich,  71-^75-^79.  —  Helf.  nennt  die  Regierung  des 
Sisenand  »thatenlos". 

>)  IkUf,  de  vir.  illustr.  ep.  7. 
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(kt)S8e]f ).  —  Ferrerae  erwähnt  dieses  Justus  nicht;  Florez  begnügt 
sich  mit  dem  einfachen  Berichte.  Ich  folge  seinem  Beispiele.  —  Man 
nimmt  an,  dass  Helladias  eine  Art  Synode  hielt;  denn  Isidor  schrieb 
an  ihn  „an  meine  Herrn ,  die  Knechte  Gottes  und  an  die  übrigen  mit 
ihm  vereinigten  Bischöfe^,  dass  der  Bischof  von  Corduba,  dessen  Namen 
er  nicht  nennt,  in  eine  Fleischessünde  gefallen  sei,  dass  Helladius  und 
Beine  Bischöfe  ihn  verhören,  absezen,  und  zu  beständiger  Busse  ihn 
▼erurdieilen  sollen^).  —  So  sehr  der  Brief  an  Isidor  mahnt,  so  auf- 
iUlend  ist,  dass  der  Schuldige  von  nicht  zuständigen  Bischöfen  gerich- 
tet werden  solL 

unter  Helladius  wurde  sowohl  die  Kirche  des  heil.  Euphrasius  zu  Kir- 
Illitui^  (K.  -  G.  1 ,  1 89) ,   als   die  Kirche  der  heil.  Leocadia  zu  Toledo  bannten 
erbaut  (1,  341)^).    Helladius  selbst  vnirde  in  dieser  Kirche  begraben. ''^q^^'' 
Die  erhaltene  Grabschrift,    nach   welcher  er  mehr  als  achtzig  Jahre  alt  Zeit 
wurde,   soll  von  Ildefons  ver&sst  seyn^).  —    Zu  seiner  Zeit  fitnd  der 
Mönch,  später  Bischof  Agapius  11.  von  Corduba  den  Leib  des  Märtyrers 
Zoylus  [K.-G.  1,  361]*).  —    Damals  wurde  —  im  J.  630  eine  Kirche 
zu  Asido   im  Jahre  2  des  Bischofes  Pimenius   dedicirt^),   mit  Reliquien 
des  heil.  Stephanus,  Julian,  Felix,  Justus,  Pastor,  Fructuosus,  Augurius, 
Eulogius,  Acisclus,  Romanus,  Martinus,   Quiriscus  und  Zoylus.  —    Im 
November  644  wurde  unter  demselben  Bischof  eine  Kirche  mit  den  Re- 
liquien der  Märtyrer  Lambert,   Felix    und  Julian  dedicirt,   am  Meere, 
rier  Leguas  von  Asido  ^). 

Helladius  wurde  nicht  als  Heiliger  zu  Toledo  verehrt.  —  Aber  er 
&nd  am  18.  Februar  Au&ahme  in  dem  Martyrologium  des  Baronius; 
im  Jahre  1613  wurde  zu  Toledo  sein  Fest  schon  rüu  aemidupl.  gefeiert, 
mid  er  fand  seine  Stelle  in  den  BoUandisten^),  und  in  den  Acta  Set 
Ori  S.  B.  von  MabiUon»). 


')  gJustuM  —  post  mortem  qutdem  sui  Pi>nt\ficis  vixit  episcopuSy  et  ipse  tabefactuSf  sed  in 
r^ftrobum  versus  sensum,  ob  intemperantiam  morum  a  minxstris  cUtctris  sui  dormiens, 
strcmgulattts  laqueo  expiravit*.  —     Ild,  praefau   Viror,  iUust, 

*)  tpistoha  5  —   Isidori  Heüadio  aUisque  episcopis. 

*)  Eulog.  Hb,  apoL  mart,  cp.  16  —  ToUto  quoque  btatae  Leocadiae  aula  miro  opere, 
jubente  praedicto  principe  (Sisebuto),  culmine  alto  extenditur. 

^)  Sie  steht  in  der  Ausgabe  des  Lorenzana  anter  den  opp.  supposita.  Der  Heraus- 
geber hält  sie  zwar  für  alt,  aber  die  Verse:  octoginta  senior  etc,  für  eingeschoben. 

•)  Viia  B.  Zoyli  mart,  ap,  Florez  y  10,  505—7, 

^  Die  Inschrift  zuerst  bei  Morales  —  i  10,  9;  dann  bei  Florez,  7,  183.  10,  57,  — 
Masdeu,  9,  151-52.    K.-G.  1,  332. 

')  Morales,  12,  24.  —  Coro,  Ant.  de  Sevüh,  fol.  125.  —  Fhrez,  10,  58^59.  — 
Masdeu,  9,  153-154. 

•)  18  Febr.  —  L  3  Februar,  p.  79^^2. 

•)  MabiUon,  U  2,  p.  136—39.  —    Florez,  5,  24Ö— 44. 

6* 
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JnstuB  JuBtuBy  Schüler  des  Helladius^  folgte  ihm  als  fiiachof  — .633,  ein 
Toledo  Mann  von  reichen  geistigen  und  leiblichen  Gaben^  geistreich  und  scharf- 
^eaöT  'B^^i^gy  sattsam  von  Helladius  in  den  Tugenden  des  Mönchthums  erzo- 
gen^  war  er  nach  diesem  der  dritte  Vorsteher  in  dem  Kloster  von  AgalL 
Es  fehlte  ihm  auch  nicht  an  Beredtsamkeit;  aber  er  starb  vor  der  Zeit, 
schon  drei  Jahre  nach  seiner  Erhebung.  An  Richila,  den  Abt  von 
Agaliy  schrieb  er  einen  gewandten  Brief,  worin  er  zeigte,  dass  man 
sich  der  Sorge  für  die  anvertraute  Heerde  nicht  entziehen  dürfe.  König 
Sisenand  starb  nach  ihm  am  neunzehnten  Tage^).  —  Der  Priester  Ge- 
rontius,  gestüzt  auf  die  königliche  Ounst,  begegnete  dem  Justus  mit 
Verachtung  und  Troz.  Plözlich  verlor  er  den  Verstand;  alle  Kunst  der 
Aerzte  vermehrte  nur  sein  Uebel;  er  blieb  bis  zu  seinem  Ende  in  die- 
sem Zustande;  sein  Anblick  und  seine  Bede  war  allen  zum  EckeL  — 
Justus  steht  nicht  in  dem  Verzeichnisse  der  Heiligen,  doch  zählt  ihn 
Mabillon  zu  den  Heiligen  des  Ordens  S.  Benedicti^). 


')  Ildef,  cp.  8  de  vir.  ÜL  —  et  praef,  —  ep.  5. 

»)  Florex,  5,  244-48.  -     Mabillon,  Acta  etc.  2,  147-^49, 


Sechstes  Kapitel. 

lie  zweite  Synode  voi  Sevilla  —  J.  619.  —   Dm  vierte  Con- 

eil  von  Toledo,  633. 

§.  1. 

Am  13.  November y  im  neunten*)  Jahre  der  Regierung  des  Sisebut, 
Aera  667  ^  d.  i.  im  Jahre  619  traten  die  Biflchöfe  von  Bätica,  Isidor 
und  seine  Sufifragane  in  dem  Secretariat  (Capitelsaal)  des  ^heiligen 
Jerusalem^  zu  Hispalis  zu  einer  Synode  zusammen ,  in  Gegenwart 
des  Statthalters  (rectare  rerum  publicarum)  Sisiclus  und  des  Schaz- 
meisters  Suanila  (actore  rerum  fUealium),  während  der  Ellerus  stehend^) 
anwohnte.  Die  erste  Verhandlung  —  actio  —  betraf  das  Ansuchen  des  ver- 
Bischofs  Theudulf  von  Malaga ,  vielleicht  des  unmittelbaren  Nachfolgers  i^^l^n 
des  Januariusy  dessen  Bisthum  erst  seit  Kurzem  den  Ghiechen  entrissen  ^^^^' 
worden  war^).  Das  Gebirge  von  Antequera  und  Ronda  hatte  lange 
Griechen  und  Gothen  getrennt,  aber  von  Alters  her  reichte  das  Bisthum 
Malaga  bis  zum  Flusse  Xenil,  und  grenzte  an  die  Bisthümer  Elvira, 
Egabra  und  Astigi*).  Diesse  drei  Bisthümer  zogen  nun  die  nördlich 
▼om  Gebirge  liegenden  Pfarreien  an  sich,  und  wollten  sie  nicht  an 
Malaga  zurückgeben.  Es  wurde  entschieden,  dass  der  Status  quo  vor 
dem  Einüedle  der  Griechen  wieder  einzutreten  habe.  So  ist  es  bis  heute 
geblieben. 

Zweitens  —  die  Bischöfe  von  Astigi  und  Gorduba  stritten  um  eine 
Kirche,  die  jener  zu  der  Pfarrei  Celti,  dieser  zu  Regiana,  beide  Orte 
an  der  Strasse  von  Astigi  nach  Emerita  gelegen,  ziehen  wollte.    Hier- 


')  Flor«*,  9,  288  —  lagt,  man  müsse  lesen:  im  siebenten. 

*)  In  Elvira  sassen  die  Priester,  standen  die  Diakonen. 

*)  Hdfferkk  denkt  hier,  ohne  Qnind,   an  Arianer.    W.  R.  8.  55—59.    I>ie  «m«^ 

tarif  hotliUku*  sind  die  Griechen, 
^K..O.  8(1),  8.11. 
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über  solle  eine  Commission  entscheiden,  so  jedoch  dass  ein  drassigjäh- 
riger  ruhiger  Besiz  als  Präscription  gelten  solle.  So  haben  in  ähnlichen 
Fällen  die  weltlichen  Geseze  und  die  Päpste  entschieden. 

Drittens  brachte  Bischof  Cambra  von  Italica   die  EJage  vor,   dass 

sein  Kleriker  Spassandus    sich  nach  Corduba  begeben   habe.  —    Man 

beschloss:   er  solle  zurückkehren  zu  der  Kirche,    die  ihn  erzogen  und 

genährt.    Diess  soll  auf  alle  ähnliche  Fälle  angewendet  werden.    Wer 

einen  Solchen  zurückhalte,   verfalle  der  Excommunication.    Der  deser- 

tirende  Kleriker  verliere  seine  Würde,  werde  einige  Zeit  in  ein  Kloster 

verwiesen,  und  dann  erst  wiedereingesezt').    Ohne  grosse  Strenge  könne 

dieses  Vagabundiren  nicht  abgestellt  werden. 

Zwölf  Viertens  —  wurde  berichtet,   dass   zu  Ästigi  kürzlich  einige  uner- 

nesundlaubte  Weihen   von  Männern  von  Wittwen  als  Leviten   vorgekommen: 

SQQ. 'die  Geweihten  seien  abzusezen. 

^^-  Fünftens  (qumto  jtuüeio)  meldete  der  Diakon  Anianus  von  Egabra, 

dass  der  Bischof,  welcher  an  den  Augen  litt,  einen  Priester  und  zwei 
Diakonen  geweiht,  wobei  er  selbst  die  Hände  über  sie  ausstreckte,  ein 
Presbyter  aber  die  Worte  der  Weihe  sprach.  Lezterer  war  inzwischen 
gestorben^);  aber  die  Ordinirten  wurden  abgesezt. 

Sechstens  —  sei  Fragitanus,  Priester  von  Corduba,  ehedem  mit 
Unrecht  von  seinem  Bischöfe  abgesezt  und  verbannt  worden.  Er  wird 
wieder  eingesezt,  und  nach  den  alten  Regeln  dürfe  kein  Priester  und 
Diacon  ohne  ein  Concil  abgesezt  werden.  Nicht  das  Gerede  des  Volkes, 
sondern  die  erwiesene  Schuld,  und  das  Synodalgericht  entscheide. 

Siebentens  wurde  angezeigt,  dass  der  ehrwürdige  Agapius  (II),  ehe- 
dem Bischof  von  Corduba,  oft  Presbyter  aufgestellt  habe,  die  in  Ab- 
wesenheit des  Bischofs  Altäre  errichteten,  und  ELirchen  einweihten.  Aga- 
pius sei,  unwissend  in  der  Kirchenzucht,  von  dem  Soldatenstande 
unmittelbar  auf  den  Bischofsstuhl  erhoben  worden  ^).   Aber  —  kein  Prie- 


*)  H,  Kellner,  ^das  Buss-  und  Strafverfahren  gegen  Kleriker  in  den  6  ersten 
christlichen  Jahrhunderten",  Trier  1863,  S.  128,  handelt  sehr  kurz  von  der 
Busse  in  den  Klöstern,  S.  98 — 100,  welche  zuerst  von  Hieronyraos  erwähnt, 
von  Leo  I.  vorgeschrieben  wurde.  —  Kellner  giebl  (S.  73 — 77)  einen  ae«eD 
Versuch  zur  Erklärung  der  «Cbmimmto  peregrina^,  wornach  die  betreffenden 
Kleriker  die  Gommunion  innerhalb  des  Altarraumes  vor  den  Laien  erhielten, 
während  sie  von  ihrer  Pfründe  suspendirt  waren.    (K.-G.,  2,  [1],  440*) 

*)  Florez  bezieht  den  Todesfall  auf  den  Bischof,  Tejada  y  Rcanvro  mit  Recht  auf 
den  Priester  {Florez y  12,  27—28,  -     Tejada,  2,  669), 

*)  Dieser  Canon  7  —  findet  sich  fast  wörtlich  in  einem  dem  Papste  Leo  1.  unter- 
schobenen Briefe  m.  d.  T.  —  Le9  —  universis  Oermanianim  ei  Onäiarum  r^ü>- 
ntffn  qnecopis  —  od.  dt  prioiUgio  ckorepiäoop.  et  presbyt,  —  Er  steht  u.  a.  bei 
Äffuirre  ed,  2,  3,  359^S0.  und  eine  besondere  Diaeertatio  dar.  von  P.  Qäetnel  -^ 
in  S,  Leonis  M.  opera  dies,  11  (de  auppoeitione  epittolae  ad  Oerm,  et  GalL  epieeopoe, 
ie  priviL  chorep.  sive  presh.,  Leoni»  Papae  I  nomine  co^fictae,    quae  e$t  m  prioränu 
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Biet  dürfe  Altäre  errichten  oder  weihen.    Nach  den  Geeesen  des  alten  Unter- 
und  neuen  Bandes  sei  den  Priestern  die  Weihe  von  Priestern  ^  Diakonen  der  bi- 
nnd   (gottgeweihten)  Jungfrauen  nicht  gestattet  j  nicht  die  Errichtongi  ^^^^^ 
Weihe  oder  Salbung  eines  Altares,  nicht  die  Weihnng  der  Kirchen,  die  ^^^ 
Spendung  der  Firmung  an  Getaufte  oder  von  einer  Häresie  BekehrtCi  »tern. 
nicht  die  Weihe  des  Chrisma^    oder  die  Bezeichnung  der  Stirne  der 
Gretaafien  mit  dem  Chrisma;   sie  dürfen  femer  keinen  Büsser  öffentlich 
in  der  Messe  wieder  aufnehmen ,  und  an  Niemand  (epistolcu)  formaUu 
senden.  Die  Priester  dürfen  nicht  vor  dem  Bischöfe  in  das  Baptisterium 
eintreten,   nicht  in  seiner  Gegenwart  ein  Kind  taufen  oder  besiegeln 
(Hngere  aut  tignarej^  noch  ohne  dessen  Befehl  Büsser  aufiiehmen,  noch 
in  seiner  Gegenwart  die  heil.  Geheinmisse  feiern  (sacramentum  eorparU 
d  sangtdnü  Christi  confieere)  noch  vor  ihm  das  Volk  lehren,  oder  segnen 
oder  begrüssen  oder  irgendwie  ermahnen. 

Achtens  kam  zur  Klage,  dass  ein  gewisser  Eliseus  aus  den  Hörigen 
(famüia)  der  Kirche  von  Cabra,  nach  seiner  Freierklärung  durch  den 
Bischof  sogleich  trozig  wurde,  mit  giftigen  Geheimmitteln  dem  Bischöfe 
nachstellte  (veneficis  artibua)^  ja  selbst  uneingedenk  seiner  Freiheit  seine 
Patronin,  die  Kirche,  verdammte.  Der  Schuldige  soll  wied^  Sklave 
werden '). 

Neuntens  kam  zur  Verhandlung,  dass  einige  Bischöfe  weltliche 
Oeconomen  hatten.  Diess  sei  gegen  Canon  (26)  der  Synode  von  Ghal- 
cedon.  Der  Bischof,  der  keinen  Oeconomen,  oder  einen  Laien  als  Oeco- 
nomen habe,  der  solle  als  Verächter  der  Canones  und  Earchenräuber 
der  Synode  Rechenschaft  stehen. 

Zehntens  —  auf  Verlangen  der  Aebte  (patribuij  der  Klöster  sollen 
die  jüngst  begründeten  und  schon  länger  bestehenden  Klöster  in  Bätica 
ungekränkt  bestehen.  Wenn  ein  Bischof  jezt  oder  später  ein  Kloster 
plündern,  schädigen,  oder  aufheben  wolle,  so  sei  er  Anathema  und 
ausgeschlossen  von  dem  Reiche  Gottes.  Es  sollen  sich  alle  Bischöfe  der 
Provinz  versammeln.  Ihn  als  Gottesräuber  und  Zerstörer  von  der 
Gemeinschaft  ausschliessen ,  und  das  zerrüttete  Kloster  in  seinen  alten 
Stand  sezen,  damit,  was  einer  gegen  Gott  zerstörte,  alle  mit  Gott 
wiederherstellen  ^j. 


edüianibw  88  —    Leonis.  op.  ed,  Baüerini.  t  2,  p.  1265—1278.)^  —    Ueber  den 

Unterschied   der  Bischöfe   und  Priester   handelt  Isidor  auch  in:  de  eccletiasL 

ojjficiit,  2,  cp.  5 — 7;  et  in  epütola  ad  Leude/redum  epiac,  (cf,  des  Arevalo  ^Iddoriima'* 

—  Par»  2,  cp.  73.) 
')  non  soium  ejusdem  episcopi  veneficis  artibue  eaUUem  iaedere  voluit,  eed  eiiam  pairanam 

JScclesiam  UberUUie  immemor  damnamt  (cd,  praedamnami) ;   vielleicht  als  Zeug'e  vor 

Gericht? 
^)  cf.  Montalembert,   2H — 17»  —    JS*  de  RozUre,   Formtdee  vieiffothtqua  in4dite$  -^z 

Nr.  9,  1854. 
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Der  eilfte  Beschlass  scheint  ohne  Anstoss  von  aussen  erfolgt  zu.  seyn. 
Die  in  der  Provinz  gegründeten  Frauenklöster  sollen  unter  der  Verwal- 
tung und  dem  Schuze  von  Mönchen  stehen.  Die  „geistlichen  Väter^ 
sollen  auch  die  Nonnen  unterrichten,  doch  haben  sie  keinen  Zutritt  zu 
ihnen,  auch  nicht  in  den  Vorböfen.  Der  Abt  oder  wer  sonst  Vorstand 
ist,  darf  nur  mit  der  Oberin  (eam  quae  praeett)  sprechen,  und  auch  mit 
dieser  selten,  kurz,  in  Gegenwart  zweier  und  dreier  Schwestern,  und 
über  Dinge  des  Berufs.  Der  gewählte  Mönch  soll  die  städtischen  und 
ländlichen  Güter  verwalten,  Häuser  bauen,  damit  die  Nonnen  durch 
weltliche  Geschäfte  nicht  zerstreut  werden.  Der  vom  Abte  gewählte 
Aufseher  muss  vom  Bischöfe  bestätigt  werden.  Die  Nonnenklöster  sollen 
zur  Entschädigung  für  die  betreffenden  Männerklöster  die  Kleider  be- 
reiten *). 

Zwölftens  ein  syrischer  Bischof  von  der  Sekte  der  Acephaler  (Mo- 
nophysiten)  trat  ein,  leugnete  die  zwei  Naturen  in  Christus,  und  nannte 
die  Gottheit  leidensföhig.  Die  Bischöfe  widerlegten  ihn,  und  ermahnten 
ihn  zum  wahren  Glauben.  Nach  langem  Widerstand  entsagte  er  seinen 
Irrthümem. 

Daran  schliesst  sich  —  dreizehntens  —  eine  Auseinandersezung  des 
Dogma  von  den  zwei  Naturen  und  der  einen  Person  in  Christus  und 
seinem  Leiden  in  seiner  Menschheit.  Zum  Beweise  werden  Stellen  des 
A.  und  N.  Testaments  angeführt,  femer  das  apostolische  Symbolum, 
dann  die  Väter,  und  zuerst  Hilarius  als  Erklärer  des  Briefes  an  Timo- 
theus,  welchen  Theodor  von  Mopsveste  erklärte  (s.  oben,  S.  50 — 51). 
—  Hierauf  Ambrosius  als  Erklärer  des  Lucasevangelium ;  Athanasius  in 
der  Abhandlung  von  der  Geburt  Christi,  in  seiner  Erklärung  vom  Glau- 
ben, Gregor  (von  Nazianz)  in  seinem  Briefe  an  Celedonius  ^),  in  einer  Rede 
vom  Sohne,  im  vierten  Buche  gegen  Eunomins^),  Basilius  im  vierten 
Buche  gegen  Eunomins*),  CyriUus  (von  Alexandrien)  im  ersten  und 
zweiten  Briefe  an  Succensus^),  in  dem  Commentar  zum  Leviticus,  Augu- 
stinus in  den  Excerpta,  sodann  gegen  Maximus  ^),  in  seiner  Erklärung  des 


1)  MabiUon,  annaUs  wd.  S.  Bentd,  ad  oiin.  619  —  1 1,  p,  314.  —  Karl  ZM:  »Lioha, 
und  die  frommen  ang^eUftchsischen  Franen«,  (Freibarf^H^  1860,  S.202— 3)  findet 
in  Canon  11  das  Bestehen  sogen.  Doppelklöster  in  Spanien. 

')  epiat.  1  (edit.  Maurin.  ep,  lOi)  —  ad  Cledonium  presbyt,  ctr.  ApolUnariwn, 

')  Hier  ist  Gregor  v.  Nyssa  gemeint  (ohne  dass  es  angedeotet  wird)  —  /.  4,  cp.  4 
^-  de  imp€U93nliiate  ffeneraHonis  ChriiiL 

*)  Anhang  z.  Bache  4  —  In  illud:  Dominus  ereavit  m«. 

*)  an  Bischof  Saccensus  von  Diocäsarea,  ^.  45  et  46  (aUae  38-39)  „de  ßde"  — 
op«r.  C^riiH  ed.  Aubert.  L  10,  p.  137  -^  ep,  2  ad  Suec.  cp,  3,  p,  144. 

*)  Wir  haben  Ton  Augastin  nur  einen  Brief  an  den  G-rammatiker  Mazimns  von 
Madanra,  einen  (mit  Alypins)  an  den  Arzt  und  bekehrten  Arianer  Mazimas. 
Aber  Primasins  (de  apocal  l  2)  giebt  ein  Fragment  einer  Schrift  ad  Maximum, 
worin  obige  Stellen   enthalten   seyn  konnten  (t,  3  ed.  Maurin.   in  Jme,  tSmL 
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Johannes;  Leo,  „der  Vorsteher  des  apostolischen  Stahles',  in  seinem 
Briefe  an  Flavian,  Fulgentias  von  Ruspe  in  dem  Buche  über  die  Mensch- 
werdung. Das  Protokoll  schliesst:  Nachdem  wir  dieses  einträchtig  in 
drei  Siznngen  (iribus  ieereUiriis)  entschieden ,  haben  wir  zur  Bestätigung 
nnsre  Unterschriften  beigefügt:  Isidor  in  Christi  Namen,  Bischof  derUnter- 
Eirche  von  Sevilla,  unterschreibe.  £s  folgen  Bisinns  von  Elvira,  Rufi-  ten. 
nus  von  Asido,  Fulgentius  von  Astigi,  Cambra  von  Italica,  Johannes 
von  Egabra,  Fidentius  von  Tucd,  Theudulph  von  Malaga,  Honorius 
von  Corduba.  —  In  derselben  Ordnung  stehen  diese  Namen  am  An- 
fange der  Synode,  aber  Johannes  von  Egabra  fehlt,  der  vielleicht  spä- 
ter anlangte.  Von  diesen  Bischöfen  wird  Fulgentius  oft  genannt  Rufi- 
nus  ist  der  erste  uns  bekannte  Bischof  von  Asido,  Bischof  nicht  vor  dem 
J.  590;  er  kommt  nur  hier  vor  und  mag  den  Pimenius  zum  Nachfolger 
gehabt  haben*).  Honorius  von  Corduba  war  erst  kürzlich  auf  Agapius  II. 
gefolgt ,  welchen  der  Canon  7  und  wohl  auch  6  unsrer  Synode  tadelt 
Üebler  noch  wäre  es  um  Honorius  bestellt  gewesen,  wenn  er  der  Bischof 
war,  über  welchen  Isidor  an  Helladius  von  Toledo  schrieb.  —  Florez 
sagt,  dass  kein  Bischof  von  Egabra  unterzeichnete');  aber  bei  Ant  Gon- 
zalez findet  sich  der  Name  des  Johannes  ganz  deutlich;  aber  er  fehlt 
bei  Aguirre,  und  demnach  bei  den  Folgenden,  erscheint  erst  bei  A.  Gon- 
zalez, und  demnach  auch  bei  Tejada  y  Ramiro.  —  Ich  glaube,  dass 
dem  Verzeidmisse  der  Bischöfe  von  Cabra  ein  Johannes  U.  beizufügen 
sei,  da  der  Johannes  von  589 — 690  schon  damals  der  älteste  Sufiragan 
war.  —  Dagegen  fehlt  ein  Bischof  oder  Steilvertreter  von  Elepla.  Ich 
vermuthe,  dass  diese  Stadt  damals  noch  in  der  Gewalt  der  Griechen 
war.  Im  J.  590  erscheint  Bischof  Basilius ,  im  J.  633  Bischof  Johann 
von  Elepla^).  Bisinus  von  Elvira  war  der  älteste  der  anwesenden  Suffra- 
gane,  er  war  wohl  auf  Baddo  vom  J.  597  gefolgt^),  und  wird  nachher 
nicht  mehr  genannt.  Cambra  von  Italica  wird  nur  im  J.  619  erwähnt*^);, 
ebenso  Theudulph  von  Malaga®),  der  an  zweitlezter  Stelle  unterzeichnet, 
während  Fidentius  von  Martos,  der  Nachfolger  des  Agapius,  im  J.  633 
noch  am  Leben  war^). 


Gitume,  p.  1507 — 20,  L  2,  p,  751  —  «d  Migne.  —  v,  JMnasitu,  commenL  in  apo. 
eafyps.f  l.  2,  in  nudio  zu  q».  5  —  „ad  Maximum  Mcribens'  —  etc.  Aach  die  schon 
erwähnten  Briefe  Aogustin^s  an  Consentias  —  ep.  205  (K.-G.,  2  (1),  402)  ent- 
halten Anklänge  ähnlichen  Inhalts;  sie  stehen  auch  bei  Eugypüu:  I%eseuirus 
er  oper,  8.  Auffustini,  ep,  343 — 44, 

')  Fhrez,  10,  56-57. 

*)  Fbrez,  12,  27,  28. 

»)  FUn-Bz,  12,  e5. 

*)  Hartz,  12,  157—59. 

*)  Florez,  12,  273-74. 

•)  Florez,  12,  327—329. 

»)  /fon»,  12,  40a 
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Unsre  Synode  darf  nnbediiigt  als  Werk  des  Isidor  betraeht^  wer- 
den. AufTallend  sind  die  gehäuften  Belege  aus  dem  alten  Testamente, 
und  dem  bürgerlichen  (römischen)  Rechte.  —  Diejenigen,  welche  noch 
bis  auf  die  neueste  Zeit  ohne  Grund  den  Isidor  fLir  den  Verfasser  des 
westgothisehen  Gesezbuches  halten,  kölmten  sich  gerade  auf  unsre  Sy- 
Ihre  node  berufen  M.  Ausserordentlich  wohlthuend  ist  die  Gemessenheit,  Ruhe. 

Vor-        •  •  , 

Züge.  Sicherheit  und  Würde,  die  aus  dieser  Synode  spricht,  deren  Protokoll 
viel  gefeilter  und  abgerundeter  ist,  als  die  sonstigen  Schriften  Isidor's. 
Die  zweite  Synode  von  Sevilla  war  eine  Mustersynode.  Man  sieht,  so 
muss  die  Kirche  regiert  werden,  wenn  sie  recht  regiert  wird.  Ernst, 
Strenge,  Liebe,  Unpartheilichkeit  sprechen  aus  dieser  Synode  uns  an. 
Die  einzelnen  Fälle  und  Vorfälle  geben  Anlass  zu  allgemeinen  Gesezen, 
oder  zu  der  Einschärfung  der  schon  bestehenden  Geseze.  Erscheinen 
die  Priester  da  und  dort  allzusehr  in  den  Schatten  gestellt  durch  die 
Bischöfe,  so  treten  sie  wieder  in  ihr  volles  Recht  und  Licht  durch  das 
Gesez,  dass  sie  nur  von  der  Synode  der  Bischöfe  gerichtet  werden 
können.  Ich  trete  dem  Urtheile  de3  Ad.  Helfferich  bei,  der  sagt:  „im 
Uebrigen  zielen  alle  Verordnungen  auf  eine  strenge  Kirchen  *  und  Klo- 
sterzucht  ab,  tragen  ausserdem  auch  in  der  Form  ein  so  würdevolles 
und  ernstes  Gepräge,  dass  diese  Arbeit  Isidor's  nicht  bloss  die  Redaction 
aUer  andern  spanischen  Ganones,  sondern  das  ganze  damalige  Zeitalter 
weit  überragt^).'^  Wenn  Isidor  sich  Zeit  liess,  konnte  er  an  den  feinen 
Stil  seines  altern  Bruders  hinanreichen.  —  Was  Aguirre,  Ferrerasi 
Florez  und  die  Uebrigen  aus  Anlass  unsrer  Synode  sagen,  ist  kein 
Gonmi^itar.  Die  Erklärung  derselben  ist  noch  nicht  in  Angriff  ge- 
nommen^). 

§.  2.    Die  vierte  Synode  von  Toledo  —  633.    • 

Ein  Menschenalter  und  darüber  war  verflossen  seit  der  ersten  allge- 
meinen Synode  der  Kirche  von  Spanien.  Von  Wünschen  abgesehen, 
waren  gewiss  manche  Versuche  zu  einer  neuen  Synode  gemacht  worden. 
Kaum  war  Sisenand  zur  Gewalt  gelangt,  als  er  für  eine  Synode  sich 
günstig  zeigte.  Vielleicht  sah  er  in  derselben  eine  Befestigung  seiner 
Macht  gegen   den   noch  lebenden  Swintila.  —    Isidor,   ohnstreitig  der 


1)  Montalemherty  die  Mönche  des  Abendlandes,  2,229-30.  —  Histor.-polil.  Blltter, 
48,  S.  105  (»Kritische  Ueberschau  der  Bearbeitung  der  deutschen  Staats-  und 
Rechtsgeschicbte*'). 

«)  Helfferich y  Wcstgothen- Recht,  S.  56. 

»)  Harduin,  t3,  557-568.  —  Mansi,  L  10,  556^572,  —  Affwrrej  i,  2,  4ß2;  t  3, 
346—55  —  Notae  varxonmy  355-63,—  Labbe- CoUt.,  6,  1403—18,—  F^rrertu, 
2,  347—50.  —  Florez  y  9,  289-93.  —  Brunsy  2,  ^«—^5,  -  Tejada  y  Bamiro, 
2,  666-685.  -^    ffe/eU,  5,  66-^7. 
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«Bgesehenate  Bischof  Spamens ,  befand  «ich  (im  J.  632  ?)  schon  auf  dem 
Wege  nach  Toledo.  Ein  Bote  des  Königs  kam  ihm  entgegen  und  for- 
derte ihn  zur  Bückkehr  auf.  —  Weil  er  aber  näher  bei  Toledo,  als  bei 
SeviUa  war,  flsog  er  vor,  nach  Toledo  zu  gehen,  wurde  zum  Könige 
gerufen,  und  betrieb  ohne  Zweifel  die  Berufung  des  Concils*).  —  Bald 
darauf  starb  Helladius  von  Toledo,  wohl  im,  (am  18.?)  Februar  633, 
und  unmittelbar  folgte  der  jüngere  und  kräftigere  Justus  auf  ihn^).  In 
demselben  Jahre,  am  5.  December,  wurde  die  4.  Synode  von  Toledo 
^öffiiet  K$nig  Sisenand  j,von  Spanien  und  Gallien'^  hatte  die  Bischöfe  siBe- 
berufen,  damit  sie  ^auf  seinen  Befehl  und  Geheiss  über  gewisse  kirch-  eröff- 
liche  Disciplinen  verhandelten.''  In  der  Basilica  der  seligsten  und  heili- '^ gyf ^® 
gen  Martjrin  Christi  Leocadia  waren  schon  die  Bischöfe  versammelt,  da  "^^®- 
trat  der  König  mit  den  vornehmsten  und  angesehensten  Grossen  seines 
Hofes  ein,  warf  sich  vor  den  Bischöfen  zur  Erde,  und  bat  dieselben 
unter  ThriLnen  und  Seufzern  um  ihre  Fürbitte  bei  Gott;  dann  ermahnte 
er  sie,  die  Rechte  der  Elirche  zu  wahren  nach  den  Sazungen  der  Väter, 
und  eingeschlichene  Missbräuche  auszurotten.  Siq  wollten  also  die  Ver- 
schiedenheit im  Gottesdienste  innerhalb  Spaniens  ausgleichen,  sittliche 
Uebelstände  abstellen;  ^imd  weil  sie  ein  allgemeines  Concil  halten  (ge-- 
nerale  condUum  agimm),  so  müssen  sie  mit  dem  Bekenntnisse  des  Glau- 
bens anfangen.^ 

1)  Sie  sprechen  also  den  katholischen  Glauben  vcm  der  Trinität  mit 
dem  ßioquBy  von  der  Menschwerdung  und  dem  Leiden  Christi,  aus,  der 
zur  Unterwelt  stieg,  ^^ damit  er  die  Heiüigen''^),  die  dort  festgehalten 
wurden,  befreie. 

2)  Wir  alle  Bischöfe  (sacerdotei)  ^  die  in  der  Einheit  der  katholi- 
sdben  Kirche  stehen,  wollen  in  den  kirchlichen  Uebungen  uns  nicht 
von  einander  unterscheiden,  damit  wir  nicht  den  Schein  des  Schisma 
erregen,  und  die  Verschiedenheit  der  Kirchen  Vielen  zum  Aergerniss 
gereiche.  Es  werde  also  eine  Ordnung  des  Betons  und  Psalmengesangs 
von  uns  in  ganz  Spanien  und  Gallien^)  beobachtet,  ein  Ritus  bei  der 
Feier  der  Messe,  bei  dem  Officium  des  Morgens  und  Abends ;  von  nun  an 
8^  unter  uns  keine  verschiedene  Uebung,  die  wir  in  einem  Glauben 
und  Königreiche  vereinigt  sind;  denn  auch  die  alten  Canones  haben 
verordnet,  das«  jede  Provinz  die  gleiche  Uebung  des  kirchlichen  Ge- 
sanges und  Gottesdienstes  habe. 


')  epiiU  13  Indori  ap.  Armmlo,  —  f,Nam  permQtus  fueram  cavsa  concilii.  Sßd  guamvis 
jittno  prmcipis  in  üinere  positum  remeare  me  admonuiaset,  ego  tctmen,  guia  propingnior 
eram  praeaendae  ipaius  guam  regreasionif  ma/ta  potuu  curtwn  iHneris  non  inUrcludere, 
Veni  ad  prauentum  prmdpW  etc. 

s)  Flarez,  5,  247. 

')  Aeholieh  von  den  Abgestorbenen  der  Canon  34  von  Elvira:  inguUttmdi  enim 
gpirüus  Mnctortan  non  naU  (K.  -  G.  2,  (1) ,  88)* 

*)  QoXIieiam  m  marg,  ap,  MansL 


92  Achtes  Buch.    Sechstes  Kapitel. 

Der  Diess  ist  der  berühmte  Canon,  auf  den  sich  die  Ansicht  stttzt,  dass 

*2.^°  in  Folge  desselben  die  sogen,  mozarabische  Liturgie  entstanden  sei^  die 
den  Namen  des  Isidor  trage,  weil  er  den  Hauptantheil  an  ihr  gehabt. 
Von  dieser  Ansicht  bin  ich  gttnzlich  zurückgekommen.  Der  Canon  ver- 
ordnet nicht  die  Einführung  einer  neuen  oder  zu  erneuernden  Liturgie, 
sondern  will,  dass  die  in  dem  grösaten  Theile  des  Westgothenreiches 
bestehende  Liturgie  auch  in  den  übrigen  Theilen  durchgeführt  werde, 
namentlich  in  Gallien  und  vor  allem  in  Galizien,  wo  seit  den  Zeiten 
des  Profuturus  und  Martin  von  Braga  die  neuere  römische  Liturgie  ein- 
geführt worden  war.  —  Die  Verordnung  des  Can.  2  ist  möglichst  milde 
gehalten;  von  einer  Drohung  mit  Strafen  ist  keine  Rede.  Es  mag  aber 
mit  Recht  bezweifelt  werden,  ob  die  Bischöfe  von  Galizien,  wenn  bei 
ihnen  die  römische  Liturgie  eingeführt  war,  dieselbe  wirklich  beseitigten. 
Hier  hatte  die  erste  Synode  von  Bracara  verordnet,  dass  eine  und  die- 
selbe Ordnung  des  Psallirens  sei.  —  Auch  wurde  der  Brief  des  Papstes 
Vigilius  an  den  Bischof  Profuturus  in  derselben  S3mode  verlesen ,  d.  L 
wieder  eingeschärft  (K.-G.  2,t460— 62).  Es  wird  verordnet:  „Eb  solle 
die  Messe  von  allen  auf  dieselbe  Weise  gefeiert  werden,  welche  Profu- 
turus, ehedem  Bischof  dieses  Sizes  (von  Bracara)  von  dem  heiligen  Stuhle 
selbst  zugeschrieben  erhalten  hat^)/'  —  Wir  haben  zu  Zweifeln  keinen 
Grund ,  dass  diese  Verordnung  nicht  im  Umfange  des  Königreichs  Gali- 
zien  durchgeführt  würde.  Als  Galizien  zum  Reiche  der  Westgothen 
kam,  blieb  es  hierin  beim  Alten,  und  im  J.  633  hatte  wohl  ganz  Gali- 
zien die  neuere  römische  Liturgie  angenommen,  und  sich  in  dieselbe 
eingewöhnt.  Wünschenswerth  war  die  Anbequemung  der  Galizier  an 
die  Uebung  der  andern  Provinzen,  aber  nothwendig  war  sie  nicht,  und 
sie  konnte  nicht  erzwungen  werden.  Das  Wahrscheinlichere  ist,  dass 
Galizien  es  gleichfalls  beim  Alten  liess.  —  Die  im  J.  676  zu  Bracara 
gehaltene  Synode  lässt  uns  darüber  im  Ungewissen.  Es  ist  dort  von 
stattfindenden  Missbriiuchen  bei  der  Messfeier  die  Rede.  —  Auch  in 
den  Eorchen  Galliens  fanden  sich  verschiedene  Abweichungen,  von  denen 
wir  nicht  wissen,  ob  sie  nach  dem  Jahre  633  sogleich  oder  überhaupt 
aufgehört  haben.  Als  später  im  11.  Jahrhundert  die  römische  Liturgie 
in  Spanien  eingeführt  wurde,  ist  wohl  von  Kämpfen  und  Schwierigkeiten 
in  Castilien,  nicht  aber  in  Galizien  die  Rede.  Li  den  J.  1068 — ^71  wurde 
die  mozarabische  Liturgie  in  Aragonien  abgeschafft,  später  in  den  König- 
reichen Leon,  Alt-  und  Neucastilien.  —  Da  hier  von  Galizien  nicht 
die  Rede  ist,  so  darf  man  mit  einiger  Sicherheit  schliessen,  dass  in  diesem 
Königreiche  überhaupt  die  altspanische  Liturgie  niemals  eingeführt  wurde  ^). 


')  ConcU.  Bracar.  1  —  can,  4  —  Item  plaaaif  ut  eodem  ordtM  mtMO«  cBlebrentw  ab 
amnibuB,  quem  I^ofiUitrw  quondam  kuuu  metropolitanae  eeckna«  ^woopuf  a6  ^tea 
€^>09tolkae  sedU  auctoritaie  atuetpü  aar^tun^^ 

*)  7%omaM9m,  i,  2,  <p.  76. 
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3)  Es  sei  die  Vernachlässigung  des  Institutes  der  Synoden  eine 
Hauptschuld  an  dem  Verfalle  der  Kirchenzucht.  Es  solle  wenigstens 
jährlich  eine  Synode  gehalten  werden,  in  Sachen  des  Glaubens  oder 
in  einer  allgemeinen  kirchlichen  Angelegenheit  eine  Generalsynode  von 
ganz  Spanien  und  Gallien;  sonst  eine  Provinzialsynode  nach  der  Wahl 
des  Metropoliten.  —  Wer  gegen  Bischöfe,  Richter,  Mächtige  oder  Wen 
immer  zu  klagen  habe,  dessen  Sache  werde  behandelt,  und  ein  „regius 
exeeutor*'  wird  den  Spruch  vollziehen.  Man  erbitte  sich  auch  von  dem 
Könige  einen  solchen  Executor,  um  die  Richter  und  Weltleute  zu  ver- 
mögen, sich  bei  der  Synode  einzufinden.  Am  18.  Mai  soll  das  Provin- 
zialconcil  stattfinden,  „wegen  des  Frühlings,  wenn  die  Erde  grün  ist, 
und  das  Gras  hochsteht^  ^). 

4)  In  der  ersten  Stunde  des  Tages  vor  Sonnenaufgang  müssen  alle,  ^*"^'' 
die  etwa  zugegen  sind,  aus  den  Kirchen  entfernt,  und  die  Thüren  ver-  über 
schlössen  werden,  mit  Ausnahme  der  Thüre,  durch  welche  die  Bischöfe  Hai- 
eintreten, bei  welcher  die  Ostiarier  stehen  sollen.  Die  Bischöfe  sezeude^sy. 
sich  nach  der  Zeit  ihrer  Ordination;  dann  werden  die  Presbyter  einge-  "^^®' 
lassen,   dann  die  Diakonen.    Die  Priester  sizen  hinter  den  Bischöfen, 

die  Diakonen  stehen  vor  denselben,  alle  in  Form  eines  Kreises.  Dana 
erscheinen  die  Laien,  welchen  das  Concil  den  Zutritt  gewährt;  auch  die 
Notare  treten  ein,  die  zum  Vorlesen  und  Niederschreiben  nöthig  sind 
(gtioi  ad  reeitandum  vel  exdpiendum  ordo  requirü).  Es  werden  die  Thü- 
ren geschlossen.  Es  trete  eine  tiefe  Stille  ein.  Dann  rufe  der  Archi- 
diakon  ^) :  Orate.  Alle  werfen  sich  nieder,  und  beten  längere  Zeit  stille, 
dann  erhebt  sich  einer  der  altem  Bischöfe,  und  spricht  laut  ein  Gebet. 
Sie  antworten  mit  Amen.  Der  Diakon  ruft:  Erhebet  euch.  Daim  sezen 
sich  die  Bischöfe  und  Priester.  Ein  Diakon  in  der  Alba  trägt  einen 
Codex  der  Canones  in  die  Mitte,  und  liest  die  Capitel  über  Abhaltung 
der  Synoden  vor.  Dann  spricht  der  Metropolit,  und  fordert  auf,  Be- 
schwerden zu  stellen.  Geschieht  diess,  so  muss  der  erste  Punkt  (aeUo) 
sogleich  erledigt  werden.  Wenn  Kleriker  oder  Laien,  die  nicht  anwe- 
send sind,  an  das  Concil  appelliren  wollen,  so  sollen  sie  es  durch  den 
Archidiakon  der  Metropolitankirche  anzeigen,  und  dann  Zutritt  erhalten. 
Kein  Bischof  soll  sich  vor  dem  Ende  der  Sizungen  entfernen,  keiner 
das  Concil  auflösen  wollen,  bevor  alles  entschieden  ist,  und  alle  Bischöfe 
unterschrieben  haben'). 

Die  Synode  IE.  von  Sevilla  war  sicher  maassgebend  für  diese  Vor- 
schriften; wie  es  dort  vor  14  Jahren  nach  der  Anordnung  Isidor^s  gehal- 
ten worden,  so  sollte  es  von  nun  an  bei  den  Provinzialsynoden  gehal- 
ten werden. 


<)  ffelfferich,  W.-B.,  76. 

')  Ueber  ihn  cf,  IMori  qnat  ad  Leudefitdum  ipe.  (von  Corduba). 

»)  HefeU,  1,  59—60. 
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5)  Da  schon  durch  fistlsche  Ostertafeln  Ostern  versdiieden  angekün- 
digt wurde,  so  sollen  die  Metropoliten  (metropoUtani  aaeerdotes)  drei 
Monate  vor  Epiphanie  sich  brieflich  über  die  Zeit  des  nächsten  Oster- 
festes benehmen,  und  davon  ihre  Suffiragane  in  Kenntniss  sessen. 

6)  Die  einmalige  und  dreimalige')  Untertauchung  bei  der  Taufe 
bewirkt  Zweifel  und  Spaltungen.  Hierüber  habe  Papst  Gregor  in  sei* 
nem  Briefe  an  ^den  heiligsten  Bischof  Leander^  entschieden.  Darnach 
solle  es  bei  der  einmaligen  Untertauchung  verbleiben,  was  näher  erklärt 
und  erhärtet  wird. 

über  7)  In  einigen  Gegenden  wird  am  Gharfreitag  die  Eorche  geschlossen, 

Gottes- ^'^^  kein  Gottesdienst  gehalten.    Aber  es  solle  das  Geheimniss  deerKreo- 

dienst.  268  verkündigt  werden,  und  alles  Volk  laut  um  Verzeihung  seiner  Sünden 

flehen^),   dass  es  freudig  Ostern  feiern,   und  sündenfrei  das  Sacrament 

des  Leibes  und  Blutes  Christi  empfangen  möge. 

8)  Von  diesem  Empfange  sei  ausgeschlossen,  wer  am  Charfreitag 
nach  der  neunten  Stunde  Mahlzeit  hält^).  Nur  Kinder,  Greise  und 
Schwache  sind  dispensirt. 

9)  Es  soll,  wie  in  Spanien,  so  in  Gallien  in  der  Osterrigil  der 
Leuchter  (das  neue  Feuer)  und  die  Kerze  benedicirt  werden,  unter 
kirchlichen  Strafen^). 

10)  Einige  Priester  in  Spanien  beten  das  Vaterunser  nur  am  Sonn- 
tage, und  es  heisst  doch  „das  tägliche  Gebet''  (schon  bei  Cyprian).  Es 
werden  noch  Hilarius  und  Augustin  angeführt.  Wer  es  bei  dan  öffent- 
lichen und  Privat- Officium  unterlässt,  werde  abgesezt. 

11)  Das  Allelujah  unterbleibe  während  der  ganzen  Fasten^).  Es 
dürfen  nur  Fische  und  Oel  (Oliven)  genossen  werden.  Ebenso  am  ersten 
Januar,  der  von  vielen  als  Fasttag  gehalten  wird. 


*)  TertulL  adv.  l^-axeam,  26.  —  Hieron,  ado.  Lucifer.  qj,8.  —   Ambrot,  de  gacram,2, 7.  — 
Chryaosi,  hom,  25,  alias  2i  in  Joann.  —  bezeugen  u.  a.  die  einmalige  Untertauchairg. 

—  Bei  diesem  Anlasse  theilt  Agairre  den  Brief  des  Martin  von  Damiam  an  den 
Bischof  Bonifacins  über  die  dreimalige  Untertanehung  mit.  —  Iil  dem  Briefe 
des  Vigilias  an  Profotaras  wird  die  dreimalige  Untertanchung  veriangt^-  undi  e* 
ist  fraglich,  ob  die  GtaUzier  von  ihrer  Sitte  ablJessea  (Affuure,  ^2,  t  3^  402^3\^ 

—  K.-G.  2  (1),  474.  —  2  (2),  29.  -  Florez,  15,  lOg-9,  422-250  —  Auch 
bei  dem  Briefe  des  Profoturus  haben  die  Sammler  der  spanischen  Ganones  den 
ihnen  unbequemen  Schlnss,  nemlich  den  50.  (49.)  apostolischen  Canon  weg- 
gelassen, welcher  die  dreimalige  Mersio  bei  der  Taufe  den  Bischöfen  bei  Strafe 
der  Absezung  gebietet. 

')  cf,  Morimu  de  poenitent.  5,  31,  nr.  21, 

')  Es  durfte  erst  um  6  Uhr  das  Fasten  gebrochen  werden. 

*)  Akuin,  de  divm.  off.  —  de  §abb,  Sanßto  VigiL  PaaehM  (unftcht).  —    AmaUar,  Fort, 

l  1,  cp.  18  de  eeclßs.  offic,  —     Walafiied  Sirabo,  qt.  30  de  r«6.  eede»,  —    Mkaban, 

Maur,  L  2,  38  de  clmicof,  inetU&HoM, 
•)  Itidor.  El^m.  6,  19.  —    L  1,  13  de  eecL  offlcä». 
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12)  In  der  Messe  soll  dem  ^  Apostel^  das  ^fiTangelimn'^  und  erst  dann 
;,die  Laudes*'  [die  Versikel  mit  Allelujah*)]  folgen. 

13)  Es  igt  unrecht,  die  Hymnen  zu  verwerfen,  weil  sie  von  Men- 
schen, z.  B.  von  Hilarius  oder  Ambrosius^)  verfasst  wurden.'  Auch  das 
Gloria,  ja  alle  Messen,  Gebete,  Weihungen  sind  so  entstanden.  Sonst 
miisste  aller  Gottesdienst  aufhören. 

14)  In  jedem  Officium^)  soll  der  Hymnus  der  drei  Knaben  im  Feuer- 
ofen (in  ptUpito)  gesungen  werden,  bei  Strafe  der  Ausschliessung. 

15)  Ebenso  werde  bestraft,  wer  am  Ende  der  Psalmen  „Oloria 
patri^,  und  nicht  „gloria  et  honor  patri"  sagt  (Psalm  28,  2.  Apoc.  5,  13). 

16)  Die  freudigen  Responsorien  schliessen  mit  „Gloria^,  bei  den 
traurigen  wird  der  Anfang  wiederholt 

17)  Die  Apocalypse  ist  ein  kanonisches  Buch,  und  soll  von  Ostern 
bis  Pfingsten  in  der  Kirche  vorgelesen  werden;  wer  sich  weigert,  sei 
ausgeschlossen. 

18)  Einige  Priester  communiciren  sogleich  nach  dem  Vaterunser, 
and  geben  dann  erst  dem  Volke  den  Segen.  Aber  nach  dem  Vater- 
unser und  der  „Conjunctio  panis  et  ealieW  folge  die  Segnung  des  Volkes, 
nach  diesem  die  Communion  der  Priester  und  Leviten  vor  dem  Altare, 
des  Klerus  im  Chore,  des  Volkes  vor  dem  Chore. 

So  weit  reichen  die  Bestimmungen  über  die  Liturgie.  Canon  19  bis 
48  beschäftigen  sich  fast  ausschliesslich  mit  den  Bestimmungen  über  den 
Wandel  und  die  Geschäfte  der  Bischöfe  und  des  Klerus. 

19)  Es  werden  die  alten  Kirchengeseze  dargelegt  über  die,  welche  Cano- 
vom  Sacerdotium  ausgeschlossen  sind,  u.  a.  jene,  welche  ron  ihren  Vor-  uber 
gängln  erwählt  wurden.    Aber  nicht  bloss  diese  alte  spanische  (Un-)^eh^e 
Sitte  wird  verworfen,   sondern   der  eben  neu  auftauchende  Gebrauch,   J^^ 
dass  die  Könige  wählten.    Der  soll  nicht  Bischof  werden,  welchen  Volk  Klerus, 
und  Klerus  der  eigenen  Stadt  nicht  wählt,  den  nicht  die  Auctorität  des 
Metropoliten  und  die  Zustimmung  der  Suffiragane  ausersehen  hat.    Der 
Gewählte  werde  von  allen   oder  wenigstens  drei  Bischöfen  seiner  Pro- 
vinz, mit  brieflicher  Beistimmung  (cofimventibui)  der  übrigen,  an  einem 
Sonntage  geweiht,  „und  um  so  mehr  auf  die  Auctoris  oder  in  Gegen- 
wart des  Metropoliten.^   Dieser  bestimme  den  Ort. der  Weihe,  er  selbst 
aber  kann  nur  in  der  Metropole,  in  Gegenwart  der  Suftragane  geweiht 
werden.    Wer  dagegen  handelt,  gefährdet  seine  Würde.  —    Bald  nach 


>)  i.  e.  das  kurze  Landa.  K..G.  1,  10&.  —  Btma  weiK  aaf  die  dhaliche  Weise 
des  Bilin  Ambrosiatius  hin  —  rer.  IHwrp.  Lib,  2,  qp,  S,  §,  4. 

')  Prüden  Uns  wird  nicht  genannt. 

*)  Missa  steht  hier  im  wettern  Sinne,  womoofa  die  Metten  Mtuae  nuMtuÜM«,  die 
Vespern  MisMe  vespertinae  hiessen  —  Hefik,  2,  614,  637.  —  Ctmää.  Agatk, 
CO».  30, 
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dieser  Verordnung  zogen  die  Könige  nnd  die  Bischöfe  yon  Toledo  die 
Bischofswahlen  an  sich. 

20)  25  Jahre  muss  der  Levit,  der  Priester  30  Jahre  alt  seyn. 

21)  Die  Bischöfe  (Mcerdates)  seien  keusch. 

22)  Sie  haben  in  ihrer  Wohnung  (conclavi)  Zeugen  ihres  Wandels. 

23)  Ebenso  die  Priester  und  Leviten ,  die  wegen  Alter  oder  Krank- 
heit nicht  beim  Bischöfe ,  sondern  in  ihren  Zellen  wohnen. 

24)  Die  jungem  Kleriker  müssen  in  einem  Lokal')  unter  einem 
erprobten  Senior  und  Lehrer  wohnen.  Widerspenstige  werden  in  Klöster 
verwiesen. 

25)  Die  Bischöfe  9  welche  das  Volk  lehren  müssen ,  seien  in  der 
heil.  Schrift  und  den  Canones  unterrichtet. 

26)  Die  fär  Pfarreien  ordinirten  Presbyter  erhalten  vom  Bischöfe 
(a  saeerdote  tuo)  einen  Über  offidaU»  (Buch  der  Officien).  Wenn  sie  zu 
den  Litaneien  oder  dem  Concil  kommen ,  so  geben  sie  dem  Bischöfe 
Rechenschaft  9  wie  sie  ihr  Amt  verwalten  und  taufen. 

27)  Sie  und  die  aufgestellten  Didcone  müssen  dem  Bischöfe  geloben, 
keusch  zu  leben. 

28)  Wird  ein  ungerecht  abgeseaster  Bischof,  Priester  oder  Diakon 
in  einer  spätem  Synode  ohne  Schuld  erfunden,  so  werden  sie  kanonisch 
restituirt,  der  Bisdiof  erhalte  vor  dem  Altare  aus  der  Hand  der  Bischöfe 
Stola,  Ring  und  Stab,  der  Priester  die  Stola  und  Planeta,  der  Diakon 
die  Stola  und  Alba,  der  Subdiakon  die  Patena  und  den  Kelch,  und 
ähnlich  die  Uebrigen^). 

29)  Der  Bischof  oder  Kleriker,  welcher  Zauberer,  Wahrsager 
u.  dergl.^)  befragt,  werde  abgesezt,  und  zu  beständiger  Busse  in  ein 
Kloster  verwiesen. 

30)  Bischöfe  an  der  feindlichen  Grenze  dürfen  ohne  Auftrag  des 
Königs  keinen  geheimen  Auftrag  ausser  Landes  übernehmen*). 

31)  In  Criminalprozessen  dürfen  Bischöfe  ein  Richteramt  von  dem 
Könige  nur  auf  dessen  Schwur  annehmen,  es  solle  kein  Blut  vergossen 
werden.    Zuwiderhandelnde  werden  abgesezt^). 

32)  Ungerechte  Richter  sollen  die  Bischöfe  vorher  ermahnen ,  dann 
dem  Könige  anzeigen. 


*)  in  conclavi  atrUi  d.  i.  wohl  in  einem  Gelass  des  Bischofshofes. 

')  sie  et  reUqui  gradus  ea  in  reparalionem.  tui  redpiant,  quae  cum  ardinarentur ,  per- 
eq>erunL  —  J,  Hergenröther:  Die  Beordinationsn  der  alten  Kirche  in :  Oesterreich. 
Vierteljahrschrift  für  kathoL  Theologie,  Jahr  1862,  8.207—252,  handelt  von 
unsrem  Canon  S.  219.  Es  war  keine  RecMtlination ,  sondern  eine  Restitutio. — 
Rerg,  erkl&rt  auch  die  pConummio  pertffrina'  im  Ganzen  wie  Kellner,  8.  218. 

*)  magoe  aut  anupicee  aui  carioloM  aut  certe  mtguree  vel  eortüegoe, 

*)  Helfferiehf  8.  77  —  an  verr&therisehe  Verbindungen  braacht  man  eben  nicht  zn 
denken. 

•)  He(fferiek,  S.  77. 


p  IP  'J "  ■  ■ 


')  Denn  die  KirchenproTinzen  richten  sich  genau  nach  den  politischen  (II ,  1, 
p.  187). 

'*)  Conventus  juridicua.  Siehe  die  Eintheilung  Spaniens  nach  „Conventus^* 
bei  PUnins,  Tdstor.  natural.  3,  1  sq.  —  Ferner  Chronicon  Jdatii  (Florez,  Esp. 
8,  IV,  359)  ad  arm.  433.  Auf  das  kirchliche  Gebiet  übergetragen  bei  Isidor. 
Hisp.  „EtymoV  VI,  16. 

*)  Diacones. 

0  tarn  hi  quam  illi  in  utroque  choro  cansistant. 

Ganu,  tpan.  Kirehe.    II.  2.  7 
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33)  Die  Bischöfe  sollen  sich,  ausser  des  ihnen  gebührenden  dritten 
Theils,  von  den  Einkünften  und  dem  Vermögen  der  Kirchen  nichts 
aneignen.  Auf  EJage  der  Stifter  oder  ihrer  Verwandten  soll  das  Concil 
(der  Bischöfe)  das  ungerecht  Hinweggenommene  wieder  erstatten. 
Dagegen  sollen  nicht  die  Stifter,  sondern  die  Bischöfe  das  Vermögen 
der  Kirchen  verwalten.  ,ti; 

34)  Besizt  ein  Bischof  unangefochten  30  Jahre  lang  eine  Pfarrei,  ^-^ 
so  kann  deren  Besiz  nur  dann  angestritten  werden,  wenn  sie  in  einer  ;>^ 
andern  Provinz  liegt*),  damit  die  Grenzen  der  Provinzen  nicht  in  Ver-  ^  ;'f^ 
wirrnng  kommen. 

35)  Keuerbaute  Kirchen  gehören  dem  Bischöfe,  in  dessen  Bezirk 
sie  liegen*).  .,'] 

36)  Die  Bischöfe   sollen   jährlich  ihre  Sprengel  visitiren,  um  den 
baulichen  Stand  der  Kirchen  zu  untersuchen,   oder   sie  sollen  an  ihrer  ;^^ 
Stelle  Priester  oder  Diakonen^)  senden. 

37)  Was  ein  Bischof  Jemand  für  geleistete  kirchliche  Dienste 
versprochen  hat,  das  soll  aus  dem  Einkommen  der  Eürchen  gegeben 
werden. 

38)  Den  in  Noth  gerathenen  Stiftern  (Patronen)  und  deren  Nach- 
kommen soll  aus  dem  Kirchenvermögen  der  Unterhalt  gewährt  werden. 

39)  Einige  Diakonen  ^)  sezen  sich  aus  Hochmuth  vor  die  Priester 
in  den  ersten  Chor;  die  einen  und  andern  sollen  in  beiden  Chören 
stehen  *). 

40)  Zwei  Orarien  (Stolen)   darf  nicht  der  Bischof  und  Priester, 

noch  weniger  der   Diakon   tragen.     Seine   Stole   trage   dieser   auf  der 

linken    Schulter,   während   die  rechte  für   den  Dienst  am   Altare   frei 

...  .  • 

bleibt;  diese  Stola  sei  nicht  mit  Farben  oder  Gold  geziert. 

41)  Alle  Kleriker,  auch  die  Lectoren,  sollen  wie  die  Leviten  und 
Priester   die   Tonsur   tragen,   und  hinten   nur   eine  Cirkelkrone  stehen  \\ 
lassen.     (Die)    Lectoren   in  Galizien    tragen   das  Haar   wie   die  Laien, 

nur  mit   einer  kleinen  Tonsur   auf  dem  Oberhaupte,   was   bisher  Sitte 
der  Häretiker  in  Spanien  war. 

42)  Bei  den  Klerikern  darf  nur  die  Mutter,  Schwester,  Tochter  'i 
oder  Tante  wohnen. 
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43)  Weiber,  welche  mit  Klerikern  verbotenen  Umgang  hatten, 
sollen  von  den  Bischöfen  verkauft,  ihre  Mitschuldigen  zur  Busse  ange- 
halten werden. 

44)  (Niedere)  Kleriker,  die  ohne  Wissen  des  Bischofs  heirathen 
oder  mit  Wittwen,  Geschiedenen  oder  Buhlerinnen  sich  verbinden^ 
sollen  von  ihrem  Bischöfe  getrennt*)  werden. 

45)  Kleriker,  die  bei  einem  Aufstande  die  WaflTen  ergreifen,  wer- 
den mit  Verlust  ihres  Grades  in  ein  Kloster  verwiesen. 

46)  Ein  Kleriker,  der  Gräber  zerstört,  —  ein  Verbrechen,  auf 
das  sonst  Todesstrafe  gesezt  ist,  —  soll  drei  Jahre  Busse  thun  und 
aus  dem  Klerus  entfernt  werden. 

47)  Auf  Befehl  des  Königs  Sisenand  beschloss  das  Concil,  dass 
alle  fieigebornen  Kleriker  von  öffentlichen  Auflagen  und  Arbeiten  frei 
sein  sollen. 

48)  Die  „Oekonomen"  der  Kirchengüter  sollen  von  den  Bischöfen 
—  nach  dem  Willen  der  Synode  von  Chalcedon  *)  —  aus  dem  eigenen 
Klerus  genommen  werden. 

49)  Der  Mönch  wird  entweder  durch  die  Frömmigkeit  der  Eltern 
odei*  das  eigene  Gelöbniss^).     Er  darf  nicht  in  die  Welt  zurückkehren. 

50)  Den  Klerikern  darf  der  Eintritt  in  die  Klöster  von  den  Bi- 
schöfen nicht  verwehrt  werden. 

51)  Die  Synode  erfuhr,  dass  Mönche  auf  Befehl  von  Bischöfen 
wie  Sclaven  zur  Arbeit  gezwungen  und  die  Klöster  wie  ihr  Eigenthum 
behandelt  werden.  Sie  dürfen  nur  die  Mönche  zum  heiligen  Leben 
vermahnen,  die  Aebte  und  andere  Aemter  be(ein-)sezen  und  Miss- 
bräuche verbessern.  Es  wird  (den  Bischöfen)  mit  Excommunication 
gedroht. 

52)  Einige  Mönche  kehren  in  die  Welt  zurück,  ja  heirathen  sogar. 
Sie  müssen  in  ihr  Kloster  zurückgebracht  und  dort  zur  Busse  ver- 
halten werden. 

53)  Religiösen,  die  weder  Mönche  noch  Kleriker  sind,  oder  die 
unstät  umherziehen,  sollen  von  ihrem  Bischof  in  den  Klerus  oder  in 
ein  Kloster  *)  gewiesen  werden.     Alte  und  Kranke  kann  er  dispensiren. 

54)  Wer  in  Todesgefahr  die  Busse  übernimmt  und  nur  im  All- 
gemeinen  sich  als  Sünder  bekennt,   kann  im  Falle  der  Genesung  Kle- 


f.  • 


*)  separari,  entweder  getrennt  von  jenen  Personen,  oder  ansgeschlossen  von 
dem  Bischöfe,  „exduidos*'  nach  Florez,  VI,  166. 

')  Canon.  26.  v.  Chalcedon.  —  cf.  Van  Espen,  Tractat  histor,  in  jus 
canon,  III,  3,  §.  6.  —  Thomassin,  de  nova  et  vet.  diso.  III,  L  II.  cp.  L  —  Binterim, 
Denkwürdigkeiten,  /,  II,  p,  9—47. 

^)  J.  N,  Seidl,  die  Gottverlobung  von  Kindern.    1871.  p,  27—31. 
•  *)  Za  diesen  gehörten  auch  die  sog.  Beclusen. 


■  •■ 
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riker  werden,   nicht   aber  der,    welcher  öffentlich   eine   schwere  Sünde 
bekannt  hat. 

55)  Die  Büsser,  die  freiwillig  unter  die  Büsser  sich  eingereiht  ^), 
nnd  in  die  Welt  zurückkehren,  sollen  von  dem  Bischöfe  zurückgeführt 
werden.  Wenn  sie  sich  widersezen,  so  werden  sie  ausgeschlossen. 
Ebenso  geschehe  es  bei  gottgeweihten  Wittwen^  Jungfrauen  und  Büs- 
serinnen. 

56)  Es  gibt  weltliche  und  gottgeweihte  Wittwen.  Leztere 
dürfen  nicht  mehr  heirathen. 

57)  Die  Juden  dürfen  zum  Christenthum  nicht  gezwungen  werden. 
Jene  aber,  welche  vor  langer  Zeit  zum  Christenthum*)  gezwungen 
wurden,  wie  es  zur  Zeit  des  Königs  Sisebut  geschah,  müssen,  weil 
sie  die  heiligen  Sacramente  der  Taufe,  der  Firmung  und  des  Abend- 
mahls empfangen  haben,  Christen  bleiben,  ^damit  nicht  der  Name  des 
Herrn  gelästert,  und  der  Glaube,  den  sie  angenommen,  verachtet  werde. ^ 

58)  Viele  Priester  (sacerdotes)  und  Laien  haben  bis  jetzt  aus  Geiz 
den  falschen  Glauben  der  Juden  beschüzt.  Bischöfe,  Kleriker  und 
Laien,  die  solches  in  Zukunft  thun,  sollen  aus  der  Kirche  ausgestossen 
werden. 

59)  Sehr  viele  Juden,  welche  Christen  waren  und  wieder  abfielen, 
sollen  —  mit  Einwilligung  des  Königs  Sisenand  —  durch  die  Bischöfe 
zum  Christenthum  zurückgeführt  werden.  Die  Kinder,  welche  sie  be- 
schnitten haben,  werden  von  ihnen  getrennt,  die  Sclaven  aber  frei- 
gelassen. 

60)  Die(se)  Kinder  der  Juden   sollen   unter   christliche   Aufsicht 

gestellt  werden. 

61)  Die  Kinder  der  abgefallenen  Juden  sollen  das  (etwa  einge- 
zogene) Vermögen  ihrer  Eltern  wieder  erhalten. 

62)  Getaufte  Juden  dürfen  mit  ungetauften  nicht  verkehren*). 

63)  Juden,  welche  christliche  Frauen  haben,  sind  von  den  Bi- 
schöfen zu  ermahnen,  dass  sie  Christen  werden.  Weigern  sie  sich,  so 
sind  sie  zu  trennen;  die  Kinder  folgen  dem  Glauben  der  Mutter;  ebenso 
die  Kinder  christlicher  Väter  und  jüdischer  Mütter. 

64)  Getaufte  Juden,  welche  abgefallen  sind,  können  nicht  als 
Zeugen  zugelassen  werden,  auch  wenn  sie  behaupten,  dass  sie  Chri- 
sten seien. 


')  86  totonderunt. 

*)  ad  christianitatem  venire  coacti  »unt. 

*)  quicunque  igitur  amodo  ex  hü,  qui  baptizati  sunt,  infidelitim  conaor- 
tia  nan  vitaverint,  et  hi  Christianis  donentur,  et  Uli  publicis  caedlhus  depu- 
tmtur,  d.  h.  die  getauften  Bollen  Christen  geschenkt  werden  —  aber  was  „publi- 
cis caedibus"  bedeute,  finde  ich  nirgends  erklärt  Tejada  übersetzt:  sino  es  bau- 
iizado,  azotdndole  püblicamente^  d.  i.  sie  sollen  mit  Ruthen  gestrichen  werden. 
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65)  Juden  und  Nachkommen  der  Juden  dürfen  —  auf  Befehl  des 
Königs  Sisenand  —  keine  öffentlichen  Aemter  bekleiden. 

66)  Gemäss  Beschlusses  desselben  Königs  dürfen  Juden  keine 
christlichen  Sclaven  besitzen.    In  Zukunft  sollen  diese  Sclaven  frei  sein. 

67)  Die  Bischöfe  dürfen  ohne  Entschädigung  aus  ihrem  Vermögen 
die  Knechte,  welche  Eigenthum  der  Kirche  sind,  nicht  entlassen.  So 
Freigelassene  kann  der  Nachfolger  eines  Bischofs  ohne  Widerrede  für 
die  Kirche  zurückverlangen. 

68)  Ein  Bischof,  der  einen  Sclaven  der  Kirche,  ohne  Vorbehalt 
des  Schuzrechtes  der  Earche  (patrocinium)  entlassen  will,  der  mass 
statt  dessen  vor  dem  Kirchenrath  zwei  ^)  andere  gleich  werthvolle 
Sclaven  schenken.  Ein  so  Freigelassener  hat  aber  kein  Recht,  gegen 
die  Kirche,  der  er  gehörte,  zu  klagen  oder  Zeuge  zu  sein;  sonst  soll 
er  wieder  Eigenthum  dieser  Kirche  werden. 

69)  Bischöfe  (sacerdotes)^  welche  ihr  Eigenthum  der  Kirche  hinter- 
lassen, oder  den  Besiz  der  Kirche  vermehren,  dürfen  nach  Verhält* 
niss  einige  Kirchensclaven  freilassen. 

70)  Die  Freigelassenen  der  Kirche  bleiben,  wie  ihre  Nachkommen, 
in  dem  Patrocinium  der  Kirche,  darum  sollen  sie  der  Kirche  Gehor- 
sam geloben. 

71)  Wenn  sie  dem  Patrocinium  (der  Schuzherrschaft)  der  Kirche 
sich  entziehen,  und  einem  Andern  anhangen,  so  soll  ihre  Freilassung 
ungiltig  sein. 

72)  Die  Kirche  muss  die,  welche  unter  ihrem  Schnzrechte  stehen, 
sowohl  in  ihrer  Freiheit,  als  in  ihrem  Eigenthum  gegen  Jedermann 
schüzen. 

73)  Die  Freien,  welche  von  ihren  Herren  ohne  Vorbehalt  eines 
oh9eqvivm  entlassen  wurden,  können  in  den  Klerus  eintreten.  Wurde 
aber  das  ohsequium  vorbehalten,  so  werden  sie  ausgeschlossen,  da  ihr 
Herr  sie  wieder  zu  Sclaven  machen  kann. 

74)  Ehemalige  Kirchensklaven  können  Presbyter  und  Diakonen  in 
den  Pfarreien  werden.  Ihr  Eigenthum  aber  fällt  nach  ihrem  Tode  der 
Kirche  zu;  auch  haben  sie  kein  Recht  der  Klage  oder  Zeugenschaft 
gegen  ihre  Kirche.  Thun  sie  es,  so  sollen  sie  ihre  Freiheit,  wie  ihr 
Amt  verlieren,  „das  sie  nicht  durch  ihre  natürliche  Würde'),  sondern 
wegen  zeitweiligen  Nothstandes  der  Kirche  erlangt  haben. '^ 

75)  Das   lezte  Decret^)  empfiehlt  Treue  und  Gehorsam  den  Kö- 


y  dtio  steht  bei  Ant.  Oomalez,  dum  bei  Mansi,  lezteres  ist  die  probablere 
Lesart,  ersteres  die  Lesart  der  Handsohriften. 

')  quem  (gradum)  non  dignitate  naturae,  sed  temporia  necesntate  pro- 
meruerunt  (drei  Codices  lesen:  tempore  neceasitatis,  was  dasselbe  ist,  zur  Zeit 
des  Mangels  an  Klerikern  ans  dem  Stande  der  Freigebomen.) 

^)  senterUia  pro  robore  nostrorum  regum  et  stäbilitaie  gentis  Ooihorum, 
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nigen,  zum  Zweck  des  festen  Bestandes  y,des  Volkes  der  Gothen*^. 
Es  wird  hingewiesen  auf  die  meineidigen  Völker  und  die  traurigen 
Folgen  des  Treubruchs  gegen  die  Könige.  Dieser  Kanon  hat  die  Form 
einer  Ansprache  an  Adel  und  Volk.  —  Ist  ein  König  gestorben,  so 
sollen  die  Primaten  (Adeligen)  mit  den  Bischöfen  einträchtig  den  Nach- 
folger im  Reiche  wählen.  Wer  gegen  Leib  und  Leben  des  Königs 
freTelt,  Aufstand  erregt  und  fordert,  ^^der  sei  Anathema  vor  Gott  und 
seinen  Engeln,  von  der  katholischen  Kirche  und  allem  Verkehre  mit 
Christen  sei  er  ausgeschlossen  mit  seinen  Anhängern,^  was  zu  drei 
Malen  wiederholt  wird.  Der  Klerus  und  das  Volk  antwortete:  „Wer 
gegen  diese  euere  Entscheidung  frevelt,  der  sei  Anathema  Maranatha, 
das  ist  Verderben  bei  der  Wiederkunft  des  Herrn,  und  mit  Judas  von 
Ischkarioth  habe  er  seinen  Anthcil,   er   und  seine   Genossen.     Amen.^ 

Der  anwesende  König  und  seine  Nachfolger  werden  ermahnt,  die 
Tugenden  eines  christlichen  Regenten  zu  üben«  König  Swintila  hat 
Tvegen  seiner  Vergehen  die  Herrschaft  verloren,  und  soll  sie  nicht 
zurückerhalten,  sowie  dessen  Bruder  Geila. 

Ehre  Gott  dem  Allmächtigen,  Ruhm  und  lange  Regierung  dem 
König  Sisenand,  j^dessen  Frömmigkeit  uns  zu  diesem  heilsamen  Be- 
schlüsse berief.^' 

Es  unterschrieben  sämmtliche  sechs  Erzbischöfe  des  Gothenreiches, 
Isidor  von  Sevilla,  nicht  bloss  der  älteste  Metropolit,  sondern  auch  der 
älteste  unter  allen  anwesenden  Bischöfen;  sodann  Selva  oder  Sclua  von 
Narbonne,  dessen  Vorgänger  wir  im  Jahre  610  begegneten,  Stephanus  von 
Emerita,  etwa  seit'  632  Bischof,  Justus  von  Toledo,  seit  633,  Julian 
von  Bracara  und  Audax  von  Tarraco,  ebenfalls  seit  Kurzem  eingesetzt. 

Dass  Isidor  den  Vorsitz  geführt,  ist  an  sich  wahrscheinlich, 
sowie  dass  er  die  Synode  geleitet,  wird  aber  ausdrücklich  nicht  bezeugt, 
wie  in  Betreff  der  Leitung  der  Synode  von  589  durch  seinen  Bruder 
Leander.  Es  unterschrieben  56  Bischöfe  und  7  Stellvertreter  abwesen- 
der Bischöfe;  im  Ganzen  sind  es  69  Unterschriften.  Auf  keiner  spa- 
nischen Synode  vor  und  nach  dem  Jahre  633  waren  mehr  Bischöfe 
versammelt,  nie  mehr  ist  diese  Zahl  erreicht  worden. 

Der  Bischof  Stephan  von  Ausona  kommt  erst  im  Jahre  615  vor, 
der  ihm  nächste  Petrus  von  Beziers  nicht  vor  633,  der  ihm  folgende 
Acutulus  von  Elna  erscheint  633  und  658,  Nonitus  von  Gerona  seit 
621^  Conantins  von  Palentia  war  Bischof  seit  c.  607,  Clarentius  von 
Acci  erscheint  schon  610,  die  übrigen  wurden  später  eingesezt^), 

^)  Sie  stehen  in  Garns :  Series  epücoporum  ecd,  cathoL;  cf.Aguirre'Catalani, 
Concilia  Hispaniae,  t  III,  p.  363—403,  ed,  I,  II,  477.  —  Tejada  y  Ramiro, 
ed.  II,  t.  II,  p.  261-317.  Madr.  1859;  —  Espanna  sagrada,  VI,  p.  162^169. 
—  Earduin,  III,  p.  676  sq.  —  Mansi,  X,  p.  611—650. 
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Siebentes  Kapitel. 

Isidor  von  Sevilla.   Paul  von  Emerlta. 

§.  1. 

Isidor,  vielleicht  aus  Carthagena  stammend,  war  der  jüngere 
Bruder  des  Leander,  der  jüngste  unter  vier  Geschwistern,  worunter 
drei  Bischöfe  waren.  Da  er  sehr  frühe  seine  Eltern  verlor,  wurde  er 
erzogen  und  gebildet  zu  Sevilla  unter  Leitung  seines  Bruders^),  der, 
nach  sehr  späten  Berichten,  an  ihm  die  Kuthe  nicht  sparte^).  Er  folgte 
dem  Leander  im  Jahre  599  als  Erzbischof,  welche  Würde  er  gegen 
40  Jahre,  bis  zu  seinem  Tode  am  4.  April  636,  bekleidete.  Im 
Jahre  619  hielt  er  die  zweite  Synode  von  Sevilla«  Im  Jahre  631 — 32 
befand  er  sich  in  Toledo  „zur  Begrüssung^  des  Königs  Sisenand.  Im 
December  633  war  er  wieder  daselbst.  Von  seinem  langen  und  reichen 
Leben  ist  uns  nichts  Weiteres  bekannt. 

Seinen  Hingang  aus  dem  Leben  berichtete  der  Kleriker  Redemp- 
tus  an  Braulio,  den  Freund  und  Verehrer  Isidor's.  Als  Isidor  sein 
Ende  nahe  fühlte,  theilte  er  an  sechs  Monate  jeden  Tag  viel  über  das 
gewöhnliche  Almosen  an  die  Armen  aus,  so  dass  er  vom  Morgen  bis 
zum  Abende  viele  Zeit  damit  zubrachte.  Dann  ergriff  ihn  die  Krank- 
heit, und  während  das  .Fieber  heftiger  wurde,  und  der  geschwächte 
Magen  die  Speisen  verschmähte,  so  erstarkte  (sein  (Greist)  zur  lieber- 
nähme  der  Busse,  und  er  berief  unverzüglich  seine  Mitbischöfe,  Jo- 
hannes (von  Elepla)  und  Eparchius  (auch  Huparius  nnd  Aparcius  von 
Italica),   welche  zunächst  bei  Sevilla  wohnten.     Während   er   nun  (um 


*)  quem  cum  ego  vi:  fere  filium  hdbeam. 

')  non  parcebat  virgis  —  Lucas  Tudensis.  Zwei  andere  Erzählungen  von 
Isidor's  langsamem  Lernen  und  seiner  an  einem  einzigen  Tage  vollbrachten  Hin- 
und  Bäckreise  ans  Rom  stammen  gleichfalls  aas  späterer  Zeit. 
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nach  der  Sitte  jener  Zeit  die  öffentliche  Kirchenbusse  zu  übernehmen) 
in  die  Kirche  des  heiligen  Märtyrers  Vincentius  gefuhrt  wurde,  nahmen 
ihn  alle  Schaaren  der  Armen,  der  Kleriker,  aller  Religiösen,  und  des 
ganzen  Volkes  dieser  Stadt  mit  Zurufen  und  lautem  Weheklagen  auf, 
so  dass  auch  ein  steinhartes  Herz  ganz  in  Thränen  und  Klagen  hätte 
vergehen  mögen.  Während  er  dort  mitten  in  den  Chor  gestellt  wurde, 
befahl  er,  dass  die  Weiber  weiter  zurücktreten,  und  nur  die  Männer 
in  seiner  Nähe  zurückbleiben  könnten.  Von  den  beiden  Bischöfen  isicior'« 
musste  ihm  der  eine  den  Bussgürtel  reichen,  der  andere  mit  Asche  ihn 
bestreuen.  Dann  sprach  er,  die  Hände  gen  Himmel  ausbreitend: 
O  Gott,  der  du  die  Herzen  der  Menschen  kennest,  der  du  dem  in  der 
Feme  stehenden  und  an  seine  Brust  klopfenden  Zöllner  seine  Sünden 
vergeben,  der  du  den  vier  Tage  im  Grabe  ruhenden  Lazarus  aufer- 
wecket hast,  nimm  auf  mein  Bekenntniss  in  dieser  Stunde,  wende  hin- 
weg dein  Auge  von  den  Sünden,  die  ich  ohne  Zahl  begangen:  denke 
nicht  an  meine  Uebel,  erinnere  dich  nicht  an  die  Vergehen  meiner 
Jugend.  Du  hast,  o  Herr,  die  Busse  nicht  für  die  Gerechten  einge- 
setzt, welche  nicht  vor  dir  gefehlt  haben,  sondern  für  mich  Sünder, 
dessen  Sünden  zahlloser  sind,  als  der  Sand  am  Meeresufer.  Nicht 
finde  an  mir  der  alte  Feind,  was  er  züchtigen  könnte.  Du  weisst, 
dass,  als  ich  Unglücklicher,  mehr  zur  Bürde,  als  zur  Ehre,  unwürdig 
zu  der  Regierung  dieser  heiligen  Kirche  gelangt  bin,  ich  zu  sündigen 
nicht  aufhörte,  ja  selbst  mir  Mühe  gab,  das  Unrecht  zu  thun.  Weil 
du  aber  sagst:  zu  welcher  Stunde  der  Sünder  sich  bekehrt  von  seinen 
bösen  Wegen,  so  wollest  du  aller  seiner  Ungerechtigkeit  vergessen; 
so  koname  ich  denn,  eingedenk  deiner  Verheissung,  zu  dir;  mit  Hoff- 
nung und  mit  Zuversicht  rufe  ich  zu  dir,  zu  dessen  Himmel  aufzu- 
blicken ich  nicht  würdig  bin  wegen  der  Menge  meiner  Sünden.  So 
komme,  Herr,  nimm  auf  mein  Flehen,  und  gib  mir  Sünder  die  er- 
sehnte Vergebung.  Wenn  selbst  die  Himmel  nicht  rein  sind  vor  dei- 
nem Angesichte,  um  yne  viel  weniger  ich  Sünder,  der  ich  wie  Wasser 
die  Ungerechtigkeit  getrunken,  und  Sünde  begangen  ohne  Zahl? 

Mit  tiefem  Seufzen  des  Herzens  nahm  er  nun  aus  den  Händen 
der  Bischöfe  den  Leib  und  das  Blut  des  Herrn,  sich  dieser  Gnade 
nnwüi*dig  erachtend.  Dann  bat  er  alle  Anwesenden,  Priester  und  Volk, 
am  Verzeihung  und  um  ihre  Fürbitte  bei  dem  Herrn.  Alle  riefen  mit 
lauter  Stimme  für  ihn  zum  Herrn,  Allen  Hess  er  nach,  was  sie  ihm 
schuldeten,  und  den  Rest  seines  Besitzes  Hess  er  unter  die  Armen 
vertheilen,  gab  den  Anwesenden  den  Friedenskuss ,  Hess  sich  in  seine 
Zelle  zurückföhren ,  und  am  vierten  Tage  starb  er  im  Frieden^). 


*)  sub  die  pridie  Kalendarum  Aprilis,  postquam  per  annos  ferme  40  (es 
waren  an  37)  Pontificalem  curam  irreprensibüüer  administravit    Era  674, 
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2.  §.    Schriften  Isidort '). 

1)  Differentiarum  libri  II,  verfasst  Dach  der  ähnlichen  Schrift  des 
altern  Cato.  Darüber  hat,  sagt  Isidor,  unter  den  Lateinern  zuerst 
Cato  geschrieben,  nach  dessen  Vorgange  ich  „einige  wenige  Differen- 
^*««*^  tien''  theils  zuerst  herausgegeben,  tbeils  aus  den  Büchern  der  Schrift« 
steller  vor  mir  genommen  habe.  Das  erste  Buch  handelt  von  den 
Unterschieden  der  Worte,  z.  B.  unter  dem  Buchstaben  A  ist  zwischen 
dem  Geizigen  und  Begehrlichen  (inter  avarum  et  cupidum)  der  Unter- 
schied, dass  jener  das  Seinige  nicht  gebraucht,  dieser  nach  Fremdem 
begehrt.  So  stehen  unter  den  folgenden  Buchstaben  mannichfaltige 
Differenzen  einzelner  Worte  von  ähnlichem  Inhalt,  eine  Art  Synonymik, 
in  253  Artikeln.  Das  zweite  Buch  handelt  von  den  Unterschieden  der 
Dinge,  auch  de  differentiis  spirüualibus,  in  36  Artikeln.  Hier  wird  von 
der  heiligen  Dreieinigkeit,  von  der  Person  und  den  Naturen  Christi, 
vom  Paradiese,  den  Engeln,  der  Sünde,  dem  Menschen  und  seinen 
Eigenschaften,  von  Gnade,  Gesez  und  Evangelium ,  den  verschiedenen 
Wissenschaften,  Tugenden  und  Lastern  u.  a.  in  Kürze  gehandelt 
Atugo-  2)  Es  folgen  „Mlegoriae  quaedam  S.  Scripturae^,  gewidmet  dem 

Herrn  und  ehrwürdigsten  Bruder  Orosins.  Ein  Bischof  dieses  Namens 
sass  auf  keinem  Concil  von  589  bis  636.  Bei  diesem  Namen  denken 
wir  zunächst  an  Galizien  und  Bracara.  Hier  sass  Pantardus  im 
Jahre  589,  und  erst  wieder  633  erscheint  Julian.  In  der  Zwischen- 
zeit kann  Orosins  Metropolit  gewesen  sein.  Dagegen  war  Orontius 
Metropolit  von  Emerita  seit  und  vor  dem  Jahre  638,  jedenfalls  nicht 
vor  634,  und  die  Verwechslung  der  beiden  Namen  lag  näher  oder  der 
Namen  Orosius  und  Orontius  wird  abwechselnd  gebraucht  Nicolaas 
Antonio  und  F.  Arevalo  denken  auch  an  einen  Orosius  in  Monte 
Christi,  in  Betreff  dessen  Gregor  I.  zweimal  schrieb.  Dass  dieser 
Italiener  später  Bischof  in  Spanien  geworden,  wäre  möglich,  ist  aber 
ohne  einen  ähnlichen  Vorgang  in  jener  Zeit*).  —  Die  historischen 
Namen  des  Alten  und  Neuen  Testaments  werden  in  dieser  Schrift  in 
ihrer   sinnbildlichen   Bedeutung   vorgeführt,    von    Adam   und  Eva   an. 


rt<u. 


Vielmehr  muss  es  heissen:  Stib  die  pridie  nonas  ApHlis,  L/una  XIX,  Äera  674, 
Arevalo  sagt:  Am  4.  April  nnd  am  vierten  Tage  nach  derTaafe  der  ELatechumenen. 
Im  Jahre  636  fiel  Ostern  auf  den  31.  März,  und  Isidor  starb  am  Donnerstag  nach 
Ostern.  Vor  Arevalo  sezt  Florez  den  4.  April  als  Todestag  des  HeiUgen  (Arevalo, 
Isidoriana,  Pars  I,  cp.  26.  —  Florez,  t  IX,  p,  224-226,  402^-^6.  —  Am 
31.  März  war  luna  18,  nicht  19), 

^)  Nach  der  Aasgabe  des  Arevalo. 

')  Ist  der  Orosius  des  Isidor  identisch  mit  dem  Orontius  von  Emerita,  so 
hätten  wir  hier  eine  der  letzten  Schriften  Isidof's. 
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Aus  dem  Alten  Testamente  werden  von  Adam  an  bis  zn  den  sieben 
machabäischen  Brüdern  129  historische  Personen,  aus  dem  Neuen 
Testamente  121  Personen  mit  ihrer  sinnbildlichen  Bedeutung  kurz 
eingeführt. 

3)  Die  Schrift:  „de  ortu  et  obitu  patrum,  qui  in  scripturis  laudi- 
hu8  efferuntuT*^  hat  64  Kapitel  aus  dem  Alten,  21  aus  dem  Neuen  Testa- 
mente. Von  dem  Apostel  Paulus  heisst  es,  dass  er  bis  nach  lUyricnm, 
Italien  und  Spanien  vorgedrungen  sei.  Von  dieser  Schrift,  deren  Aecht- 
heit  von  der  Mehrzahl  der  ausserspanischen  Autoren  bestritten  wird, 
handeln  wir  unten  (10,  Buch). 

4)  Es  folgen   die  Proo&mia    in  lihros  V.  et  N.  T,,   äusserst  kurz   Proot- 
gefasste  Einleitungen  in  das  Alte  und  Neue  Testament. 

Es  folgt   5)    liher   Numerorum,   qui   in   sct    scripturis   occurrunt  Numtru 
(Buch  der  Zahlen,   welche  in  den  heiligen  Schriften  vorkommen),   eine 
Art  mystische  Zahlenlehre   der   heiligen  Schrift,    behandelnd   die  Zahl 
eins  bis  sechzig. 

6)  Es  folgen  (41)  quaestiones  de  veteri  et  novo  testamento,  z.  B. 
Frage  6:  Sagt  mir,  in  welcher  Sprache  Evangelium  gesprochen 
wird?  In  der  griechischen  und  auch  in  der  lateinischen,  das  ist:  gute 
Botschaft.  Ausführlicher  sind  die  quaestiones  in  F.  T,,  z.  B.  zu  der 
Genesis  —  in  31  Kapiteln  (das  letzte  handelt  von  dem  Segen  Jacob's) 
—  es  ist  eine  Art  Paraphrase  der  Genesis.  In  59  Kapiteln  wird  das 
Buch  Exodus  erklärt,  in  17  Leviticus,  in  42  Numeri,  das  Deuterono- 
mium  in  22.  —  Die  Erklärung  ist  im  Ganzen  allegorisch -moralisch. 
Kürzer  werden  Josue,  das  Buch  der  Richter,  die  Bücher  SamueFs  und 
der  Könige,  sowie  Esdra  erklärt. 

7)  Die  Schrift  „Vom  katholischen  Glauben"  gegen  die  Juden  ist  deßd« 
an    seine  Schwester  Florentina   gerichtet.     Sie   handelt   über   die  Hin-    \.^^' 
Weisungen  des  Alten  Testamentes  auf  den  Messias,   oder   die   messia- 
nischen  Prophezeiungen.     Auf  Bitten  „seiner  heiligen  Schwester"  hat  er 

zur  Förderung  ihres  Studiums  diess  Werk  verfasst,  damit  er  sie,  die 
durch  die  Bande  des  Blutes  mit  ihm  verbunden  ist,  auch  als  Theil- 
nehmerin  an  seinen  Arbeiten  habe.  Das  erste  Buch  handelt  in  62  Ka- 
piteln von  der  Person  Christi,  von  seiner  Geburt  bis  zu  seiner  Himmel- 
fahrt und  seiner  Wiederkunft  zum  Gerichte.  Das  zweite  Buch  handelt 
von  den  zwei  Völkern,  den  ungläubigen  Juden  und  den  Gläubigen 
aas  dem  Heidenthum,  z.  B.  von  der  Berufung  der  Völker,  d.  i.  der 
Heiden,  von  dem  Unglauben  der  Juden,  ihrem  schliesslichen  Glauben 
am  Ende  der  Welt,  von  der  Bevorzugung  der  Heiden  wegen  des  Un- 
glaubens der  Juden,  von  den  über  die  Juden  verhängten  Strafgerich- 
ten, von  dem  Aufhören  des  Sabbat,  der  Beschneidung,  von  den  heiligen 
Sacramenten  der  Christen.  Zum  Schluss  steht  eine  Recapitulation 
der  Schrift. 
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senten-  8)  Die  drei  Bücher  der  ^Sentenzen"  sind  eine  Art  christliche  Glau- 

uarum  bens-  uttd  Sittenlehre.  Das  erste  handelt  von  Gott  und  seinen  Eigen- 
*  Schäften,  von  dem  Schopfer  und  der  Schopfong,  von  den  Zeiten,  der 
Welt,  dem  Ursprung  des  Bösen,  den  Engeln,  dem  Menschen,  der 
Seele  und  den  übrigen  Sinnen,  von  Christus,  vom  heiligen  Geiste,  der 
Kirche  und  den  Häresieen,  den  Heiden,  dem  Gesetze,  von  den  sieben 
Regeln  (der  Auslegung)  der  heiligen  Schrift,  von  der  Verschiedenheit 
der  Testamente,  von  dem  Symbolum  und  dem  Gebete,  von  der  Taufe 
und  der  Communion,  vom  Martyrium,  den  Wundern  der  Heiligen, 
dem  Antichrist  und  seinen  Zeichen,  von  der  Auferstehung,  vom  Ge- 
richte, der  Hölle  und  den  Höllenstrafen,  der  Glorie  der  Heiligen. 

Das  zweite  Buch  —  eine  Art  Moral  —  verbreitet  sich  über  die 
Weisheit,  den  Glauben,  die  Liebe,  die  Hoffnung,  die  Vorherbestimm- 
ung, über  die  Bekehrung  und  die  Bekehrten,  den  Rückfall,  die  Bei- 
spiele der  Heiligen,  die  Zerknirschung  des  Herzens,  Reue  und  Sünden- 
bekenntniss,  die  Verzweiflung  der  Sünder,  die  Verlassenheit  von  Gott, 
handelt  von  der  Sünde,  den  lässlichen  Sünden,  den  schweren  Sunden, 
den  Gewohnheitssünden,  den  Gedanken(sünden),  von  den  Sünden  in 
Worten,  von  der  Lüge,  dem  Schwören,  von  den  Lastern  und  Tugen- 
den, von  dem  Kampf  der  Tugenden  gegen  die  Laster,  vom  Stolze, 
der  Unkeuschheit,  der  Begierlichkeit,  Frass  und  Völlerei,  der  Ent- 
haltsamkeit* 

Das  dritte  Buch  handelt  theilweise  von  dem  kirchlichen  Leben 
und  den  kirchlichen  Ständen,  von  den  Strafgerichten  Gottes,,  der  dop- 
pelten Heimsuchung  Gottes,  der  Schwachheit  des  Fleisches,  der  Ge- 
duld bei  den  Heimsuchungen  Gottes,  den  Versuchungen  des  Teufels, 
den  Versuchungen  durch  Träume,  dem  Gebete,  der  Lesung  und  dem 
beharrlichen  Lesen,  dem  Wissen  ohne  die  Gnade,  den  stolzen  Lesern, 
den  fleischlichen  und  häretischen  Lesern,  von  den  Büchern  der  Heiden, 
von  der  Collation,  von  der  Betrachtung  und  dem  Handeln,  von  den 
Verächtern  der  Welt,  von  den  Heiligen,  die  sich  von  dem  Umgange  mit 
der  Welt  trennen,  von  den  höheren  Pflichten  der  Mönche,  der  Lauig- 
keit  der  Mönche,  den  Mönchen,  die  sich  mit  weltlichen  Sorgen  abge- 
ben, von  der  Eitelkeit,  von  der  Heuchelei,  dem  Neide,  der  Verstellung, 
dem  Hasse,  der  Liebe,  der  falschen  Freundschaft,  von  der  Zurecht^ 
Weisung  der  Brüder,  den  kirchlichen  Vorgesezten,  den  unwürdigen 
Vorgesezten,  von  der  Lehre  und  den  Beispielen  der  Vorgesetzten, 
von  denen,  die  gut  lehren  und  schlecht  leben,  von  den  fleischlichen 
Vorgesetzten,  den  zornigen  Lehrern  (Doctoren),  den  stolzen  Lehrern, 
der  Demuth  der  Vorgesezten,  der  Discretion  im  Lehren,  dem  Still- 
schweigen der  Lehrer,  von  der  Menschenfurcht  der  Bischöfe,  von  der 
Strenge  der  Bischöfe  gegen  Fehlende,  von  den  Untergebenen,  von  den 
Obern,   von   der   Gerechtigkeit  der  Fürsten,   von   der  Nachsicht   der 
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Fürsten,  dass  die  Fürsten  an  die  Gesetze  gebunden  sind,  von  den 
Eichtern,  von  dem  Ansehen  der  Personen,  von  den  Geschenken,  von 
den  Zeugen,  den  Advocaten,  den  Unterdrückern  der  Armen,  von  den 
Liebhabern  der  Welt,  von  den  Liebhabern  der  Barmherzigkeit,  von 
der  Kürze  des  Lebens,  von  dem  Ausgange  aus  dem  Leben. 

9)  Die  Schrift  „über  die  kirchlichen  Officien"  ist  dem  älteren  ^de  ecou- 
Broder  Isidor's,  dem  Bischöfe  Fulgentius  von  Astigi,  „seinem  Herra,  *"**^'^;' 
dem  Knechte  Gottes",  gewidmet.  Fulgentius  hatte  von  ihm  die  Dar-  ?.  //. 
Stellung  des  Ursprunges  und  der  Urheber  der  kirchlichen  Officien, 
d.  i.  hier  der  altspanischen  Liturgie,  verlangt.  „Wie  du  gewünscht, 
habe  ich  dir  dieses  Buch  zusammengesezt  aus  den  Schriften  der  älte- 
sten Auetoren  (die  nach  Isidor's  Gewohnheit  wohl  benützt  aber  nicht 
genannt  werden),  worin  ich  zwar  das  Meiste  selbstständig  bearbeitet 
(meo  stylo  elicui),  Einiges  aber^  so  wie  ich  es  (bei  Andern)  vorfand, 
beigefugt  habe.  Finden  sich  in  Letzterem  Irrthümer,  so  werden  sie 
nicht  auf  meine  Schuld  fallen."  Isidor  spricht  von  der  Kirche  und 
dem  Namen  der  Christen,  von  den  Tempeln,  dem  Chor,  den  Gesängen, 
den  Psalmen,  den  Hymnen,  den  Antiphonen,  den  Gebeten,  den  Re- 
sponsorien,  den  Lectionen,  den  Büchern  der  (zwei)  Testamente,  den 
Ver&ssern  (und  Uebersezern)  der  heiligen  Schriften.  In  BetreflF  der 
Uebersezungen  aus  dem  Griechischen  in  das  Lateinische  wird  Augu- 
stin citirt^),  dann  gesagt:  „Aus  dem  Hebräischen  in  das  Lateinische 
hat  nur  der  Priester  Hieronymus  die  heiligen  Schriften  übersezt. 
Seiner  Ausgabe  bedienen  sich  insgemein  alle  Kirchen  überall,  denn  sie 
ist  getreuer  in  Wiedergabe  des  Sinnes  und  verständlicher."  Er  han- 
delt von  den  Landes,  von  den  Offertorien,  der  Messe  und  den  Oratio- 
nen,  von  dem  Symbolum  von  Nicäa,  den  Benedictionen,  dem  Opfer, 
ven  den  Officien,  der  Terz,  Sext  und  Non,  der  Vesper,  der  Complet, 
von  dem  Alter  der  Vigilien,  von  der  Matutin,  dem  Sonntag,  dem 
Sabbat,  von  Weihnachten,  Christi  Erscheinung,  vom  Palmsonntag, 
vom  Gründonnerstag,  Charfreitag,  Charsamstag,  dem  Osterfeste,  von 
Christi  Himmelfahrt,  Pfingsten,  den  Festen  der  Märtyrer,  der  Kirch- 
weihe, von  dem  Quadragesimalfasten ,  den  Pfingstfasten,  dem  Fasten 
im  siebenten  Monat,  dem  Fasten  am  1.  November,  am  1.  Januar,  von 
verschiedenen  andern  Fasten,  von  dem  verschiedenen  Gebrauch  (der 
Fasten)  bei  den  Kirchen,  von  dem  Genüsse  des  Fleisches  und  der  Fische. 

Man  sieht,  Isidor  handelt  nicht  so  fast  von  dem  Ursprünge,  dem 
An&nge  und  der  allmählichen  Ausbildung  der  kirchlichen  Offizien 
(in  Spanien),  er  vergleicht  nicht  die  Officien  der  Kirche  in  Spanien 
mit  denen  anderer  Kirchen,  offenbar,  weil  es  ihm  an  den  Quellen  hiezu 
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fehlte,  wie  wir  heute  dieselben  besitzen,   sondern   er   handelt  von   der 
in  Spanien  bestehenden  Ordnung  und  Weise  der  Gottesdienste. 

Das  zweite  Buch  handelt  von  dem  Ursprung  (eigentlich  dem 
Amte)  der  Diener  in  der  Kirche,  und  wird  durch  die  kurze  Vorrede 
eingeleitet:  „weil  wir  den  Ursprung  und  die  Ursachen  der  OfBcien, 
welche  im  Allgemeinen  von  der  Kirche  gehalten  werden,  einigermassen 
erklärt  haben,  so  wollen  wir  nun  den  Ursprung  (exordia)  derjenigen, 
welche  kirchliche  Aemter  verwalten,  der  Ordnung  nach  darlegen." 
Er  handelt  von  den  Klerikern,  den  Regeln  der  Kleriker,  von  deren 
Ordnungen,  der  Tonsur,  dem  Priesterthum  (i.  e,  der  Bischofswürde) 
im  alten  und  neuen  Bunde,  von  den  Chorbiscbofen,  welche  hier  Yica- 
rien  der  Bischöfe,  nach  unserm  Sprachgebrauche  Weihbischofe,  heissen, 
den  Presbytern,  den  Diakonen^),  den  Leviten,  den  Subdiakoncn,  den 
Lectoren,  den  Psalmisten,  den  Exorcisten,  den  Akolythen,  den  Ostia- 
riern,  den  Mönchen,  den  Büssem,  den  Jungfrauen,  den  Wittwen,  den 
Yerheiratheteh,  den  Katechumenen,  dem  Exorcismus  und  dem  Salze, 
den  Competenten  (zu  der  Taufe),  dem  Symbolum,  der  Glanbensregel, 
der  Taufie,  dem  Chrisma,  der  Handauflegung  und  Firmung  (die  auch 
damals,   wie  die  Weihen,  nur  den  Bischöfen  zukam). 

sywny    ^        10 — 1 1)  Ucbcr  die  Schrift;  „Synonymay  Weheklagen  der  sündigenden 

*****     Seele",  genüge,   was  unten   aus   Braulio   von  Saragossa   angeführt  ist. 
Ebenso  in  Betreff  der  Schrift:   regula  monachorum   (die  Mönchsregel). 

Mönciis-  j)agg  igidor  selbst  Mönch  und  zwar  Benedictiner ,  da  es  im  Abend- 
lande damals  andere  Mönche  nicht  gegeben,  gewesen  sei,  ist  mit  Be- 
weisen nicht  zu  erhärten.     Sonst  ist  diese  Regel  gut  geschrieben. 

Briefe  12)  Vou  den  13  kurzen  Briefen  von  und  an  Isidor  erwähnen  wir  hier 

nur  einige.  Dem  Bischof  Leudefred  von  Corduba,  der  zwischen  619 — 
633  Bischof  wurde,  antwortet  er  auf  seine  Fragen  über  die  kirchlichen 
Officien ,  indem  er  sehr  kurz  von  den  Dienern  der  Kirche  handelt,  von 
dem  Ostiarier  an  bis  zu  dem  Bischof,  dann  von  dem  Archidiakon, 
dem  Primicerius,  dem  Thesaurarius,  dem  Oekonomen,  dem  Vater 
(Abte)  des  Klosters.  Er  antwortet  „dem  heiligen  und  durch  seine 
Verdienste  seligen  Herrn  Bischof  Massona^^  über  die  Wiedereinsezung 
in  kirchliche  Würden  nach  vollbrachter  Busse,  wobei  er  sich  beson- 
ders auf  Stellen  aus  dem  Alten  Testamente  beruft,  und  auf  die  Synode 
von  Ancyra.  Er  schreibt  dem  Helladius  von  Toledo  und  den  ,^andem 
Bischöfen"  (wohl  der  carthaginensischen  Provinz)  über  den  Fall  des 
Bischofs  (Honorius?)^)  von  Corduba,  und  verweist  denselben,  vielleicht 
weil  er  aus  dem  Klerus  der  Kirche  von  Sevilla  war,  an  das  Gericht 
des  Helladius  und  seiner  Bischöfe,  welche  die  Sentenz    der  Absezung 


*)  de  diaconibus;  dagegen:  de  subdiaconis, 
')  Florez,  X,  232^235  (cf.  VI,  263;  IX,  66). 
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über  ihn  aussprechen  sollten ,  damit  er  zu  beständiger  Busse  verurtheilt 
werde.  Dem  berühmten  Herzog  (dux)  Claudius  wünscht  er  Glück  zu 
seinen  Siegen,  und  antwortet  ihm  auf  verschiedene  vorgelegte  Fragen. 
„Seinem  geliebten  Sohne,  dem  Archidiakon  Redemptus/'  kann  er  „durch 
viele  nicht  bloss  kirchliche,  sondern  auch  durch  Geschäfte  dieses  ver- 
gänglichen Reiches  verhindert,'^  auf  seine  Anfragen  nur  kurz  antworten. 
Die  Fragen  betrafen  das  gesäuerte  und  ungesäuerte  Brod  beim  heiligen 
Abendmahle,  den  Opferkelch  und  einiges  Andere.  Vielleicht  war 
dieser  Brief  von  Toledo  aus  im  Jahre  632  oder  633  geschrieben. 

13)  Das  Buch:  de  ordine  creaturarum  handelt  von  dem  Glauben  an 
die  Trinität,  von  den  geistigen  Geschöpfen,  von  den  Wassern  über 
dem  FirmamentC;  von  dem  Firmamente  des  Himmels,  von  der  Soiine 
und  dem  Monde,  von  dem  obern  Räume  und  dem  Paradiese  des  Him- 
mels, von  dem  untern  Räume  und  den  verschiedenen  Hemisphären, 
von  dem  Teufel  und  der  Natur  der  Dämonen,  von  der  Natur  der 
Wasser  und  dem  Laufe  des  Ocean,  von  dem  Paradiese,  von  der  Lage 
der  Erde,  auf  der  das  Menschengeschlecht  wohnt,  von  der  Natur  des 
Menschen  nach  der  Sünde,  von  der  Verschiedenheit  der  Sündigenden 
und  dem  Orte  der  Strafe,  von  dem  Fegfeuer,  von  dem  zukünftigen  Leben. 

14)  Die  Schrift:  „üeber  die  Natur  der  Dinge"  an  den  Konig  Sisebut  <u 
gehört  zu  den  berühmtesten  Schriften  Isidor's.  Sisebut  hat  den  Heili-  *^'^;*^"» 
gen  gebeten,  über  die  Natur  der  Dinge  zu  schreiben.  Was  die  Alten, 
und  besonders,  was  katholische  Männer  hierüber  geschrieben,  habe 
Isidor  fleissig  zu  Rathe  gezogen.  Diese  verspricht  er  theils  dem  Sinne 
nach,  theils  wörtlich  anzuführen,  damit  ihre  Auctorität  ihn  unterstütze. 
In  48  Kapiteln  handelt  er  von  den  Tagen,  von  der  Nacht,  von  der 
Woche,  von  den  Monaten  (mit  erläuternder  Figur),  von  den  Jahren, 
von  den  Zeiten  des  Jahres  (mit  Figur),  von  der  Sonnenwende  und 
Tag-  und  Nacht- Gleichheit,  von  der  Welt,  von  den  5  Zonen  oder  Krei- 
sen, von  den  Welttheilen  (mit  Figuren)*),  von  dem  Himmel,  von  den 
7  Planeten  des  Himmels  und  ihrem  Laufe,  von  dem  Wasser  über  dem 
Himmel,  von  der  Natur  der  Sonne,  von  der  Grösse  der  Sonne  und 
des  Mondes,  von  dem  Laufe  der  Sonne,  von  dem  Lichte  des  Mondes, 
Ton  seinem  Laufe,  von  der  Sonnen-  und  Mondsfinsterniss,  von  dem 
Laufe  der  Sterne,  von  ihrem  Lichte,  von  dem  (falschen)  Sternfalle, 
von  den  Namen  der  Gestirne,  ob  die  Gestirne  beseelt  seien  (und 
wenn  sie  Seelen  haben,  so  muss  man  fragen,  was  diese  bei  der  Auf- 
erstehang sein  werden?),  von  der  Nacht,  dem  Donner,  dem  Blize, 
TOD  dem  Regenbogen,  von  den  Wolken,  dem  Reg^n,  dem  Schnee, 
dem  Hagel,  den  Winden  und  ihren  Namen  (mit  Figur),  von  den  An- 
zeichen des   Sturmes   oder  des  heitern  Wetters,   von   der  Pest,   vom 
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Ocean,  warum  das  Meer  nicht  wächst  und  salzig  ist,  vom  Nil,  von 
den  Namen  des  Meeres  und  der  Flüsse,  von  der  Lage  der  Erde,  vom 
Erdbeben,  vom  Berge  Aetna,  von  den  (3)  Welttheilen. 

15)  Es  folgt  Isidor's  Chronicon.  Zuerst  haben  Julias  Africanus  (un- 
dem  Kaiser  Marc  Aurel?),  dann  Eusebius  von  Cäsarea,  hierauf  Hiero- 
nymus  Chroniken  herausgegeben.  Ihnen  seien  neben  vielen  Ajidern 
gefolgt  Victor  Tunensis  (d.  i.  von  Tununum),  der  bis  zu  dem  Consulat 
des  jungem  Justinus  seine  Chronik  gefuhrt.  Er  selbst  habe  seine  Welt* 
chronik  bis  zu  Kaiser  Heraclius  und  König  Sisebut  gefuhrt  (610).  Bei 
ihm  gehen  nach  angenommener  Gewohnheit  die  fünf  Weltalter  bis  auf 
Augustus,  das  sechste  Weltalter  fuhrt  er  bis  zur  aera  654  (616  n.  Chr.), 
dem  fünften  Jahre  des  Heraclius,  dem  vierten  des  Sisebut. 

16)  „Die  Geschichte  von  den  Königen  der  Gothen ,  Yandalen  und 
Sueven*'  enthält  einen  herrlichen  Prolog  an  sein  Vaterland  Spanien« 
Isidor  hat  oder  kennt  die  Ableitung  des  Ursprungs  der  Gothen  bei 
Jemandes  nicht.  Sie  erscheinen  zuerst  zur  Zeit  des  Pompejus  in 
Thessalien,  unter  Valerian  in  Macedonien  und  Griechenland.  Er  föhrt 
die  Geschichte  der  Gothen  herab  bis  zum  Jahre  621,  bis  zum  Könige 
Swintila.  Obgleich  ein  Römer  von  Geburt,  ist  Isidor  voll  des  Lobes 
der  Gothen.  In  der  That,  die  Spanier  des  siebenten  Jahrhunderts 
sezten  ihre  Ehre  darein,  in  den  Gothen  aufzugehen,  und  der  Nation 
der  Gothen  zugezählt  zu  werden.  Für  die  Geschichte  der  Westgothen 
ist  und  bleibt  Isidor  die  Hauptquelle. 

jjiit^ma  Aus  seiner  Geschichte  der  Vandalen  erfahren  wir  dagegen  wenig 

Z'*'**^',  Neues.    In  der  sehr  kurzen  Geschichte  der  Sueven   gibt  Isidor  einen 

lorum  et  ^  ,  ,  . 

swmo-  Auszug  aus  der  Chronik  des  Idatius,  die  bis  zum  Jahre  469  reicht« 
'^"'  Von  da  an  hört  alle  Kenntniss  Isidor's  auf  (von  469 — 559).  Es  ge- 
nügt ihm,  zu  sagen:  „Nachher  beharrten  viele  Könige  der  Sueven  in 
dem  Arianischen  Unglauben,  und  es  erlangte  endlich  Theodemir  die 
Herrschaft  des  Reiches,  welcher  den  katholischen  Glauben  annahm 
(559)*).  Das  Reich  der  Sueven  aber  wurde  nach  einer  Dauer  von 
177  Jahren  (c.  410 — 587)  dem  Gothenreiche  einverleibt." 
de  viri»  1')  ^^^  Isidor  haben  Viele  unter  Griechen  und  Lateinern  über  die 

uiM^n-  christlichen  Schriftsteller  gehandelt.  Er  will  zu  diesen  Schrift;en  eine 
^'  Fortsezung  geben ,  indem  er  von  jenen  Schriftstellern  handelt,  welche 
er  gelesen  zu  haben  sich  erinnert  Es  sind  46  (47).  Darunter  Nicht- 
Spanier Xystus  Papst,  der  Diakon  Macrobius,  Philastrius  von  Brescia, 
Theodor  von  Mopsveste,  Rufinus,  Verecundus  der  Africaner,  Bischof 
Yictorinus,  Eusebius  von  Dorilaeum,  Cerealis  von  Castellana  (Afrika), 
Ferrandus,   Diakon   von  Carthago,    der  Presbyter  Marcellinus   (Luci- 
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ferianer^),  Papst  Siricias,  Paulinus  von  Nola,  Proba,  Gemahlin  des 
Adelphius,  Joannes  Clirysostomus,  der  Presbyter  Sedulius,  Possidins 
ond  Primasius,  Bischöfe  in  Afrika,  Proterius,  Bischof  von  Alexandrien, 
Paschasinus,  Bischof  in  Sicilien,  Julianus  Pomerius,  Eugippius,  Abt 
von  LucuUanum,  Fulgentius  von  Ruspe,  Eucherius  von  Lyon,  Hilarius 
von  Arles,  Kaiser  Justinian,  Facundus  von  Hermiane,  Avitus  von 
Vienne,  Dracontius,  Victor  Tunnensis,  Joannes  Eieemosynarius,  Papst 
Gregorius,  im  Ganzen  32. 

Die  übrigen  sind  Spanier,  Hosius  von  Corduba,  Idatius  aus  Ga- 
lizien,  Petrus  von  Lerida,  Idatius  Clarus  (von  Emerita),  Apringius  von 
Face,  Justinian,  Bischof  von  Valentia,  sein  Bruder  Justus    von  Urgel, 
Martinus    von    Dumium,   Leander    von   Sevilla,   Licinianus   von    Car- 
tagena,    Severus  von  Malaca,   Joannes    von    Gerunda,    Eutropius   von 
Valentia,  Maximus  von  Zaragoza,  über  welche  wir  früher  nach  Anleit- 
ung Isidor's  gehandelt  haben.    Ein  letztes  Kapitel  fügt  Bischof  Braulio  sraniio 
über  die  Schriften  Isidor's  hinzu.     Zu  Braulio's  Kenntniss   kamen   fol-    <^^«>* 
gende  Schriften:   zwei  Bücher   Difierentien,    ein  Buch   der  'Vorreden, 
de  ortu  et  ohitu  'patrvm  ein  Buch,  zwei  Bücher  Officien,  zwei  Bücher 
Synonyma,  worin  er  zum  Tröste  der  Seele,   und   zur  Hoffnung,   Ver- 
zeihung  zu   erlangen,   mittelst  Vernunftgründen  (die  Leser)   ermuntert, 
über  die  Natur  der  Dinge,   ein  Buch  über  die  Zahlen,   ein  Buch  über 
die  Namen  des  Gesetzes  und  der  Evangelien,  ein  Buch  über  die  Häre- 
sieen  (nicht  erhalten),  drei  Bucher  Sentenzen,  welche  er  mit  einer  Blü- 
thenlese  aus  den  ,fMor(dia^'  des  Papstes  Gregor  schmückte ^   ein  Buch 
Chronica  vom  Anfange  der  Welt  bis  zu  seiner  Zeit,  das  er  allzu  kurz 
iasste,  zwei  Bücher  gegen  die  Juden,   ein   Buch   über   die   berühmten 
Manner,   welchem   wir   Vorstehendes  angereiht   haben,    ein  Buch    der 
Regel  für  Mönche,    die   er  mit  Bücksicht   auf  heimische  Verhältnisse 
und  die  Gemüther   der  Schwachen   sehr   passend  mässigte,   ein   Buch 
von  dem  Ursprünge   und   dem   Reiche   der  Gothen,    der   Sueven  und 
anch  der  Vandalen,  zwei  Bücher  Fragen  (zum  Alten  und  Neuen  Testa- 
mente), den  Codex  der  Etymologien  von  seltenem  Umfange*),  von  ihm 
m  Titel,  nicht  in  Bücher  eingetheilt,  den  ich,   weil   er   ihn   auf  mein 
Bitten    verfasste,    obgleich    er    ihn    selbst    unvollendet   hinterliess,   in 
zwanzig  Bücher  eingetheilt  habe;   wer  dieses  Werk  häufig   und   auf- 
merksam benützt,  der  wird  in  der  Kenntniss  der  göttlichen  und  mensch- 
lichen Dinge  kein  Fremdling  sein. 

Nebstdem  gibt  es  andere  kleine  Schriften  desselben  (wozu  wohl 
die  erwähnten  vier  Briefe  gehören  mögen),  welche  in  der  Kirche  Gottes 
mit  vielem  Glänze  verfasst  sind.     Ihn  hat  Gott  nach  so  vielen  Nieder- 

^)  Bei  frühem  Heraasgebem  (u.  ^Aguirre-CatcUani,  t  IV,  1764,  p.  86— 
88)  sind  die  eilf  ersten  Namem  dieser  Schrift  „ex  incerto  audore". 
^)  nimia  magnitudine. 
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lagen  Spaniens   in    der  lezten  Zeit   auferweckt  (ich  glaabe   zur  Erneu- 
erung der  Denkmale  des  Alterthums,  damit  wir  nicht  völlig  in  Unwis- 
I  senheit  untergehen^),   überragend  alle   durch  die  gesunde  Lehre,   und 

reicher  noch  an  Werken  der  Liebe. 

Nach  der  Meinung  des  Braulio  und  des  Ildefons  waren  die  Etymo- 
l'  logieen  sein  letztes  Werk.    Beide  sagen ,  er  habe  es  unvollendet  hinter- 

Etifmoio-  lassen,  er  selbst  aber  schreibt  an  Braulio  (632):  „den  Codex  der  Ety- 
giarum  Q^QiQgig^n  mit  audcm  Codices  habe  ich  dir  auf  dem  Wege  hieher 
Encicio-  übersandt,  und  obgleich  er  wegen  meiner  Krankheit  uncorrigirt  ist,  so 
^**  wollte  ich  doch  denselben  dir  jezt  zur  Ausbesserung  darbieten,  wenn 
Wissens  ich  ZU  dem  für  das  Concil  bestimmten  Orte  gekommen  wäre.^^  Nach 
meiner  Ansicht  ist  das  Werk  verfasst  zwischen  611  und  632,  näher 
swischen  622  und  632,  weil  die  Jugend  Braulio's  vor  dem  Jahre  622 — 
620  eine  spätere  Freundschaft  der  beiden  Männer  wahrscheinlich  macht 
—  Das  erste  Buch  dieses  Werkes  handelt  von  der  Gi^ammatik^  das 
zweite  von  der  Rhetorik  und  Dialektik,  das  dritte  von  den  vier  mathe- 
matischen Disciplinen,  das  vierte  von  der  Medicin^  das  fünfte  von  den 
Gesezen  und  Zeiten,  das  sechste  von  den  kirchlichen  Büchern  und 
Offizien,  das  siebente  von  Gott,  den  Engeln  und  den  Ordnungen  der 
Gläubigen^  das  achte  von  der  Kirche  und  den  verschiedenen  Secten, 
von  den  Heiden  und  ihren  Göttern,  das  neunte  von  den  Sprachen, 
Völkern,  Reichen,  dem  Kriegsdienst,  den  Bürgern,  den  Verwandt- 
schaftsgraden, das  zehnte  Buch  ist  ein  alphabetisches  Verseichniss  ge- 
wisser Worte  und  ihrer  Bedeutungen«  Das  eilfte  Buch  handelt  von 
dem  Menschen  (et  de  porteTUis)^  das  zwölfte  von  den  Thieren,  das 
dreizehnte  von  der  Welt  und  ihren  Theilen,  das  vierzehnte  von  der 
Erde  und  ihren  Theilen,  Buch  15  von  den  Gebäuden,  darunter 
von  den  berühmten  Städten  (hier  wird  Saragossa  über  alle  andern 
Städte  Spaniens  erhoben)  und  den  Feldern,  Buch  16  von  den  Steinen 
und  Metallen,  Buch  17  vom  Landbau  und  der  Landwirthschaft,  Buch  18 
vom  Kriege  und  den  Spielen,  Buch  19  von  den  Schiffen,  Häusern  und 
Kleidern,  Buch  20  von  Speise  und  Trank,  den  häuslichen  und  land- 
wirthschafüichen  Gei^then. 

Isidor  nennt  dieses  Werk  selbst  die  Frucht  alter  Lesung,  d.  L 
den  Auszug  aus  zahlreichen  Büchern,  die  er  benützt  hat.  Wenn  die 
Quellen  überall  citirt  wären,  so  wären  wir  sicher,  die  Bruchstücke  aas 
manchem  jetzt  ganz  verlornen  Werke  zu  haben.  F.  Arevalo  hat  wenig- 
stens zum  Theil  die  von  Isidor  angeführten  Schriftsteller  zusammen- 
gestellt»). 

*)  ne  nimia  rasticitate  veterasceremus, 

*)  IHdoriana,  I,  431 — 436,  —  Index  scriptorum  ab  Isidoro  in  Etymol- 
et  in  libris  Differentiarum  laudatorvm  (nach  Fabricius,  Biblioth,  latina.  Ve- 
net.  1128,  II,  p.  437). 
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gäbon; 


Von  FulgmtiiiSj  dem  Bruder  des  Isidor,  ist  mehr  nicht  bekannt, 
als  was  oben  da  und  dort  über  ihn  vorkommt. 

§.  3»    Ausgaben  von  Isidor's  Werken. 

Paris  1580,  stud.  Marg.  de  la  Bigne,  foh  —  (Jwa  noti$  «/•  B.  ^An»- 
Perez  et  J.  Grial,  Matriti  1599,  fol.  (et  1778),  2  vol.  —  Ed.  emendat. 
per  JcKohwn  du  BreuL,  Par.  1601,  fol.  —  CoUniae  1617,  fol.  —  Set. 
Isidori,  Hiepcd.  ep.  opera  omnia,  7  vol.  in  4®.  Romae  1797 — 1803. 
(Diese  wahrhaft  classische  Ausgabe  verdankt  man  dem  Cardinal  Fr. 
Lorenzana  und  dem  Fatutin.  Arevalo,  8.  J.)  Die  beiden  ersten  Bände, 
welche  den  Titel  fuhren:  „IHdoriana^,  sind  die  erschöpfende  Sammlung  «f^l 

alles  dessen,  was  sich  auf  das  Leben,  die  Schriften  und  die  Ausgaben  ,>f 

der  Schriflen  Isidor's  bezieht.    Band  3 — 4  enthalten  die  Etymologieen,  -  |j 

Bd.  5 — 7  die  übrigen  Werke.  Abdruck  dieser  Ausgabe  in  Migne,  Pa- 
trd.  latina  81 — 83,  woran  sich  84 — 86  der  Codex  canonum  ecdes.  Hi- 
spanacy  das  Miesale  und  das  Psalterium  gothicum  oder  mozarabicum 
schliessen  (de  natura  rerum  Über,  recens.  G.  Becker.  Berlin  1867). 

lieber  Isidor  schrieben  neben  Fabricius  hihi,  latina.  Faustin.  Are- 
valo: Nicolaus  Antonio,  Bihliotheca  Hispana  vetus,  ed.  Bayer,  Matr.  1788, 
t.  I,  B.  V,  cap.  3-^4,  p.  321 — 368.  —  H.  Florez,  Esp.  sagrada,  t  IX, 
p.  216—236,  p,  394 — 419.  —  Bourret,  VEcole  chritienne  de  Seville. 
Paris  1855,  p.  59 — 193.  —  Montalembert^  die  Mönche  des  Abendlan- 
des, II,  1860,  p.  211 — 218.  —  Bahr,  Geschichte  der  römischen  Li- 
teratur, Supplementb.  IL  Abth,  (1837),  p.  456—464.  —  W.  8.  Teuf- 
fel,  Geschichte  der  römischen  Literatur,  Leipz.  1870,  §.  459,  S.  1028 — 
1031,  und  viele  Andere. 

§.  4»    Leben  der  Väter  von  Emerita. 


•f 


Die  Schrift:  „Ft^oe  Patrum  Emeritensium^,  welche  heute  unter  inhau  , 
dem  Namen  des  PavliAS  Diaconus  bekannt  ist,  zerfällt  in  vier  scbrut.  ! 
Theile.  Der  Knabe  Augustus,  Diener  an  der  Kirche  der  heiligen  Eu- 
lalia  zu  Emerita,  hat  vor  seinem  Tode  eine  Vision  über  das  künftige 
Leben,  wacht  zum  Leben  wieder  auf,  erzählt  sie  mehreren  Personen, 
und  stirbt  unverzüglich.  Das  zweite  Kapitel  erzählt  von  einem  Mönche 
im  Kloster  Cauliana  bei  Emerita,  der  durch  seine  Gefrässigkeit  der 
Kinder  Spott  geworden,  darüber  sich  bekehrt  und  nach  vierzehn  Tagen 
selig  gestorben,  ja  dessen  Leichnam  nach  langer  Zeit  unverwesen  ge- 
funden worden  sei.  Der  dritte  Theil  und  das  dritte  Kapitel  erzählt 
von  dem  aus  Afrika  nach  Emerita  gekommenen  Abte  Nunctus,  den 
wegen  seines  Rufes  der  Frömmigkeit  fromme  Damen  vergebens  zu  er- 

G*ms,  tpan.  Kirche.    II.  2.  8 
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blicken  wünschten,  der  sich  ihnen  allen  unsichtbar  zu  machen  gesucht, 
und  der,  als  ihn  durch  List  und  Bestechung  zulezt  ein  weibliches  Auge 
getroffen  hatte,  darüber  wie  leblos  zusammengestürzt  sei.  Vom  vierten 
Kapitel  an  bis  zum  einundzwanzigsten,  zum  Schluss«,  folgt  die  Erzäh- 
lung über  das  Leben  der  gefeierten  Erzbischöfe  Paulus  (c.  Ö30 — 560), 
seines  Coadjutors  und  Nachfolgers  Fidelis  (c.  Ö60 — ^571),  und  des  gros- 
sen Erzbischofs  Masona  (571 — 606)^).  Bischof  Masona  regierte  fast 
so  lange  als  Isidor  von  Sevilla,  dessen  väterlicher  Freund  er  war,  an 
35  Jahre,  und  als  er  hochbejahrt  sein  Ende  nahen  fühlte,  bestellte  er 
den  Archidiakon  Eleuiherivs  als  seinen  Stellvertreter,  während  er  in 
stiller  Zurückgezogenheit  in  Reue  und  Bussübungen  auf  sein  Ende  sich 
vorbereiten  wollte.  Eleutherius  aber,  aufgebläht  in  seinem  eitlen  Sinne, 
„umgab  sich  mit  einem  grossen  Gefolge  von  dienenden  Knaben,  und 
er  trabte  hoch  zu  Rosse  bald  da,  bald  dorthin^  ^).  Er  drohte  Knaben, 
die  Masona  freigelassen,  und  denen  er  kleine  Besizungen  zum  Unter- 
Biachof  halte  geschenkt  hatte.  Alles  wieder  zu  entreissen«  Als  Masona  diess 
****^"**  erfahren,  Hess  er  sich  todtkrank  in  die  Kirche  der  heiligen  Eulalia 
tragen,  betete  dort  lange  und  kehrte,  sicher  der  Erhörung  seiner  Bitte, 
in  sein  Haus  zurück.  In  der  darauffolgenden  Vesper  sprach  Masona 
zu  Eleutherius:  „Du  wirst  mir  vorangehen^'  (praecedea  me).  Niemand 
verstand  das  Wort.  Aber  noch  beim  Anfange  des  Gottesdienstes  er- 
krankte der  Erzdiakon  tödtlich.  Dessen  Mutter  eilte  zu  Masona,  damit 
er  für  das  Leben  ihres  Sohnes  bete.  Masona  erwiederte:  Um  was  ich 
gebetet  habe,  um  diess  habe  ich  gebetet').  Am  dritten  Tage  starb 
der  Erzdiakon.  Geraume  Zeit  nachher  starb  Masona  „unter  den  Wor- 
ten des  Gebetes  im  Frieden^^^).  Ihm  folgte  im  Bisthume  Innocentius 
Die  Bi-  (606  —  c.  616),  der  durch  sein  gottgefäUiges  Gebet  vielfach  Regen  für  die 
w  dürren  Fluren  erflehte.  Der  edle  Gothe  Renovatus  (616—632)  folgte  ihm, 
eentiua  gcschmückt  vou  Gott  mit  herrlichen  Gaben  des  Geistes  wie  des  Leibes. 
u.  Reno-  jjj,  ^^j.  ^^^^^  hohcm  Wuchsc,  lieblichem  Angesichte,  und  wunderbar  zum 
Anblicke;  aber  sein  Inneres  war  noch  herrlicher  erleuchtet  durch  das 
Licht  des  heiligen  Geistes^S  Schon  im  Jahre  633  war  Stephanus 
Metropolit. 

Der  Name  eines  Paulus  von  Emerita  kommt  im  Alterthum   und 
im  Mittelalter  nicht  vor,    er  erscheint  erst  im   siebenzehnten  Jahrhun- 


')  Woraus  wir  reichliche  Auszüge  mifgetheilt.    K.-G.  2,  1,   S.  421-425. 

')  ut  cum  magno  comitatu  ptierorum  superhus  equo  vehente  huc  atque 
iUuc  properaret  Man  erionerf.  sich  an  den  heiligen  Ulrich  von  Angsburg,  der 
seinen  Neffen  Adalbero,  an  den  heiligen  Franciscus  von  Assisi,  der  den  pompösen 
Elias  von  Cortona  zum  Nachfolger  sich  bestellte. 

')  quod  oravt,  oravi,  cp,  20. 

*)  cp.  21.  —  Florez,  t  13,  p,  lS0-'206, 
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dert.  Wir  haben  viele  spanische  Schriftsteller  vor  dem  achten  Jahr- 
hundert, deren  Werke  verloren,  deren  Namen,  sammt  den  Titeln  ihrer 
Werke  uns  erhalten  sind.  Wir  haben  nur  zwei  Schriftsteller,  deren 
Schriften  uns  zwar  erhalten,  deren  Gedächtniss  uns  aber  nicht  über- 
liefert ist,  es  ist  Patdus  von  Emerita  und  der  Abt  ValeritM  aus  Gali-  Paaiai 
eien.  Das  Schweigen  über  Valerius  erklärt  sich;  er  lebte  am  Ende  Emerita 
dieses  Jahrhunderts  zu  einer  Zeit,  wo  kein  spanischer  Schrift;steller 
mehr  über  die  Schriftsteller  der  früheren  Zeit  geschrieben  hat.  Faul 
von  Emerita  lebte  aber  um  632 — 640,  und  das  Schweigen  über  ihn  ist 
rathselhaft. 

Mit  dem  Zweifel,  ob  ein  SchriftsteUer  dieses  Namens  überhaupt 
gelebt  habe,  kam  ich  nach  Spanien,  und  ich  sah  mich  auf  die  Hand- 
schriften „der  Väter  von  Emerita"  angewiesen  (1865).  Die  fünf  oder 
sechs  Handschriften,  welche  dafür  ausgegeben  werden,  stammen  aber  aus 
dem  fünfzehnten  bis  sechzehnten  Jahrhundert  Eine  der  altem  scheint 
mir  die  des  Bischofs  Joann.  B.  Ferez  von  Segorve  (1592 — 1597)  zu 
sein,  welcher  eine  Sammlung  historischer  Schriften  aus  der  Zeit  der 
Gothen  hinterliess,  welche  damals  im  Drucke  noch  nicht  erschienen 
waren  ^).  Es  sind  vierundzwanzig  Schriften  darin  enthalten,  darunter 
„Das  Buch  (Paulus,  des  Diakons  von  Emerita)  über  das'  Leben  und 
die  Wunder  der  Väter  von  Emerita."  Perez  nahm  diese  Schrift  aus 
emem  alten  Buche  des  Ellosters  Carrazedo  bei  Oviedo,  zugleich  mit 
den  „vitcie*^  anderer  Heiligen«  Dort  stand  sie  hinter  den  Schriften  des 
Valerius  „ohne  den  Namen  irgend  eines  Verfassers"^).  Sie  befindet  sich 
femer  in  der  Kirche  von  Oviedo,  und  in  dem  Kloster  von  Valparaiso. 
Sie  befand  sich  ferner  in  der  Kirche  zu  Siguenza  und  Toledo,  jezt 
aber  (d.  i.  1596)  fehlt  sie." 

Dagegen  befindet  sich  seit  der  Aufhebung  der  Klöster  in  Spanien 
(1835)  ein  liturgischer  Codex,  ein  sogenanntes  Sanctorale  aus  dem 
vierzehnten  Jahrhundert  in  der  königlichen  Akademie  der  Geschichte, 
worin  sich  u.  a.  das  Leben  der  Bischöfe  Paulus  und  Fidelis,  und  ge- 
trennt von  ihnen  das  Leben  des  Bischofs  Masona  findet.  In  einem 
andern  Codex  von  San  Milan  de  la  CogoUa  (den  ich  nicht  gesehen), 
findet   sich   ein  Kapitel:   9,Die  Heiligen   von   Emerita"^).     Unter  den 


')  Hoc  volumine  continentur  hi  auctores  antiqui  nondwn  impressi,  qui 
ad  gothicam  Hispaniae  kistoriam  pertinent.  Transcripti  et  emendaü  ex  codi- 
dhus  manuscriptis.  Die  Handschrift  ist  UDgewöhnlich  schön  und  lesbar  geschrie- 
ben. —  Ueber  den  Inhalt  des  Codex  handelt  sehr  ausführlich  J,  E.  Vülanueva, 
Viage  lüerario,  t  III,  Madrid  1804  (Bisthum  Segorve),  p.  196—206. 

')  sine  ullo  nomine  auctoris. 

*)  Memoria  descriptiva  de  los  Codices  notables  conservados  en  los  archi- 
vos  ecdesidsticos  de  Espanna,  escritapor  Josi  Maria  de  Eguren  (obra  premiada), 
Madrid  1859,  p.  64—62  {Codices  litürgicos). 
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Neuern  spricht  u.  A.  Lembke  Zweifel  über  die  Aechtheit  der  Schrift 
des  Paul  Ton  Emerita  aus,  indem  er  sich  u,  A.  an  Ausdrücken,  wie 
caballum  levare  stösst^).  Meine  Ansicht  ist,  dass  die  Schrift  selbst, 
nach  ihrem  Hauptinhalte,  alle  Spuren  der  Aechtheit  an  sich  trägt,  dass 
aber  der  Name  des  Verfassers  unbekannt,  und  dass  Paulus,  der  Diakon, 
ein  fingirter  Name  sei.  Der  Verfasser  dieser  „Vitae"  hatte  u.  A.  die 
berühmte  Schrift  Gregorys  I.:  „Dialoge,  gehalten  über  das  Leben  xmd 
die  Wunder  der  Väter  Italiens**,  und  seine  Schrift  ist  eine  theilweise 
Nachahmung  der  Dialoge^).  Gregor  I.  hielt  seine  „Dialoge*^  mit  dem 
Diakon  Petrus  von  Rom,  und  „Paul,  der  Diakon",  schrieb  sein  Leben. 
Den  Herausgebern  unserer  „Vitae^^  mag  es  passend  erschienen  sein, 
den  unbekannten  Verfasser  der  ,,v%tae^^  Paulus  zu  nennen.  Das  Werk 
selbst  hat  Perez  in  Kapitel  mit  Inhaltsangaben  abgetheilt,  der  Ueber- 
sichtlichkeit  wegen. 

In  der  jezigen  Form  gab  das  Werk  zuerst  Bamahas  Moreno  de 
Vargas  aus  Emerita  heraus,  der  zur  Verherrlichung  seiner  Vaterstadt 
nicht  Weniges  erdichtete^);  dann  Th.  Tamajo  de  Vargas  (cum  notis, 
Antverp,  1638)^)^  hierauf  JStvar^  die  „Vitae^  zerl^end  in  viele  Theile*). 
Das  Leben  des  Nunctus,  Fidelis  und  Kenovatus  steht  auch  bei  den 
Bollandisten  an  getrennten  Orten.  Den  Text  des  Tamajo  Hess  der 
Cardinal  Aguirre  in  seiner  Ausgabe  der  Concilien  von  Spanien  ab- 
drucken®). Dann  erschien  die  Ausgabe  des  H.  Florez. 
^ragB  An   der  Aechtheit   der  Vorrede  und   der   drei   ersten  Kapitel  zu 

Awht*  zweifeln  dürfte  erlaubt  sein.     Die  Vorrede  und  das  erste  Kapitel  hängen 
ii«{t  der  enge  zusammen.     Auffallend  ist,  dass   eine  Schrift,  die  ein  Leben  der 
',, Väter''  von  Emerita  ankündigt,  mit  dem  Knaben  Augustus  beginnt). 
Auffallend  ist  sodann  der  Name  „Augustus''  auch  dem  H.  Florez,  weil 
derselbe  in  Spanien  nicht  vorkomme®).    Sodann  ist  der  Inhalt  der  Vision 


')  F,  W.  Lmbke,  Geschichte  von  Spanien.  Hamb.  1831.  Bd.  1.  S.  69. 

')  K.-G.  2,  2.  S.  4.  —  FUyrez,  t.  IS.  p.  327  et  336.  —  c/.  die  Praefatio 
der  Vitae  P.  Emerit 

')  Patdtis  Diaconus,  de  vtta  ei  miroGulis  Patrum  Emerit.  Madrid  i633. 
4",  mit  lateinischen  Noten  zu  jedem  Kapitel. 

*)  Antwerp.  1638,  nach  vier  alten  und  vier  neaen  M.  S.,  worunter  das  von 
Perez,  pp.  158, 

*)  Bivarii,  Franc.,  notae  ad  Chronicon  (P«ewdo-)  Maximi,  Matriti  1661, 
fol,  p.  515-  621,  532-634,  68S'-'590,  G45,  653,  661-664,  668,  711,  713. 

*}  Aguirre,  t.  II,  p.  639,  —  Tamajo  de  Salazar  nahm  in  sein  spanisches 
Msrtyrologium  die  Kapitel  über  Bischof  Masona  aaf  (III,  30). 

"')  £r  heisst  sogar:  Puerulus  quidam^  non  grandi  adhuc  aetate,  et  vJt 
planius  dicam  ephaebus,  nomine  Augustus. 

•)  Florez,  13,  p,  323-^326,  Augusto,  voz  particvlar,  por  el  poco  uso  que 
se  holla  de  este  nombre  en  Espanna,  y  acaso  (/)  en  Mirida  tuvo  alguna  ßregu» 
'incia  por  espedal  propension  al  fundador. 
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derart,  dass  es  auch  ein  gewöhnliches  Traumgesicht  sein  konnte.  —  Der  i>ie  drei 
Inhalt  des   zweiten   Kapitels   erscheint    uns   durchaus   unglaubwürdig.  ^p,t^i 
Ein  Mönch  von  Cauliana,   der  überaus   gefrässig  ist,   wird  lange  mit    ^er 
Schlägen  von  seinem  Abte  gezüchtigt,  und  bessert  sich  nicht«    Da  hat 
der  Abt  Mitleid  mit  ihm,   und   befiehlt,   ihm   alle  Speisekammern  zu 
öffiien  und  ihn   „bis  zum  Erbrechen'^   essen,   trinken   und  wegnehmen 
zu  lassen,  um  zu  sehen,  was  dieser  Mönch  nun  anfangen  werde.    Ins- 
geheim aber  lässt  ihn   der  Abt  auf  allen   Wegen   beobachten.     Der 
Mönch  aber  ass  und  trank,  dass  er  von  Sinnen  kam,  und  kaum  mehr 
weiter  gehen  konnte.    Er  stahl  auch  Gefässe  mit  Wein,  die  man  „Bou- 
teillen  oder  Flaschen^'  heisst  ^),  und  verbarg  sie  in  einem  nahen  Garten. 
So  trieb  er  es  lange,  sehr  lange,  bis  Knaben  ihm  zuriefen:  Erwäge  das 
schreckliche  Gericht  Gottes  u.  s.  w. 

Den  Ursprung  dieses  Kapitels  suche   ich   in   dem  Localpatriotis-    ner 
mus  des  Moreno  de  Vargas  aus  Emerita.    Nicht  lange,  bevor  er  unsre  ^J^^^ 
Schrift  herausgab,  entdeckte  der  Chronist  Ambrosius  Morales  den  Brief 
eines  Mönches  von  Cauliana,   gerichtet   an    König   Reccared,   weil   er 
auf  dessen  Geheiss   wegen  Unsittlichkeit   aus   dem  Kloster  vertrieben 
wurde«    Tarra  versichert  mit  aller  Energie  seine  vollkommene  Unschuld. 
—  Sein  Brief  aber  ist  sehr  dunkel  geschrieben,  so  dass  man  Verschiede- 
nes aus  ihm  herauslesen  kann.  Der  Herausgeber  der  Schrift  über  die  Väter 
von  Emerita  ersann  nun  (vermuthe  ich)  einen  wenig  gelungenen  Roman, 
indem  er  einen  Mönch  von  Cauliana  nicht  der  Unsittlichkeit,   sondern 
dem  Frass  und  der  Völlerei  fröhnen,  durch  Knaben  aber  sich  bekehren, 
reumüthig  und  wie  einen  Heiligen  sterben  lässt.     Als  später  der  Anas- 
Fluss  Cauliana  zum  Theil  zerstörte ,  trat  der  Leichnam  dieses  Mönches    dm 
zu  Tage.     „Aus  dem  Grabe   stieg  ein  Geruch  wie  von  Nektar  empor;  ^*^!^J 
der  Leib  selbst  aber  fand  sich  unversehrt,  so  frisch,  wie  wenn  er  an     n« 
demselben  Tage  wäre  beerdigt  worden,   so   dass   weder   seine  Kleider 
noch  seine  Haare  im  Mindesten  verlezt  waren."     Durch  dieses  Kapitel 
war  also  der  Mönch  Tarra  von  Cauliana  gerechtfertigt^). 

Auch  das  Kapitel  über  den  Abt  Nunctus  (auch  Nanctus)  hat  ^^^^ 
einen  sehr  befremdlichen  Inhalt.  Nachdem  Nunctus,  wie  wir  oben  Nunct«* 
hörten,  getroffen  vom  Blicke  einer  Frau,  zu  Boden  gestürzt  war,  ver- 
barg er  sich  ganz  in  einer  Einöde.  Der  Ruf  seiner  Heiligkeit  kam  zu 
dem  Arianer  Leovigild,  der  dem  Nunctus  ein  Gut  des  Fiscus  schenkte, 
das  er  nur  widerstrebend  annahm.  Die  Leute,  die  auf  dem  Gute 
wohnten,  und  des  Nunctus  ärmliches  Gewand  und  niedrige  Haltung 
sahen,  meinten,  es  sei  besser  für  sie,  zu  sterben,  als  einem  solchen 
Herrn  zu  dienen  —  und  da  Nunctus  bald   darauf  in   den  Wald  ging, 


*)  quae  usitato  nomine  Guülones  aut  Flascones  appellcmt. 
»)  Der  Brief  des  Tarra  ap.  Fl(yrez,  XIII,  p.  414—416, 
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um  dort  einige  Schafe  zu  hüten,  überfielen  sie  ihn  und  todteten  ihn 
grausam.  Die  Uebelthäter  wurden  vor  Leovigild  gefuhrt,  der  sagte: 
Lasst  sie  frei  gehen,  haben  sie  einen  Knecht  Gottes  getödtet,  so  möge 
Gott  sie  strafen.  So  geschah;  von  den  Banden  frei  —  wurden  sie 
sogleich  von  den  Dämonen  ergriffen^  welche  sie  mehrere  Tage  grausam, 
und  zulezt  zu  Tode  quälten. 

In  der  Annahme,  dass  diese  drei  ersten  Kapitel  nicht  acht  seien, 
unterstüzt  uns  Bivar,  der  bekannte  Herausgeber  und  Erklärer  der  fal- 
schen Chroniken.  Er  entdeckte,  wie  Florez  zugibt,  eine  der  besten 
Handschriften  des  sogenannten  Paulus  von  Emerita,  aber  in  ihr  fehlen 
unsere  drei  Kapitel,  und  in  seiner  Ausgabe  fehlen  sie  auch.  Fälschlich 
wirft  ihm  Florez  vor,  dass  er  aus  dem  Eingange  zum  Leben  des  Bi- 
schofs Paulus  hätte  «sehen  können,  dass  Etwas  fehle,  weil  Paulus  von 
Merida  sage,  „wie  wir  oben  versprochen  haben"*). 

Darnach  gelange  ich  zu  folgendem  Resultate.  Der  Name  des 
Verfassers  der  Väter  voii  Emerita  ist  nicht  bekannt.  Die  Schrift  aber 
ist,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Einleitung  und  der  drei  ersten  Kapitel, 
durchaus  acht  und  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Aufklärung  der  spanischen 
Kirchengeschichte.  Diese  Schrift  wurde  verfasst  um  die  Mitte  des  sie- 
benten Jahrhunderts,  und  fand  Aufnahme  in  den  liturgischen  Schriften, 
unter  den  „Vit(ze  sanctorum^.  Sie  kam  von  Emerita  zur  Zeit  der 
Mauren  in  die  nördlichen  Provinzen,  und  von  da  wieder  bei  der  fort- 
schreitenden Wiedereroberung  Spaniens  nach  Süden  (Burgos,  Siguenza, 
Toledo).  Im  Mittelalter  war  sie  nicht  unbekannt.  Denn  König  Al- 
fons  HI.  (866 — 910)  von  Leon  schrieb  in  Betreff  dieses  Werkes  an 
den  Klerus  und  das  Volk  von  Tours  (im  Jahre  906):  „Wir  besizen 
das  Leben,  die  Tugenden  und  die  Wunder  vieler  hervorragenden  Män- 
ner, wie  z.  B.  d&r  von  Emerita,  in  guter  und  klarer  Weise  geschrieben, 
welche  in  eueren  Archiven  sich  nicht  befinden,  und  welche  wir,  so  es 
euch  dienen  wird,  gerne  an  euch  senden  werden"^). 


*)  Einleitang  zum  vierten  Kapitel:  nunc  ea,  qtiae  omnibus  modis  nota  sunt, 
aimpliciter  veraciterque  narremua  —  dann  heisst  es  nach  einem  längern  Zwischen- 
satze :  ideo  sicub  superius  polliciti  sumus,  simpliciter  sanctorum  patrum  mira- 
etda  intimemus.  Demnach  bezieht  sich  „superius**  auf  das  vorliegende  (jetzt  vierte) 
Kapitel,  nicht  aber  auf  die  Einleitung  zum  jezigen  ersten  Kapitel,  wo  von  „einer 
einfachen  Erzählung**  keine  Rede  ist,  sondern  nur  von  Gregor  L  und  dem  Knaben 
Augustus. 

')  Nos  quoque  multorum  virorum  iUustrium  vitam,  virtutem,  et  mirabilia, 
utpote  Emeritensium,  evidenter  ac  sapienter  conscripta  habemus,  quae  ut  re- 
{meymoror  in  Archivis  vestris  non  haJbentur.  Quod  si  vobis  vtüitas  fuerit,  di- 
rigere  ecut  procurabimus  {ex  epist,  ad  clerum  et  populum  Turonensem,  in  Bi- 
bliotheca  Cluniacensi,  cum  noiis  Andr.  Quercetani,  coL  50,  —  Florez,  XiX, 
p.  346^349). 


Achtes  Kapitel. 


FAnfte  bis  elUle  Synode  von  Toledo.  —  Synode  Ton  Eme- 

rita.  —  Die  Könige  CliintUa,  Ciiindaswlnth  nnd  Receswinth. 

Engen  II.  (III.)  nnd  Udefons  Yon  Toledo. 

Nach  Sisenand  (gestorben  636)   regierte  Chintilü.    Sogleich  ver-    sia«. 
anlasste   er,    dass    die   (fünfte)   Synode    von   Toledo   gehalten   wurde   "*'^*" 
(636).    Es  sollte  ein  Nationalconcil  sein.     Von  den  sechs  Metropoliten 
war  nur  Eugen   von  Toledo  zugegen,   der   demnach   auch   den  Vorsiz 
führte.     Er  wie  Chintila  standen  im  ersten  Jahre  ihrer  Regierung.    Die 
Versammlung  wurde,  wie  die  späteren,  in  der  Kirche  der  heiligen  Leo-  Synode 
cadia  gehalten.    Die  Bischöfe   danken   Gott,   nach  dessen  Willen   sie^^^^^^ 
berufen  sind,  sie  danken  ihm  wegen  des  Regierungsantrittes  des  rühm-  Biiohd- 
reichen   Fürsten  Chintila,   der  mit  den  Grossen   und  Aeltesten   seines     *°' 
Hofes  in  die  Sizung  kam,    sich  demüthig   den  Gebeten  Aller  empfahl, 
und  seiner  Umgebung  ein  Gleiches  zu  thun  befahl.     Auf  seinen  Antrag 
oder  nach  seinem  Wunsche  befehlen  die  Bischöfe: 

1)  Jährlich  sollen  im  Gothenreiche   vom    13. — 15.  December  Li-  c&none« 
taneien  (Bittandachten)  um  Vergebung  der  Sünden   stattfinden.    Fällt '*^*' *■■ 
der  Sonntag  dazwischen,  so  sollen  sie  in  der  folgenden  Woche  gehal-    reich. 
ten  werden.    Weil  neue  (vorher  nicht  gekannte)  Uebelthaten  begangen 
werden,  sollen  neue  Sühnungsmittel  ihnen  entgegentreten. 

2)  Was  in  der  „allgemeinen  und  grossen  Synode"  (von  633)  über 
den  König  beschlossen  worden,  werde  mit  Bezug  auf  den  König  Chin- 
tila beobachtet.  Die  Güter  seiner  Familie  sollen  ihr  bleiben  und  ihr 
nichts  entzogen  werden  (auch  nach  dem  Tode  des  Königs  durch  seinen 
Nachfolger  nicht). 

3)  Weil  der  Eine  und  Andere  unberufen  nach  dem  Königthum 
trachtet,  den  nicht  Geburt  oder  Verdienst  adelt,  so  treffe  die  Schul- 
digen das  Anathem« 


i 
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4)  Nicht  weniger  Jene,  die  auf  abergläubische  Weise  den  Tod 
des  Fürsten  zu  erfahren  suchen,  um  dann  selbst  an  seine  Stelle  zu 
treten,  oder  die  zu  Lebzeiten  des  Königs  Plane  für  die  Nachfolge  in 
der  Begierung  schmieden, 

5)  Ebenso,  wer  Verwünschungen  ausstösst  gegen  den  Fürsten. 

6)  Die  Treuen  des  Fürsten,  die  ihn  überleben,  sollen  in  ihren 
Besizungen  nicht  verkürzt  werden. 

7)  Auf  jedem  Concile  Spaniens  soll  der  Kanon  75  des  „allgemei- 
nen Concils^^  (vom  Jahre  633)  laut  verlesen   und   eingeschärft  werden. 

8)  Das  Recht,  zu  vergeben  denen,  die  sich  in  obigen  Dingen 
verfehlt,  wird  dem  Könige  vorbehalten. 

9)  Gott  sei  Ehre,  dem  König  Dank,  Sieg  und  lange  Herrschaft. 
Es  unterschreibt:   ,^ugen,  durch  Gottes  Erbarmen  Metropolitan- 

ten.  bischof  der  Toletanischen  Kirche^^;  nach  ihm  Conantius  von  Palentia, 
Bischof  über  30  Jahre,  dessen  Tod  nach  gewöhnlicher  Annahme  639 
erfolgte,  sodann  die  Bischöfe  Brmdio  von  Zaragoza  und  Oja  von  Bar- 
cino,  welche  mit  Elpidius  von  Turiasso  die  einzigen  aus  der  Provinz 
Tarraconensis  Anwesenden  waren,  während  Wiaricus  von  Lissabon 
allein  aus  der  Provinz  Lusitanien,  aus  den  Provinzen  Baetica,  Galizien 
und  aus  der  Narbonnenschen  Provinz^)  Niemand  zugegen  war.  Sech- 
zehn Bischöfe  (mit  Conantius  17)  waren  aus  der  Carthaginensischen 
Provinz.  Zwei  Vicare  abwesender  Bischöfe  waren  aus  derselben  Pro- 
vinz (von  Cazlona  und  Segobriga). 

Der  Synode  ist  ein  Decret  des  Königs  vom  30.  Juni  beigegeben, 
wodurch  deren  Beschlüsse  bestätigt  werden.  Welcher  Abstand  an 
Bedeutung  und  Würde  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Concil  von 
Toledo  ist,  das  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden.  Offenbar  ging 
hier  der  Episkopat  zu  sehr  in  die  Anschauungen  und  Interessen  des 
jeweiligen  vorübergehenden  Regenten  ein  und  darum  auch  in  densel- 
ben auf*). 


*)  Florez  sagt:  ein  Bischof  sei  aus  Narbonne,  einer  ans  Galicien  dagewesen, 
welche  ich  nicht  finden  kann.  C/.  Esp.  sagrcuUi,  VI,  169—174,  Auch  ihm  ist 
dieses  ein  Nationalconcil,  was  man  mit  einigem  Grunde  bestreiten  kann,  da  die  vier 
Bischöfe  aus  andern  Provinzen  auch  anfällig  anwesend  sein  konnten.  —  Cf,  Harduin, 
III, 598-^600.  —  LdbU'CoUii,  t  VI, 483-^488.  —Mansi,  X,  654-658, -  Aguirre, 
prima  edü.,  II,  507—711;  ed.  Aguirre  Catalani,  III,  403—407.  —  Bruns,  I,  245. 
—  Tejcida  y  Ramiro,  edit  pnma  et  aecunda,  II,  318—324.  —  Hefele,  Goncilien, 
III,  1858,  pag.  81—82.  —  A,  Hdfferick,  Westgothenrecht,  1858.  S.  79-82. 

')  Was  A.  Hdfferich  und  Fd.  Dcbhn  (die  Könige  der  Germanen,  die  West- 
gothen)  auch  sehr  scharf  hervorheben. 
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§.  2.    Die  sechste  Synode  von  Toledo. 

Schon  im  Januar  des  Jahres  638  wurde  nach  dem  Wunsche  des-  Synode 
gelben  Königs  die  sechste  Synode  von  Toledo  gehalten ,  welcher  52  ^'  ^  •  ^^ 
Bischöfe  anwohnten.  Von  6  Metropoliten  wohnten*  5  derselben  an,  nur  sohSfen. 
der  von  Emerita  fehlt.  Sie  nennen  sich  selbst  schon  im  Eingange. 
Wir  Selva  (von  Narbonne),  Julianus  (von  Bracara),  Eugenius,  Hono- 
ratus  (Spcdenais  ecd.  episcöpus  =  Hispalensisjy  Protasius  (von  Tarraco), 
die  Metropolitanbischofe,  und  die  andern  Mitbischofe  derselben,  sowie 
deren  Stellvertreter,  die  Priester.  Schon  seit  Langem  habe  der  Bischof 
Marc(t)ianu8  von  Astigis,  der  in  dem  Concile  von  SeviUa  falscher  Bischof 
Verbrechen  beschuldigt  und  abgesezt  worden,  an  das  jezige  allgemeine  nus'^voä 
Concil  appellirt.  Er  sei  schon  in  dem  vorhergehenden  allgemeinen  Astigi«. 
Goncil  (636  oder  633?)  gehört,  wieder  als  Bischof  eingesezt,  aber  doch 
seinem  Bisthume  nicht  zurückgegeben  worden,  weil  die  Zeit  zur  ge- 
nauen Untersuchung  gefehlt  habe.  Man  habe  es  vorgezogen,  von  dem 
Mitbischofe  Hahentiusj  den  Martianus  zum  Nachfolger  erhalten  habe, 
und  von  den  Bischöfen,  welche  das  Urtheil  über  Martianus  gesprochen, 
sich  den  Thatbestand  darlegen  zu  lassen.  Von  seinen  Richtern  waren 
638  die  Meisten  schon  gestorben.  Seine  Unschold  wurde  jezt  aner- 
kannt. Da  des  Martianus  Nachfolger  sich  schon  auf  der  Synode  von 
633  einfand,  so  fallt  die  Entfernung  des  Martianus  vor  diese  Zeit. 
Isidor  von  Sevilla  scheint  an  ihr  nicht  unbetheiligt  gewesen  zu  sein, 
und  Habentins  erscheint  als  sehr  schuldig.  Weil  Habentius  noch  an- 
derer Dinge  schuldig  befunden  wurde,  besonders  einer  grossen  Härte 
gegen  seine  Mitbrüder  und  die  Familien  seiner  Kirche,  so  traf  ihn  jezt 
die  Strafe  der  Absezung,  und  Martianus  sollte  wieder  eingesezt  werden. 
Habentius  wird  einem  Bischof  zur  Aufsicht  übergeben,  bei  dem  er 
Busse  thue,  doch  soll  er  Bischof  (i.  p.  infid.)  bleiben.  Die  noch 
lebenden  Bichter  des  Martianus  haben  sich  durch  die  falschen  Zeugen 
gegen  ihn  irre  fuhren  lassen,  desswegen  hat  weder  Habentius  noch 
Martianus  gegen  sie  ein  Recht  zu  klagen.  Wer  mit  obiger  Sentenz 
nicht  zufrieden  ist,  werde  ausgeschlossen  und  seiner  Würde  beraubt. 
So  wurde  entschieden  am  9.  Januar  638.  Unterschrieben  sind  die 
fiinf  Metropoliten,  35  Bischöfe,  ein  Presbyter  und  ein  Archidiakon. 

Auch    als    Anfangstag    der    Synode    selbst    ist    der    9.    Januar 
bezeichnet. 

1)  Das   erste  Decret  ist   ein  Bekenntniss   des   orthodoxen  Glau- 
bens.    „Der  Sohn  Gottes  hat  den  Menschen  angenommene^  ^). 


*)  hominem  für  naturam  hominis,  und:  cum eodem homine  urms  constat per- 
sona, cum  paJtre  et  spiritu  sancto  natura,  und  wieder:   cum  tota  cooperata  sit 
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2)  In  dem  zweitcH  Kanon  wird  die  im  Jahre  636  angeordnete 
dreitägige  Bittandacht  wieder  eingeschärft« 

3)  Der  König  hat  aus  Glaubenseifer  alle  Juden  aus  seinem  Reiche 
ueberd.  verbannt,  in  dem  nur  Katholiken  leben   sollen.    Im  Einklang  mit  den 

"  *°*  Vornehmen  des  Reiches  verordnen  die  Bischöfe,  dass  jeder  nachfol- 
gende König  in  dem  Eide  bei  Antritt  seines  Amtes  schwören  solle,  er 
wolle  den  katholischen  Glauben  aufrecht  erhalten;  doch  sollen  die  im 
Jahre  633  über  die  Juden  gefassten  Beschlüsse  aufrecht  erhalten  werden. 

4)  Kleriker,  welche  durch  Geld  kirchliche  Grade  erlangt,  seien 
ausgeschlossen  (wie  die  fehlenden  Bischöfe),  ja  ihrer  Grüter  beraubt. 

5)  Wenn  ein  Kleriker  oder  sonst  Jemand  durch  einen  Bischof 
ein  Kirchengut  (Stipendium)  zur  Benüzung  erhält,  so  schreibe  er  unter 
der  Form  einer  Precarie^)  einen  Empfangs-Schein,  damit  nicht  durch 
seine  lange  Nuzniessung  der  Kirche  ein  Schaden  erwachse,  und  was 
er  zur  Nuzniessung  erhalten,  soll  er  fleissig  bearbeiten. 

6)  Männer  und  Frauen,  welche  das  Gewand  der  Bekehrten  frei- 
willig angenommen,  der  Mann,  der  in  den  Chor  der  Kirche,  die  Frau, 
die  in  das  Kloster  eingetreten,  dürfen  nicht  mehr  austreten;  thun  sie 
es,  so  werde  der  Mann  geschoren,  das  Weib  in  das  Kloster  zurück- 
geführt.   Die  sich  Weigernden  seien  ausgeschlossen. 

Poeni-  7)  Wenn  die  (freiwilligen)  Pönitenten  wieder  in  die  Welt  zurück- 

tenton.  jj^^iireD,  80  solleu  sic  vou  ihrem  Bischöfe  in  Klöstern  den  Gesezen  der 
Busse  tmterworfen,  oder  sie  sollen  ausgeschlossen  werden,  wie  auch  die 
gegen  das  Verbot  mit  ihnen  Verkehrenden. 

8)  (Dagegen)  darf  (wie  F.  Leo  I.  verordnet)  ein  jüngerer  Mann, 
der  im  Falle  einer  Krankheit  unter  die  Büssenden  sich  eingereiht  hat, 
wenn   er  genesen   ist,   zu   seiner  früheren  Frau   zurückkehren;   ebenso 
eine  Frau.    Alles  aber  hänge  von  der  Entscheidung   des  Bischofs  ab. 
Freige-  9)  ^^^  Freigelasseueu  der  Kirche  müssen  jedem  neuen  Bischöfe 

lasaene.  ihj-e  Freilassungsscheiuc  vorzeigen,  ebenso  deren  Kinder,  und  das  Ver- 
sprechen ihres  Obsequivm  erneuern.  Thun  sie  das  nicht  in  Jahresfrist, 
so  erlöschen  ihre  Freiheitsbriefe. 

10)  Die  Kinder  dieser  Freigelassenen  sollen  an  der  Ejrche,  die 
sie  ernährt,  und  nicht  auswärts,  den  Unterricht  erhalten. 

11)  Personen,  die  kein  Klagrecht  haben,  sollen  zur  Anklage  nicht 
zugelassen  werden,  ausser  es  handle  sich  um  ein  Verbrechen  gegen 
den  König. 

12)  Wenn  Jemand  zum  Feinde  übergeht,  so  soll  er  längere  Busse 


Trinitas  formationem  suscepti  hominis  —  solus  tarnen  accepit  hominem  in  sin- 
f/ularitate  personae. 

'}  suh  precariae  nomine  deheat  professionem  scribere,  Ihtcange  s.  v.  Pre- 
mria.  —  Walter y  Kirchenrecht,  §.  240. 
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erhalten;  ist  er  reuig  und  flieht  er  zu  der  Kirche,  so  möge  die  Für- 
bitte derselben  ihm  zu  Gute  kommen. 

13)  Achtung  gebührt  den  höhern  Palastbeamten.  i>io  p*- 

14)  Die  Getreuen  des  Königs  sollen,  von  seinem  Nachfolger  nicht  ^"^g** 
geschädigt  werden  (Kanon  6.  der  vorigen  Synode). 

15)  Was  Könige  oder  Andere  der  Kirche  geschenkt  haben,   das 
darf  ihr  nicht  entzogen  werden. 

16)  Die  Kinder  eines  verstorbenen  Königs  dürfen  nicht  in  ihrem    Der 
Besize  oder  ihren  Würden  beeinträchtigt  werden.    Diese  Rücksicht  und      °  *' 
diesen  Dank  schulden  wir  dem  König  Chintila. 

17)  Es  wird  aufs  Neue  verboten,  zu  Lebzeiten  des  Königs  Plane 
für  die  Nachfolge  in  der  Regierung  zu  schmieden. 

18)  Der  Kanon  75.  der  Synode  von  633  wird  neu  eingeschärft. 

19)  Gott  sei  Dank  und  Ehre,   dem  Könige   sei  Heil  und  lange 
Regierung. 

Es  unterschreiben  die   5  Metropoliten,   dann   der   älteste  Bischof  unter* 
Conantius  von  Palentia,   fiierauf  Leudefred   von  Corduba,   im   Ganzen  '^^^^^' 

ten. 

43  Bischöfe,  dann  der  Priester  Gutisclus,  Vertreter  des  Erzbischofs 
Orontius  von  Emerita,  4  andere  Priester  und  Diakonen  als  Vertreter 
von  Bischöfen,  im  Ganzen  sind  es  53  Unterschriften.  —  In  der  obigen 
Sentenz  zu  Gunsten  des  Martianus  unterschreibt  Bischof  Sesuldus  von 
Emporias  gleich  nach  Conantius,  hier  aber  nicht.  Vielleicht  erkrankte 
oder  starb  er  auf  der  Synode.  Jene  Sentenz  trägt  nur  41  Unterschrif- 
ten, was  sich  vielleicht  daraus  erklärt,  dass  sich  am  9.  Januar  noch 
nicht  alle  Bischöfe  eingefunden  hatten  (vielleicht  auch  einige  nicht 
unterschrieben,  weil  sie  an  dem  Gerichte  gegen  Martianus  theil- 
genommen). 

Die  Sentenz  über  Martianus  findet  sich  nicht  in  den  eigentlichen  Die  ac- 
Acten  der  Synode.  In  keinem  der  9  Codices,  nach  denen  Fr.  Ant.  ^^\^^^ 
Gonzalez  die  spanischen  Synoden  (1821)  herausgab,  findet  sie  sich, 
darum  auch  in  keiner  Concilienausgabe,  mit  Ausnahme  der  neuesten 
von  Tejada  (18Ö9).  Als  Florez  den  zehnten  Band  des  „heiligen  Spa- 
niens" und  das  Bisthum  Astigi  herausgab  (1753),  kannte  er  dieses 
Beeret  noch  nicht«  Man  fand  es  einige  Jahre  später  in  Leon,  und  es 
ist  (mit  andern  Actenstücken)  dem  fünfzehnten  Bande  dieses  Werkes 
vorangeschickt,  welcher  1769  erschien.  Bischof  Martianus  war  vorher 
nicht  bekannt;  weder  er  noch  Habentius  ist  unter  den  Bischöfen  unsrer 
Synode  unterzeichnet  *). 


')  Aguirre,  Conc.  Hüp.  II,  o  12— 52t.  —-  ed.  Catalani,  17 53,  III,  407--^ 
419.  —  Harduin,  III,  602-610.  -  Mansi,  X,  639-674.  —  Ed.  iMböe-Colet, 
VI,  1490'-1502.  -  FUyrez,  VI,  174-184.  —  Brunn,  /,  249.  -  Tejada  y  Ramiro, 
II,  325-349.  —  A.  Helfferich,  Westgothenrecht,  82—84. 
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§.  3.    Die  siebente  Synode  von  Toledo, 

König  Chintila  starb  im  Jahre  640  und  sein  Sohn  Tulga,  ein 
Jüngling,  folgte  ihm  in  der  Regierung *).  Ihn  beseitigte  Chindaswinth; 
Tulga  erhielt  die  Tonsur  und  das  Monchsgewand  und  konnte  darum 
nach  der  Anschauung  jener  Zeit  nicht  mehr  König  sein  und  werden^) 
(642).  Mit  strenger  Hand  schlug  Chindaswinth  jeden  Widerstand  nieder; 
an  200  adelige  Gothen  und  ÖOO  aus  dem  Mittelstande  sollen  mit  dem  Tode 
gestraft  worden  sein.  Andere  wurden  verbannt,  die  Güter  der  Ge- 
straften eingezogen,  und  diese,  ja  selbst  deren  Frauen  und  Töchter, 
den  Getreuen  des  Königs  geschenkt.  Viele  wanderten  aus,  welche  mit 
fremder  Hilfe  zurückzukehren  drohten.  Zum  Theil ,  um  die  von  dieser 
Seite  drohende  Gefahr  abzuwenden,  und  den  Frieden  im  Innern  zu 
befestigen,  berief  Chindaswinth  die  siebente  Synode  von  Toledo, 
18.  October  646.  Nur  6  Canones  oder  Decrete  weist  die  Synode  auf. 
Voransteht  als  erstes  Kapitel  eine  lange  Auseinander sezung  über  die 
Lage  des  Reiches. 
Dio  Bi  1)  jjTyrannen  und  Flüchtlinge"  haben  sich   in   grosser  Zahl   in's 

und  da«  Ausland  begeben,  zur  Schmälerung  des  gothischen  Namens,  zur  bestän- 
Reich.  digen  Arbeit  für  das  Heer  der  Gothen  (das  an  den  Grenzen  wacht). 
Darunter  sind  auch  viele  Geistliche.  "Wenn  ein  Kleriker  vom  höchsten 
bis  zum  niedrigsten  Grade  von  jezt  an  in  das  Ausland  zieht,  zum 
Schaden  und  in  Feindschaft  gegen  den  König  und  das  Volk  der  Go- 
then, wer  ein  Mitschuldiger  der  Flüchtlinge  ist,  der  geht  seines  kirch- 
lichen Ranges  verlustig,  und  ein  Anderer  tritt  sogleich  an  seine  Stelle. 
Der  Schuldige  soll  bis  zum  Lebensende  Busse  thun,  und  dann  erst 
soll  er  die  Gemeinschaft  der  Kirche  wieder  erhalten.  Selbst  der  König 
kann  Niemand  veranlassen,  die  Ausschliessung  aufzuheben.  Auch  kann 
er  den  Schuldigen  nur  den  zwanzigsten  Theil  ihres  Vermögens 
zurückgeben. 

Nimmt  aber  ein  Kleriker  (und  dieses  geht  wohl  die  Anhänger  des 
Chindaswinth  an)  zu  Lebzeiten  des  Königs  Partei  für  einen  Thron- 
bewerber, und  dieser  siegt,  so  wird  auch  dieser,  Bischof  oder  Elleriker, 
bis  zu  seinem  Tode  ausgeschlossen.  Tritt  der  König  hindernd  dazwi- 
schen ,  so  tritt  die  Excommunication  sogleich  nach  dessen  Tode  wieder 
ein.  —  Laien,  die  im  Auslande  gegen  Spanien  agitiren,  treffe  Güter- 
einziehung und  Excommunication,  wenn  nicht  die  Bischöfe  beim  Könige 
r  für  sie  Fürbitte  einlegen.     Wenn   Jemand   gegen   den   König   schmäht 


0  Cavanilles,  I,p.  229.  —  Lembke,  I,  96.  —  Helfferich,  Westgothenrecht, 
1.  S.  79-86. 

^)  Nach  Cavanilles  starb  er  am  10.  Mai  612. 
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oder  conspirirt,  den  überlassen  wir  der  Milde  des  Fiirsten,  nicht  aber 
die  Kleriker  und  Laien,  die  im  Auslande  sich  gegen  das  Vaterland 
verschworen. 

2)  Wenn  ein  Priester  bei  der  Messe  vor  der  Consecration  er- 
krankt, so  kann  ein  Bischof  oder  Priester,  wenn  er  nüchtern  ist,  die 
Messe  fortsezen. 

3)  Wenn  bei  dem  Tode  eines  Bischofs  —  nach  der  Verordnung  zarKir- 
der  Synode  von  Valencia  ^)  —  der  zur   Beerdigung  geladene  Bischof  zucht, 
nicht  kommt,  so  soll  dieser  auf  Klagen  bei  der  Synode  oder  dem  Me- 
tropoliten auf  ein  Jahr  suspendirt  werden.    Die  hiebei  säumigen  Priester 

aber  sollen  ein  Jahr  lang  in  einem  Kloster  Busse  thun. 

4)  Auf  Klagen  der  Pfarrpriester  in  Galicien  wird  den  dortigen 
Bischöfen  verboten,  die  Pfarrkirchen*)  mit  unnöthigen  Lasten  zu  be- 
schweren. Die  Bischöfe  dürfen  nur  zwei  Solidi  von  jeder  Kirche  jähr- 
lich erheben,  gemäss  der  Synode  von  Bracara^;  die  Klosterkirchen 
bleiben  ganz  frei.  Der  Bischof,  welcher  die  Kirchen  visitirt,  darf  die- 
selben mit  seinem  Gefolge  nicht  überbürden^),  auch  nicht  länger  als 
einen  Tag  an  einem  Orte  bleiben* 

5)  Recluse  kann  nur  der  sein,  der  tadellos  vorher  in  dem  K3oster . ^*^^"- 
gelebt    hat.     Eigenmächtige   Beclusen    sollen    von    den   Bischöfen   iu 
Klöster  gebracht  werden,   sowohl  die  Reclusen  als   die   umherschwei- 
fenden Mönche.    Die  umherschweifenden  Mönche  sind  ganz  aufzuheben, 
Reclusen  aber  dürfen  nur  aus  den  Klöstern  hervorgehen. 

6)  Aus  Ehrfurcht  vor  dem  Fürsten,   um   den   Siz  des  Königs  zu  Die  bi- 
ehren,  und  zum  Tröste  des  Metropoliten  der  Hauptstadt  sollen   die  in  '^[^'^ 


')  K.-G.  2,  1,  S.  453. 

^  parochitaruis  ecdesias, 

*)  K.-G.  2,  1,  S.  463. 

*)  Alle  Codices  des  Änt,  Gonzalez  lesen:  nee  unquam  gyrnquagenarium 
nmneruan  evectionis  excedat,  aut  amplius  quam  una  die  per  unamqiLamque  ba- 
9iUcam  remorandi  licentiam  haheat.  Lezteres  ist  troz  der  fehlerhaften  Constm- 
etion  ganz  deutlich.  An  Ersterm  aber  sind,  da  es  eine  schwierige  Stelle  ist,  sämmt- 
liehe  Erklärer  vorübergegangen.  Ant.  Chnzalez  schlägt  vor,  zu  lesen:  quinarium 
nttmerufm,  und  scheint  die  Stelle  von  dem  Gefolge  des  Bischofs  za  verstehen,  das 
5  Personen  nicht  überschreiten  solle.  Es  kommt  aber  auf  die  Bedeatung  des  Wor- 
tes; ei;ec^io  an,  welches  in  dem  Register  zu  Isidor's  Werken  nicht  steht.  Bedeutet 
M  equis  oder  equitaturis  nach  Ducange,  so  wäre  der  Sinn,  dass  der  Bischof  nur  in 
eiaer  Begleitung  von  50  Pferden  oder  Gefährten  kommen  dürfe,  was  überraschend  viel 
väre.  In  dem  Leben  des  Bartholomäus  a  Martyrüms,  Erzbischof  von  Braga,  kom- 
men manche  An-  und  Nachklänge  an  diese  galicischen  Zu-  und  Missstände  vor.  Ftorez 
fibersezt:  „que  no  sean  onerosos  en  la  Comitiva^,  und  lässt  die  Zahl  (50)  ganz  aus; 
Tejada  folgt  dem  Ant.  Gonzalez  und  übersezt:  „no  dehiendo  esceder  su  comitiva 
de  50  (5)  personas'*. 
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der  Nähe  von  Toledo  wohnenden  Bischöfe,   wenn  eine  Einladung  des 
Metropoliten  an  sie  ergangen  ist,  jährlich  einen  Monat  in  Toledo  woh- 
nen, jedoch  nicht  zur  Zeit  der  Ernte  oder  der  Weinlese*). 
(41)  Es   unterschrieben    die  4   Metropoliten:    Orontius  von   Emerita, 

Unter-  Ajitonius  vou  Sevilla,  Eugenius  (der  jüngere)  von  Toledo,  Protasius 
von  Tarraco.  Es  fällt  auf,  dass  dieser,  der  doch  schon  638  Metropo- 
lit war,  an  lezter  Stelle  steht.  Allein  Florez  stellt  neben  die  Aasgabe 
des  Loaysa,  welcher  die  spanischen  Concilien  (1593)  zuerst  herausgab, 
und  wenigstens  erwählter  Erzbischof  von  Toledo  war,  die  Lesarten, 
d.  i*  den  Wortlaut  verschiedener  Handschriften,  deren  Reihenfolge  ist: 
Orontius,  Protasius,  Antonius,  Eugenius.  Es  folgen  die  Unterschriften 
von  26  Bischöfen.  Eilf  Priester,  Aebte  und  Diakonen  waren  Stellver- 
treter abwesender  Bischöfe.  Im  Ganzen  stehen  bei  Florez  41  Unter- 
scriften,  eben  so  viele  bei  Anton  Gonzalez  (und  Tejada),  nur  dass 
Lezterer  den  Protasius  von  Tarraco  an  vierter  Stelle  sezt^). 

§.  4.    Die  achte  Synode  von  Toledo. 

König  Chindaswinth  nahm  auf  die  Aufforderung  des  Bischofs 
Braulio  von  Saragossa,  der  sich  an  ihn  wandte,  seinen  Sohn  Reces- 
toinih  zum  Mitregenten  an^).  Dieser  Einladung  entsprach  Chindas- 
winth sehr  gerne;   er  widmete  den  Kest  seines   Lebens  Bussübungen 


')  Wir  finden  diese  Verordnung  frappant,  fast  ausschliesslich  „spanisch''. 
Auf  der  Synode  zu  Trient  haben  die  Spanier  am  meisten  fttr  die  „gOtdiche 
Pflicht  der  Residenz  der  Bischöfe'*  geeifert,  was  ihnen  zor  Ehre  gereicht  Wozu 
die  menschliche  Natur,  und  dämm  auch  die  der  Bischöfe,  hinneigt,  das  wird 
hier  befohlen.  Erstaunlich  viele  Bischöfe  starben  in  Lissabon,  in  Madrid,  in  Paris, 
in  Wien,  in  Ofen-Pest,  in  Venedig,  in  Neapel,  in  Avignon  (1316—1368),  in  Born. 
Aas  Paris  and  andern  Hauptstädten  worden  die  Bischöfe  wiederholt  sich  za  ent- 
fernen eingeladen.  Wir  glaaben,  dass  nicht  bloss  die  benachbarten,  sondern  auch 
die  fernem  Bischöfe  sich  gem  in  Toledo  aufgehalten  haben. 

*)  Oarc.  Loaisa,  CoUctw  Conciliorum  Hispamaey  Matr.  1593,  p.  402 — 415. 
—  /S,  Aguirre,  II,  522—528.  —  Aguirre-CatdUmi,  III,  419—427,  —  Harduin, 
III,  619-626.  —  CoUecL  Cancil.  LabhS-  Vmeta,  VI,  1691—1602.  —  Mansi,  X, 
763—774.  —  Bruns,  I,  259.  —  Ferreras-Baumgarim,  II,  381—384.  —  Florez, 
VI,  185—189.  —  Tejada  y  Ramiro,  II,  350—360. 

')  Der  Brief  des  Braulio  hat  die  Ueberschrift:  Bratdio  et  Eutropiu$,  die 
Bischöfe  mit  den  Priestem,  den  Diakonen,  und  dem  ihnen  anvertrauten  gläubigen 
Volke,  sowie  (dem  Statthalter?)  Celsus:  Ad  tuam  pietatem  recurrere  decrevimtig 
et  in  vita  tua,  et  te  benevcUente  servtim  tuum  dominum  Recesvintum,  dominum 
nohis  et  regem  depoedmus,  ut  cuius  aetatis  est,  et  helligerare,  et  bellorum  sudo- 
rem  sufferre,  —  et  noster  possit  esse  Dominus  et  defensor,  et  serenitatis  vestrae 
refectio  etc,  —  Nam  etsi  in,currimus  petitionis  temeritatem,  non  vero  insolentia 
praesumtianis,  sed,  quam  praemisimus,  cogitationis  necessitate.  Florez- Risco 
t.  30,  p.  373-374. 
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und  den  Werken  der  Barmherzigkeit,  und  er  starb,  an  neunzig  Jahre 
alt  im  Jahre  652  *). 

Bald  berief  Receswinth  die  Bischöfe  sowohl  als  die  Grossen  des  Synode 
Beichs  zu  der  achten  Synode  von  Toledo,   die   am   16.  December  653  le^doess, 
eroffiiet  wurde,   im  fünften  Jahre  des  Königs  Receswinth,  welcher  im 
Jahre  649  Mitregent  wurde. 

Die  Bischöfe  sind :  y^sereniasimo  jussu^  regis,  die  der  Synode  von 
646  waren  „ob  (regis)  votvm^  versammelt.    Aber  mit  Sehnsucht  haben 
sie  diesen  Tag  herbeigewünscht.    Der  König  kam  in  die  Versammlung^ 
empfahl  sich  den  Gebeten   der  Bischöfe,   dankte  ihnen,    dass   sie   auf 
seinen  Befehl  sich  versammelt  hätten,  und  hielt  eine  längere  Ansprache. 
Er  überreichte  ihnen  einen  Tomus,   in  dem  er  zuerst  seine  Rechtgläu- 
bigkeit versichert.    Dann  schlägt  er  vor,    die  frühem  strengen  Erlasse 
gegen  die  Verschwörer  und  deren  Mitschuldige  gegen  König  und  Reich 
zu  mildern,  denn  die  Zeiten  waren  jezt  weniger  gefährlich,   und   dass 
sie   den  Zeitverhältnissen   entsprechende  Beschlüsse   fassen,   in  Ueber- 
einstimmung   mit   den  Grossen   des   Reichs.    Da  Gott   alle  Häresieen 
aus  dem  Lande   entfernt,   seien  nur   die  Juden  übrig  geblieben,   von 
denen  viele,  obgleich  getauft,  dennoch  abgefallen.    Ueber  die  Behand- 
lung der  Juden   überhaupt   mögen   ihm   die  Bischöfe   ihre  Vorschläge 
machen.     Unter   12   Absäze   brachte  die  Synode  ihre  Verhandlungen.  12  De- 
Sie  sprach  zuerst   den  orthodoxen  Glauben   aus,   wornach   der  heilige  ^'®*®' 
Geist  vom  Vater   und   vom  Sohne   zugleich   ausgeht.    In  der  zweiten 
Disputation  handelte  man  von  den  Verbrechern  gegen  den  König  und 
das  Land.    Es   traten  grosse  Differenzen  der  Ansichten  hervor.    Man 
suchte  eine  Ausgleichung  zwischen  den  geschwomen  Eiden  (sie  strenge 
zu  behandeln)  und  der  Nachsicht,  man  fährte  die  Stellen  vieler  Kirchen- 
lehrer an,  die  zur  Milde  riethen,  und  mit  besonderm  Lobe  den  heiligen 
Isidor^);  die  Bischöfe  ziehen  es  vor,  ein  „Anathema  Christo  zu  sein^ 
far   ihre  Brüder,  als  bei  grausamen  Strafen  zu  verharren. 

3)  Die  Simonisten  werden  mit  dem  Anathem,  mit  Ausschliessung 
und  mit  beständiger  Busse  bedroht. 

4)  Den  Bischöfen  wird  im  Falle  unerlaubten  Verkehrs  <nit  Frauens- 
personen mit  Absezung  und  Verlust  ihrer  Würde  gedroht. 

5)  Ebenso  sollen  fehlende  Priester,   die  sich  nicht  bessern,   zeit- 
lebens in  EJöster  verwiesen  werden. 


')  Chronologia  regvm  Chthorvm,  29.  —  Isidor  Pacensis  cap,  15.  —  Pre- 
degar  c.  82,  —  Nach  Cavanüles  starb  er  den  30.  November  653,  S.  230—231.  •— 
Lembke,  p.  96S9,  und  Edfferich,  p.  86. 

*)  nostri  quoque  saectUi  doctor  egregius,  Ecdesiae  catholicae  novissimum 
decus^  praecedevUibus  aetate  postremuSy  doctrinae  comparatione  non  infimus, 
et  qnoÄ  mitfiis  esl  In  saecnloriim  fine  doctlsslmasy  atqae  cum  reverentia  nomi- 
nmdus  Isidorus  (Hinweisung  auf  die  Sententiae  und  Synonyma). 
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6)  Subdiakonen  dürfen  nach  Empfang  ihrer  Weihen  nicht  mehr 
heirathen.  Auch  sie  sollen  im  Falle  des  Widerstandes  bestandige 
Busse  thun. 

7)  Ebensowenig  Jene,  welche  in  Gefahr  oder  aus  Furcht  die 
Weihen  nahmen. 

8)  Die  Unwissenheit  der  Geistlichen  wird  beklagt. 

9)  Ebenso  die  Verlezung  des  Fastens  verboten.  Alte  und  Kranke 
müssen  sich  dispensiren  lassen. 

10)  Stirbt  der  König,  so  wird  sein  Nachfolger  (in  Toledo  oder 
am  Orte  des  Ablebens)  mit  Zustimmung  der  Bischöfe  und  der  Grossen 
des  Palastes  gewählt;  er  muss  das  Reich  gegen  Irrlehrer  und  gegen  die 
Juden  schüzen. 

11)  Die  allgemeinen  Decrete  der  Synoden  dürfen  nicht  verlezt 
werden  bei  Strafe  der  Ausschliessung. 

12)  In  Betreff  der  Juden  sollen  die  Beschlüsse  der  Synode  von 
633  aufrecht  erhalten  werden* 

Statt  der  gewöhnlichen  Unterschriften  heisst  es:  Dieser  Synode 
wohnten  an:  Orontius  von  Emerita,  Antonius  von  Sevilla,  Eugenius 
von  Toledo,  Potamius  von  Bracara,  Gabinius  von  Calahorra,  im  Ganzen 
52  Erzbischöfe  und  Bischöfe,  13  Aebte^  11  Stellvertreter  von  Bischöfen, 
3  Herzoge y  14  Grafen.  Der  Synode  sind  zwei  Decrete  angehängt, 
welche  den  Nachlass  des  Königs  betreffen,  das  eine  ist  „Decretmn  ju- 
dicii  imiversalis^j  im  Namen  des  Königs  erlassen.  In  einem  andern 
Decrete  will  der  König  sich  selbst  und  seinen  Nachfolgern  gegen  un- 
gerechte Erpressungen  und  Confiscationen  einen  Damm  sezen.  JBs  wird 
ein  Unterschied  statuirt  zwischen  den  königlichen  Gütern  und  dem 
Frivatvermögen  jedes  Königs^).  Als  weiterer  Anhang  findet  sich  eine 
Erklärung  der  Juden  vom  Jahre  654,  worin  sie  dem  christlichen  Glau- 
ben treu  bleiben  zu  wollen  versprechen. 

§.  5.    Die  neunte  Synode  von  Toledo 

am  2.  November  655  war  ein  Provinzialconcil  von  16  Bischöfen  der 
Carthaginensischen  Provinz.  Die  Bischöfe  sind  durch  ^Edict  der 
kanonischen  Bestimmung^,  d.  h.  wohl  auf  den  Ruf  des  Metropoliten  in 
der  Kirche  „der  heiligen  allzeit  jungfräulichen  Maria^^  versammelt. 
Die  Synode   dauerte    bis   zum   24.   (oder   auch   28.)    November.      Es 


*)  Loaisa,  416-^17.  —  Aguirre,  11,538—554.  —  Aguirre-CcUaUmiy  III^ 
435-476.  —  Harduin,  III,  952^972.  —  Edit  Canc.  Labb^o- Veneta,  VII, 
409—410.  —  Mansi,  X,  1206-1230.  —  Bruna,  1,  265.  -  Ferreras,  p.  893-^ 
398.  -  Florez,  VI,  189-195.  —  Tejada  y  Eamiro,  II,  361—395.  —  Hefde,  III, 
91-92.  —  Helfferich,  Westgothenrecht,  S.  84. 
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imrde  beschlossen,  die  Verordnungen   der   neuem  Synoden   den   alten 
Kanonensammlungen  beizufügen.     Damit   aber   die  Beschlüsse   der  Bi*  ^2! 

schöfe  um  so  leichter  Eingang  fänden,  so  wollten  die  hier  Vjersammel-  ,  !•« 

ten  sich  selbst  durch  eine  Anzahl  von  Decreten  binden.  ^, 

1)  Die  Bischöfe  und  Kirchendiener  sollen  sich  aus  dem  Kirchen-  synodo 
gute  Nichts  aneignen.  Die  Erben  der  Stifter  können  die  Fehlenden  ^*  ^"^^ 
beim  Bischöfe  anzeigen,  und  ist  dieser  säumig,  bei  dem  Metropoliten. 

2)  Die  Erbauer  von  Kirchen  sollen  für   deren  Erhaltung   sorgen 
und   den   Bischöfen   geeignete   Rectoren   derselben   (zur  Weihe)   vor- 
schlagen, oder  der  Bischof  sezt  sie  mit  ihrer  EinwiUigung  ein,  die  er  '% 
unter  Strafe  der  Ungiltigkeit  seiner  Wahl  nicht  umgehen  darf* 

3)  Giebt  ein  Bischof  ^oder  Diener  (minister)  Jemand  zur  Belohn- 
ung Etwas  von  dem  Kirchengute,  so  muss  in  einer  Urkunde  der 
Grund  angegeben  werden,  sonst  ist  die  Urkunde  ungiltig« 

4)  Wenn  Bischöfe  oder  Verwalter  von  Kirchen  wenig  eigenes 
Vermögen  besizen,  so  sollen  sie  das,  was  sie  zur  Zeit  ihrer  Verwalt- 
ung erwerben,  ihrer  Kirche  verschreiben.  Haben  sie  ein  Inventar  ihres 
Vermögens,  so  soll  nach  Verhältniss  ihres  Vermögens  zu  ihren  kirch- 
lichen Einkünften  zwischen  der  Kirche  und  ihren  Erben  getheilt  werden. 
Ueber  Geschenke  kann  nach  Belieben  verftigt  werden.  Liegt  keine 
Verfugung  vor,  so  erbt  die  Kirche. 

6)  Will  ein  Bischof  ein  Kloster  stiften,  so  darf  er  darauf  nur 
den  fünfzigsten  Theil  des  Kirchenvermögens  verwenden,  für  eine  Kirche 
nur  den  hundertsten  Theil;  doch  darf  er  nur  entweder  eine  Kirche  oder 
ein  Kloster  stiften. 

6)  Das  Drittel  des  Kirchenvermögens,  das  dem  Bischöfe  zukommt 
(für  Kirchenreparaturen),  kann  er  entweder  für  die  Kirche,  von  der  er 
es  bezieht,  oder  für  eine  andere  verwenden. 

7)  Die  Erben  eines  Bischofis  dürfen  sein  Vermögen  nicht  ohne 
Willen  des  Metropoliten  einziehen,  die  Erben  eines  Metropoliten  nicht 
ohne  Willen  des  Nachfolgers  oder  des  Concils^  die  Erben  anderer 
Geistlichen  nicht  ohne  Willen  des  Bischöfe. 

8)  Hat  ein  Geistlicher  über  einen  Theil  des  Kirchenvermögens 
unrechtmässig  verfugt,  so  beginnt  die  dreissigjährige  Verjährungsfrist 
erst  mit  der  Zeit  seines  Todes. 

9)  Der  Bischof,  der  dem  verstorbenen  Bischof  die  Exequien  hält^ 
und  sein  Vermögen  au&immt,  darf  für  seine  Mühe  nur  ein  Pfund 
Gold  erhalten,  wenn  die  Kirche  reich,  ist  sie  arm,  ein  halbes  Pftmd. 
Der  Metropolit  erhält  Nichts. 

10)  Kinder,  die  aus  der  Verbindung  eines  Klerikers,  vom  Bischof 
bis  zum  Subdiakon  —  mit  einer  Magd  oder  einer  Freigebornen  ent- 
sprossen sind,  sollen  ihre  Eltern   nicht  beerben,   vielmehr  Eigenthum 

Gami,  span.  Kirche.    U.  2.  9 
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(Sclaven)  der  betreffenden  Kirche  bleiben;  die  Eltern  werden  kanonisch 
bestraft. 

11)  Kirchensclaven  sollen,  bevor  sie  Kleriker  werden,  vom  Bi- 
schöfe freigelassen  und  nach  Verdienst  zu  höheren  Würden  befordert 
werden.  Wer  aber  in -Gesinnung  und  Wandel  ein  Sclave  bleibt,  soll 
in  die  Sclaverei  zurückkehren. 

12)  Will  ein  Bischof  Kirchensclaven  freilassen,  so  tritt  die  Frei- 
lassung nicht  mit  Ausstellung  der  Urkunde,  sondern  mit  seinem  Tode  ein. 

13)  Wegen  der  Excesse  der  Freigelassenen  der  Kirche,  deren 
Uebermuth  so  schmerzlich  ist,  wird  verordnet,  dass  sich  dieselben  nicht 
mit  freigebornen  Kömern  oder  Gothen  verheirathen.  Ihre  Kinder  wird 
die  Kirche  nicht  als  Freie  anerkennen. 

14)  Geschieht  es  dennoch,  so  dürfen  die  Kinder  dem  Schuzrecht 
(obsequium)  der  Kirche  sich  nicht  entziehen^  sonst  verlieren  sie  die 
Güter,  die  sie  von  der  Kirche  erworben. 

15)  Die  Freigelassenen  der  Kirche  und  ihre  Nachkommen  sollen 
ihrer  Kirche  gern  zu  Diensten  sein. 

16)  Sie  und  ihre  Nachkommen  sollen  von  dem,  was  sie  von  der 
Kirche  haben,  Nichts  an  Fremde  verkaufen.  Wollen  sie  verkaufen,  so 
mögen  sie  es  dem  Bischöfe  zum  Kaufe  anbieten.  Wollen  sie  aber 
ihren  Kindern  oder  Verwandten,  die  entweder  Sclaven  oder  Freigelas- 
sene der  Barche  sind,  von  dem  Ihrigen  verkaufen  oder  verschenken, 
so  steht  es  ihnen  frei. 

17)  Die  getauften  Juden  sollen  an  den  Hauptfesten  der  Christen 
und  der  Juden  an  dem  Gottesdienste  der  Bischöfe  theilnehmen.  Wer 
es  unterlässt,  soll  nach  seinem  Alter  mit  Schlägen  oder  mit  Fasten 
büssen. 

Bis  zum  nächsten  1.  November  sollen  sich  die  Bischöfe  wieder 
zum  Concil  einfinden.  Zugegen  waren  bei  diesem  Concile:  Eugen  von 
Toledo,  Tajo  von  Saragossa,  der  nicht  zu  dieser  Provinz  gehörte, 
darum  ehrenhalber  zuerst  angeführt  ist,  Maurellus  von  Urgel,  die 
übrigen  13  waren  Suffragane  Eugen's,  8  Aebte,  darunter  Ildefons  von 
Toledo,  der  Vicar  eines  Bischofs,  vier  Palastbeamte.  ^) 


•)  Loaysa,  477—487.  —  Aguirre,  II,  573-579.  —  Aguirre-Catalani,  /F, 
145-152,— Harduin,  III,  972-978,  —  Edü.  LcMio- Veneta,  VII,  466-472. 
—  Mansi,  XI,  23—32.  —  Bruns,  I,  291.  —  Ferreras,  p.  400—402.  -  Florez, 
VI,  195-199.  —  T^ada  y  Ramiro,  II,  396-406.  —  A.  Helfferich,  87. 
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§.  5.    Die  zehnte  Synode  von  Toledo 

trat  am  1.  December  656  zusammen,  mid  gilt  als  NatioDalconcil,  war 
aber  als  solches  schwach  besucht.  Die  Bischöfe  sind  nach  dem  from- 
men Wunsche  des  Königs  und  nach  alter  Gewohnheit  zusammenge- 
kommen und  sind  über  folgende  Sazungen  übereingekommen. 

1)  In  Spanien  findet  wohl  Gleichheit  in  der  Feier  der  Feste  des   Maria 
Herrn,   aber   nicht  des  Festes  der  Verkündigung  Maria  statt.     Wegen  ^'^^^**°" 
der  Fasten  und  wegen  Ostern  muss  diess  Fest  oft  verschoben  werden. 
Seine  Feier   wird   für    ganz  Spanien    auf  den    18.   December    verlegt, 
Weihnachten  werde,  wie  bisher,  8  Tage  später  gefeiert. 

2)  Wenn  ein  Kleriker  oder  Religiöse  seinen  Eid  gegen  König 
und  Vaterland  verlezt,  so  soll  er  Amt  und  Würde  verlieren,  nur  der 
König  kann  ihm  vergeben. 

3)  Kein  Bischof  darf  seine  Verwandten  oder  Günstlinge  über 
KJöster  oder  Pfarrkirchen  sezen. 

4)  Eine  Wittwe,  welche  das  Kleid  der  Religiosin  genommen,  muss 
schriftliche  Frofess  machen,  dass  sie  in  Keuschheit  leben  wolle  (zu 
einer  zweiten  Ehe  nicht  schreite).  Zum  Zeichen  ihres  Gelöbnisses 
trage  sie  ein  purpurnes  oder  schwarzes  Tuch  auf  dem  Haupte. 

5)  Alle  Frauenspersonen,  die  das  Gelübde  der  Keuschheit  abge- 
legt, müssen  darin  verharren.  Sie  müssen  ihre  Gelübde  schriftlich  ab- 
legen, und  ihr  Haupt  mit  dem  Pallium  bedecken. 

6)  Haben  die  Eltern  einem  Kinde  die  Tonsur  oder  das  religiöse 
Kleid  geben  lassen,  oder  die  Kinder  aus  sich  es  angenommen,  und 
habeq  die  Eltern  nicht  widersprochen,  so  bleibt  die  Verpflichtung*). 
Kinder  über  10  Jahren  sind  an  die  Einwilligung  ihrer  Eltern  nicht 
gebunden. 

7)  Es  geschieht,  dass  Geistliche,  Leviten  und  Katholiken  über- 
haupt, Ohristensclaven  an  Juden  oder  Heiden  verkaufen.  Diess  wird 
strenge  verboten  unter  ausführlicher  Motivirung  der  Gründe'*). 

Während  dieser  Synode  übersandte  der  Metropolit  Potamius  von 
Braga  (auf  den  sich  vielleicht  der  Kanon  4  der  Synode  von  653  be- 
zieht) das  schriftliche  Bekenntniss  seines  Falles.  In  geheimer  Sizung 
vorgeladen,  gestand  er,  dass  er  sich  fleischlich  versündigt  und  darum 
seit  neun  Monaten  sein  Amt  niedergelegt  habe.  Wegen  seiner  Reue 
traf  ihn  nicht  die  volle  Strenge  der  Canones  (besonders  Kanon  4  der 
Synode  von  Valence  von  374);  er  verlor  seine  Würde  nicht  (wohl  aber 


*)  Seidl,  Gottverlobung  von  Kindern,  1871,  L  c.  p.  30—31. 
')  Damit  vergleiche  man,  was  Agobard  von  Lyon  über  den  Handel  der  Ju- 
den mit  Christenficlaven  berichtet. 

9* 
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sein  Amt),  und  sollte  beständige  Busse  thun.  Der  heilige  FrtActuost^, 
Bischof  von  Dumium,  wurde  sein  Nachfolger,  und  über  diesen  Wechsel 
konnte  sich  die  Kirche  von  Bracara  nicht  betrüben. 

Der  Synode  wurden  femer  die  beiden  Testamente  des  Bischofs 
Mailin  von  Braga  und  des  jüngst  verstorbenen  Bischofs  Recimir  von 
Dumium  vorgelegt.  Recimir  hatte  zum  Schaden  des  Kirchengutes  den 
Armen  zu  viel  vermacht  und  zu  viele  Sclaven  als  frei  erklärt.  Darum 
beschränkte  die  Synode  sein  Testament. 

Der  Synode  wohnten  an:  Eugen  von  Toledo,  Fugitivus  von  Se- 
villa und  IVuctuosus  von  Braga,  nebstdem  17  Bischöfe  aus  verschie- 
denen Provinzen  und  5  Stellvertreter  von  Bischöfen^). 

§.  6. 

Eugeni.  Justus  vou  Tolcdo  Starb  im  Anfange  des  Jahres  636,  und  schon 

von    im  Februar  war  ihm  Eugenius  gefolgt.    Auch  er  hatte  in  dem  Kloster 

Toledo,  ^gij  gelabt.  Er  war  ein  Schüler  des  Helladius^  und  Helladius  nahm 
ihn,  als  er  Erzbischof  wurde,  als  Begleiter  mit  sich.  Eugen  war  von 
ernstem  Wesen,  von  würdevoller  äusserer  Haltung,  und  von  vielen 
Geistesgaben.  Den  Lauf,  den  Stand,  das  Zu-  und  Abnehmen  des 
Mondes  kannte  er  so  genau,  dass  seine  Erklärungen  hierüber  die  Hörer 
in  Erstaunen  sezten  und  zugleich  ihr  Wissen  forderten.  Er  lebte  in 
seinem  Pontificate  an  eilf  Jahre  (636 — 647)  unter  den  Königen'  Chin- 
tila,  Tulga  und  Chindaswmth  *). 

Mit  Ausnahme  eines  Briefes  an  Isidor  von  Sevilla,  den  wir  nur 
aus  der  Antwort  des  Leztem  kennen,  wissen  wir  Nichts,  was  Eugen 
geschrieben  hätte. 

Eugen  Eugen  H.  (HI.)  stammte  aus  Toledo,  und  war  von  firühester  Ju- 

II.  gend  zum  Dienste  dieser  Kirche  bestimmt.  Nach  vollkommnerem  Leben 
strebend,  floh  er  heimlich  nach  Saragossa,  widmete  sich  dem  Monchs- 
leben,  ganz  dem  Dienste  der  heiligen  Märtyrer  und  dem  Studium  der 
himmlischen  Weisheit.  Bischof  Braulio  wählte  ihn  zu  seinem  Archi- 
diakon  und  hatte  ihn  stets  um  sich  ^)«  Ja  krank  und  leidend  übertrug 
er  ihm  fast  alle  seine  Geschäfte,  so  dass  Eugen  mehrere  Jahre  das 
Bisthum   leitete.     Als   Eugen   I.    von   Toledo   gestorben    war,    berief 


')  Loaysa,  489—506.  —  Aguirre,  II,  579—588.--  Äguirre- Catalani,  IV, 
Wa-'ieS.  —  Harduin,  III,  978-986.  -  Mann,  XI,  579-622. 
')  Ildefons,  de  viria  iUustr.  cp.  13. 
*)  Epütokie  Brcuulionis. 
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König  Chindaswinth  ihn  als  dessen  Nachfolger.  Vergebens  bemühte 
sich  Braulio  beim  Könige,  dass  er  ihm  erhalten  bleibe.  Aber  durch 
des  Königs  Gewalt  wurde  er  nach  Toledo  zurückgeführt  und  zum 
Bischöfe  eingesezt.  Er  war  von  schwächlichem  Körperbau,  aber  stark 
im  Geiste,  dem  Studium  eifrig  ergeben;  „die  durch  die  schlimmsten 
Missbrauche  verdorbenen  Gesänge  der  Kirche  stellte  er  nach  der  kirch- 
lichen Melodie  wieder  her,  die  Feier  der  kirchlichen  Ofßcien  ordnete 
er  in  neuer  Weise"*). 

Er  schrieb  über  die  heiligste  Trinität  ein  Buch,  klar  und  durch-  schrif- 
sichtig  dem  Inhalte  nach,  lieblich  in  der  Darstellung,  „welches  nach  ^^,^^' 
Libyen  und  in  den  Orient  geschickt  worden  wäre,  wenn  nicht  das 
stürmische  Meer  es  verhindert  hätte.  ^  Es  ist  uns  nicht  erhalten.  Er 
schrieb  femer  zwei  Bücher,  das  eine  in  verschiedenen  Metren  der  ge^ 
bundenen,  das  andere  in  mannigfaltiger  ungebundener  Rede,  die  sein 
Andenken  bei  Vielen  verewigen  konnten.  Auch  diess  Werk  ist  nicht 
ganz  auf  uns  gekommen^).  —  Die  Schrift  des  christlichen  Dichters 
Dracontius,  dessen  Heimath  wir  nicht  kennen,  über  die  Weltschöpfung, 
wird  zuerst  von  Isidor  von  Sevilla  erwähnt^).  Er  kannte  das  Werk, 
und  auch  dem  Könige  Receswinth  war  es  bekannt.  Weil  dasselbe 
durch  die  Abschreiber  sehr  verstümmelt  und  vielfach  unverständlich 
war,  so  arbeitete  es  Eugen  auf  den  Wunsch  des  Königs  Chindaswinth 
um,  hinwegnehmend,  ändernd,  so  dass  es  aus  seiner  künstlerischen 
Hand  schöner  hervorging,  als  es  aus  der  Hand  seines  Verfassers  her- 
vorgegangen war.  Weil  aber  Dracontius  den  siebenten  Tag  der  Schöpf- 
ung übergangen  hatte,  so  lugte  Eugen  in  wenigen  Versen  eine  Zusam- 
menfassung der  sechs  Tage,  und  über  den  siebenten  Tag  eine  gelun- 
genene  Ausführung  hinzu.  In  dieser  Form  ist  uns  die  Schrift  des 
Dracontius  erhalten.  Im  Jahre  1619  gab  Sirmond  zuerst  diese  Schrift 
heraus.  Bis  zum  Jahre  1782  zählte  F.  Arevalo  13  Ausgaben  des  Dra- 
contius. In  diesem  Jahre  Hess  sie  Fr.  Lorenzana,  Erzbischof  von  To- 
ledo, unter  den  von  ihm  gesammelten  Werken*)  der  „Väter  von 
Toledo^  erscheinen«    Dem  Gedichte  gebt  voran  ein  Brief  an  Chindas- 


')  Cantus  pessmis  usibvs  vitiatos  mehdiae  cognitione  correxity  offi* 
dorum  omissos  ordines  curamqtie  discrevit 

*}  scripsit  et  duos  libeUos,  unum  diversi  carminis  metro,  alium  diver$i 
operis  prosa  concretoSf  qui  ad  midtorum  industriam,  efus  ex  hoc  tetiaciter  sait- 
ctam  vaJtierunt  cammendare  memoriam.  Ans  diesen  Worten  kann  man  den  Inhalt 
des  Werkes  nicht  ersehen,  das  vielleicht  eine  Darstellung  seiner  körperlichen  and 
geistigen  Leiden  und  E^ämpfe  war.  Auch  Lorenzana,  der  Heraasgeber  seiner  Werke, 
berührt  die  Frage  nach  dem  Inhalte  nicht 

•)  Isidor.  de  viris  illusir,^  cp.  37. 

*)  8.  8.  Patrum  Toleianorum  quotquot  extant  opera,  nunc  pHmum  simul 
edüa,  ad  Codices  M.  8.  8.  recognttaj  nonnullis  notis  illustraixL  atque  in  duos 
tomos  Cfol.)  distribtUay  opera,  auctoritate  et  expensis  IVancisci  de  Lorenzana^ 
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winth,  ^den  höchsten  und  grössten  der  Könige'%  auf  ,,dessen  Befehl 
er  die  Bücher  eines  gewissen  Dracontius  verbessert  hat^^  Er  hat  den 
hehren  Befehl  des  Königs  zwar  nicht,  wie  er  wollte,  aber  doch,  wie 
er  es  vermochte,  vollzogen.  Das  Werk,  wie  es  vorliegt,  besteht  aus 
zwei  Büchern,  das  erste  enthält  das  Werk  der  sechs  Tage,  das  zweite 
ist  gerichtet  an  einen  Fürsten,  worin  er  u.  a.  um  Verzeihung  bittet, 
dass  er  in  dieser  Schrift  über  die  Triumphe  desselben  geschwiegen  habe. 

Hierauf  gibt  Lorenzana  aus  dem  einzigen  ihm  vorliegenden  Codex  *) 
verschiedene  andere  Gedichte,  die  er  keineswegs  alle  als  acht  betrach- 
tet, wenn  sie  auch  in  seinem  Codex  sämmtlich  unter  dem  Namen 
Eugen's  stehen.  Es  sind  kleinere  Gedichte  des  verschiedensten  In- 
halts, bald  gelungen,  bald  misslungen,  u.  a.  eine  Grabschrift  für  König 
Chindaswinth.  Daran  schliesst  sich  das  Fragment  eines  Hymnus  auf 
Dionysius  den  Areopagiten,  dessen  Schüler  Eugen  I.  von  Toledo  ge- 
wesen sein  soll.  Alexander  Natalis,  der  zwar  die  Predigt  des  Jaco- 
bus  in  Spanien  leugnete,  der  aber  als  patriotischer  Franzose  an  Dio- 
nysius als  Apostelschüler,  und  an  dessen  Schüler  Eugen  von  Toledo 
festhielt,  theUt  unter  dem  Namen  unsers  Eugen's  einen  Hymnus  auf 
Eugen  I.  mit,  den  er  dem  Menardus  entnahm^).  Was  hätte  einem 
Toletaner  erwünschter  sein  können,  als  ^ie  Aechtheit  dieses  Hymnus, 
d.  h.  das  Zeugniss  für  die  Existenz  eines  ersten  Eugenius  durch  einen 
Eugenius  aus  dem  siebenten  Jahrhundert?^)  —  Aber  Lorenzana  gibt 
der  Wahrheit  die  Ehre;  in  dem  Toletaner  Codex  findet  sich  von  jenem 
Hymnus  keine  Spur*). 

Unter  den  Briefen  Braulio's  hat  sich  auch  einer  von  Eugenius 
an  Braulio  gefunden,  worin  er  Lezteren  um  Rath  fragt,  ferner  eine 
Antwort  auf  einen  Brief  des  Bischofs  Protasius  von  Tarraco,  der  in 
den   Jahren  637   und   646   erwähnt   wird,    aber    wahrscheinlich   noch 


Matriti,  t  /,  1782,  —  Opuscula  Eugenii,  p,  19—93,  —  Voran  stehen  Gedicht« 
verschiedenen  Inhalts,  wahrscheinlich  das  erste  Bach  der  Schrift,  deren  Inhalt  Ildefons 
näher  nicht  bezeichnet  (u.  a.  über  verschiedene  Kirchen  in  Saragossa,  ein  Gedicht 
über  seine  Kränklichkeit,  über  das  Herannahen  des  Greisenaltcrs,  über  die  Kürze 
dieses  Lebens,  verschiedene  Grabschriften  für  sich  selbst,  auf  den  Tod  der  Gemah- 
lin des  Königs  Chindaswinth  u.  s.  w.).  Florez  ist  im  Irrthame,  wenn  er  meint, 
das  Werk  sei  dem  Könige  Receswinth  gewidmet,  da  der  Codex  Victorinus,  dessen 
sich  Sirmond  bediente,  den  Namen  Chindaswinth  deutlich  trägt. 

')  Codex  de  Azagra. 

')  Natal.  Alexander,  historia  eccles.y  Saeculum  7,  dissertab.  16. 

•)  Menardus:  dissertat.  de  vnico  Dionysio  adversus  Launoium  (Launoy), 
Paris  1643.  Dagegen:  Franc.  Pagi,  annaks  —  dissertat,  de  S,  Dionys.  Paris, 
episcopo.    Auch  in  der  Ausgabe  unsers  Eugen  durch  Sirmond  fehlt  dieser  Hymnus. 

*)  in  Codice  de  Azagra,  ex  quo  multa  plura,  quam  Sirmondus,  edimvs 
epigrammata,  nee  volam  nee  vestigiam  illius  (hymni)  reperiH,  Der  Hymnus 
scheint  aus  einem  französischen  Brevier  des  spätem  Mittelalters  zu  stammen. 


acott- 
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längere  Zeit  lebte,  da  sein  (wohl  nicht  unmittelbarer)  Nachfolger    erst 
680  erscheint;  endlich  ein  Brief  Tajo's  an  Engen  III.  (II.)  *). 

Dass  der  Dichter  Dracontias  mehr  als  das  Hexaemeron  ge-  Dor 
schrieben,  war  unbekannt.  Kurze  Zeit  aber  nach  der  Aus£cabe  der  P'*=***«*" 
Werke  Eugen's  durch  Lorenzana  fand  F.  Arevalo,  in  Rom  mit  der  uos. 
neuen  Ausgabe  der  christlichen  Dichter  beschäftigt,  unter  den  Werken 
Augustinus  in  der  Vaticana  einen  Codex,  aus  dem  er  sah,  dass  man, 
von  Isidor  von  Sevilla  an,  in  dem  sogenannten  Hexaemeron  nur  einen 
kleinern  Theil  des  grossem,  aus  drei  Theilen  bestehenden  y^Carmen  de 
Deo^  des  Dracontius  gekannt  hatte.  Das  bisherige  Hexaemeron  ent- 
hält nur  Vers  116 — 755  des  „Carmen  de  Deo^ ;  lezteres  enthält  dazu 
Vers  1 — 116  des  ersten  und  das  ganze  zweite  (mit  808)  und  dritte 
Buch  (mit  628  Versen).  Aus  einer  andern  Handschrift  ersah  er  ferner, 
dass  das  bisherige  zweite  Buch,  Brief  oder  „Elegia^^  an  Kaiser  Theo- 
dosius  IL  vielmehr  ein  Schreiben  an  den  Vandalenkönig  Gunthar  war, 
und  dass  Dracontius  im  Gefängnisse  (wie  Boetius)  sowohl  sein  Ge- 
dicht, als  seine  „Satisfactio,  Rechtfertigung**  an  den  Vandalenkönig 
Gunthar  verfasste.  Gunthar  war  (nach  Arevalo)  dieselbe  Person  mit 
Guntherich,  und  Halbbruder  des  Königs  Genserich,  der  um  427 — 428 
das  Leben  verlor*).  Der  Brief  an  Gunthar  steht  mit  dem  Gedichte 
selbst  in  keinem  Zusammenhange^). 

§.  8. 

Ildefons  ward  zu  l^oledo  um  das  Jahr  607  geboren  und  trat  iidefons 
frühe  als  Mönch  in  das  berühmte  Kloster  Agli  (monaster,  AgcUiense)^ 
aus  dem  fast  alle  gefeierten  Männer  Toledo's  im  siebenten  Jahrhundert 
hervorgingen.  Er  entfloh  seinem  Vater,  der  zornentbrannt  zum  Kloster 
ihn  verfolgte,  aber  schon  hatten  die  schüzenden  Mauern  des  Klosters 
den  Heiligen  aufgenommen.  Der  Vater  drang  ein,  aber  das  Versteck 
seines  Sohnes  entdeckte  er  nicht.     Sofort  umgab  er  sich  mit  einer  be- 


')  Eugen's  opusctUa  stehen  (ans  Lorenzana)  ap.  Migne^  Patr,  lat,  t,  87.  — 
cf.  das  letzte  (14.)  Kapitel  des  Ildefons  —  de  viris  illustr,  über  Eugen.  —  NicoL 
Antonio,  biblioth.  vetus  Ilispana,  cf.  V,  5,  §.  252.  —  ed.  Per.  Bayer,  p.  379— 
382.  —  FUyrez,  t.  V,  254-257,  cf.  p.  462.  Nach  Florez  war  Eugen  Bischof  vom 
Herbste  646  bis  13.  November  G57,  während  man  sonst  annimmt,  dass  er  erst  617 
zur  Regierung  kam.  —  cf.  Lorenzana,  prologus  in  ejus  opuscula.  —  Christ.  Fcl. 
Baehr,  Christ,  römische  Literatur,  die  christlichen  Dichter,  1836. 

'>  Dagegen  Fei.  Bahn,  die  Könige  der  Vandalcn,  1861,  S.  HD.  —  PTte- 
tersheim,   die  Völkerwanderung,  Bd.  IV,  1864,  S.  t>80. 

')  Dracontii  poetae  —  carmina,  recensuit  Faust.  Arevalo,  qid  prolego- 
mena,  varias  lectiones,  perpetiuisque  notas  adjecit.  Romae  1791.  4^  (in  der 
Sammlung  der  christlichen  Dichter},  Aurel.  Pritdentius  1788,  Juvencus  1791, 
Sedtdius  1794.   Romae  1788—1794,  von  demselben  F.  Arevalo. 
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waffiieten  Schaar,  und  mit  gezücktem  Schwerte  drang  er  in  das  Kloster; 
als  er  aber  seinen  Sohn  nicht  fand,  kehrte  er  in  sein  Hans  zorack, 
und  beweinte  ihn  wie  einen  Verlorenen.  Viele  Jahre  weilte  Ildefons 
in  Agli;  er  gründete  auch  ein  Kloster  für  Jungfrauen  in  der  Nahe  der 
Stadt,  und  stattete  es  aus  eigenem  Vermögen  aus.  Abt  (rector)  seines 
Klosters  geworden,  hielt  er  die  Mönche  in  strenger  Zucht,  und  hob 
auch  das  Vermögen  seines  Stiftes« 

Nach  dem  Tode  Eugen's  II.  wurde  er  durch  den  König  mit  Ge- 
walt zum  Erzbischofe  eingesezt,  in  dem  neunten  Jahre  des  Königs 
Receswinth,  und  er  regierte  seine  Kirche  9  Jahre  und  2  Monate. 
Florez  rechnet  seine  Regierung  vom  Anfiang  des  Decembers  657  bis 
23.  Januar  667. 
sehrit-  Nach  dem  Zeugnisse  seines  Nachfolgers  Julianus  verfasste  er  sehr 

ten  dea  viele  Schriften,  die  wichtigsten  davon  in  blühender  Darstellung,  und  er 
selbst  theilte  sie  in  folgender  Weise  ein.  Der  erste  Theil  enthält  die 
y^Prosopopsja^i  oder  die  Schrift  über  seine  eigene  Schwachheit,  das 
kleine  Werk  über  die  Jungfräulichkeit  der  seligsten  Jungfrau  gegen 
drei  Ungläubige.  Diese  Schrift  ist  zunächst  gegen  die  Irrlehren  des 
Jovinian,  Helvidius  (und  die  Juden)  gerichtet.  —  Dieselbe  erfreute 
sich  stets  eines  hohen  Ansehens  in  der  Kirche,  und  zeigt  uns  den  hei- 
ligen Ildefons  als  innigen  Verehrer  der  seligsten  Jungfrau,  für  deren 
Ehre  und  Würde  er  erglühte.  Femer  schrieb  er  (nach  Julianus)  ein 
Werkchen  über  die  Eigenthümlichkeiten  der  Personen  des  Vaters,  des 
Sohnes  und  des  heiligen  Geistes;  eine  Schrift:  „Bemerkungen  über  die 
täglichen  Verrichtungen*';  ein  Buch  über  die  Erkenntniss  der  Taufe; 
ein  anderes  „Bemerkungen  über  heilige  Dinge";  über  den  Fortschritt 
der  geistigen  Einsamkeit. 

Im  zweiten  Theile  fand  sich  ein  Buch  der  Briefe,  die,  an  Ver- 
schiedene gerichtet,  manchinal  räthselhaft  über  gewisse  Personen  sich 
aussprechen ,  unter  diesen  Briefen  sind  auch  die  Antworten  anderer.  — 
Der  dritte  Theil  enthielt  Messen,  Hymnen  und  Predigten.  —  Ein  vier- 
ter Theil  bestand  aus  Prosa  und  Versen,  darunter  Epitaphien,  und 
einige  Sinngedichte.  Noch  vieles  Andere  schrieb  er,  was  er,  durch 
Geschäfte  verhindert,  zum  Theil  erst  angefangen,  zum  Theil  halb  voll- 
endet liegen  lassen  musste. 

Wir  besizen  nur  zwei  grössere  Schriften  des  Ildefons.  Der 
Schrift  über  die  seligste  Jungfrau  schickt  er  ein  „Gebet  und  ein  Be- 
kenntnisse voran.  Er  verbreitet  sich  über  das  Geheimniss  der  Mensch- 
werdung und  die  Gottheit  Christi.  Eine  andere  Abhandlung  über  den- 
selben Gegenstand  wird  mehrfach  dem  Abte  Ratbert  von  Corvei  beigelegt  *) 


')  Liber  contra  eos,  qui  disputarU  de  perpetua  virginitate  S.  Mariae  et 
de  ejiM  parturitüme. 


die  beil. 
Tftufo. 
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und  ist  wohl  nur  wegen  Verwandtschaft  des  Inhalts  unter  des  Ildefons' 
Schriften  gekommen. 

Was  Julian  ein  Buch  über  die  Erkenntniss  der  Taufe  nennt,  das  lieber 
sind  die  uns  erhaltenen  zwei  Bücher:  Anmerkungen  über  die  Erkennt- 
niss der  Taufe  und  über  den  Weg  durch  die  Wüste,  auf  dem  man 
nach  der  Taufe  wandelt^),  welche  Schrift  eine  Art  Einleitung  zur 
Eenntniss  der  christlichen  Glaubens-  und  Sittenlehre  ist.  Der  auf  die 
Taufe  sich  vorbereitende  und  der  schon  getaufte  Christ  sollte  hier  alles 
zu  seiner  Unterweisung  Nöthige  finden.  Dass  wir  in  dieser  Schrift  die 
hundert  Jahre  frühere  Schrift  des  iustinian  von  Valencia  (über  die 
Taufe  Christi)  besizen,  das  hat  Helfferich  mit  starken  Gründen  wahr- 
scheinlich zu  machen  gewusst,  und  ich  neige  mich  zu  dieser  Ansicht 
hin').  Stephan  Baluzius  fand  das  Werk  unter  dem  Namen  des  Ude- 
fons,  und  gab  es  zuerst  heraus.  Lorenzana  hatte  keine  neue  Hand- 
schrift, sondern  gab  die  Schrift  nach  Baluz  heraus.^)  Am  Ende  der 
Vorrede  zum  ersten  Buch  sagt  Ildefons,  dass  er  nicht  sein  Eigenes, 
sondern  die  Lehren,  die  Aussprüche  früherer  Schriftsteller  mittheile ^). 
Weil  diese  Aussprüche  meist  wortlich  sind,  so  erklärt  sich  daraus 
auch  die  Ungleichheit  des  Styles,  welche  uns  in  dem  Werke  begegnet. 
So  wie  es  vorliegt,  ist  das  erste  Buch  in  142,  das  zweite  in  91  Ka^ 
pitel  abgetheilt,  und  nach  meiner  Ansicht  eine  der  interessantesten 
Schriften  jener  Zeit.  Leider,  dass  die  spanischen  Schriftsteller  es  so 
gerne  unterliessen ,  die  Quellen  zu  citiren,  aus  denen  sie  schöpften. 

Die  Schrift  des  Udefons'  ,yde  viris  iUustribusi'^  steht  gewöhnlich 
als  Anhang  hinter  der  gleichnamigen  Isidor's.  Sie  besteht  aus  14  Ka- 
piteln, und  behandelt  die  Bischöfe  von  Toledo,  auch  wenn  sie  nicht 
Schriftsteller  sind.  Es  sind  genannt  Papst  Gregor  I.,  Asturius  und 
Montanus,  die  Bischöfe  von  Toledo,  Donatus  der  Mönch,  (5)  Aura- 
sins  von  Toledo,  Joannes  von  Saragossa,  Helladius  von  Toledo,  Justus 
von  Toledo,  Isidor  von  Sevilla,  (10)  Nonnitus  von  Gerunda,  11)  Co- 


')  libri  duo  adnotatioman  de  cognitione  Baptismi  et  de  itinere  deserti  quo 
pergitur  post  haptismum. 

*)  Helfferich^  der  westgoth.  Arianismas,  1860.  S.  41—49. 

*)  Steph.  Balrmi  MisceUanea^  Lib,  VI,  Paris.  1738, 

0  non  nostris  novitatibtis  incognita  proponenteSf  sed  antiquorum  monita 
vel  intelligentiae  reserantes,  vel  memoriae  (idnotantes.  Ob  quam  rem  titulum 
operis  huius  annotationum  de  cognitione  baptismi  decrevimus  inscribendum; 
man  werde  sich  also,  meint  Lorenzana,  Dicht  wandern  dürfen,  wenn  die  einzelnen 
Theile  der  Schrifl;  oft  einen  andern  als  den  Styl  des  Ildefons  verrathen.  Als  Quellen 
nennt  Lorenzana  den  Angastinas,  Gregor,  Isidor.  Er  habe,  so  viel  es  ihm  möglich 
gewesen^  diese  Quellen  aufgesacht  und  nachgewiesen.  Da  aber  von  den  Schriften 
des  Jnstinian  Nichts  erhalten  war  and  ist,  so  konnte  er  aas  denselben  aach  keine 
Anszfige  des  Ildefons  nachweisen.  Die  vielen  Auszüge  ans  Aagostinus  können 
auch  in  der  Schrift  des  Jnstinian  enthalten  gewesen  sein. 
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nantius  von  Palentia,  12)  Braulio  von  Saragossa,  Eugen  I.  und  Eugen  II. 
(13  et  14)  von  Toledo. 
Conan-  Conantius  hat  nach  Maurila,  welcher  589  erscheint,  den  Siz  des 

tlu8  von       ^  '  ' 

Pftientta  Bisthums  von  Palentia  innegehabt,  ein  hei*vorragender  Mann,  von  sel- 
tener Beredtsamkeit,  sehr  eifrig  und  gewandt  in  Handhabung  der 
kirchlichen  Officien.  Er  selbst  hat  viele  neue  Melodieen  des  Gesanges 
herausgegeben.  Er  hat  auch  ein  Buch  der  Orationen  über  die  Eigen- 
heit aller  Psalmen  geschrieben').  Er  starb  unter  dem  Könige  Chintila 
(638  oder  639)«), 

§.  9.    Synode  von  Emerita. 

In  die  lezte  Zeit  des  Königs  Keceswinth  fällt  die  einzige  uns  er- 
haltene Synode  von  Emerita,  die  einzige  uns  erhaltene  Synode  der 
Lusitanischen  Provinz.  Am  6.  November  666  versammelte  der  Metro- 
polit Proßcius  von  Emerita  seine  sämmtlichen  11  Suffi-agane  um 
sich.  Sie  sassen  in  der  Kirche  des  heiligen  Jerusalem,  in  der  Metro- 
pole der  Provinz.  Die  Versammelten  danken  Gott,  dessen  Gnade  und 
Geschenk  sie  es  verdanken,  dass  sie  vereinigt  sind,  dann  sagen  sie 
Dank  dem  gnädigsten  Könige  Receswinth,  sie  wünschen  ihm  Sieg  und 
langes  Leben.  Und  weil  er  fiir  das  Weltliche  äusserst  besorgt  ist 
und  auch  die  kirchlichen  Angelegenheiten  recht  zu  leiten  verlangt,  so 
wünschen  sie  ihm  hiezu  die  Hilfe  der  göttlichen  Gnade,  die  denen 
nahe  ist,  welche  sie  suchen. 

1)  Zuerst  sprechen  die  Väter  den  orthodoxen  Glauben  aus.  Dann 
wenden  sie  sich  ausschliesslich  den  Gegenständen  des  Gottesdienstes, 
der  Kirchenzucht  und  der  Kirchenregierung  zu,  wie  man  es  von  einer 
kirchlichen  Synode  voraussezt. 

2)  Auch  in  dieser  Provinz  soll,  wie  in  andern  Kirchen,  an  Fest- 
tagen Abends,  wenn  das  Licht  angezündet  ist,  die  Vesper  vor  dem 
,f8onum^^  gesungen  werden  (der  sontis  ist  der  Psalm:  venite  adoremusy 
der  von  dem  Tone,  in  dem  er  gesungen  wurde,  sonus  [hier  sonuni] 
hiessj.  Wer  in  Zukunft  dagegen  fehlt,  wenn  es  zur  Anzeige  bei  dem 
Metropoliten  kommt,  den  wird  die  Excommunication  treffen. 


')  Mdodias  soni  mtUtas  novüer  edidit,  Orationum  qutoque  liheUum  de 
omnium  decenter  conscripsit  propriete  psalmorum. 

*)  Cf,  Mayans,  Vida  de  san  Ildefonso.  Valencia  1727.  —  Nicolaus  An- 
tonio, V,  cp.  6,  p.  388^410.  —  Fahricius,  biblioth.  lat,,  t.  III,  259.  —  Acta 
Sanctorum,  23.  Januar.  —  Rem.  Ceillier,  les  auteurs  sacres  (noviss.  editio, 
f.  XI.  Paris  1862,  p.  773-776.  —  B^l<yrez,  Esp.  8.,  F,  p.  257-273  (tercera 
edicion.  Madrid  1859).  —  Patres  Toletani,  J.  90-441,  wo  auch  die  entschieden 
unächten  Werke  stehen,  z.  B.  de  partu  virginis,  sermones  duihii,  corona  J5.  M. 
Virginia,  continuatio  chronicorum  B.  Isidori. 
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3)  Wenn  der  Konig  gegen  seine  Feinde  auszieht,  so  soll  jeden 
Tag  das  heilige  Opfer  für  den  König  und  seine  Getreuen  Gott  dar- 
gebracht werden,  um  Erhaltung  und  um  Sieg,  bis  der  König  zu  seiner 
Eesidenz  zurückkehrt.  Wer  hierin  säumig  ist,  der  wisse,  dass  ihn  die 
Ekcommunication  seines  Metropoliten  treffen  wird. 

4)  Wenn  der  Metropolit  als  Bischof  ordinirt  wird,  so  soll  er 
seinen  Suffiraganen  geloben,  dass  er  keusch,  nüchtern  und  rechtschaffen 
leben  werde.  Ebenso  sollen  die  Bischöfe  bei  ihrer  Weihe  es  ihrem 
Metropoliten  geloben^). 

5)  Ist  ein  Concil  nach  dem  Willen  des  Metropoliten  und  auf 
Befehl  des  Königs^)  ausgeschrieben,  so  sollen  alle  Bischöfe  erscheinen. 
Ist  Jemand  verhindert,  zu  erscheinen,  sei  es,  dass  er  krank  ist  oder 
vom  König  einen  Auftrag  erhalten  hat,  der  soll  eigenhändig  bei  dem 
Metropoliten  sich  entschuldigen,  damit  die  Wahrheit  seiner  Aussage 
nachher  geprüft  werden  kann.  Als  seinen  Stellvertreter^)  darf  er  nur 
seinen  Erzpriester  oder,  wenn  auch  dieser  verhindert  ist,  einen  geeig- 
neten Presbyter^)  senden.  Wir  finden  es  unpassend,  wenn  ein  Bischof 
seinen  Diakon  sendet;  denn  dieser,  der  jünger  ist  als  die  Priester^  darf 
mit  den  Bischöfen  in  keiner  Weise  im  Concile  sizen.  Der  stellver- 
tretende Priester  muss  eine  schriftliche  und  besiegelte  Instruction  haben, 
damit  der  Bischof,  der  ihn  gesendet,  im  Falle  einer  Anklage  (warum 
er  nicht  gekommen)    einen   Vertheidiger  habe. 

6)  Dem  Metropoliten  gebührt  nach  der  Ordnung  der  Synoden  der 
Primat  der  Ehrfurcht  von  Seite  seiner  Suffragane.  Hat  also  ein  Bischof 
von  demselben  die  Ermahnung  erhalten,  die  Feste  der  Geburt  Christi 
und  Ostern  mit  ihm  zu  feiern,  so  soll  er  unweigerlich  sich  einstellen. 
Hält  ihn  Krankheit  oder  schlechtes  Wetter  zurück,  so  muss  er  eine 
mit  eigener  Hand  geschriebene  Epistel  senden,  in  der  er  sich  entschul- 
digt. Ist  er  aber  gesund  und  verschmäht  es,  zu  kommen,  so  wird  er 
der  Excommunication  wohl  nicht  entgehen^). 

7)  Nach  alter  Regel  sei  jährlich  ein  Concil,  zu  dem  alle  Suffra- 
gane erscheinen  sollen  (was  auch  nicht  ohne  Willen  des  Königs  ge- 
schieht) ^).     Wer  nicht  erscheint  auf  den  Ruf  des  Metropoliten  und  den 

')  Es  heisst:  placitmn  in  nomine  suorum  provincialivffn  episcaporumfaciat, 

und  wieder:  placitum  faciant  in  nomine  episcopi  sui  metropolitani.    Es  ist  diess 

ein  Provfnzialismas.    Die  obige   UebersezuDg   ist  nicht  wörtlich,   aber  sie  allein 

scheint  den  Sinn  wiederzugeben.    Das  Wort:  placitum  hat  mannigfaltige  Bedentun- 

.  gen,  hier  wohl  die  von  Gelöbniss. 

*)  Concilium  per  metropolitani  voluntatem  et  regiam  jussionem  electum 
fuerit  agere. 

").  ad  8uam  tarnen  personam  —  ist  auch  ein  harter  Provinzialismus. 

*)  presbyterum  utilem. 

^)  absque  excommunicatione  dimittendus  non  erit. 

*)  quae  res  non  extra  regiam  agitur  voluntatem. 
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Befehl  des  Königs,  den  erklären  die  alten  Canones  als  ausgeschlossen 
bis  zu  der  Zeit  des  nächsten  Concils«  Der  also  gestrafte  Bischof  soll 
die  Zeit  seiner  Ausschliessung  dort  zubringen,  wohin  ihn  der  Metro* 
polit  und  das  Concil  verweist«  Sein  Haus  und  Eigenthum  wird  in  der 
Zwischenzeit  vom  Metropoliten  beaufsichtigt,  damit,  wenn  er  heimkehrt, 
er  das  Seinige  in  gutem  Stande  finde. 

8)  Wohl  Allen  ist  bekannt,  wie  die  Gnade  Gottes,  welcher  das 
Herz  unsers  erhabensten  Herrn  und  Fürsten,  des  Königs  Recesudnih, 
in  seiner  Hand  hält,  und  es  leitet,  wohin  er  will,  auf  Anregen  des 
heiligsten  Mannes,  des  Bischofs  Orontins  seligen  Andenkens,  den  Geist 
des  Königs  zur  Milde  (pietatem)  neigte,  so  dass  er  die  Grenzen  dieser 
Provinz  Lusitanien  mit  ihren  Bischöfen  und  ihren  Bezirken  nach  den 
Aussprüchen  der  alten  Canones  dieser  Provinz  und  diesem  Metropolis 
tansize  wieder  gegeben  hat.  (Die  Bisthümer  Lamego^  Yiseo,  Idanha 
und  Coimbra  sind  gemeint)  Da  wir  nun  durch  die  Gnade  des  Herrn 
auf  Befehl  des  Königs  zu  diesem  Concil  zusammengetreten  sind,  hat 
einer  von  uns,  mit  Namen  Sclua,  Bischof  der  heiligen  Kirche  von 
Egiditana,  an  die  heilige  Synode  desswegen  appellirt,  weil  Justus, 
Bischof  von  Salmantica,  die  ihm  gebührende  Diöcese  (theilweise) 
zurückbehalte.  Der  Metropolit  soll  Inspectoron  absenden,  die  den  Streit 
entscheiden.  In  Zukunft  sollen  alle  Bischöfe  genau  darüber  wachen, 
dass  ihnen  nicht  andere  Bischöfe  einen  Theil  ihrer  Diöcesen  entziehen; 
denn  nach  dreissig  Jahren  ist   die  Verjährung  des  Besizes  eingetreten. 

9)  Wer  im  Auftrage  des  Bischofs  das  Chrisma  austheilt,  darf 
daför  Nichts  fordern  von  den  Presbytern.  Auch  dürfen  die  Priester  für 
die  Taufe  von  den  Eltern  Nichts  verlangen,  unter  Strafe  dreimonatlicher 
Ausschliessung.   Freiwillige  Geschenke  aber  dürfen  angenommen  werden. 

10)  Jeder  Bischof  habe  an  seiner  Kirche  einen  Erzpriester,  einen 
Erzdiakon  und  einen  Primicerius.  Diese  „grosse^  Synode  warnt  die 
Betrefienden  vor  Ungehorsam  und  Ueberhebung. 

11)  Die  Priester,  Aebte  und  Diakonen  müssen  dem  Bischöfe  die 
schuldige  Ehre  erweisen,  und  wenn  er  sein  Bisthum  visitirt,  ihn  würdig 
empfangen,  und  ihm  leisten,  was  er  bedarf.  Ohne  seine  Erlaubniss 
darf  keiner  weltliche  Geschäfte  und  Aemter  übernehmen. 

12)  Der  Bischof  kann  nach  Bedarf  die  Priester  und  Diakonen 
der  Pfarreien  an  seine  Kathedrale  berufen.  Sie  erhalten  von  ihm,  was 
er  ihnen  gibt,  und  behalten  nach  Abzug  der  Kosten  ftir  ihre  Stellver- 
treter die  Einkünfte  ihrer  Pfründen. 

13)  Ein  Bischof  kann  tüchtige  Kleriker  besonders  aus  den  Ein- 
künften der  Kirche  belohnen,  und  sie  ihnen  wieder  entziehen. 

14)  Was  in  der  Kathedrale  an  Festen  nach  der  Gewohnheit  und 
fiir  die  Communion  (pro  mercede  communic€Uiom8  tempore)  gegeben 
wird,  soll  dem  Bischöfe  übergeben   werden,   der   einen  Theil   bebalten 
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möge;  den  zweiten  erhalten  die  an  der  Kirche  dienenden  Presbyter  und 
Diakonen,  den  dritten  die  Subdiakonen  und  Kleriker,  und  der  Primi- 
cerius  habe  die  Yertheilung.    So  geschehe  es  auch  an  den  Pfarrkirchen. 

15)  Wenn  die  Milde  des  Königs  zum  Wohle  des  Volkes  ihre 
Geseze  erlassen  hat^),  so  muss  nach  diesem  Vorbilde  auch  die  Kirche 
sich  richten.  Die  Bischöfe  sollen  darum  ihren  Zorn  zügeln,  sollen 
nicht  die  Sclaven  der  Kirche  wegen  eines  Vergehens  verstümmeln 
lassen.  Die  Richter  in  der  Stadt  sollen  vielmehr  die  Sache  unter- 
suchen, und  die  Bischöfe  sollen  im  Strafen  Milde  walten  lassen.  Ein- 
zelne Priester  haben  im  Falle  der  Krankheit  Sclaven  beschuldigt,  dass 
sie  ihnen  diess  angethan  haben  (maleficiiNn  sibi  fedsss)^  und  sie  ge- 
quält. In  solchem  Falle  wende  sich  der  Priester  an  seinen  Bischof, 
welcher  entscheiden  soll.  Wer  dagegen  handelt,  werde  aus  dem  Klerus 
ausgestossen. 

16)  Kein  Bischof  darf  von  einer  Pfarrkirche  den  dritten  Theil 
ihrer  Einkünfte  wegnehmen.  Was  ihn  triffl;,  das  verwende  er  ganz  für 
die  Reparaturen  der  Kirchen.  Alle  Priester,  welche  das  Kirchenver- 
mögen ^)  in  Händen  haben,  sollen  dem  Bischöfe  versprechen^,  dass 
sie  ihre  Kirchen  repariren  lassen.  Die  Kirchen,  die  kein  Vermögen 
haben  ^),  sollen  auf  Kosten  des  Bischofs  reparirt  werden. 

17)  Den  verstorbenen  Bischof  sollen  seine  (frühem)  Untergebenen 
nicht  schmähen. 

18)  Die  Pfarrpriester  sollen  nach  dem  Stande  des  Kirchenver- 
mögens  geeignete  Männer  aus  den  Knechten  der  Kirche  zu  Klerikern 
mid  zu  ihren  Gehilfen  aufsteUen,  die  von  ihnen  Nahrung  und  Kleidung 
beziehen. 

19)  Haben  mehrere  arme  Kirchen  nur  einen  Pfarrer,  so  soll  dieser 
an  Sonntagen  in  jeder  Kirche  celebriren.  Die  Namen  der  Stifter  und 
der  Donatoren  sollen  unter  der  Messe  am  Altare  verlesen  werden.  *" 

20)  Sind  Kirchensclaven  unter  den  vorgeschriebenen  Bedingungen 
freigelassen  worden^  so  bleiben  sie  frei;  im  Gegentheile  werden  sie  und 
ihre  Nachkommen  wieder  Sclaven.  Die  rechtmässig  Freigelassenen 
bleiben  aber  doch  in  dem  Patrocinium  der  Kirche. 

21)  Hat  ein  Bischof  seiner  Kirche  viel  zugebracht  und  hinter- 
lassen, so  darf  er  seinen  Angehörigen  oder  den  von  ihm  Freigelassenen 
aus  dem  Kirchengute  den  dritten  Theil  des  von  ihm  Erworbenen 
schenken;  ebenso  kann  er  Jemand  für  Dienste,  die  der  Eorche  geleistet 


')  Demnach  war  die  GeBezessammlnng  des  Receswlnth  (das  forum  judicum 
oder  fuero  jnzgo)  im  Jahre  666  schon  erlassen. 
*)  Dirtutem  —  c/.  Ducange  8.  Ä.  v. 
')  pladtum  fcLciant. 
*)  quae  mundiales  res  nvilcu  habent. 
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worden,  vom  beweglichon  Vermögen  ein  Zehntel^),  aus  dem  unbe- 
weglichen nach  seinem  Ermessen  geben.  Kein  späterer  Bischof  darf 
diess  zurücknehniten. 

22)  Obige  Verordnungen  müssen,  so  weit  nicht  schon  eine  beson- 
dere Strafe  gegen  die  Uebertreter  gesezt  ist,  bei  Strafe  der  Ausschliess- 
ung gehalten  werden. 

23)  Dank  und  Ehre  sei  Gott,  Dank  dem  König  Receswinth,  der 
nach  der  ihm  verliehenen  Weisheit  Weltliches  wie  Geistliches  leitet. 

Unter-  „Proficius,  durch  Gottes  Erbarmen  Metropolitanbischof  der  Pro- 

schrifien  ^jj^2  Lusitauicu  (uud)  der  heiligen  Kirche  von  Emerita  hat  diese  Syn- 
odalverhandlungen, die  er  mit  den  ihm  benachbarten  Bischöfen  gehal- 
ten, mit  seiner  Hand  unterschrieben.^  —  Sclua,  Bischof  der  Stadt  Egi- 
dana,  welcher  zu  der  Metropole  von  Emerita  gehört,  hat  mit  seinem 
Erzbischofe  Proficius  die  gefassten  Beschlüsse  unterzeichnet^).  Adeo- 
datus^  in  Christi  Namen  Bischof  der  heiligen  Pacensischen^)  Kirche, 
gleichfalls.  Ebenso  unterschreibt  Asphalius  von  Avila,  Theoderich  von 
Lissabon.  Es  folgt  Theodisclus,  durch  Gottes  Erbarmen  Bischof  von 
Lamego,  Justus,  durch  Gottes  Erbarmen  Bischof  von  Salamanca,  Can- 
taber,  durch  Gottes  Grnade  Bischof  von  Coimbra,  Donatus,  im  Namen 
Christi  Bischof  von  Coria,  Examus,  durch  Gottes  Erbarmen  Bischof 
von  Ossonova*),  Petrus,  durch  Gottes  Erbarmen  Bischof  von  Elbora, 
endlich  Aloarius,  Bischof  der  heiligen  Kirche  von  Caliabria^). 

Die  Synode  von  Emerita  fand  keine  Aufnahme  in  die  Sammlimg 
des  altspanischen  Kirchenrechts,  aus  Gründen,  die  wir  bei  der  Frage 
nach  dem  Ursprünge  dieser  Sammlung  besprechen.  Von  den  neun 
Codices,  nach  denen  Anton  Gonzalez  die  Sammlung  der  altspanischen 
Canones  herausgab,  enthalten  die  beiden  ältesten  Codices,  der  C  AI- 
vddensia  und  Aemilianensia,  und  einer  der  Codices  im  Escurial,  dieses 
Concil  nicht;  Gonzalez  entnahm  es  aus  dem  Codex  der  königlichen 
Bibliothek;  das  Concil  ist  aber  überall  da,  wo  es  steht,  das  lezte  in 
der  ganzen  Sammlung,  also  später* als  alle  andern  eingereiht,  aber 
lange  vor  der  Zeit  Innocenz'  III.  bekannt,  in  der  aus  Anlass  des 
Streites  zwischen  den  Erzbisthümern  Braga  und  Compostella,  auf  welch^ 


*)  de  möbili  re  decimum  suum  (asfjsequantur. 

*)  cum  archiepiscopo  meo  Proficio  —  hier  kommt  das  Wort:  Erzbischof 
zuerst  iD  Spanien  vor. 

')  Es  ist  heute  noch  streitig,  ob  Face  in  Portugal,  oder  Badajoz  in  Spanien 
die  eccles.  Pacensis  war;  ich  habe  nie  gezweifelt,  dass  es  Face  sei,  denn  Badajoz 
ist  eine  relativ  junge  Stadt ,  die  erst  nach  dem  Niedergange  von  Emerita  sich  erhob. 

*)  Oxonovensis. 

«)  Aguirre,  II,  625''639,  —  Aguirre-Catalani,  IV,  198-218.  —  Harduin, 
III,  998-1008.  —  Ijahb^Coleti,  Fi/,  511—536.  —  Marm,  XI,  75—100.  — 
FUrrez,  XIII,  269—266.  -  Bruns,  II,  84.  -  Tejada  y  Ramiro,  11,703—720. 
-  Hefde,  Uly  99-102. 
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lezteres  die  Metropole  von  Emerita  übertragen  wurde,  sich  der  Erz- 
bischof von  Compostella  darauf  berief,  während  der  von  Braga  ohne 
Grund  dessen  Aechtheit  bestritt 

Sehen  wir  auf  den  Gehalt  und  Werth  dieses  Concils,  so  sind  wir 
versucht,  dasselbe  den  Concilien  vorzuziehen,  welche  zu  Toledo  seit 
636  gehalten  wurden.  Es  ist  praktischer  und  kirchlicher  gehalten. 
Was  wir  oben  zum  Lobe  der  zweiten  Synode  vpn  Toledo  sagten,  das 
trifil  in  erhöhetem  Maasse  bei  diesem  Concile  zu  —  es  ist  die  auffal- 
lend praktische  Richtung  seiner  Beschlüsse ,  aus  denen  wir  einen  tiefern 
Einblick  in  das  eigentlich  kirchliche  Leben  jener  Zeit  und  Kirchen- 
provinz gevnnnen.  Der  Metropolit  Proficius  tritt  uns  entgegen  als  ein 
wahrer  Kirchenfürst  Was  wir  oben  zum  Lobe  der  zweiten  Synode 
von  Sevilla  sagten*),  das  wiederholen  wir  bei  dieser  Synode;  es  war 
eine  wahrhafte  Kirchen  Versammlung,  anstandig,  würdig,  feierlich  ge- 
halten. An  den  Provinzialismen,  die  sich  da  und  dort  finden,  stossen 
wir  uns  nicht  Denn  es  ist  nicht  allzuschwer,  überall  den  wahren 
Siim  der  Worte  zu  erforschen,  was  bei  den  erwähnten  Synoden  von 
Toledo  leider  nicht  der  Fall  ist  Läugnen  aber  wollen  wir  nichts  dass 
in  der  Person  des  Proficius  ein  stark,  ein  sehr  stark  ausgeprägtes 
Metropolitanbewusstsein  uns  entgegentritt,  und  dass  uns  scheint,  Pro- 
ficius habe  zeigen  wollen,  dass  man  auch  ausserhalb  Toledo's  und 
ohne,  vielleicht  selbst  gegen  Toledo  eine  Synode  in  Spanien  halten  könne. 


§.  10. 

Denn  es  ist  eine  an  sich  sehr  auffallende  Erscheinung,  dass  vom 
Jahre  633 — 656,  und  wieder  von  675 — 701  so  viele  Concilien  in  Toledo 
stattfanden,  dass  aber  von  656  bis  zum  Tode  des  Receswinth  keine 
Concilien  —  17  Jahre  lang  —  statthatten.  Diejenigen,  die  nach 
dem  Grunde  fragten,  fanden  ihn  in  der  veränderten  Stimmung  und 
Gesinnung  des  Königs  Recesvnnth.  Andere  dagegen  nehmen  ihn  nach 
Kräften  in  Schuz,  meinend,  die  Zeit  der  Unterbrechung  der  Concilien 
sei  nicht  so  gar  lang,  und  die  Zeit  von  657 — 672  sei  eben  sehr  un- 
ruhig gewesen. 

Dass  er  direct  Synoden  zu  halten   verboten  habe,   erscheint  mirniospa 
nicht   wahrscheinlich.     Dagegen    spricht   die   Synode   vom    Jahre  666,  ^j"*,^  ^^^ 
und  die  starke  Selbstanklage  der  Bischöfe  der  Synode  von  675,  welche  rcswinti 
das  Unterbleiben  der  Concilien  sich  als  Schuld  anrechnen.     Aber  man 
glaubte  wohl,    oder  auch  man  wusste,    dass  der  König   die  Abhaltung 
der  Concilien  nicht  mehr  gern  sehe;  darum,  um  dos  „lieben  Friedens" 


»)  K..G.  2,  1.  S.  449;  2,  2,  S.  90. 
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willen,  und  um  die  süsse  Eintracht  zwischen  Staat  und  Elirche  nicht 
zu  stören,  unterliess  man  sie,   und  wartete  man  auf  bessere  Zeiten. 

Die  Verdienste  aber,  die  sich  sonst  Receswinth  um  Spanien  er- 
warb (besonders  gehört  hieher  die  Sammlung  der  spanischen  Geseze), 
erschienen  so  gross,  dass  im  Allgemeinen  auch  heute  noch  sein  Name 
mit  einem  Glorienschein  umgeben  ist,  und  man  es  vorzieht,  seine 
etwaigen  Schwächen  mit  dem  Mantel  der  Liebe  zu  bedecken. 

Nach  einer  Regierung  von  237,  Jahren  starb  Receswinth  im 
(äussern)  Frieden,  im  Jahre  672.  Dabei  ist  die  Mitregentschaft  vom 
Jahre  649  eingerechnet^). 


*)  CavaniUes  rechnet  23  Jahre  (S.  231—236);  Morez  sagt,  sein  erstes  Jahr 
habe  am  22.  Januar  649  angefangen,  und  da  er  nach  dem  22.  Januar  672  gestorben 
(am  1.  September  672),  so  habe  er  23  Jahre,  7  Monate  und  einige  Tage  regiert 
(t.  II,  p.  186;  t  VI,  269). 


Neuntes  Kapitel. 

Die  BiseMfe  Branllo  und  Is^o  Ton  Saragossa.   8.  Aemi- 
lian  von  Cogolla  und  Fraetnosus  von  Braga.  —  Der  AM 

Talerius. 

§.  1. 

Braulio   folgte   im   Jahre  631    seinem  Bruder  Johannes ,  dessen  Braauo 


▼on  Sa- 


Archidiakon  er  gewesen,  in  der  Regierung  des  Bisthums  Saragossa 
nach.  Er  wohnte  den  Synoden  von  633,  636  und  638  an;  auf  der 
Synode  von  646  zu  erscheinen  hinderte  ihn  wohl  Alter  und  Krankheit. 
Nach  dem  Tode  Isidor's,  dessen  Freund  wie  Bewunderer  er  war,  war 
er  einer  der  angesehensten  Bischöfe  Spaniens,  ein  geistiger  Mittelpunkt, 
um  den  sich  andere  sammelten.  Sein  Einfluss  war  bei  den  Königen 
wie  bei  den  Bischöfen  gleich  gross.  Wenn  aber  Spanier  sagen,  dass 
der  Brief,  den  er  im  Namen  der  Synode  von  638  an  Papst  Honorius 
schrieb,  in  Rom  allgemeines  Aufsehen  gemacht  habe,  so  fehlt  es  an 
Beweisen  hiefür,  oder  es  war  zwar  eine  Verwunderung,  aber  keine 
Bewunderung.  In  den  lezten  Jahren  seines  Lebens  klagt  Braulio  sehr 
über  den  Verlust  seiner  Sehkraft,  und  ist  geistig  sehr  herabgestimmt. 
Er  starb  im  Jahre  651,  und  wurde  in  der  damaligen  Kathedrale  der 
heiligen  Maria  (jezt  N,  8,  Merced  dd  Pilar  genannt)  begraben,  wo 
man  später  auch  sein  Grab  wieder  fand. 

Er  schrieb  das  Leben  des  heiligen  Bekenners  Aemilian  (mit  dem  Lebon 
Beinamen  üuctdlatus,   gewöhnlich  heisst  er  S.  MiUan   de   la  Cogolla), ^^^^^ 
des   Stifters  des  nach    ihm   genannten   Klosters   (bei   Turiasso),    wel-^    uad. 
eher  im  Jahre   564,  mehr   als  hundertjährig,   gestorben   war,   dessen 
Name  und  Ruhm  durch  alle  Zeiten  lebt«    Er  widmet  die  Schrift  seinem 
Bruder  (germanu8)j  dem  Priester  Fronimian,  den    er,   nach   spanischer 
Sitte  aUer  Zeiten,  seinen  Herrn  nennt.     Schon  zu  Lebzeiten  des  altem 

Gkuns,  spaa.  Kirche.  II,  2.  10 
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Bruders  Joannes  habe  er  auf  den  Wunsch  Beider  nach  den  Notizen, 
welche  Abt  Citonatus,  Nachfolger  des  Aemilian,  hinterlassen,  femer 
die  Priester  Sophronius  und  Gerontius,  und  die  Nonne  Potemia, 
das  „Leben  des  heiligen  Aemilian^  geschrieben,  aber  sein  Manuscript 
sei  verloren  gegangen^).  Da  es  aber  unerwartet  wieder  gefunden 
worden,  habe  er  die  Schrift  mehr  ausgearbeitet,  er  habe  ein  kurzes 
Buch  über  das  Leben  des  Heiligen  geschrieben,  damit  es  bei  der  Fest- 
feier desselben  gelesen  werden  könnte.  Auch  einen  Hymnus  zu  Ehren 
des  Heiligen  in  Jamben^)  übersendet  er.  Eugen,  damals  sein  Archi- 
diacon,  erhielt  den  Auftrag,  dass  an  dem  Gedächtnisse  des  Heiligen 
„die  gewöhnliche  Messe  ^  (für  Bekenner)"  gefeiert  werde.  Aemüian 
brachte  nach  seiner  Bekehrung  40  Jahre  in  der  Einöde  zu.  Bischof 
Didymus  von  Turiasso  übergab  ihm  die  Kirche  Vergegium,  aus  der 
er  wieder  in  die  Einsamkeit  zurückkehrte.  Viele  Wunder  wurden  durch 
ihn  vollbracht;  er  vertrieb  Dämonen,  blickte  in  die  Zukunft.  Nach 
seinem  Tode  geschahen  Wunder  auf  seine  Fürbitte,  selbst  ein  todtes 
Mädchen  wurde  zum  Leben  auferweckt.  (Das  „Leben^^  Aemilians  ist 
in  30  Kapitel  getheilt,  wovon  sich  die  Mehrzahl  mit  dessen  Wundern 
beschäftigt.  Demselben  ist  der  Hymnus  über  den  Heiligen  beigefugt). 
Es  ist  gewöhnliche  Annahme,  dass  die  Akten  der  Märtyrer  von 
Saragossa  ein  Werk  des  Braulio  seien  ^). 

Briefe  ^^^  d^^  Briefen  des  Braulio  waren  früher  nur  einige,  besonders 

des  die  an  und  von  Isidor,  bekannt.  Es  wurde  aber  eine  (im  Alterthum 
nicht  erwähnte)  Sammlang  der  (44)  Briefe  Braulio's  im  vorigen  Jahr- 
hundert in  Leon  aufgefunden,  welche  zuerst  in  Band  30  der  von  Bisco 
fortgesezten  „Espana  sagrada'*  des  H.  Florez  erschienen.  Obgleich 
hundert  Jahre  seitdem  vergangen,  sind  diese  Briefe  doch  bis  jezt  wenig 
bekannt  und  verwerthet.  Sie  bilden  einen  schäzbaren  Beitrag  zur  Er- 
kenntniss  Spaniens  im  Zeitalter  der  Westgothen.  Isidor  schreibt  dem 
Archidiacon  Braulio,  dass  er  ihn  früher  mündlich  ersucht,  ihm  die 
sechste  Decade  (ist  wahrscheinlich  die  Erklärung  der  Psalmen  51 — 60) 
der  Werke  des  heUigen  Augustinus  zu  senden.  An  dieses  Verspre- 
chen erinnert   er   ihn  jezt  schriftlich.    Er  sende  ihm  das  Buch  ,y%n- 

Bri«fe  onyvMf^^   wcU  er  es   verlangt.    —   In   einem   zweiten   Briefe  wünscht 
anisidor  ^j.  ^]^Q  hocIl  einmal  zu  sehen,   „damit   du   mich,   den   du   durch   dein 

Yiiu.  Weggehen  betrübt  hast,  durch  dein  Wiederkommen  einmal  wieder 
erfreuest.^'  Er  übersendet  ihm  einen  QucOernio  von  „Regeln^^  (eine 
Sammlung  von  Monchsregeln?).    In  dem  (3.)  Briefe  bittet  Braulio  um 


')  plena  pagina  —  negligentia  adminietrantium  mihi  intercepta  est 
^)  jambico  senario  metro, 
*)  missa  communis. 
*)  K..G.  1,  320-329. 


Neuntes  Kapitel. 

Die  Bisehdfe  Bravlio  und  Ti^o  von  Saragfossa.   8.  Aeml- 
lian  von  Cogolla  und  Fnietaosas  von  Braga.  —  Der  AM 

Talerius. 


§.  1. 

Braulio  folgte  im  Jahre  631  seinem  Bnider  Johannes,  dessen  Bntniio 
Archidiakon  er  gewesen,  in  der  Regierung  des  Bisthums  Saragossa ^^'^  ^*' 
nach.  Er  wohnte  den  Synoden  von  633,  636  und  638  an;  auf  der 
Synode  von  646  zu  erscheinen  hinderte  ihn  wohl  Alter  und  Krankheit. 
Nach  dem  Tode  Isidor's,  dessen  Freund  wie  Bewunderer  er  war,  war 
er  einer  der  angesehensten  Bischöfe  Spaniens,  ein  geistiger  Mittelpunkt, 
um  den  sich  andere  sammelten.  Sein  Einfluss  war  bei  den  Königen 
wie  bei  den  Bischöfen  gleich  gross.  Wenn  aber  Spanier  sagen,  dass 
der  Brief,  den  er  im  Namen  der  Synode  von  638  an  Papst  Honorius 
schrieb,  in  Rom  allgemeines  Aufsehen  gemacht  habe,  so  fehlt  es  an 
Beweisen  hiefür,  oder  es  war  zwar  eine  Verwunderung,  aber  keine 
Bewunderung.  In  den  lezten  Jahren  seines  Lebens  klagt  Braulio  sehr 
über  den  Verlust  seiner  Sehkraft,  und  ist  geistig  sehr  herabgestimmt. 
Er  starb  im  Jahre  651,  und  wurde  in  der  damaligen  Kathedrale  der 
heiligen  Maria  (jezt  N,  8.  Merced  dd  Püar  genannt)  begraben,  wo 
man  später  auch  sein  Grab  wieder  fand. 

Er  schrieb  das  Leben  des  heiligen  Bekenners  Aemilian  (mit  dem  Leben 
Beinamen  üucuUdtus,   gewöhnlich   heisst   er  8.  MiUan   de   la  Cogolla) ^'^^^^ 
des   Stifters   des   nach    ihm   genannten   Klosters  (bei   Turiasso),    weU    nan. 
eher  im   Jahre   564,  mehr  als  hundertjährig,   gestorben   war,   dessen 
Name  und  Ruhm  durch  alle  Zeiten  lebt»    Er  widmet  die  Schrift  seinem 
Bruder  {germanu8\  dem  Priester  Fronimian,  den    er,   nach   spanischer 
Sitte  aller  Zeiten,  seinen  Herrn  nennt.     Schon  zu  Lebzeiten  des  altem 

Qain>,  apan.  Kirche.  II,  8.  10 
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Archidiacon  Floridius  antwortet  (12)  Braulio,  dass  ihm  weder  Zeit 
noch  Gelehrsamkeit  zu  Gebote  stehe,  seine  Fragen  zu  beantworten. 
Sonst  müsste  er  ein  Buch  schreiben.  Es  werde  besser  sein,  wenn 
Floridius  selbst  zu  ihm  komme.  —  Den  Priester  und  Abt  Fronimian 
ermahnt  Braulio,  wegen  vorgekommener  Aergemisse  sein  Amt  ja  nicht 
niederzulegen.  Es  erhellt  nicht,  ob  dieser  Fronimian  der  vorher  er- 
wähnte Bruder  Braulio's  war,  an  den  auch  der  folgende  (14)  Brief, 
eine  Antwort  auf  liturgische  Anfragen,  gerichtet  ist  Im  15.  Briefe 
tröstet  er  seine  Schwester  (Geschwisterkind?)  Basilla  über  den  Tod 
eines  (nicht  genannten)  Mannes,  den  beide  Geschwister  hochachteten. 
Es  folgt  ein  Trostschreiben  an  die  Wittwe  Apicella.  Bei  Bischof 
Wiligildus  (welcher  in  den  Concilien  jener  Zeit  nicht  erscheint),  ent- 
schuldigt er  sich,  dass  er  einen  Mönch  seines  Bisthums  zum  Diakon 
geweiht  habe,  und  bittet  ihn  (von  welchem  er  räumlich  weit  entfernt 
ist),  dass  er  die  von  ihm  vollzogenen  Weihen  anerkenne.  Dasselbe 
schrieb  er  dem  Abte  Ayiilfas.  Seiner  Verwandten,  der  Aebtissin  Pom- 
ponia  schreibt  er  einen  Trostbrief  über  den  Tod  ihrer  Schwester  Ba- 
silla. Ebenso  ist  der  (19.)  Brief  an  Hojo  (Hoju?)  und  Eutrocia  ein 
Trostschreiben  über  den  Tod  des  „Hugnan^%  ihres  Sohnes  und  Gatten^). 
Dieselben  tröstet  der  folgende  Brief. 

Es  folgt  (21)  der  schon  erwähnte  Brief  des  Braulio  an  Papst 
Honorius,  wohl  der  wichtigste  dieser  Sammlung  (vrg.  Elap.  12).  Der 
dem  Braulio  gewordene  Auftrag,  ihn  zu  schreiben,  lässt  vermuthen, 
dass  die  Bischöfe  ihn  für  den  besten  SchriftsteUer  in  Spanien  hielten. 
Da  Isidor  gestorben,  Eugen  II.  und  Ildefons  noch  nicht  blühten,  so 
scheint  Braulio  allerdings  die  hervorragendste  Capacität  gewesen  zu 
sein«  Dem  Bischof  Eutropius  (22)  dankt  er  für  seine  Güte  und  Sorge 
um  ihn,  und  antwortet  über  die  Feier  des  Osterfestes.  Dem  Bischöfe 
Unianimus  dankt  er  für  das  ihm  erwiesene  Wohlwollen.  Im  Jahre  646 
erscheint  ein  Bischof  Anianus  von  Valencia.  Mit  (24)  Bischof  Valen- 
tinus  theilt  er  dieselben  Sorgen  und  Aengste.  Die  zwei  Briefe  (25 — 26) 
an  und  von  Abt  Aemilian,  der  sich  in  einer  bedeutenden  Stadt  befand, 
vielleicht  in  Toledo,  zeigen,  dass  man  damals  in  Spanien,  wenigstensr 
im  Norden,  die  Schrift  des  Apringius  von  Pace  über  die  Offenbarung 
des  Apostels  Johannes  nicht  hatte  ^.  In  Brief  (27)  bittet  er  den  Aemi- 
lian um  seinen  Schuz,  der  vielleicht  bei  König  Chindaswinth  in  An- 
sehen stand.  Den  Laien  Ataulf  tröstet  er  über  einen  Trauerfall  in 
dessen  Familie.  Aehnlichen  Inhalts  ist  der  Brief  an  Gundesvinda  und 
Agivarius;  ebenso  tröstet  er  (30)  den  Wistremir  über  den  Verlust  eines 


')  Aber  die  Ueberschrift  lautet  jedesmal:  domnis  et  fiUia  meia  Hojoni  et 
Evirodae. 

*)  K.-G.  II,  1.  S.  425. 
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Sohnes.    Den  König  Chindaswinth   bittet   er,   ihm  seinen  Ärchidiacon  Briefe 
Euffenius  nicht  zu  entreissen.    Aber  von  Chindaswinth  erhält  er  die  feine  *°  ^** 

....  .  Könige 

Antwort,  dass  sein  Brief  von  seiner  Geisteskraft  Zeugniss  gebe,  und 
dass  er'  auch  ohne  Eugenius  leben  könne.  Noch  einmal  bittet  Braulio, 
dass  der  König  den  Eugenius  zurücksende.  Den  Nebridius  tröstet  er 
(34)  über  den  Hingang  seiner  Gemahlin.  Eugen  11.  von  Toledo  be- 
fragt ihn  über  drei  schvnerige  Fälle  der  Kirchenzucht,  und  Braulio 
antwortet  ihm  nicht  ohne  Besorgniss,  das  Richtige  nicht  getroffen  zu 
haben«  —  Die  Bischöfe  Braulio  und  Eutropius  bitten  (37)  den  König 
Chindaswinth,  seinen  Sohn  als  Mitregenten  anzunehmen.  Braulio 
schreibt  dem  König  Receswinth  über  ein  dichterisches  Werk,  das  ihm 
dieser  zur  Emendirung  zugesandt.  Der  Brief  des  Receswinth  ist 
höflich  und  geistreich;  er  hofft,  dass  Braulio  den  durch  Abschreiber 
arg  corrumpirten  Codex  wieder  herstellen  werde.  Ein  weiterer  Brief 
des  Braulio  begleitet  den  an  Receswinth  zurückgeschickten  Codex,  der 
ausgebessert  wurde ,  so  gut  es  ging.  Wiederholt  klagt  Braulio  in  den 
lezten  Jahren  seines  Lebens  über  das  schwindende  Augenlicht.  Es 
folgt  (39)  ein  höflicher,  dankender  Empfangsschein  des  Receswinth. 
Wieder  werden  zwei  Briefe  über  denselben  Codex,  wie  es  scheint,  ge- 
wechselt (40 — 41).  Es  folgt  das  Bruchstück  eines  Briefes,  den  der 
Priester  und  Abt  Tajo  an  Braulio  schrieb  (es  fehlt  der  Anfang).  Er 
verlangt  von  Braulio  eine  Schrift  über  die  Frage,  ob  nach  der  Aufer- 
stehung des  Herrn  dessen  Blut  noch  da  und  dort  vorhanden  sei.  Im 
42.  Briefe  antwortet  Braulio  auf  diese  offenbar  allzu  schwierige  Frage 
—  mit  grösser  Höflichkeit  gegen  Tajo,  den  er  nicht  seinen  Sohn, 
sondern  seinen  Bruder  nennt.  Er  gesteht,  dass  er  nicht  leisten  könne, 
was  Tajo  von  ihm  erwarte.  Er  behandelt  die  Frage,  was  bei  Auf- 
erstehung des  Leibes  auferstehen,  was  im  Grabe  bleiben  werde. 

Es  folgt  ein  Brief  des  Fructuosus  an  Braulio  und  des  lezteru 
Antwort,  wovon  wir  nachher  handeln.  In  seiner  Antwort  zeigt  Brau- 
lio seine  ganze  geistige  Kraft  ^). 

§.  2. 

Dem  Braulio  folgte  im  Episcopate  von  Saragossa  der  mehrge- 
nannte Tajo.  Er  erscheint  als  Bischof  im  Jahre  653,  655  und  656. 
Wie  lange  er  die  Kirche  von  Saragossa  geleitet  habe,  das  liegt  im 
Dunkeln.  Sein  Nachfolger  erscheint  erst  im  Jahre  683.  —  Sein  Haupt- 
werk, Sententiarum  L  F.,   war  zwar  im  Jahre  823  in  Gallien  bekannt. 


0  Espana  sagrada,  ed.  Bisco,  t  30—31.  —  Nicolaus  Antonio^  I,  374— 
37S.  Felix  de  Laiassa,  Bihliotheca  antigua  de  los  escritores  Äragoneses  (ad  1500), 
t,  1.  Zaragoza  1796,  p.  67-^77. 
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T»jo  an  in  Spanien  selbst  aber  wurde  es  erst  im  vorigen  Jahrhundert  im  Kloster 
'  "  jS.  Millan  de  la  Cogolla  neu  entdeckt.  Es  ist  gewidmet  dem  ehrwürdigen 
Herrn  und  heiligsten  Manne,  dem  Bischöfe  Quiricns  (von  Barcelona) 
von  Tajo  mit  dem  Zunamen  Samuel,  dem  unwürdigen  Bischöfe  der 
Stadt  Saragossa,  auf  dessen  Bitten  er  diese  Schrift  verfasst  hat.  Ein 
gewisser  Froja  habe  die  Fahne  der  Empörung  „gegen  den  orthodoxen 
und  grossen  Diener  Gottes  Receswinth"  erhoben.  Das  wilde  Volk  der 
Vasconen  (Basken),  wohnend  in  den  Vorbergen  der  Pyrenäen,  welches 
plündernd  und  verheerend  zuweilen  Spanien  durchwandere,  sei  „die 
Ursache  dieses  Verbrechens"  gewesen.  Sie  haben  überallhin  Verheer- 
ung und  Mord  getragen,  und  die  Stadt  Saragossa  enge  eingeschlossen. 
In  den  Nächten  *)  dieser  so  bedrängten  Zeit  hat  Tajo  seine  „Sentenzen'^, 
eine  Blumenlese  aus  den  Werken  Gregor's,  zu  schreiben  angefangen, 
die  er  nun  dem  Quiricus  widmet. 

Aus  derselben  Quelle  erfahren  wir,  dass  das  Heer  des  Froja  von 
König  Receswinth  am  Ebro  angegriffen  und  geschlagen  wurde,  und 
dass  Froja  selbst  umkam.  Da  nach  dem  Tode  des  Chindaswinth  (ge- 
storben 1.  October  652,  nach  andern  30.  September  653)  Receswinth 
ohne  weitere  Wahl  die  Regierung  übernahm,  se  scheint  Ffoja  za  den 
Basken  entwichen  zu  sein,  und  dieser  Einfall  der  Basken  in  das  Jahr  652 
oder  653  zu  fallen.  Dieses  Gebirgsvolk  war  den  Gothen  niemals  ganz 
unterworfen. 
saim-  Die  Sentendarum  l.    V.,    sind  theils    aus  Augustin,    zumeist   aus 

tianm  (3.j.egor'8  Schriften  entnommen.  Im  ersten  Buche  handelt  er  von  Gott, 
von  der  von  der  Schopfting,  den  Geschöpfen*),  von  der  Vorsehung  und  Regier- 
Tnniut  ^^g  ^^j.  Welt;  im  zweiten  Buche  von  der  Menschwerdung  Gottes,  von 
der  Kirche  und  der  Regierung  der  Kirche,  nämlich  von  den  Aposteln 
und  deren  Predigt.  Während  die  Juden  gegen  die  Kirche  wütheten, 
zerstreuten  sich  die  Apostel  in  allen  Richtungen.  Hier  ist  von  Petrus 
und  Paulus,  aber  nur  im  Allgemeinen  die  Rede.  Dass  Paulus  oder 
dass  Jacobus  nach  Spanien  gekommen  seien,  wird  nicht  erwähnt;  Tajo 
hält  sich  an  die  Ausdrücke  Gregor's  I.  Er  handelt  von  den  (4)  Evan- 
gelisten, von  der  Schrift  des  Alten  und  Neuen  Testaments,  von  den 
Anfangen  der  sich  bildenden  Elirche,  von  der  Gnade  der  Taufe,  von 
der  Communion   (des   Leibes   und   Blutes  Christi),   von  der  Berufung 


9  cf.  Ifidor  Pacensis  chron.  ep.  15,  den  RiscOy  t  32,  p.  337  ans  Roderic, 
Toktan»  II,  22  (hütor.  Oothor.)  berichtigt.  Das  Jahr  will  auch  lAmbke  nicht 
beBtimiiieii.  S.  101. 

*)  nocHum  otia  labortun  spiritalium  incrementis  congesiimuSf  ctc  de  sctcris 
volumimbus,  scüicet  eancti  papae  Oregorii  Romensis,  sententiarum  capittda  in 
quinque  libeUie  discreta,  uno  Codicis  textu  conclusa,  auxÜiante  Domino  colli- 
gendo  decerpsimus,  atque  in  amarit  dielms  dtUcium  ciborum  lacrymando  dapes 
coUegimms, 


*- 
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der  Völker,  d.  i.  der  Heiden,  in  die  Kirche,  von  den  Predigern,  ihrer  scHten- 
Predigt  und  ihrem  Leben,  von  den  göttlichen  Geheimnissen  oder  ^^^ 
Wundem,  von  den  heiligen  Märtyrern,  von  den  Verfolgern  der  Mär- 
tyrer, von  den  Anserwählten,  die  Alles  verlassen,  und  die  mit  Christus 
(zum  Gerichte)  kommen,  von  den  Erklärern  der  heiligen  Schrift,  von 
dem  stetigen  Wachsthum  der  heiligen  Kirche,  von  dem  Glücke  und 
den  Unfällen  in  dieser  Welt,  von  den  Kezern,  von  dem  Glauben,  der 
Hoffnung  und  der  Liebe,  von  der  Wahl  der  Seelenhirten  u.  s.  w.  Es 
folgen  längere  Auszüge  aus  Gregorys  Pastoralregel.  Er  handelt  von 
den  (den  Seelenhirten)  Anvertrauten,  von  dem  Verhalten  der  Cleriker, 
von  dem  Wandel  der  Mönche. 

Das  dritte  Buch  verbreitet  sich,  meistens  nach  Gregor,  u.  A.  über 
die  fünf  Weltalter,  über  die  verschiedenen  Lebensalter,  die  Verhei- 
ratheten,  die  Jungfrauen  und  die  Enthaltsamen,  die  jüngst  Be- 
kehrten oder  Neophyten,  spricht  vom  Fasten,  der  freiwilligen  Ar- 
muth,  von  dem  stillen  und  thätigen  Leben  der  Gott  geheiligten 
Männer,  von  den  Auserwählten,  von  den  göttlichen  Gnadengaben, 
von  den  vier  Cardinal  tilgenden,  dem  .thätigen  und  beschaulichen 
Leben,  vom  Gebet,  den  sieben  Gaben  des  heiligen  Geistes,  von  ver- 
schiedenen Tugenden,  zulezt  von  der  Gesundheit,  der  Krankheit,  und 
dem  Tode  des  Leibes.  —  Das  vierte  Buch  handelt  u.  a.  von  verschie- 
denen Sünden,  Versuchungen,  Kämpfen  gegen  dieselben.  —  Das  fünfte 
Buch  u.  A.  von  den  christlichen  Fürsten,  von  verschiedenen  Ständen, 
von  verschiedenen  Eigenschaften  und  Fehlern,  von  den  lezten  Dingen, 
dem  Antichrist.  Nur  da,  wo  Gregor  der  Grosse  nichts  Entsprechen- 
des enthielt,  wurde  Augustin  (und  wohl  auch  Isidor  von  Sevilla)  zu 
Hilfe  genommen.  Tajo  will  denjenigen^  welche  die  grössern  Werke 
nicht  zu  Händen  haben,  eine  gedrängte  Uehersicht  der  christlichen 
Glaubens-  und  Sittenlehre  geben  ^). 

Noch  ist  der  Brief  Tajo^s  an  Eugen  H,  vorhanden,  worin  er  von 
seinem  römischen  Aufenthalt  handelt,  die  Verdienste  Gregor's  L  rühmt, 
von  der  Zusammensezung  seines  Werkes  aus  den  Schriften  Gregor's 
bandelt;  er  übersendet  ihm  sein  Werk,  und  bittet  ihn,  es  wohlwollend 
aufzunehmen.  Die  Vollendung  dieser  Schrift  dürfte  in  die  Jahre  654 — 
655  fallen. 


*)  Senteniiarum  L  V,  ed.  Riaco,  Espana  sagrada,  Madrid  1776,  t  3t, 
p.  171—544.  —  Abgedrnckt  ap.  Migne,  Patrol.  lat  t.  80,  p.  724—990.  —  Ntcol. 
Antonio,  L  6,  cp.  7,  ed.  Perez  Bayer^  I,  p.  422—428.  —  LfOtassa,  hiblioth.  de  los 
escritores  antigiws  Aragoneses,  Madr.  1796,  t  7,  p.  77—84. 
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§.  3. 

Qairicns  Von  dcm  Bischofe  Quiricus  von  Barcelona  besizen   wir   die-Ant- 

vonBar-  ^^^  ^^j.  jj^  y^^  Übersendeten  Sentenzen  des  Tajo.     Diess  Werk  habe 

schon  viele  vom  lasciven  Leben  zurückgeffihrt,  viele  vom  Zorne  ge- 
heilt, andere  vom  Eigendünkel  befreit,  einige  habe  es  vom  Fehler  der 
Gefrässigkeit  geheilt,  andere  vom  Geize  zurückgeführt,  alle  aber  habe 
es  belehrt,  dass  man  das  Flüchtige  und  Vergängliche  verachten,  das 
Gewisse  aber  und  das  Ewige  mit  aller  Kraft  suchen  müsse.  Zugleich 
ersieht  man  aus  dem  Briefe,  dass  Tajo  dem  Qairicus  sein  Werk  nur 
geliehen  hatte.  —  Ob  das  kurze  Gedicht,  das  vor  den  Sentenzen  steht, 
das  Werk  Tajo's  sei ,  bezweifeln  wir.  Vielleicht  ist  es  eine  Arbeit  des 
Bischofs  Qniricus,  der  aus  seinem  schonen  Hymnus  zu  Ehren  der  hei- 
ligen Eulalia  von  Barcelona  als  Dichter  bekannt  ist.  —  Auch  an  Ude- 
fons  von  Toledo,  den  er  zu  Toledo  besucht  hatte,  besizen  wir  zwei 
Briefe  von  Quiricus;  im  ersten  dankt  er  für  das  Werk  „de  virginiUUe 
B.  M,  F.",  im  zweiten  bittet  er  ihn,  dass  er  ihm  seine  weitem  Werke 
sende.  Er  erschien  auf  der  Synode  von  Toledo  im  Jahre  656,  war 
aber  lange  vorher  schon  Bischof*).  Sein  gleichfalls  gefeierter  Nach- 
folger Idalius  scheint  ihm  um  das  Jahr  666  im  Episcopate  gefolgt 
zu  sein* 


§.  4. 

Pnio-  Der  heilige  Fructuosus  war  vielleicht  der  gefeiertste  Ordensstifter 

tuoius  Spaniens  im  siebenten  Jahrhundert.  „Gott  hat  (sagt  sein  Biograph)  in 
den«,  dieser  Zeit  zwei  Sonnen  geschaffen,  um  diese  Länder  des  Westens  mit 
BUiter.  (Jen  Strahlen  jener  leuchtenden  Wahrheit  zu  erhellen,  die  dem  heiligen 
apostolischen  Stuhle  entspringt:  die  eine  Sonne,  Isidor  von  Sevilla, 
giesst  durch  seine  Beredtsamkeit,  seine  Schriften,  seine  hohe  Weisheit, 
die  Fülle  des  Lichtes  der  Glaubenswahrheiten  aus,  die  von  dem  ober- 
sten I^shrstuhle  in  Rom  ausgeht;  die  andere  ist  Fructuosus,  welcher  in 
der  unversehrten  Reinheit  seines  Lebens,  durch  das  innere  Feuer  seiner 
Betrachtungen,  in  unsere  Herzen  die  Tugenden  der  ersten  Väter  der 
Wüste  eingiesst".  Fructuosus  war  der  Sohn  eines  gothischen  Feld- 
herrn. Nach  dem  Tode  seiner  Eltern,  nachdem  er  zu  Palencia  seine 
Studien  beendigt,  zog  er  sich  in  die  einsame  Gegend  Galiciens  zurück, 
die  er,  fast  noch  ein  Kind,  sich  auserwählt,  erbaute  und  dotirte  dort 
ein  Kloster   {Compluto  bei  Astorga^)),   zu   dem   sich   bald   eine  grosse 


•;  K.-G.  1,  311.  -  FUyrez,  29,  134—139,  439-443. 

^)  CompltUica,  spater  Kloster  der  heiligen  Jostus  und  Pastor. 
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Menge  von  Mönchen  sammelte.  Er  selbst  floh  in  die  verborgensten 
Felsschlachten,  nm  ganz  vergessen  zu  werden.  Um  so  mehr  aber  zog 
er  die  Blicke  aller  auf  sich,  die  Herzen  aller  an  sich.  Erstaunlich 
gross  waren  die  Schaaren  derer,  die  um  ihn  sich  sammelten,  die  unter 
seiner  Anleitung  und  Führung  sich  heiligen  wollten^).  Hier  tritt  uns 
die  wohlthuende  Erscheinung  entgegen,  dass  der  Beruf  zum  Kloster- 
leben um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  wieder  mächtig  hervor- 
trat, während  er  zu  der  Zeit  des  Abtes  Eutropius  etwas  nachgelassen 
zu  haben  schien^).  In  kurzer  Zeit  musste  Fructuosus  eine  Menge  von 
Klöstern  stiften.     Der  Herzog  (Statthalter)  einer  Provinz    schrieb    dem  i^öfEin- 

Könige,  dass,  wenn  er  diesem  Andränge  zu  den  Klöstern  nicht  Schran- pructno- 
ken  sezen  würde,  sich  für  den  Waffendienst  bald  Niemand  mehr  finden  "U"* 
werde.  —  Auch  fromme  Frauen  verlangten,  unter  der  Leitung  des 
Fructuosus,  sich  Gott  zu  heiligen.  Ein  Frauenkloster  mit  achtzig 
Jungfrauen  erblühte  unter  der  Aebtissin  Benedicta.  Von  der  Provinz 
Cantabrien  im  Norden,  bis  zu  der  Provinz  Andalusien  im  Süden  er- 
streckte sich  die  gesegnete  Wirksamkeit  des  Heiligen,  besonders  aber 
waren  die  beiden  Provinzen  Galicien  und  Lusitanien  der  Schauplaz 
seiner  Thätigkeit.  Es  war  in  dem  Manne  Gottes  eine  mächtig,  eine 
unwiderstehlich  anziehende  Kraft,  zugleich  eine  bezaubernde  Liebe  und 
Lieblichkeit,  die  selbst  die  Thiere  an  ihn  fesselte.  —  Es  war  (nach 
meiner  Ansicht)  der  vollendetste,  der  grösste  Heilige,  welchen  Spa- 
nien in  diesem  Jahrhunderte  besass.  Können  wir  ihn  auch  einen  Be- 
nedictiner  im  engern  Sinne  nicht  nennen,  so  fällt  doch  die  ausseror* 
deutliche  Aehnlichkeit  seiner  geistigen  Entwicklung  mit  der  des  heili- 
gen Benedictus  auf.  Auch  von  ihm  werden  viele  Wunder  berichtet, 
die  sich  theilweise  auf  eine  wunderbare  Herrschaft  des  Heiligen  über 
die  Natur  zurückfuhren  lassen. 

Von  den  Klöstern,  deren  Gründung  auf  ihn  zurückgeführt  wird,  stiftet 
nennt  der  Benedictiner  Anton  de  Yepes:  San  Justo  de  Compludo,  das 
Stammkloster,  San  Pech'o  de  Montes  (auch  genannt  Monasterio  Rup(f) 
ianenae),  das  Kloster  M.  Visuniense  bei  Villafranca,  das  EJoster  M. 
Peonense  in  Galicien  (vielleicht  S.  Juan  dd  Poyo)  in  der  Nähe 
des  Meeres. 

Die   Wallfahrtsreise   des   Heiligen   durch   Südspanien,   und    sein   Beine 
Weilen  in  Merida,  Sevilla  und  Cadix  haben  wir  früher  erwähnt').    Er   ^*^^' 

.  .  .  Wirten. 

reiste  mit  mehreren  Begleitern^  darunter  mit  dem  Priester  Benenatus, 
an  Idanha  vorüber  nach  Merida,    dann    in    strengem'  Winter   und   bei 


')  vt  catervatim  undique  concurrentium  agmine  conversorum  immensw 
fieret  chorus,  vita  a,  Fr.^  16. 
»)  B.  oben,  S.  58—59. 
•)  K.-G.  I,  S.  281,  370,  374. 
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endlosem  Regen  nach  Baetica.  Ein  Knabe,  der  auf  einem  Pferde 
zugleich  die  Bücher  des  Heiligen  mit  sich  fahrte ^  worde  bei  dem 
Uebergange  über  einen  hochangeschwollenen  Fluss  von  den  Flathen 
fortgerissen  —  und  war  lange  verschwunden.  Fructuosus  gelangte,  wie 
er  stets  zu  thün  pflegte,  zu  Fuss  über  das  Wasser.  Man  sagte  ihm, 
seine  Bücher  seien  alle  in  das  Wasser  gefallen.  Aber  siehe,  sie  wurden 
aus  den  Säcken  herausgeschüttelt,  und  das  Wasser  hatte  sie  nicht  be- 
rührt. In  Cadix  gründete  er,  „eine  von  der  entgegengesezten  Seite 
über  Spanien  aufgehende  und  es  erleuchtende  Sonne^^,  ^)  ein  Kloster.  — 
Später  wollte  der  Heilige  noch  eine  Reise  in  den  Orient  antreten,  nach 
der  frommen  Sitte  jener  Jahrhunderte.  Die  Kunde  davon  aber  gelangte 
zu  den  Ohren  des  Königs  (Receswinth?).  vDieser  und  alle  seine  treuen 
Diener  fürchteten,  es  möchte  ein  solches  Licht  Spanien  verlassen,  und 
er  befahl,  dass  er  ohne  Aufsehen  ergriffen  und  zu  ihm  geführt  werde. 
Fructuc-  ^^  sie  (die  Beauftragten)  ihren  Auftrag  vollzogen,  so  bewachten  sie 
BOB  ein  ihn  mit  Übergrosser  Furcht  und  schlössen  ihn  wie  einen  gefahrlichen 
gener.  Staatsgefangenen  oder  Missethäter  ein.  Die  Wächter  schliefen  ein, 
und  als  sie  erwachten,  fanden  sie  alle  Thüren  geö&et  und  alle  Bande 
gelöst^).  Er  aber  ging  von  Kirche  zu  Kirche  (in  Toledo?)  und  rief 
das  Erbarmen  des  Herrn  an. 

Hierauf   (656)    wurde    er    troz    harten  Widerstandes    zum    Me* 
tropoliten  von  Bracara  geweiht.     Er  lebte  in   derselben  Strenge,    wie 
zuvor,    fuhr   fort,   Almosen   zu   vertheilen    und   EJöster   zu    gründen. 
Zwischen  Braga  und  Dumium  gründete   er  auf  dem  Gipfel  eines  Hü- 
gels  ein   stattliches   Kloster,   wo   er  beerdigt   zu  werden  wünschte^. 
seino  Der  Abt  Cassian   wird  sein   „erster  Schüler'^   genannt     Er   und  die 
schflier.  Priester  Benenatus  und  Julianus   erzählten  dem  Valerius  die  einzelnen 
Züge  aus  dem  Leben  des  Heiligen.  —  Lange  Zeit  vorher  erkannte  er 
Sein    das  nahende  Ende   seiner  Laufbahn.     Da  er   den   Bau    vieler  Kloster 
Ende,  unternommen  hatte,   so   Hess  er  Tag  und  Nacht  beim  Schein  der  Fa- 
ckeln die  Arbeit   fordern.     So  wurden  alle  Bauten   zum   guten  Ende 
geführt  und  eingeweiht.  —  Dann  ergriff  ihn   ein  Fieber,    nach   einigen 


*)  ex  alia  parte  quasi  861  oriens  ifduminaturus  Spaniam,  aedificavit 
Sanctwn,  ope  Domini,  Monasterivm,  eolitisque,  coenobiali  rita,  regularis  iUud 
ingtmxit  exerdtii  rudimentis,  d.  h.  wohl,  FractaosoB,  diese  geistige  Sonne,  war 
vom  Westen  und  von  Norden  aufgegangen.  »  Tepes  sagt,  er  habe  zu  Cadix 
ein  Schiff  besteigen  and  nach  Palfistina  wallfahrten  wollen.  Diess  findet  sich  in 
der  ^  Vita'*  des  Valerius  nicht.  Vielmehr  scheint  Fmctuosus  vom  Norden,  von  Ga- 
licien  ans  diese  Reise  haben  antraten  wollen. 

')  Nocte  habitaculi  ostiwn  in  quo  manebat,  missis  extrinseciu  caienis,  et 
seris,  diversisque  duris  obserantes  daustris  ipsi  ibi  insuper  custodes  per^ 
manebant. 

*)  Diess  Kloster,  genannt  JSan  Fructuoso**,  bestand  noch  im  achtsehnten 
Jahrhundert  and  gehörte  den  Franziskanern  der  strengsten  Observanz. 
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Tagen  verkündete  er,  dass  das  Ende  seiner  Laufbahn  gekommen  sei. 
Alle  weinten,  er  aber  frohlockte;  denn  er  wusste  ohne  Zweifel,  dass 
er  zur  himmlischen  und  ewigen  Glorie  eile.  Denen,  die  ihn  fragteu, 
ob  er  den  Tod  furchte,  erwiderte  er:  „In  der  That,  ich  furchte  ihn 
nicht,  denn  ich  weiss,  dass  ich,  obgleich  ein  Sünder,  zu  der  Gegen- 
wart meines  Herrn  wandle^^  Dann  liess  er  sich  in  die  Kirche  tragen, 
übernahm  die  öffentliche  Busse,  nachdem  er  noch  einen  treuen  Haus- 
genossen, Decentius,  der  ihm  von  Jugend  an  gedient  hatte,  durch 
Handauflegung  zum  Abt  von  Turonium  (?)  geweiht  hatte,  und  ausge- 
streckt vor  dem  heiligen  Altare  lag  er  dort  den  Rest  des  Tages  und 
die  ganze  Nacht  und  als  der  Morgen  dämmerte,  breitete  er  die 
Hände  zum  Gebete  aus,  und  übergab  seinen  fleckenlosen  und  heiligen 
Geist  in  die  Hände  seines  Schöpfers.  —  An  seinem  Grabe  wurden 
Kranke  geheilt,  Dämonen  ausgetrieben,  und  die  Trauernden  gingen 
nicht  ungetröstet  von  dannen. 

Zu  einer  Chronologie  des  Lebens  unsers  Heiligen  fehlen  die  An- 
haltspunkte. Wir  wissen  nur,  dass  er  vor  dem  Jahre  651 — 652  an 
Braulio  schrieb.  Wir  wissen  nicht,  wie  viele  Jahre  er  Bischof  war; 
vieUeicht  dass  er  das  Jahr  660  mit  seinem  Leben  nicht,  oder  nicht 
viel  überschritt*).  Die  Biographie  des  Valerius  macht  den  Eindruck, 
dass  dieser  ihn  persönlich  nicht  gesehen,  nicht  gekannt  hat.  Er  be- 
ruft sich  auf  die  oben  genannten  Schüler  des  Heiligen,  die  er  kannte. 
Von  den  Schülern  des  Heiligen  wurden  manche  auf  bischöfliche  Stühle 
erhoben.  —  Der  Leib  des  Heiligen  wurde  später  nach  Compostella 
übertragen'). 

Fructuosus  war  für  Spanien  eine  wahrhaft  providentielle  Person. 
Denn  er  vor  allen  weckte  und  sammelte  das  geistige  Leben,  welches 
in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  in  Asturien,  Galicien 
und  Lusitanien  erblühte.  Diese  Blüthe  war  im  achten  Jahrhundertc 
noch  nicht  erloschen.  Im  achten  Jahrhundert  war  aber  gerade  diese 
Gegend  der  Sammel-  und  der  Ausgangspunkt  des  sich  neu  beleben- 
den Chris tenth ums.  Die  geistige  Energie,  die  sich  hier  nach  dem 
Jahre  711  entfaltete^  ist  zu  einem  grossen  Theile  auf  Fructuosus  zurück- 
zufuhren —  sein  Wirken  trug  herrliche  und  unvergängliche  Frucht. 


')  Bei  Manchen  wird  das  Jahr  665  als  das  seines  Todes  angegeben,  was  eine 
Vennathnng  zn  sein  scheint;  andere  nehmen  667,  andere  670  an. 

^  8.  Ihtustuoii,  Brctcarensis  episcopi  vüa,  a  Valerio  abhaJbe  conscripta, 
ap.  MabiUon,  Acta  Sanctorum  0.  S»  B.,  Saec.  II,  p.  581—590.  —  Acta  San- 
etorvm,  April  16.,  II,  p.  481—436,  —  Espana  sagrada  (nova  Codicum  recen- 
sione  correcta),  XV,  451—466,  —  Yepes,  Cortmica  de  la  orden  de  San  Benito, 
Salamanca,  1609,  t  II,  p.  172-^184.  —  Nicol.  Antonio,  /,  382  —  388 
(Yepes  sagt  nichts  über  das  Jahr  des  TodesJ;  Espana  sagrada,  XV,  p.  141— 
158.  —  MonUüembert,  Mönche  des  Abendlandes,  U,  S.  232—238. 
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Seine  Pructuosus  schiieb  (mehrere)  Regeln  für  seine  Kloster.    Die  erste 

RAffoi-  hat  25  Kapitel,  und  scheint  fiir  das  Kloster  Qynvplttdo  verfasst  za 
sein*).  Die  zweite  Regel,  in  20  Kapiteln,  heisst  „allgemeine  Kloster- 
regel"'). Als  Erzbischof  schrieb  er  an  den  König  viele  Briefe.  Ob 
der  eine,  der  seinen  Namen  trägt,  acht  sei,  ist  noch  nicht  bewiesen. 
Er  empfiehlt  darin  dem  König  Receswinth  Mitleid  mit  den  armen  Ge- 
fangenen, die  seit  König  Sisenand  noch  in  Ketten  nnd  Banden  schmach- 
teten (?).  —  Dem  Fructuosns  werden  einige  Gedichte  von  zweifelhaf- 
tem Ursprung  zugeschrieben'). 

Entschieden  acht  ist  der  Brief,  den  er,  wohl  auf  eigene  Anregung, 

Brief  an  au  Bniulio  vou  Saragossa  schrieb,   und  welcher   mit  der  Antwort  des 

Brauiio.  ie2tem  die  Briefsammlung   des  Braulio  schliesst.    Vielleicht  war  diess 

auch  der  lezte  von  Braulio  geschriebene  Brief,    es   ist  aber  auch  nach 

meinem  Gefahl  der  beste  Brief   des  Braulio.    Die   beiden  Briefe   sind 

im  Allgemeinen  der  Ausdruck   der  gegenseitigen  Hochachtung.    Fruc- 

tuosus  bittet  um  irgend  eine  geistige  Nahrung,  nnd  stellt  einige  Fragen 

über  Methusalem,  Agar  und  Salomo,  Fragen,  welche  Hieronymus  nicht 

gelöst  habe.    Er  bittet  ferner  um  die  Schriften   des  Cassian,   um   die 

Lebensgeschichte  der  heiligen  Germanus,   Honoratus,  und  Aemilianus. 

Von  Cassian   besass   er  nur   7  Collationen,   17  nicht.    Er  nennt   den 

Braulio  Braulio  „den  seligen  Papst"   (papa  beate).    Sichtbar  hocherfreut  über 

»uPruc-  diesen  Brief  lehnt  Braulio  das   ihm  gespendete  Lob   ab.     Dann   preist 

er  das  Leben  und  die  Lebensweise  des  Fructuosns  treffend  und  wahr, 

er  nennt  ihn  „die  heilige  Zierde  Spaniens".    Hütet  euch  aber,  fahrt  er 

fort^  von  jener  giftigen  Lehre  des  Priscillian  in  eurer  Heimath,  welche 

den  Dictinius  und  viele  andere,  eine  Zeit  lang  auch  den  heiligen  Oro- 

sius,  inficirt   hat^).     Noch   finden  sich   einzelne   von   diesen  Sektirem 

gefälschte  Exejnplare  der  heiligen  Schrift".     Dann  beantwortet   er   die 

vorgelegten  Fragen.    Die  gewünschten  Bücher,   die  Jemand  ohne  sein 


')  Denn  sie  bestimmt  (cp.  18)  ein  Fasten  vor  dem  Feste  der  Heiligen  Justus 
und  Pastor. 

*)  regtUa  monctstica  communis,  cf.  Brockte,  Codex  regulamm,  I,  208—219, 

*)  z.  B.  Carmen  in  laudem  episcopi  Narbonnensis;  Carmen  in  regem  Sise- 
nandum;  3)  Carm.en  ad  quemdam  diaconum;  4)  ein  Gredicht  anf  Fnictaosas, 
das  sicher  nicht  von  ihm  stammt,  sondern  von  einem  seiner  Verehrer. 

*)  Cavete  atUem  dudum  iUius  patriae  venenatutm  PrisciUiani  dogma  qtw 
et  Dictin(i)um  et  mtUtos  alias,  ipsum  quoque  sanctum  Orosium  invenimus  fliisse 
infectum,  qtuimvis  postea  a  sancto  Augustino  correctum,  —  Lezteres  scheint  ein 
Irrthom  zu  sein;  Orosius  wollte  gegen  die  Anhänger  des  Priscillian  in  Galiden  ein 
Heilmittel  von  Angnstin  erhalten.  —  Dass  nm  640—650  die  Sekte  noch  in  Galicien 
nachwirkte,  dafür  liegen  keine  Beweise  vor.  Diese  Stelle  aber  dient  znr  Verstärk- 
ung des  Beweises,  dass  die  Sekte,  welche  zuerst  in  Lusitanien  auftrat,  ihren  Haupt- 
siz  nicht  in  dieser  Provinz,  noch  weniger  in  Baetica,  sondern  in  Galicien  gehabt 
habe  (K.-G.  II,  S.  367,  383). 
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Wissen  aus  seinem  Bücherschrank  hinweggenommen^),  hoffl;  er  später 
senden  za  können;  er  besizt  aber  keine  doppelten  Exemplare.  Persön- 
lich zwar  hofft  er  den  Fructnosus  zu  sehen:  doch  fühlt  er  bei  seiner 
Kränklichkeit  sein  Ende  nahen  ^)^  und  er  meint,  dass  Fructnosus  bei 
dem  Reichthume  seines  Geistes  und  Wissens  die  ihm  (dem  Braulio) 
vorgelegten  Fragen  viel  besser  selbst  hätte  beantworten  können^),  eine 
Ansicht^  die  wir  vollkommen  theilen,  es  sehr  bedaurend,  dass  die  Er- 
wartungen des  Braulio  sich  nicht  erfüllten.  Zum  Schlnss  rühmt  er 
Galicien,  das  Männer,  wie  Orosius,  Turibius,  Idatius  und  Carterius, 
den  Bischof  ruhmvollen  Alters,  hervorgebracht*). 

r 

Valerias 

VaUrius,  der  Abt  des  Klosters  zum  heiligen  Petrus  von  den  Bergen 
aus  dem  Bisthum  Astorga^),  blühte  zur  Zeit  des  Königs  Wamba,  und  starb 
um  692 — 696,  Nash  seiner  Bekehrung  war  er  längere  Zeit  Recluse 
in  einer  unzugänglichen  Felsenhöhe,  von  wo  ihn  ein  Priester  Flainus 
vertrieb.  Valerius  suchte  eine  tiefere  Einöde  auf  —  in  den  Bergen 
von  Bierzo.  Aber  Flainus  und  Räuber  vertrieben  ihn  auch  von  hier. 
Er  wohnte  nun  bei  dem  Orte  Ebronauto  bei  einer  Kirche,  wo  ihn  ein 
Priester  Justus  verfolgte,  der  sich  in  einem  schon  damals  bekannten 
spanischen  Nationaltanz  vor  den  Leuten  produzirte®).  Er  erhielt  nun 
den  Siz  R'upiana')^  auf  ruhiger  Felsenhöhe,  wo  schon  Fructnosus  ein 
Oratorium  unter  dem  Namen  des  heiligen  Petrus  gegründet,  und  wo 
er  auch  gewohnt  hatte.  Vergebens  wollte  ihn  Bischof  Isidor  von 
Astorga  mit  sich  zum  zwölften  Concil  nach  Toledo  (681)  nehmen,  der 
inzwischen  starb.  Noch  viele  andere  Versuchungen  stürmten  auf  Va- 
lerius ein.  Seine  Kämpfe  aber  dauerten  vorher  zwanzig,  und  wieder 
zweiundzwanzig  Jahre  in  Rupiana,  bis  ihm  Trost  zu  Theil  wurde,  in- 
dem jüngere  Mönche  sich  ihm  zugesellten.  Der  Bischof  Aurelius  von 
Astorga,  „der  Mann  Gottes"  (681 — 693),  weihte  den  Valerius  wider- 
strebend zum  Priester.    In  der  lezten  Zeit  seines  Lebens  hatte  Valerius 


')  subtractos  eos  de  armario  nostro  inveni, 

*)  verumtamen  aegritudini  mortalitcUis  meae  quotidie  spero  fineim, 

'}  naim  ingenivm  tuum  admirabüe  haheo^  et  sermonis  tui  supellectilem  in- 
finitam  intueor.  Macte  virtute  cuius  tcdia  ervmprmt  germina,  qualia  existent 
Pructuosi  fructuosa  frumenta, 

*)  Der  Schlnss  lantet:  Vale  in  Domino,  mihi  charitcUe  germane,  merito 
Domine,  fili  aetate,  coUega  dignitate,  atque  parens  affinitate,  et  pro  me  tu  tui- 
que  orate  et  naciis  occasionibus  stvde  tuum  mihi  mittere  sermanem. 

*)  cp.  25,  ap.  Vcderium  „Aaturicensis  provinciae  indigena^' 

^  Die  Stelle  steht  bei  Schock,  Geschichte  der  dramatischen  Literatar  und 
Kanst  in  Spanien.  Frankf.  1854,  Bd.  II,  Nachträge,  S.  I. 

^)  Damach  ist  Moncutter.  Rvp(f)ianense  und  San  Pedro  dasselbe. 


ten. 
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innere  nnd  äussere  Ruhe.    Tamayo  bringt  eine  Grabinschrift ,  nach  der 
Valerius  am  25.  Februar  695  gestorben   wäre,   welche   vor  und  nach 
Tamayo  Niemand  sah^). 
Seine  Neben  dem  Leben   des  heiligen  Fructuosus,   das   ihm    von   den 

schrif-  Meisten  zugeschrieben  wird,  hinterliess  Valerius  Erinnerungen  an  die 
Kämpfe  und  Mühen  seines  eigenen  Lebens^  die  unter  dem  Namen 
„op\i8cula'^  zuerst  Florez  vollständiger,  als  frühere,  edirte.  Voran  steht 
ein  Brief  über  das  Leben  der  seligsten  Nonne  Echeria  (Eucheria, 
Egeria,  Echeria).  Es  folgt  ein  Aufsaz  „von  der  eitlen  Weisheit  der 
Welt,  worin  Hermenegild,  der  „König  der  Gothen",  als  Märtyrer  ge- 
nannt wird;  dann  verschiedene  Ansprüche  des  Valerius  vor  seinem 
Schüler  Donadeus,  namentlich  Visionen  über  die  Zustände  im  jensei- 
tigen Leben.  Femer  wird  gehandelt  von  den  Mönchen.  Es  folgt  das 
Leben  des  Heiligen,  wie  er  es  seinem  Schüler  Donadeus  erzählte.  Die 
Erzählung  hat  keinen  eigentlichen  Abschluss^. 


')  K.-G  IL  6.  S.  4. 

')  Eipana  sagrada,  U  16:  ^8.  Valerii  abhatig  opuscula  ane(c)data.  Ex 
codicibus  Carracedensi,  ducibus  Toletanis  et  aUero  Aemüianensi,  p.  366-^416. 

—  cf.  Yepes,  II,  310^311  (der  nach  Ambrogius  Morcdes  wenig  mitzatheiien  hat). 

—  Nicol,  Ant&niOj  I,  p.  411—413  (l.  6.  cp.  7).  — •  Abdruck  aas  Esp.  sctgrada 

—  in  Migne  Patrol.  latina.  t.  87,  p,  422—458,  mit  einem  Kapitel  am  Schluss: 
de  noviie  vitae  institutüme,  so  klassisch  schön  geschrieben,  dass  es  mit  den  fibri- 
gen  Schriften  des  Valerios  nicht  harmonirt  (wie  es  auch  bei  Florez  nicht  steht). 

—  Ueberhaupt  scheinen  unter  den  „Ohras"  des  Valerius  einzelne  Bruchstücke  aus 
andern  ascetischen  Schriften  zu  stehen. 


Zehntes    Kapitel. 

Die  Könige  Wamba,  Erwig,  figiea,  Wltiza.  —  Die  Synoden 

von  675—701.  —  Jnllanns  von  Toledo. 

§.  1. 

Nach  dem  Tode  des  Receswinth  folgte  Wamba,  den  die  einstim-  wamba 
mige  Wahl  der  Grossen  erhob,  die  bei  und  nach  dem  Tode  des  Re-  ""^ 
ceswinth  versammelt  waren.  Vergebens  hielt  Wamba  den  Grossen 
sein  Greisenalter  entgegen.  Ein  Gothe  trat  vor  und  rief:  „Es  bleibt 
dir  die  Wahl  zwischen  Tod  und  Krone;  entweder  führen  wir  dich  als 
König  von  hinnen ,  oder  lassen  dich  als  Widerspenstigen  getodtet  hier 
zurück.^  Wamba  nahm  an^  zog  aber  sogleich  nach  Toledo,  um  seine 
Wahl  von  den  dazu  Berechtigten  bestätigen  zu  lassen.  Am  neunzehn- 
ten Tage  nach  dem  Tode  des  Receswinth  wurde  Wamba  von  dem 
-Metropoliten  Quiricus  gesalbt  Alles  Volk  freute  sich  dieser  Wahl; 
nur  in  Septimanien  reizte  Hilderich,  Statthalter  von  Nismes,  der  selbst 
nach  der  Krone  getrachtet  hatte,  das  Volk  zum  Widerstände.  Paulus, 
den  Wamba  mit  einem  Heere  gegen  ihn  sandte,  fiel,  in  Narbonne  an- 
gekommen, selbst  ab,  und  liess  sich  als  Konig  ausrufen.  Diese  ganze 
Provinz  und  ein  Theil  von  Kordostspanien  fiel  ihm  zu.  Wamba  schlug 
mit  einem  kleinen  Heere  in  sieben  Tagen  einen  Aufstand  der  Vasconen 
nieder;  dann  zog  er  gegen  Gallien.  Paulus  floh  aus  Narbonne,  das 
bald  von  den  Gothen  genommen  wurde.  Beziers,  Agde  und  Mague- 
lone  mussten  sich  ergeben;  40,000  Gothen  erstürmten  Nismes.  Paulus 
vnirde  ge&pgen  und  gebrandmarkt.  Im  Triumphe  kehrte  Wamba  nach 
Toledo  zurück. 

Elorez  firagt  nach  den  Gründen,    aus  welchen   von  656  bis   675DieZeit 
kein  Concil  mehr  stattfand,  und  findet  dieselben  wie  wir  in  einer  Ver-    ^^'^ 

.  .  .       .  656—678 

Schummerung  des  Rönigs  Receswinth.    Zur  Zeit  des  Udefons  sei  diese 
Verschlimmerung   eingetreten.     Der   Chronist  Isidor   von  Pace   nennt 
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den  ßeceswinth  einen  „lasterhaften^  König.  —  Dem  fugt  der  Bischof 
Rodrigo  Sanchez  de  Arevalo  bei:  ,,Er  war  aber  sehr  schlimm;  denn  er 
opferte  den  Dämonen"^).  —  In  dem  Leben  des  heiligen  Ildefons 
von  Bischof  Gixila  von  Toledo  wird  zweimal  versichert,  dass  Ildefons 
dem  Konig  verhasst  gewesen  sei,  weil  er  ihm  seine  Ungerechtigkeit 
vorgehalten  habe^),  —  Wir  besizen  ferner  zwei  (noch  nicht  erwähnte) 
Briefe  des  heiligen  Ildefons  an  den  mehrerwähnten  Bischof  Qniricus 
von  Barcelona,  sie  werden  von  Florez  in  demselben  Sinne  erklärt. 
Quiricus  hatte  zuvor  geschrieben,  dem  Udefons  für  das  gedankt,  was 
er  früher  geschrieben,  und  ihn  dringend  zu  weitem  ähnlichen  Arbeiten 
ermuntert.  Den  ersten  Brief  schliesst  Udefons  mit  den  Worten:  .,Ich 
möchte  mehr  sagen,  wenn  der  Druck  der  Uebel  es  gestattete'^  — 
Den  zweiten  Brief  schliesst  er  mit  den  Worten:  „Die  Noth  der  Zeiten 
reibt  so  sehr  die  Kräfte  des  Geistes  auf,  dass  wegen  der  bevorstehen- 
den Uebel  mich  das  Leben  nicht  mehr  freut"*).  —  Daraus  erhelle, 
„dass  viele  Verwirrung  und  Unordnung  in  der  obersten  Ellasse  der 
Gesellschaft  herrschte,  welche  durch  den  Heiligen  nicht  geregelt  werden 
konnte.  Diess  muss  auf  den  Palast  des  Königs  bezogen  werden,  und 
darnach  war  keine  Zeit,  dass  der  König  eine  Synode,  wenigstens  nach 
Toledo,  berufen  hätte"*). 


')  gest.  1471,  Verfasser  eines  Jus  canonicum  —  fuü  autem  pessimus;  nam 
sacrificabat  daemonibus  —  es  erhellt  nicht,  worauf  sich  diese  Aussage  stüzt 

*)  Cixila,  Vita  lldefonsi,  cp,  4  —  qui  (rex)  eum  ob  iniquiiates  suas  in- 
crepatas  superbo  ocfulo  iniuebaiur,  und:  cp.  6,  rex,  minus  de  timore  dei  solici" 
tus,  et  de  suis  iniquitatibus  male  conscius.  Dagegen  führt  Lembke  die  grossen 
Lobsprüche  der  Synode  von  Emerita  nnd  des  Bischofs  Tajo  auf  Beceswinth  an 
(p.  102).  Aber  Lezterer  schrieb  vor  657,  und  jene  fallt  in  diesem  Punkte  kaum 
in*5  Gewicht. 

^  Ep,  I  Quirico  episeopo,  dicere  plura  veüem,  si  miseriarum  pressura 
sineret,  sed  totvm  saüsf actum  sibi  repviet  charitas,  quod  vel  minimum  permi- 
Sit  to/ediosa  necessitas, 

Ep.  IL  Igitur,  vi  praecipis,  appeterem  loqui  frequenter,  et  Jioc  miM  pta 
devotione  adest,  vt  in  medi(t)aHone  legis  Dei  linqua  simtd  et  vita  silenHwn 
non  hdberet;  sed  ita  necessitas  temportmi  vires  aUerit  animorum,  ut  nee  delectet 
vita  propter  imminentia  mala. 

0  de  aqui  se  infiere,  que  havia  mucha  turbacian  y  desorden  en  la  dassa 
suprema,  que  no  pädia  ser  arreglada  per  el  Santo:  lo  que  predsamente  debe 
reducirse  al  palado,  y  asi  no  era  tiempo  de  que  el  Rey  convocase  a  Concüio, 
ä  lo  Tnenos  para\  Toledo,  en  tiempo,  que  san  Ildefonso  pudiese  solidtarle  y 
presidirle,  —  Florez,  t.  VI,  p.  206,  dei  conciL  11.  de  Toledo.  —  ef.  T^ada  y 
Ramiro,  t  II,  p,  430:  „este  (rey  Receswinto)  se  habia  maleado  mucho^*. 
Gleichzeitig  nennt  ihn  Gavanilles  einen  grossen  König  (gran  rey,  1, 232^286)  und 
Viceate  de  la  Fuente  nennt  die  Annahmen  des  Florez  ,fgraiuitas",  d.  i.  unge- 
grttndet  (Histor.  ed,  de  Espana,  1855,  I,  208).  Beceswinth  möge  seine  Fehler 
gehabt  haben,  als  Privatperson,  aber  „ein  böser  König''  sei  er  nicht  gewesen. 
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§.  2. 

Endlich,  nach  einer  Unterbrechung  von  fast  zwanzig  Jahren, 
nachdem  die  Feinde  Wamba's  niedergeworfen,  und  die  Ordnung  im 
Reiche  wiederhergestellt  war,  traten  die  Bischöfe  der  Carthaginensischen 
Provinz  am  7.  November  675  zu  dem  eilften  Goncil  von  Toledo  zu- 
sammen. 

„Im  vierten  Jahre  des  Königs  Wamba  haben  sich  die  Bischöfe 
der  Provinz  zu  Toledo  an  dem  Size  (in  der  Kathedrale)  der  seligsten 
Jungfrau  Maria  versammelt.  An  diesem  Tage  ist  es  den  Bischöfen 
gegeben,  sich  zu  freuen,  und  zugleich  wegen  des  Vergangenen  vor 
Gott  zu  trauern. **  Denn  bis  jezt  waren  wir  ohne  Halt  in  der  wüsten 
Fluth  dieser  wandelbaren  Welt,  weil  die  lange  Reihe  von  Jahren^  in 
denen  die  Leuchte  der  Concilien  von  uns  hinweggenommen  war,  nicht 
so  fast  die  Fehler  vermehrt,  als  vielmehr  die  Mutter  aller  Irrthümer, 
die  Unwissenheit,  in  die  müssigen  Seelen  einführte.  Wir  sahen  ja  *), 
wie  der  angezündete  Glutofen  der  babylonischen  Verwirrung  einerseits 
die  Zeiten  der  Concilien  femehielt,  anderseits  die  (Hohen-)  Priester 
des  Herrn  in  seine  zügellosen  Sitten  verwickelte:  denn  sie  folgten  den 
Einladungen  der  mit  dem  Purpur  geschmückten  Buhlerin,  weil  die 
Zucht  der  kirchlichen  Versammlungen  fehlte,  und  Niemand  war,  der 
die  Irrenden  besserte,  da  das  göttliche  Wort  verkannt  war;  und  da 
keinerlei  Befehl  vorlag,  dass  die  Bischöfe  sich  versammeln  sollten,  so 
trat  eine  zunehmende  Verschlimmerung  der  Sitten  ein. 


')  Cemebamvs,  guomodo  habylcmicae  confimonis  olla  succensa  nunc  tem- 
pora  conciliorum  averteret,  nunc  sacerdotes  Domini  de  resolutis  moribus  irre- 
tiret;  purpuratae  enim  meritricis  sequebantur  inmtamenta,  quia  eccUsiastici 
canventus  non  aderat  disciplina,  nee  erat  qui  erranUum  corrigeret  partes,  quum 
sermo  divinus  hab&retur  extorris,  et  quia  non  erat  adunandortmi  pontificum 
oUa  praeceptlo,  crescebat  in  majus  vita  deterior,  QtLum  tandem  divina  nos 
dementia  ex  alto  respiclena  et  tempori  aetatis  nostrae  se  occursuram  praebuit 
et  saluti,  praeparans  nostris  saeculis  religiosi  principis  m£ntem  devotam  pariter 
et  instrudam,  cuius  fervidae  soUidtudinis  voto  et  lux  concüiorvm  renovaia  re- 
splenduit,  et  altema  Caritas  se  mutuo  in  ccrrigendis  vel  instruendis  morUms 
excitavit,  dum  et  aggregandi  nöbis  kortatu  principis  religiosi  facultas  est  data 
et  opportuna  corrigendis  praeparata  est  disciplina,  ut  qui  decursis  longe  ante 
temporibus  post  decem  et  octo  salicet  labentium  annorum  excursum  in  unum 
meruimus  aggregari  conventum,  mederi  possemus  speciali  gratia  sanitatum. 
Neque  enim  numerus  iste  alienus  est  a  salute  etc.  Nos  igitur  per  tot  annos 
curvo  nostri  ordinis  persistente  statu  eo  quod  nulla  nos  conciliorum  definitio 
jungeret,  nullus  eüam  conventum  ecdesiatici  ordinis  adunaret,  tandem  divinae 
voluntatis  imperio  et  religiosi  principis  jussu  evocati  in  Toletanam  urbem 
eonvenimus. 

Q«iD8,  span.  Kirche.    IT.  2.  H 
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Endlich  hat  Gottes  erbarmendes  Auge  auf  uns  geblickt,  und  Gott 
hat  uns  einen  frommen  und  zugleich  in  seinem  Geseze  unterrichteten 
Fürsten  gesandt,  dessen  innigstes  Verlangen  die  Erneuerung  der  Con- 
cilien  ist,  in  denen  die  gegenseitige  Liebe  sich  zur  Belehrung  und 
Besserung  der  Sitten  ermuntert,  so  dass  wir  uns  endlich  nach  acht- 
zehn Jahren  (vielmehr  19 — 20  Jahren)  wieder  versammeln  konnten. 
Die  Zahl  „achtzehn^  habe  eine  gute  (Vor-)  Bedeutung.  Denn  acht- 
zehn Jahre  sei  jene  Frau  im  Evangelium  gekrümmt  gewesen,  welche 
das  menschliche  Geschlecht  darstelle.  Sie  aber  seien  endlich  nach  dem 
Willen  Gottes  und  auf  Geheiss  des  Königs  zu  dieser  Synode  zusammen- 
getreten^). Ein  Verbot  also^  Concilien  zu  halten,  scheint  nicht  bestan- 
den zu  haben;  aber  weil  eine  Aufforderung  dazu  von  Seite  des  Königs 
nicht  erfolgte,  und  weil  man  sich  allzusehr  daran  gewöhnt  hatte,  auf 
den  Willensausdruck  des  Königs  zu  warten,  hatte  dieser  fehlende 
Willensausdruck  die  factische  Wirkung  eines  Verbots.  Die  Selbstan- 
klage der  Bischöfe  war  begründet,  aber  sie  hatte  für  die  Zukunft  nicht 
die  Folge,  dass  die  Kirche  bei  der  Berufung  der  Concilien  der  eigenen 
Initiative  folgte* 
Giau-  Quiricus   von  Toledo    verlas   am   ersten  Tage  der  Synode  den 

bena-    ausführlichen  Entwurf  eines  Glaubensbekenntnisses,   über  welchen  die 
Symbol,  ßj^g^i^^gf^    uach    dreitägiger   Meditation   und   Fasten    sich    aussprechen 
sollten.     Am  dritten  Tage   wurde   es  gemeinsam  recitirt.    Es  wird  ge- 
sagt,  dass  Christus  durch  Natur,,  nicht  durch  Adoption  Sohn  Gottes 
sei,  gegen  die  Bonosianer,  dass  der  heilige  Geist  vom  Vater  und  vom 


')  Ob  die  purpuraia  meretrix  eine  historische  Person^  oder  eine  allegorische 
Fignr  sei,  liegt  im  Streite.  Ersteres  behauptet  ^eZjfencA,  der  Arianisrnns  der  West- 
gothen,  S.  68;  dets.:  Westgothenrecht,  S.  184.  —  Dagegen  Fd.  Dahn,  politische 
Geschichte  der  Westgothen,  S.  200,  nennt  diess  „Selbsttäuschungen^'  des  Hdfferich, 
und  weist  auf  Apocalypse  XVII,  4  hin ,  womach  darunter  FleischeBlust  und  Haeresie 
zu  verstehen  sei.  —  Einen  „bösen  König*'  hat  den  Receswinth  kaum  Jemand  ge- 
nannt; einen  grossen  Fürsten  würden  wir  ihn  nennen,  wenn  seine  Regierung  etwa 
mit  dem  Jahre  657  geendigt  hätte.  Aber  in  der  Geschichte  sind  die  Fälle  doch 
zahllos,  dass  auf  gute  Anfänge  ein  schlimmes  Ende  folgte.  Es  genügt  nichts  wie 
es  die  meisten  Historiker  und  Erklärer  der  Concilien  thun,  über  obiges  Kapitel  mit 
Stillschweigen  hinwegzugehen,  und  die  indirecte  Anklage  des  Beoeswinth,  die  darin 
liegt,  zu  ignoriren.  — 

Flarez  hat  ein  herrliches  Werk  über  die  katholischen  Königinen  Spaniens 
verfasst  (Memorias  de  las  reynas  aUholicas,  2  tom.,  Madrid  1790),  das  von. 
Hermenegild  bis  Karl  III.  reicht  (580—1759),  worin  er  die  Verdienste  der  könig- 
lichen Frauen  um  Kirche,  um  Staat  und  Volk  in  Spanien  darstellt  Hier  erscheinen 
die  Gemahlinen  der  Könige  Beccared,  Gundemar,  Swinthila,  Chindaswinth  vor  Reces- 
winth, der  des  Erwig,  Egica  und  Rodrigo  nach  ihm.  Den  Namen  der  Gemahlin  des 
Receswinth  kennt  oder  nennt  er  nicht.  —  Er  soll  einen  Sohn  und  eine  Tochter  ge- 
habt haben.  —  Zu  seinen  Gunsten  scheint  zu  sprechen,  dass  im  Jahre  657  S.  Ilde- 
fons,  im  Jahre  667  Quiricus  Bischöfe  von  Toledo  wurden. 


-r-;; 
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Sohne  ausgehe,  und  von  beiden  gesandt  sei.  Vom  Monotheletismus 
findet  man  keine  Andeutung;  dagegen  ist  der  Sohn  Gottes  nicht  bloss 
vom  Vater,  sondern  auch  vom  heiligen  Geiste,  und  von  sich  selbst 
gesandt,  denn  nicht  bloss  der  Wille,  sondern  auch  die  Wirksamkeit 
der  Gottheit  ist  untheilbar  ^). 

§.  3. 

Am  folgenden  Tage  (also  am  10.  November)  wurden  sechzehn 
Gapitel  aufgestellt: 

1)  G^S^^  die  Bischöfe,    die   im  Concile   sizen,   erhebe   sich  kein  canoneii 
unziemliches   und   verwirrtes   Geschrei,   keine   eitlen   Fabeln   oder  Ge- 
lächter  werde   gehört,   vor  Allem   werde  kein  frecher  Streit  begonnen. 
Wer  dagegen  handelt,   wird  sogleich  ausgewiesen,   und  drei  Tage  ez- 
communicirt. 

2)  Das  Studium  der  heiligen  Schrift  und  Wissenschaft  wird  den 
Bischöfen  dringend  anempfohlen.  Aus  Unwissenheit  wissen  einige 
Bischöfe  ihren  Untergebenen  Nichts  zu  predigen.  Die  Metropoliten 
müssen  die  Snfiraganbischöfe  {confirdümos) ,  diese  ihre  Untergebenen 
zum  Studium  ermuntern.  Die  Unwissenden  müssen  sich  selbst  unter- 
richten, oder  Unterricht  empfangen  (nach  U,  Synod.  v.  Toledo). 

3)  Die  Weise  des  Psallirens  richte  sich  überall  nach  der  Metro- 
pole. Nur  Klöster  dürfen  eigene  Officien  haben.  Sonst  darf  Vesper, 
Matutin  und  Messe  nicht  anders  als  in  der  Hauptkirche  gehalten 
werden.  Wer  anders  handelt,  wird  sechs  Monate  ausgeschlossen  und 
vollbringt  Busse  bei  dem  Metropoliten,  und  lernt  dort  den  kirch- 
lichen Ritus. 

4)  Bischöfe  {saeerdotes)  und  Priester,  die  jahrelang  in  Feindschaft 
mit  einander  leben,  sollen  die  doppelte  Zeit  Busse  thun;  ihre  Opfer 
sollen  am  Altare  nicht  angenommen  werden. 

5)  Einige  Bischöfe  (sacerdotes)  verübten  verschiedene  Gewaltacte. 
Haben  sie  Vermögen,  so  müssen  sie  die  Geldstrafen  bezahlen,  welche 
das  weltliche  Gesez  vorschreibt,  und  sie  werden  eine  Zeit  lang  aus- 
geschlossen. Sind  sie  ohne  Vermögen,  so  darf  das  Kirchengut  für  sie 
nicht  eintreten,  sie  dürfen  auch  nicht  als  Sclaven  verkauft  werden,  son- 
dern für  je  zehn  Solidi  Stnafe  sollen  sie  zwanzig  Tage  Busse  thun.  — 
Ebt   ein  Bischof  mit  der  Frau,   Tochter  oder  Verwandten  eines  Mag- 


*)  Hctec  est  confessionis  nostrae  fides  exposUa,  per  quam  aminivm  Jiaere- 
ticürum  dogma  perimitur,  per  quam  fidelium  eorda  vmndardur,  per  quam  etiam 
ad  Deum  gloriose  acceditur,  cutus  sacrosancttim  saporem  sub  triduano  dierum 
jejunio  conÜnua  reUxtionum  collatione  ructantes  ad  ea,  quae  st;^ixa  sunt, 
sequenti  die  decemenda  tra/nswimus, 

11* 
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naten  sich  fleischlich  vergangen,  so  trifft  ihn  Excommunication  mit 
Verlust  seiner  Würde  und  Verbannung.  Nur  am  Ende  darf  er  die 
Communion  erhalten.  Eben  so  werden  gestraft  die  Morder  mit  Vor- 
bedacht, oder  welche  gegen  hochgestellte  Personen  schweren  Frevel 
begangen  haben. 

6)  Kein  Priester  darf  Bluturtheile  aussprechen  oder  Glieder  ver- 
stümmeln oder  solches  befehlen.  Zuwiderhandelnde  werden  lebensläng- 
lich eingesperrt. 

7)  Bischöfe  und  Priester  sollen  nur  in  gesezlicher  Weise  Strafen 
über  ihre  Untergebenen  verhängen. 

8)  Für  Taufe  und  Firmung,  für  Chrisma  und  Weihen  darf  Nichts 
angenommen  werden.  Der  Bischof^  der  es  geschehen  lässt,  wird  zwei 
Monate,  der  Presbyter  drei,  der  Diacon  vier  Monate  ausgeschlossen; 
Subdiaconen  und  Kleriker  treffe  Züchtigung  und  Ausschliessung. 

9)  Der  Bischof  schwöre  bei  seiner  Weihe,  dass  er,  um  sein  Amt 
zu  erlangen,  Niemand  Geld  gegeben  habe  oder  geben  werde,  die  Si- 
monisten  werden  zwei  Jahre  verbannt  und  ausgeschlossen,  können  aber 
dann  ihr  Amt  wieder  erlangen. 

10)  Der  Heriker  verspreche  *)  vor  der  Weihe,  den  katholischen 
Glauben  treu  zu  bewahren,  rechtschaffen  und  keusch  zu  leben,  seinen 
Obern  aber  die  schuldige  Ehrfurcht  erweisen  zu  wollen. 

11)  Da  über  den  Canon  14  der  ersten  Synode  von  Toledo*) 
Zweifel  entstanden,  wird  erklärt,  dass  den  schwer  Kranken  wegen 
Trockenheit  des  Mundes  (auch  nur)  das  heilige  Blut  gereicht  werden 
könne.  Wer  aber  ausserdem  den  Leib  des  Herrn  wieder  aus  dem 
Munde  nimmt,  sei  für  immer  ausgeschlossen.  Thut  es  ein  Ungläubiger, 
so  treffe  ihn  körperliche  Züchtigung  und  beständiges  Exil. 

12)  Schwer  Ejranke,  welche  durch  Handauflegung  in  die  Busse 
eingetreten  sind,  sollen  ohne  Verzug  die  Reconciliation  empfangen. 
Sterben  sie  vor  Empfang  derselben,  so  soll  das  heilige  Opfer  für  sie 
dargebracht  werden. 

13)  Besessene  sollen  nicht  am  Altare  dienen^.  Im  Zweifel,  ob 
das  Leiden  (z.  B.  des  Hinstürzens  zur  Erde)  ein  rein  körperliches  sei, 
werden  sie  ein  Jahr  lang  beobachtet* 

14)  Jeder  Geistliche  soll,  wo  möglich,  beim  Gottesdienst  einen 
Stellvertreter  haben,  der  im  Falle  der  Erkrankung^)  für  ihn  eintritt 


*)  auch  hier  steht  placüi  sui  innodatiane,  d.  i.  placitum  =  Versprechen, 
wie  oben  S.  141. 

')  K.-G.  Ha,  S.  391. 

»)  0.  29  von  Elvira,  IIa,  p.  82  und  98. 

*)  Nach  Tejada  (II,  4ö0)  war  damals  die  Krankheit ,  die  man  „vapores*^  oder 
„vertigos**  (Schwindel)  nennt,  sehr  hänfig. 


§.  4.    Die  dritte  Synode  von  Bracara,  675.  165 

15)  Alljährlich  werde  am  Metropolitansiz  eine  Synode  dieser  Pro- 
vinz gehalten.  Die  Zeit  bestimmt  der  König  und  der  Metropolit,  die 
Säumigen  werden  ein  Jahr  lang  ausgeschlossen.  Entschuldigt  sind  sie 
nur,  wenn  der  König  sie  verhindert. 

16)  Gott  sei  Preis  und  Ehre,  dem  König  Dank,  „auf  dessen 
Anordnung  wir  versammelt,  durch  dessen  Eifer  wir  vereinigt  sind, 
der,  ein  Erneuerer  der  Kirchenzucht  in  unsrer  Zeit,  die  unterlassenen 
ConcUien  nicht  nur  wiederherzustellen  trachtet,  sondern  auch  deren 
jährliche  Wiederholung  verlangt.** 

„Ich  Quiricus,  Metropolitanbischof  der  königlichen  Stadt,  habe 
—  unterschrieben.**  —  Wörtlich  so  Athanasius,  Bischof  von  Sätabis, 
Argemund  von  Oretum,  Joannes  von  Bigastro,  Godiscalcns  von  Osma, 
Leander  von  Elche  und  Elotana,  und  elf  andere  Bischöfe,  nebstdem 
zwei  Vicarien  von  Bischöfen;  weiter  acht  Aebte,  und  der  Archi- 
diacon  Gudila  von  Toledo.  Es  waren  vier  Bisthümer  nicht  vertreten: 
1)  Mentesa;  2)  Eliocroca^  welches  aber  schon  früher  eingegangen  zu 
sein  scheint;  3)  Elotana,  das  inzwischen  mit  Elche  vereinigt  wurde; 
4)  Ergavica^).  Mentesa  und  Ergavica  waren  vielleicht  eingegangen^ 
oder  wenigstens  erledigt^). 

§.4. 

Im  Jahre  675  war  auch  die  dritte  (und  lezte)  Synode  von  Braga.  synode 
Sie  wurde  gehalten  in  dem  vierten  Jahre  des  Königs  Wamba,  also  ''•»'»cä- 
nach  dem  1.  September  675,  vielleicht  gleichzeitig  mit  der  von  Toledo. 
Die  Bischöfe  sind  „geziemend  durch  den  heiligen  Geist  in  der  Stadt 
Braga  versammelt,  um  zu  verhandeln  über  die  Missstände  in  der  Kirche 
Gottes,  und  um  die  Irrthümer  auszurotten.  Zuerst  handelten  sie  über 
den  rechten  Glauben,  und  fanden,  dass  alle  einträchtig  in  der  gesunden 
Lehre  seien.  Sie  danken  Gott,  und  sprechen  diesen  Glauben  aus.  Sie 
erfahren,  dass  Einige  beim  heiligen  Opfer  Milch  ^)  statt  Wein,  Trauben 


')  K.-6.  IIa,  S.  442.  Es  scheint  Florez  und  andern,  dass  statt  Carthaginen- 
sis  (das  nicht  mehr  bestand),  unter  den  Unterschriften:  Ercavicensis  zu  lesen  sei. 

')  Loaysa,  p,  640^570.  —  Harduin,  III,  1018^1030.  —  Concilia  edü. 
Ixibb^-Venetae,  VII,  555^578.  —  Aguirre,  11,  €60—674,  —  Äguirre - Cata- 
lani,  IV,  238-254,  —  Ferreras,  II,  431-434.  —  Florez,  VI,  204—210.  — 
Bruns,  I,  305.  —  Tejada  y  Ramiro,  II,  430-^452.  —  Hefele,  III,  103—106.  — 
Helfferich,  Westgothenrecht,  184—190.  —  F.  Dähn,  Verfassung  der  Westgothen, 
Würzb.  1871,  S.  470-472. 

*)  Galizien  und  Astnrien  hatte  und  erzengte  keinen  Wein;  schon  Isidor  von 
Sevilla  kennt  nnd  besc^hreibt  den  Gerstensaft  (der  dort,  wir  wissen  nicht,  seit  welcher 
Zeit,  bereitet  wurde).  Isidor,  Etymolog.  XX,  3,  Cerevisia  a  Cerert,  i.  e.  frage 
vocata.'  Est  enim  potio  ex  seminibus  frumenti  vario  modo  confecta.  Die  Oa- 
Uteci  sind  ihm  weisse  Gallier,  weil  ihre  Haut  weisser  ist,  als  die  der  andern  Spa- 
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statt  Wein,  gebrauchten,  dass  Trauben  geweiht,  und  deren  Beeren  aus- 
getheilt  wurden.  Ebenso,  dass  Priester  das  heilige  Brod,  in  Wein  ge- 
taucht, den  Gläubigen  reichen,  ja  noch  schlimmer,  dass  einige  Priester 
{guidam  acicerdoturn)  sich  der  heiligen  Gef  ässe  zu  ihren  Mahlzeiten  und 
als  Trinkgeschirre  bedienen.  Andere  Priester  feiern  die  heilige  Messe 
ohne  Stola,  hangen  an  den  Festen  der  Märtyrer  deren  Reliquien  sich 
um  den  Hals  und  lassen  sich  auf  den  Tragsesseln  von  Diaconen  mit 
Alben  herumtragßn.  Sehr  viele  Priester  (plerique  sacerdotum)  wohnen 
auch  ohne  Zeugniss  (d.  h.  ohne  Zeugen)  mit  Frauen  zusammen;  an- 
dere wenden  gegen  ehrwürdige  Mitbruder  die  Strafe  der  Schlage  an, 
andere  ertheilen  die  Weihen  unter  dem  Versprechen  (künftiger)  Be* 
Zahlung.    Diese  Missbrauche  werden  in  sechs  Ejtpiteln  verboten. 

1)  Nur  Brod,  und  Wein,  mit  Wasser  vermischt,  darf  zu  dem 
heiligen  Opfer  gebraucht  werden.  2)  Die  heiligen  Gefasse  dürfen  nie 
zu  pro&nem  Gebrauche  dienen,  3)  Beim  heiligen  Dienste  soll  der 
Priester  stets  die  Stola  auf  beiden  Schultern  tragen.  4)  Nur  die  Mutter 
darf  (ohne  Zeugen)  bei  dem  Priester  wohnen.  5)  Reliquien  sollen  nicht 
am  Halse  getragen  werden.  6)  Gegen  Kleriker  soll  man  Schläge  nicht 
als  Strafe  anwenden.  7)  Für  Weihen  werde  Nichts  bezahlt  8)  Das 
Vermögen  der  Earchen  soll  treu  verwaltet  werden.  Ehre  Gott,  Dank 
dem  König  Wamba,  dessen  Frömmigkeit  uns  hieher  berufen  hat. 

Leodegisua,  in  Christi  Namen  Bischof,  mit  dem  Beinamen  Julianus 
(von  Braga);  Genitivus  von  Tude,  Froaricus  von  Oporto,  Isidor  von 
Astorga  (den  Valerius,  vielleicht  übertreibend,  einen  durchaus  pesti- 
lenzialischen  Menschen  *)  nennt;  seinen  Nachfolger  dagegen  nennt  er 
einen  „Mann  Gottes^),  Bela  von  Britonium,  dem  spätem  Mondonedo, 
Hilarius  oder  Alaricus  von  Orense,  Rectogenes  von  Lugo,  Udulf,  zu- 
genannt Felix,  von  Iria,  unterschrieben. 

Das  zeitweilige  Erzbisthum  Lugo  ist  völlig  verschwunden,  die 
vier  Bisthümer  üoimbra,  Lamego,  Idanha  und  Caliabria  sind  ohne 
Wid.er8pruch  bei  Emerita  geblieben.  —  Die  Acten  der  Synode  selbst 
sind  in  würdiger  und  gemessener  Form  abgefasst.  —  Es  ist  möglich, 
dass  das  neun  Jahre  früher  gehaltene  Concil  von  Merida  einigen  Anlass 
gegeben  hat,  die  Synode  von  Bracara  zu  halten^). 


nier.  Die  Einwohner  sind  Abkömmlinge  der  Griechen  (IX,  2);  „Hi  graecam  sibi 
originem  €Ufserunt^.  Bbenso  Branlio  in  dem  Briefe  an  Fmctuosos:  „eaer  Land 
(d.  i.  Volk)  rühmt  sich,  griechischen  Ursprungs  zu  sein.* 

')  Jtomo  pestilentissimus, 

')  Loaysa,  p,  671—^679,  —  Aguirre,  II,  376;  Aguirre-Catalani,  IV, 
255^262.  —  Harduin,  III,  1032--1036.  -  Mansi,  XI,  164^162.  -  Labb^- 
Coleti,  Vn,  578-686.  -  Ferreras,  II,  430-431.  -  Fhrez,  XV,  244^247.  - 
T^ada  y  Ramiro,  II,  652—660. 
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Dem  Könige  Wamba  wird  auch  eine  neue  kirchliche  Eintheilung 
von  Spanien  zugeschrieben,  die  seinen  Namen  trägt.  Sie  ist  durchaus 
nicht  sein  Werk ').  Ihre  Sprache  weist  auf  das  Mittelalter.  Sie  deutet 
bloss  die  Grenzen  der  einzelnen  Bisthümer  an,  wie  sie  waren  von 
Alters  her.    Wamba  hat  hierin  Nichts  geändert,  Nichts  erneuert. 

Konig  Wamba  wird  heute  von  allen  Seiten  als  ein  grosser  Herr-  wam- 
scher  anerkannt:  vielleicht  war  er  der  grosste  aller  Gothenkonige,  der  orösse. 
edelste,  der  freieste  von  Fehlem.  Aber  in  seiner  Beurtheilung  ist  ein 
merkwürdiger  Wandel  vor  sich  gegangen.  Früher  galt  er  als  ein 
schwacher,  von  der  Geistlichkeit  abhängiger  Mann.  Die  Aehnlichkeit 
seines  Schicksals  mit  dem  Ludwig's  des  Frommen  hat  veranlasst,  dass 
er  mit  diesem  gleich  gestellt  wurde.  Wie  nach  neuem  Forschungen 
Heinrich  H.  nicht  bloss  ein  der  Kirche  gewogener  Mann,  sondern  auch 
eine  energische  Herrschematur^),  so  war  Wamba  ein  thatkräftiger  Re- 
gent. Sein  gezwungener  Bücktritt  von  der  Regierung  bezeichnet  den 
nahenden,  sichern  Verfall  des  Gothenreiches,  den  Anfang  einer  31  Jahre 
dauernden  Agonie  und  Anarchie,  die  mit  der  Katastrophe  der  grossen 
Maurenschlacht  endete. 

Der   Metropolit   Quiricus,    ein    würdiger  Kirchenfürst,    starb   im  ^'^^« 
Jahre  679,   und  im  Januar  680  folgte  ihm  Julian.    Der  Palatin,   Graf  t^^tou- 
Erwig,   ein  Verwandter  des  Königs  Receswinth,   brachte   dem  Wamba  r^uber. 
am  14.  October  680   ein  böses  Getränk  bei,   in  Folge  dessen  Wamba 
sogleich   betäubt  wurde  ^).    Nach  der  Sitte  jener  Zeit  wurden  ihm  als 
Sterbenden,  der  die  Pönitenz  übernehmen  sollte,  die  Haare  abgeschnitten. 
Nach  24  Stunden  kam  er,  durch  kräftige  Gegenmittel,  wieder  zur  Be- 
sinnung.   Da   er   aber  nur  gezwungen  die  Regierung  früher  übernom- 
men, so  wollte  er  nicht  zu  derselben  zurückkehren,  schlug  den  Erwig, 
dessen  Frevel   gegen  ihn  er   nicht  ahnte,   als   seinen  Nachfolger  vor, 
und  zog  sich  in  das  Kloster  Pampliega  zurück^). 

Das  war  der  Unglückstag,  der  über  Spanien  hereinbrach,  und 
das  Reich  den  Feinden  in  die  Hände  gab.  „Mit  ihm  endete  die  Herr- 
lichkeit der  Gothen:  die  noch  folgenden  Könige  sind  es  nicht  wertli, 
an  seiner  Seite  zu  stehen;   vielmehr   gehören   sie  zu  dem  Zeitalter  des 


»)  Flarez,  IV,  186-262.  —  Ferreras,  434.  —  WiUseh,  kirchl.  Geographie 
und  Statistik,  I,  288. 

*)  W.  Oiesebrecht,  deutsche  Kaisergeschichte,  Bd.  II. 

')  herha,  cui  nomen  est  spartum.    Chronic.  Sebctstiani,  cap,  3. 

*)  Er  wurde  später,  wie  Receswinth ,  in  der  Kirche  der  heiligen  Leocadia  del 
Alcazar  begraben  (K.-G.  I,  342). 


ET 
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Verfalles,    welches    von    der    Enthronung    Wamba's    seineu   Ausgang 
nimmt»)." 

§•  6. 

Ervig  war  der  Sohn  des  Griechen  Ardabast,   der  unter  Ghindas- 
winth  aus  Byzanz  nach  Spanien  gekommen  war.  —   Nach  der  Thron- 
entsagung Wamba's   folgte   er   ihm  auch  durch  die  Wahl  der  Grossen 
(15.  Oct.  680).    Zwei   schriftliche  Erklärungen  Wamba's   wurden  vor- 
gezeigt, die  eine  den  Wunsch  aussprechend,  dass  Erwig  Konig  werde, 
die   andere  den  Wunsch,   dass  Julian   ihn   zum  König  salbe,   was  am 
22.  October  geschah^).   —   Schon   drei  Monate   nachher  berief  er  die 
Bischöfe  des  Reiches  zu  der  zwölften  Synode  von  Toledo,  welche  vom 
9. — 25.  Januar  681  dauerte.     Sie  fand  statt  in  der  Kirche  der  heiligen 
Apostel*    Die  Bischöfe   sind   auf  den  Befehl  des  Königs  zusammenge- 
kommen,  und   als   sie   ihre  Size  eingenommen,   erschien  der  König  in 
ihrer  Mitte,  der  demüthig  sich  dem  Gebete  aller  anempfahl,  dann  Gott 
innig  dankte  fär  den  Zusammentritt  der  Bischöfe,  dann  eine  Ansprache 
hielt,   in  der  er  sie  Gegenmittel  gegen  die  Wunden  der  kranken  Welt 
ausfindig  zu   machen   aufibrderte,   sodann  ihnen   einen  „TomtiS^^  über- 
reichte, der  das  Nähere  seiner  Wünsche  und  Anträge  enthielt.    Nach- 
dem er  sich  wieder  entfernt,  wurde  nach  seinem  Verlangen  der  Inhalt 
„des  Tomus^^  vorgelesen.    Die  Bischöfe  sollten  besonders  zwei  Geseze 
prüfen,  das  von  Erwig  neu  erlassene  Gesez  gegen  die  Juden,  und  das 
Gesez   des  Wamba   über   die  Verpflichtung   der   Spanier   zum  Kriegs- 
dienste.   Sie  sollten  überhaupt  alle  Geseze  prüfen  und  bessern,  und  die 
hier  anwesenden  Verwalter  der  Provinzen   und  Herzoge  von  Spanien') 
sollten  diese  Verbesserungen  in  ihren  Bezirken  durchführen. 

1)  Die  Bischöfe  sprechen  ihren  Glauben  aus  —  nach  dem  Be- 
kenntnisse der  achten  Synode  von  Toledo,  wie  es  auch  in  der  heiligen 
Messe  recitirt  wurde.  König  Erwig  wird  bestätigt  und  es  wird  zur 
Treue  gegen  ihn  aufgefordert,  nachdem  der  Synode  die  oben  erwähnten 
zwei  Urkunden  von  Wamba  vorgelegt  worden*). 


')  Vicente  de  la  Fttente,  hütoria  eclesidstica  de  Eapatia,  I,  211.  —  Cf, 
Historia  Wambae  regis  ToUtani  (von  Julian.?).  —  Rodericns  Tolet,  de  ref, 
Hispaniae,  III,  8—11,  —  Ferreras,  II,  416  -  439.  —  Ijembke,  p.  109—110,  — 
HeLfferich,  Weetgothen-Recht,  184—190.  —  Fd.  Dahn,  Könige  der  Westgothen, 
204-216.  —  Cavanüles,  I,  237—242, 

*)  Es  ist  das  zweite  uns  bekannte  Beispiel  einer  Salbung.  —  S*  Histor.-polit. 
Blätter,  «die  KrOnnng  und  Salbung  der  Könige*',  20,  280. 

')  rectares  provinciarum  et  duces  Hispaniae, 

*)  qui  ante  tempora  in  occultis  Deijudiciis  pra^citus  est  regnaturus.  — 
Quem  et  divinum  Judicium  in  regno  praeelegit ,  et  decessor  pi'inceps  successu- 
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2)  Es  kam  vor,   dass   solche,   die   in  gesunden  Tagen  nach  der  sjnode 
Busse  verlangten,  durch  Krankheit  die  Besinnung  und  die   Sprache  ^°**  ^*' 
verloren.    Ihre  Angehörigen   traten   dann  för   sie   ein,    damit  sie   die 
Wegzehrung  erhielten.    Aber  später,  wiederhergestellt,  behaupten   sie 

zur  Busse  nicht  verpflichtet  zu  sein,  von  der  sie  Nichts  gewusst.  Aber 
wie  die  Taufe,  die  sie  nicht  verlangt,  dennoch  giltig  ist,  so  auch  „das 
Geschenk  der  Busse.**  Wer  irgend  die  Ponitenz  erhalten  hat,  darf  in 
die  Welt  und  in  den  Kriegsdienst  (ad  cingidum  militare)  nicht  zurück- 
kehren. Der  Geistliche,  der  Jemand,  ohne  deutliche  Zeichen  des  Ver- 
langens, die  Ponitenz  gibt,  wird  ein  Jahr  lang  ausgeschlossen.  —  Hier 
wird  die  Busse,  wie  sie  in  Spanien  Sitte  war,  einem  Sakramente  gleich- 
gestellt, was  sie  nicht  ist.  —  Troz  dieses  Canons  verpflichtet  eine  auf- 
gezwungene Busse  nicht.  —  Erwig  aber  fürchtete  die  Wiederkehr  des 
Wamba,  und  ihr  sollte  vorgebeugt  werden. 

3)  Verbrecher  gegen  den  Staat,  welche  der  König  begnadigt  hat, 
sollen  auch  der  Kirchengemeinschafl  theilhaftig  werden.  —  Hier  er- 
scheint also  Ausschliessung  und  Wiederaufnahme  nur  durch  den  Willen 
des  Königs  bedingt. 

4)  An  Orten  wo  (vorher)  kein  Bischof  war,  soll  keiner  eingesezt 
werden. 

Der  Metropolit  Stephan  von  Merida  klagt,  dass  König  Wamba 
ihn  veranlasst,  im  Kloster  des  Dorfes  Aquis,  wo  der  Leib  des  heiligen 
Pimenius  ruht,  einen  Bischof  zu  weihen.  Weil  Stephan  aber  allzuleicht 
nachgegeben,  so  warf  er  sich  jezt  zur  Erde  nieder,  und  bat  um  Ver- 
zeihung. „Aber  weil  wir  wahrhaftig,  und  allgemein  wissen,  dass  dieser 
Fürst  im  leichtsinnigen  Entschlüsse^)  nicht  bloss  befolen  hat,  dass  in 
Aquis  ein  Bischof  sei,  sondern  dass  er  auch  mit  seinem  angewöhnten 
Eigensinne^)  verordnet  hat,  dass  hier  in  der  Vorstadt  von  Toledo,  in 
der  prätorianischen  Kirche  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  ein  Bischof 
eingesezt  werde;  und  da  er  es  an  andern  Flecken  und  Dörfern  ebenso 
machte,  so  sollen  gegen  die  insolente  Frechheit  dieser  (allgemeinen) 
Verwirrung^)   die   Canones   sprechen   (was   geschah).    In  Aquis   solle 


rum  aibi  instituit,  et  quod  superest  quem  totins  popuH  amabilitas  exquisivit  -— 
unde  non  erit  —  jam  deincepSy  aut  ab  anathematis  sententia  alienus,  aut  a  di- 
vinae  animadversionis  vltione  securus,  quisquis  süperbe  contra  salutem  ejus 
deinceps  aut  erexerit  vocem  aut  commoverit  caedem  aut  quamcunque  exquisierit 
laedendi  occasionem.  Der  Synode  war  die  Art,  wie  ,der  vor  aller  Zeit  voraus- 
gewusste  Eönig'^  Erwig  zur  Gewalt  gelangt,  entweder  ein  wirkliches  oder  ein 
diplomatisches  Geheimniss. 

')  consilio  levitatis  agentem. 

')  cum  consuetis  obstinaiionibus  ordinasse, 

*)  pro  tarn  insolenti  huiusmodi  disturpationis  liceiUia  —  canonum  insii- 
tuta  in  medio  proferri. 
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also  kein  Bischof  sein.  Dieser  Bischof  Zuniuldua,  der  nach  der  Würde 
nicht  getrachtet,  möge  ein  durch  Todfall  vacantes  Bisthnm  erlangen; 
Aquis  soll,  wie  früher,  unter  einem  Abte  sein.  Wer  in  Zukunft  an 
Orten  einen  Bischof  einsezt,  wo  früher  keiner  war,  der  sei  Anathema 
vor  dem  allmächtigen  Gotte,  der  Ordinirende  und  der  Ordinirte  sollen 
ihre  Würde  verlieren,  weil  sie  die  Anordnung  der  Apostel  zerstört 
haben*  —  Mit  diesem  Canon  war  Wamba  aufs  Neue  niedergeschmettert 
—  er  der  „todte  Lowe." 

5)  Es  gibt  Priester  (sacerdotes)^  welche  öfters  an  einem  Tage  das 
heilige  Opfer  darbringen,  und  nur  bei  der  lezten  Messe  die  heilige 
Communion  nehmen^).  Diess  ist  ganz  gegen  das  Wesen  des  heiligen 
Opfers,  von  dem  die  heilige  Communion  unzertrennlich  ist  Wer  diess 
femer  thut,  soll  ein  Jahr  lang  der  Communion  beraubt  sein.  —  Nicht 
bloss  mehrere,  sondern  viele  Messen  wurden  also  von  Einigen  an  dem- 
selben Tage  celebrirt*). 

6)  Damit  in  Zukunft  die  erledigten  Bischofsstühle  bälder  besezt 
werden,  darf  der  Metropolit  (Primas)  der  königlichen  Stadt  jeden  vom 
König  ernannten  Bischof  sogleich  einsezen,  ebenso  in  Betreff  der 
übrigen  Bectoren  der  Kirchen. 

7)  Das  Gesez  Wamba's,  dass  die  Wehrflüchtigen  das  Recht  zu 
testiren  verlieren  sollen,  soll  gemildert  werden.  Wenn  sie  sonst 
Nichts  verbrochen  haben,  sollen  sie  das  Becht,  Zeugen  zu  sein, 
wieder  erlangen. 

8)  Wer  sich,  ausgenommen  Ehebruch,  von  seiner  Frau  trennt, 
bleibe  so  lange  ausgeschlossen,  bis  er  zu  ihr  zurückkehrt.  Wenn  er 
diess,  wiederholt  von  seinem  Bischöfe  ermahnt,  nicht  thut,  so  verliere 
er  seine  Würde  als  Palatin  oder  Adeliger. 

9)  Die  zwanzig  Geseze  gegen  die  Juden,  welche  König  Erwig 
sogleich  nach  seiner  Salbung  erlassen^,  bestätigt  die  Synode.  Dar- 
nach sind  1)  die  frühern  Geseze  gegen  die  Juden  bestätigt;  2)  das 
Gesez  gegen  die  Lästerer  der  Trinität;  3)  die  Juden  dürfen  sich,  ihre 
Söhne  und  Sclaven  der  Taufe  nicht  entziehen;  4)  sie  sollen  nicht  nach 
ihrer  Sitte  das  Pascha  feiern,  Beschneidungen  vollziehen,  Christen  von 
ihrem  Glauben  abfallen  machen;  5)  sie  dürfen  ihre  Sabbate  und  Feste 
nicht  feiern;  6)  sie  sollen  an  den'  Sonntagen  nicht  arbeiten;  7)  sie 
sollen  keinen  Unterschied  unter  den  Speisen  machen;  8)  keine  Ver- 
wandte zur  Ehe  nehmen;  9)  die  christliche  Religion  nicht  angreifen, 
die  ihrige  nicht  vertheidigen,  nicht  auswandern,   um   wieder  Juden  zu 


')  sed  in  uno  die,  si  plurima  per  se  Deo  offerant  sacrificia ,  in  omnibus 
se  ohlationibus  a  communicando  suspendant, 

»)  Binterim,  Denkwtirdigkeiteu,  Bd.  IV,  TW.  3,   S.  261. 
')  Sie  atehen  in  leges  Wisigothorum,  t  12,  l.  3, 
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werden;  10)  dass  Christen  von  Juden  keine  dem  Glauben  derogirenden 
Geschenke  annehmen;  11)  dass  Juden  haeretische  Bücher  nicht  lesen; 
12)  keinen  Christensclaven  besizen;  13)  um  diese  behalten  zu  dürfen, 
sich  nicht  falschlich  als  Christen  ausgeben;  14)  der  Jude,  welcher 
Christ  wird,  legt  ein  specielles  Glaubensbekenntniss  und  einen  Eid  ab ; 
15)  die  Christen,  welche  Sclaven  der  Juden  sind,  und  Christen  zu 
sein  leugnen  (werden  gestraft);  16)  die  Juden  dürfen,  ausser  einer 
Vollmacht  des  Königs,  über  keinen  Christen  herrschen  oder  ihn  be- 
strafen; 17)  die  Sclaven  der  Juden,  wenn  sie  Christen  werden,  sind 
firei;  18)  kein  Jude  darf  Gutsverwalter  und  Aufseher  ^)  über  christliche 
Knechte  sein;  19)  die  nach  Spanien  kommenden  Juden  müssen  vor 
den  Bischofen  sich  stellen;  20)  die  Juden  überhaupt  müssen  sich  an 
gewissen  Tagen  vor  den  Bischöfen  stellen  u.  s.  w.  Die  Bischöfe  sollen 
allen  Juden  in  ihrem  Sprengel  ein  Buch  geben,  in  dem  ihre  Irrthümer 
widerlegt  werden  etc. 

10)  Mit  Zustimmung  des  Königs  wird  das  Asylrecht  dreissig 
Schritte  über  die  Thormauem  der  Kirchen  ausgedehnt. 

11)  Knechte,  die  noch  heidnischen  Unfug  treiben,  sollen  geschla- 
gen and  in  Eisen  geschlossen  werden.  Die  Herren,  welche  sie  nicht 
strafen,  werden  ausgeschlossen.  Bestandige  Ausschliessung  und  Ver- 
bannung triffi;  die  Freien,  welche  Gözendienst  treiben. 

12)  In  jeder  Kirchenprovinz  soll  jährlich  am  1.  November  eine 
Synode  gehalten  werden.     Die  Fehlenden  werden  ausgeschlossen. 

13)  Diese  Beschlüsse  sollen  bestandig  in  Kraft  bleiben,  Ehre 
Gott,  Dank  dem  König,  auf  „dessen  Befehl  wir  zu  dieser  Synode  be- 
rufen  zu  werden   würdig  waren.**     Es  unterschrieben   (als  Pontifices): 

„Ich  Julianus,  unwürdiger  Bischof  der  Königstadt  Toledo."  Dann 
folgt  „Julianus,  von  Gottes  Gnaden,  Bischof  von  Hispalis."  „Ich 
Liuva,  unwürdiger  Bischof  von  Bracara.**  „Ich  Stephanus  von  Emerita 
habe  unterschrieben."  Dreissig  Bischöfe,  zuerst  Asphalius  von  Avila,  un- 
terschrieben, 3  Stell verti'eter  von  Bischöfen,  4  Aebte,  14  viri  illustres^). 


')  viUicus  et  actor. 

')  Loaysa,  580-609.  -  Ferreras,  II,  437-442.  —  Aguirre,  IT,  681— 
694.  —  Aguirre -Catalani,  IV,  262-278.  —  Harduin,  III,  1715-1728.  — 
Matufi,  XI,  1028-1043.  —  IjobbS-Coleti  VII,  1429-1451.  —  Florez,  VI, 
210—213.  —  Tejada  y  Ramiro,  IL  453-493.  —  HefeU,  III,  286-290.  —  J 

Helfferich,  Westgothen-Recht,   194—198.   —   Fei.  Dahn,   Verfassung  der  West- 
gothen,  476—480. 
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Am  4.  November  683  —  wurde  das  dreizehnte  (National-)  Concil 
concii  vö^  Toledo  gehalten,  in  der  Kirche  der  heiligen  Apostel.  Erwig  er- 
▼on  683.  schien,  empfal  sich  dem  Gebet,  empfal  die  zeitgemässen  Verbesser- 
ungen der  Kirchenzucht  und  legte  wieder  einen  „TorMJUi^  mit  Vor- 
schägen  vor.  „Dann  gaben  wir  für  den  von  dem  Fürsten  empfangenen 
TomuB  Gott  die  Ehre,  und  segneten  den  ruhmreichen  Fürsten."  Der 
Fürst  aber,  nachdem  er  seine  Wünsche  kundgegeben  hatte,  ging  huld- 
voll aus  der  Versammlung  hinweg*).  —  In  dem  „Tornuif^  spricht 
sich  Erwig  mit  äusserster  Herablassung  aus*).  Er  empfielt  Milde, 
denn  er  will  die  durch  „Tyrannei"  weggerissenen  Glieder  des  Reiches 
wieder  in  die  Gemeinschaft  des  (geistigen)  Leibes  zurückfuhren.  Die 
Anhänger  des  Paulus  sollen  ihre  politischen  Rechte  wieder  haben, 
welche  mit  Infamie  und  Vermögenseinziehung  gestraft  waren  ^),  u,  a., 
was  in  den  13  Kapiteln  verhandelt  wurde«  —  Nach  Recitirung  des 
Glaubenssy^bols  wird  beschlossen: 

1)  Die  wegen  der  Empörung  des  Paulus  Gestraften  oder  ihre 
Kinder  sollen  ihre  confiscirten  Güter  zurückerhalten,  ausser  dem,  was 
der  König  an  Andere  verschenkt  hat. 

2)  Palatino*)  und  Geistliche  sind  oft  (unter  Anklage  der  Untreue), 
ohne  rechtliches  Verfahren  oder  nach  Erpressung  eines  Bekenntnisses 
abgesezt,  gefesselt,  gepeitscht,  der  Güter  beraubt,  eingekerkert  worden. 
Hinfort  sollen  sie  vor  und  durch  die  Versammlung  der  Bischöfe, 
Senioren  und  Gardinge  *)  gerichtet  werden  können.  Ebenso  die  übrigen 
Edeln^  die  ni9ht  Palatine  sind,  die,  wenn  sie  der  König  schlägt,  wie 
es  Gewohnheit  ist,  weder  ihre  Ehre  noch  ihre  Güter  verlieren  sollen. 
Der  König,  der  dagegen  fehlt,  verfällt  dem  Banne. 

3)  Das  Edict  des  Königs   (das  der  Synode  angehängt  ist),   wird 


R 


^)  gratiosus  —  exivU  —  kann  auch  heissen:  mit  Grazie,  mit  lieblichem 
Anstand. 

*)  coraw  coetus  vestri  reverentia  humilis  devotu8(pie  prostemor,  reclinis 
assisto,  promptus  astiptUor,  priinam  de  converUus  vestri  aggregatione  Pairi 
luminum  gratiarum  copiam  solvens,  deinde  votorum  meorum  sttidia  vestris 
jvdiciis  dirimenda  committens, 

*j  Wamba  wird  hier  Fürst  „divae  memoriae^  genannt,  war  also  vor  dem 
4.  Nov.  683  gestorben. 

*)  Höhere  Adelige,  die  zum  Dienste  des  Königs  gezogen  werden,  Fei,  Dahn, 
Westgothenverfassung,  S.  108. 

*)  Gardinge,  oberste  Palastbeamte;  c/.  Ducange  (Oardingus);  Fd.  Dahn, 
Verfassung  der  Westgothen,  1871,  S.  103  über  Smiores,  S.  108—111  über  Gar- 
dinge, nach  welchem  sie  eine  Kategorie  der  Palatine  sind. 


rx'*^ 
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bestätigt,   welches   die  rückständigen  Steuern  bis  auf  die  Zeit  Erwig's 
nachlässt. 

4)  Am  5.  November  wird  beschlossen:  Beständiges  Anathem 
treffe,  welcher  die  Söhne  des  Königs,  die  Königin  Leovigotho  oder 
einen  Verwandten  des  Königs  verfolgt,  beraubt,  schlägt,  oder  zur 
(öffentlichen)  Busse  zwingen  will*),  bestätigend  das  von  Erwig  er- 
lassene Edict. 

5)  Die  Wittwe  des  verstorbenen  Königs  darf  Niemand,   auch  ein  KSnigin- 
König  nicht,   heirathen,   oder  mit  ihr  Umgang  pflegen.     „Unerträglich 

ist,    dass  die  frühere  Königin,   ein  Theil   des  Leibes   des   verstorbenen 
Königs,  der  Lust  eines  Unterthanen  diene.^ 

6)  Sclaven  oder  Freigelassene  dürfen  nicht  mehr  Palatine  und 
Actoren  von  Domänen  werden,  mit  Ausnahme  der  dem  Fiscus  An- 
gehörigen. 

7)  Das  Interdict,   mit  welchem   einzelne  Geistliche   eigenmächtig  inter- 
ihre  Kirchen  belegen,   wird  bei  Strafe  der  Infamie  und  Absezung  ver-    "^'^^ 
boten.     Anders  ist  es,  wenn  äussere  Gefahr  droht,  oder  wenn  Jemand 
durch  Gewissensbisse  abgehalten  wird,   Gottesdienst  zu  halten. 

8)  Wenn  Jemand  vom  König  oder  seinem  Metropoliten  berufen, 
rechtzeitig  nicht  erscheint,  so  wird  er  ausgeschlossen.  Verhinderung 
durch  Krankheit  oder   schlechte  Wege   muss  er  mit  Zeugen  beweisen. 

9)  Die  Beschlüsse  der  zwölften  Synode  sollen  giltig  sein. 

10)  Am  6.  November  wird  beschlossen:  Hat  ein  Bischof  oder 
Priester  wegen  Erkrankung  die  Busse  übernommen,  und  kein  schweres 
Vergehen  bekannt,  so  darf  er  nach  seiner  Genesung  und  vorhergehen- 
der Reconciliation  durch  den  Metropoliten  sein  Amt  wieder  führen. 

11)  Es  ist  verboten,  einen  fremden  oder  entflohenen  Kleriker  oder 
Mönch  aufzunehmen. 

12)  Gegen  den  eigenen  Bischof  kann  man  bei  dem  Metropoliten 
klagen.  Ehe  dieser  entschieden,  kann  der  Klagende  nicht  excommunicirt 
werden.  Von  dem  eigenen  Metropoliten  kann  man  an  einen  andern 
appeUiren;  wenn  zwei  Metropoliten  ihn  nicht  hören,  kann  er  an  den 
König  appelliren.    Es  folgt  (13)  die  gewöhnliche  Schlussform. 

Durch  Edict  vom  13.  November  bestätigt  der  König  das  Concil.  ^nter- 
Es  unterschrieben  „Julian,  der  unwürdige  Metropolitanbischof;   Liuva,  «ciiriften 
„Bischof   von   Bracara;    Stephan,    „Bischof"   von   Merida;   Floresind, 
„Bischofs   von   Hispalis,    dann   die   (eigentlichen)  44  Bischöfe,  jeder 
seinem   Namen   „Ich"   voransezend;    9   Aebte,   26   Stellvertreter   von 
Bischöfen,  26  Adelige  und  Magnaten^). 


0  ^Eine  offenbar  vom  bösen  Gewissen  eingegebene  Besorgniss**,  Fd,  Dähn, 
p.  483. 

^)  Verglichen  mit  der  vierten  Synode  von  Toledo  ist  hier  eine  kleinere  Zahl 
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§.  8. 

Das  am  14.  November  684  zu  Toledo  gehaltene  Provinzialconcil 
der  (vordem)  carthaginensischen  Kirchenprovinz,  war  gleichfalls  vom 
Konig  Erwig  berufen.  Es  handelte  sich  in  demselben  um  die  Annahme 
der  Beschlüsse  der  sechsten  allgemeinen  Synode  gegen  die  Monothe- 
leten^).  Diese  ¥mrden  angenommen,  und  in  der  ConcHiensammlung 
den  Acten  der  Synode  von  Chalcedon  angereiht  (weil  damals  in  Spanien 
die  fünfte  allgemeine  Synode  vom  Jahre  653  noch  nicht  allgemeine 
Annahme  gefunden  hatte*).  —  Die  Acten  unterschrieben  17  Bischöfe, 
2  Vicarien,  6  Aebte  und  die  5  Stellvertreter  der  übrigen  (frühern) 
Metropoliten^. 

§.  9. 

KoDig  Von  den  Gesezen,  welche  König  Erwig  gab,  nrtheilt  der  Chronist 

^'^'*"  Sebastian  von  Salamanca:   Er  hat  die  von  Wamba  gegebenen  Geseze 

verschlechtert,  und  andere  unter  einem  Namen  herausgegeben^).    Jene 

von  Bischöfen  erschienen.  Dort  erschienen  62  ErzbischOfe  und  Bischöfe  nnd  7  Stell- 
vertreter, hier  48  Bischöfe  and  Erzbischöfe,  26  (o/.  25)  Stellvertreter,  ergiebt  zu- 
sammen  73  (74)  Bisthfimer,  5  (4)  mehr  als  im  Jahre  633,  nämlich  ein  Bischof  von 
Anca  erscheint  hier,  und  ein  Stellvertreter  desselben,  die  Namen  der  Bischöfe  aber 
difiFeriren,  wesswegen  Florez  und  Vic  la  Fuente  einmal  „Niames'*  (Nemausens. 
verwechselt  mit  Äucens.)  zn  lesen  vorschlagen.  Es  erscheint  ein  Bischof  von  Ma- 
lacca,  dem  wir  633  nicht  begegneten,  femer  ein  Bischof  von  Dianiom  oder  Diania, 
endlich  ein  Bischof  Po^en^ntc»  „Verecenais^.  Da  es  ein  solches  Bisthnm  nicht  gab, 
da  aber  Galiabria  nicht  vertreten  ist,  so  schlagen  die  genannten  Autoren  vor,  „Oa- 
lialniensis"  zu  lesen  (M(yrez,  VI,  217;  Vic.  la  Fuente,  i,  391).  Soviel  BisÜiQ- 
mer  haben  überhaupt  bestanden.  Vic.  la  Fuente  zahlt  zwar  76  (p.  385);  allein 
dass  ein  Bisthnm  Abdera  bestanden  habe,  ist  eine  Streitfrage,  an  die  Stelle  des 
eingegangenen  Carthagena  war  Bigastro  getreten,  an  die  Stelle  von  Castulo  war 
Beatia  (Baöza)  getreten,  Elotana  war  nach  Bici  verlegt  worden,  das  nördliche  Hen- 
tesa  kam  nach  Oretnm. 

Cf.  OarciaLoaysa  610—640.  —  Aguirre^  edü.  I,  II,  694—710.  —  Ägtarre- 
Catalani,  IV,  278-^297.  —  Harduin,  III,  1735-1752.  —  Ctmc  ed.  IaOM- 
CoUti,  VII,  1463—1482.  -  Mansi,  XI,  1059-1082.  —  Ferreras,  III,  443-'^446. 

—  FUyrez,  VI,  214—223.  —  Bruns,  I,  333.  —  Tefada  y  Ramiro,  II,  494-519. 

—  Hefde,  III,  290-292,  —  A,  Helfferich,  198-199.  —  FeL.  Dahn,  480-484. 

')  ob  confutandum  ApoUinaris  dogma  pestifemm. 

»)  Hrfele,  II,  899. 

*)  Oarc,  Loaysa,  641—658.  —  Äguirre,  II,  717—720.  —  Aguirre-Cata- 
lani,  IV,  302-306.  —  Harduin,  III,  1754-1758.  —  Conc.  ed.  iKMe  -  Coleti, 
VII,  1488-1494.  —  Mansi,  XI,  1086-1092.  -  Ferreras,  II,  448—449.  — 
Flarez,  VI,  223—225.  —  Bruns,  I,  349.  —  Tejada  y  Ramiro,  II,  520-527.  — 
Hefele,  III,  293-294.  —  A.  Helfferich,  199—200.  —  Fei  Dahn,  484-486, 

^)  leges  a  Waml)ane  instituUu  eorrupit,  et  Mae  ex  nomine  suo  edidit. 
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dürften  die  Geseze  über  die  Wehrverfassung  sein,  durch  deren  Milder- 
ung oder  Aufhebung  er  den  Sieg  der  Araber  über  Spanien  erleichterte, 
Leztere  sind  wohl  die  Geseze  gegen  die  Juden,  welche  mit  Sehnsucht 
auf  den  Ein&ll  der  Mauren  warteten.  Erwig  legte  die  durch  List  und 
Gewalt  errungene  Herrschaft  den  14.  November  687  nieder,  und  starb 
wenige  Tage  nachher  in  einem  Kloster  ^). 

Egica  war   der  Schwiegersohn   des  Königs  Erwig,   der  Gemahl  König 
seiner  Tochter   Cixilo,  und   NeflPe  Wamba's.     Als   Erwig   sein   Ende  ^^'*^*' 
herannahen  fühlte,   wollte  er  die  Herrschaft  in  seiner  Familie  erhalten, 
und  es  gelang  ihm.    Am  14.  November  (nicht  August)  687  übernahm 
Egica  die  Gewalt,  am  folgenden  Tage,  den  15.  November,  nahm  EIrwig 
„die  Busse, '^  und  starb  zwischen  dem  15. — 24.  November. 

Am  24.  November  687  wurde  Egica  (Egiza)  von  dem  Primas 
Julian  gesalbt.  Egica  regierte  fünfzehn  Jahre,  zehn  allein,  und  fünf 
mit  seinem  Sohne  Witiza,  nämlich  vom  24.  November  687 — 698;  er 
starb  im  Jahre  702,  ohne  die  fünfzehn  Jahre  vollendet  zu  haben. 

Sogleich  nach  seinem  Regierungsantritt  berief  er  die  (15)  National^  synodo 
Synode  nach  Toledo,   welche   unter  dem  Vorsize  Julian's   am  11.  Maivoncss. 
688   eröffiiet  wurde,   in   der  Hauptkirche  der  heiligen  Apostel.    Nach 
alter  Sitte  trat  der  König  in  die  Versammlung,   warf  sich  nieder  und 
emp&hl   sich   den  Gebeten   der  Bischöfe,   dann   stand  er  auf  und  hielt 
eine  j^entsprechende**.*)  Anrede,   und  übergab  einen  „Tomfia,^  worin  er 
seine  Anliegen  niedergelegt  habe.    Darin  stand,   dass  Egiza  zwei  Eide 
habe  leisten  müssen.   Zuerst  habe  er  dem  Erwig,  als  er  dessen  Tochter  DieEido 
Gixilo  (Cixlona)  heirathete,  schwören  müssen,  dass  er  die  Angehörigen  d.E8»<»- 
des  Königs  schüzen,   und  jeden  Angriff  von  ihnen  ferne  halten  wolle. 
Erwig  wollte  sich  so  vor  der  Rache  der  zahlreichen  Anhänger  Wamba's 
schüzen.    Vor  dessen  Tode  habe  er  seinem  Schwiegervater®)  schwören 
müssen,    dass   er   dem   ihm  anvertrauten  Volke  Gerechtigkeit  erweisen 
wolle.     Egiza   stellt   sich   selbst   als   in   einem   Zwangsverhältnisse   zu 


')  Fd.  Dähn:  „Zuletzt  entsagte  der  König,  von  Krankheit,  Aberglauben, 
und,  wie  es  scheint,  Gewissensangst  gepeinigt,  dem  Scepter,  das  er  ebenso  ver- 
werflich geführt,  wie  erlangt  hatte*'.  —  Cf.  Chronol.  regum  Ooihor,  c.  30^  — 
SdKut.  SdlmatU.  c.  3.  —  Roderic.  Tolet.  III,  13  (succedü  Ervigus  tyranide, 
tum  de  jure)*  —  Ferreras,  II,  438^450,  —  Florez,  IIj  209.  —  CavanüleSy  J, 
242-^248.  —  Lembke,  110—112.  —  Ä.  Helfferich,  190—204.  —  FeL  Dahn, 
Könige  der  Westgothen,  215—219. 

*)  suffidenti. 

^  es  heisst:  divus  socer,  Erwig  war  also  schon  todt. 
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Erwig  stehend  dar,  und  meint,  dass  beide  Eide  sich  wiedersprechen, 
da  er  nicht  Allen  im  Volke  ein  gleich  gerechter  Herrscher  sein  könne, 
wenn  er  die  Angehörigen  Erwig's  gegen  die  Gerechtigkeit  vertheidige. 
Erwig  habe  mit  grosser  Härte  sehr  Viele  gegen  das  Recht  ihrer  Grüter 
beraubt,  Adelige  zu  seinen  Sclaven  gemacht,  sie  gefoltert,  und  Gewalt 
geübt  u.  s.  w. 

Nach  Verlesung  des  Tomus  wurde  das  Symbolum  recitirt.  Hier- 
auf wurde  eine  dogmatische  Differenz  mit  dem  (inzwischen  am  8.  Mai 
685)  gestorbenen  Papste  Benedict  IL  behandelt.  Die  Spanier  behaup- 
teten hierin  im  Rechte  zu  sein,  und  sie  vertheidigten  die  vom  Papste 
getadelten  Ausdrücke  in  Betreff  der  Bedeutung  von  „Wille  und  Weis- 
heif*  im  Monotheletenstreite  „auf  eine  gar  wenig  höfliche  Weise*)." 
Sie  gebrauchen  den  Ausdruck:  „unwissende  Nebenbuhler"  in  einem 
Zusammenhange,  in  welchem  nur  die  Päpste  verstanden  werden  können. 

Indem  die  Synode  sodann  die  zwei  Eide  des  Egica  behandelt, 
erkennt  sie,  dass  der  zweite  dem  ersten  Eide  vorangehe,  d.  h.  sie  ent- 
bindet den  Egica  von  der  Rücksicht  auf  die  Familie  des  Erwig,  wie 
er  es  wünschte.  Einen  dritten  Eid  aber,  den  Erwig  für  die  Sicherheit 
seiner  Angehörigen  von  dem  ganzen  Volke  verlangt  hatte,  fand  die 
Synode  nicht  bedenklich.  —  Wer  den  Beschlüssen  dieser  Synode 
widerstrebt,  verliere  den  zehnten  Theil  seines  Eigenthums,  und  werde 
excommunicirt.  Es  unterschreiben  nach  Julian  (die  ehemaligen^  Metro- 
politen von  Sevilla,  Braga,  Merida  und  Narbonne;  unter  den  Bischöfen 
zuerst  der  gefeierte  Idalius  von  Barcelona,  im  Ganzen  56  Bischöfe, 
einer  weniger,  als  auf  der  vierten  Synode,  und  5  Stellvertreter  ab- 
wesender Bischöfe.  Ferner  8  Aebte  für  sich,  1  Erzpriester,  Erzdiakon 
und  Primicerius  (von  Toledo),  17  Grafen"). 

.     §.  11. 

Julianus  stammte  aus  einer  jüdischen  Familie  *) ;  war  Erzbischof 
von  Toledo  vom  29.  Januar  680  bis  6.  März  690.  Seine  Schrift: 
1)  Prognosticon  futuri  saeculi  ad  Idalium  sive  de  prctescientia  futuri 
saecuK  lihri  III  ist  an  Bischof  Idalius  von  Barcelona  gerichtet.  Das 
erste  Buch   handelt  über   den  Tod   des  Menschen   als   eine  Folge  der 


')  Hefde,  III,  295;  davon  unten  Kap.  12. 

*)  Qarc,  Loaysa,  p.  659^685.  —  Aguirre,  II,  721—731.  —  Aguirre-Ca- 
tcdani,  IV,  306—317.  —  Harduin,  III,  1759-1772.  —  Conc.  ed.  Labb^-Coleti, 
VIII,  6—22.  —  Mansiy  XII,  7-25.  —  Ferreras,  II,  450-453.  —  Florez,  VI, 
225-227.  —  Bruns,  I,  353.  —  Te^ada  y  Ramiro,  II,  528-552.  —  Hefde, 
III,  295—296.  —  A.  Hdfferich,  204—206.  —  Fei  Bahn,  Verfassang  der  Wert- 
gothen,  486-490. 

')  ex  traduce  Judo^orum,  —  Isidor.  Pac.  23. 
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Sünde,  der  als  Gesez  der  Natur  unbeachtet  der  Taufe  herrscht,  die 
den  Menschen  von  der  Erbsünde  reinigen  soll.  Das  zweite  Buch 
handelt  von  dem  Zustande  der  Seelen  bis  zu  der  Auferstehung  und  dem 
Gerichte.  Von  lezterm  handelt  das  dritte  Buch.  Augustin  und  Gre- 
gorius  I.  sind  die  HauptqueUen  des  Julian.  —  Zwei  andere  Schriften 
sind  mit  Unrecht  dem  Julianus  zugeschrieben. 

2)  Die  Schrift:  Demonstratio  sextae  aetatis  aeu  de  Christi  adverUu 
adversus  Jvdaeos  h  3  ist  auf  Bitten  des  Königs  Erwig  um  686  ver- 
fasst,  gegen  den  Einwurf  der  Juden,  dass  Christus  nicht  im  sechsten 
Weltalter  geboren  sei,  wie  es  doch  von  dem  Messias  die  Schrift  ver- 
künde. Im  ersten  Buche  will  Julianus  die  Uebereinstimmung  der  im 
Alten  Testamente  über  den  Messias  sich  findenden  Angaben  nach- 
weisen. Im  zweiten  Buche  sucht  er  aus  dem  Neuen  Testamente  den 
Beweis  zu  führen,  dass  Christus  der  wahre  Messias  sei,  ein  Beweis, 
den  auch  die  Apostel  gegen  die  Juden  geführt  haben.  Das  dritte 
Buch  versucht  chronologisch  nachzuweisen,  dass  Christus  im  sechsten 
Zeitalter  (Jahrtausend)  erschienen  sei. 

3)  Die  Schrift:  Historia  de  Wambards  (Wamhae),  regis  Ooihorum 
Toletani  eaypeditione,  d.  i.  des  Feldzuges  gegen  den  Rebellen  Paulus 
wird  gewöhnlich  dem  Julianus  zugeschrieben.  Ein  äusseres  Zeugniss 
liegt  nicht  vor.  Aber  einen  andern  spanischen  Schrift;steller  jener  Zeit 
kennt  man  nicht. 

Julianus  ist  ohne  Zweifel  Verfasser  des  Textes  der  in  den  Jahren 
681 — 688  abgehaltenen  Synoden,  die  ganz  und  gar  seinen  Geist  ath- 
men,  und  seinen  Stil  vnedergeben.  -^  Er  ist  Verfasser  der  dogmati- 
schen Erörterungen,  die  aus  Anlass  der  sechsten  allgemeinen  Synode 
zwischen  Rom  und  Spanien  gepflogen  wurden,  und  zeigt  sich  hierin 
als  einen  ebenso  streitfertigen  wie  gewandten  Theologen,  der  von  dem, 
was  er  einmal  ausgesprochen,  nicht  ein  Titelchen  auf-  und  preisgibt, 
denn  er  ist  sich  bewusst,  das  Rechte  auf  die  rechte  Weise  gesagt  zu 
haben.  Wer  daran  zweifelt,  versteht  entweder  Nichts,  ist  ein  Ignorant, 
oder  er  hat  ihn  nur  flüchtig  und  oberflächlich  gelesen  —  denn  es  ist 
nicht  möglich,  dass  er  sich  geirrt  haben  könnte. 

Dass  Julianus  den  hauptsächlichen  Antheil  an  der  lezten  Redac- 
tioA  der  altspanischen  Liturgie  und  der  Sammlung  des  Kirchenrechts 
habe,  ist  meine  Ansicht,  ebenso,  dass  in  Beziehung  auf  formelle  Dar- 
stellung er  alle  oder  fast  alle  spanischen  Schriftsteller  im  siebenten 
Jahrhundert  übertrifft.  Nur  Eulogius  im  neunten,  Martin  von  Leon  im 
zwölften  Jahrhundert  erreichen  annähernd  seine  Formgewandtheit.  Nach 
dem  Tode  des  Bdefons,  des  Tajo  und  des  Fructuosus  ist  er  die  ge- 
waltigste Persönlichkeit  Spaniens  am  Ende  dieses  Jahrhunderts;  aber 
die  Lieblichkeit  und  die  innere  Kraft;,   die  Geister  im  Leben  und  nach 

Om&Ii  Span.  Kirche«    n.  9.  12 
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dem  Tode  an  sich  zu  ziehen,  und  sie  gefesselt  zu  halten,  eine  Macht, 
die  dem  Ildefons  und  Fructoosus  bis  zum  heutigen  Tage  innewohnt, 
besASS  und  besizt  er  nicht.  Er  war  niemals  ein  Heiliger  des  Volkes. 
Ausserhalb  Spaniens  wurde  er  niemals  verehrt,  ja  nicht  einmal  in  To- 
ledo. Sein  Nachfolger  Ximenes  fand  ihn  ganz  vergessen  und  vernach- 
lässigt von  dem  Volke,  und  wollte  seine  Verehrung  in  die  Höbe 
bringen.  Allein  vor  wie  nach  Ximenes  zog  er  die  Herzen  nicht  an 
sich.  Die  wahren  Heiligen  ziehen  vom  Ximmel  herab  die  Herzen  an 
sich  —  vorschreiben  kann  man  ihre  Verehrung  nicht  *). 

§.  12. 

idaliuB  Der  Bischof  Idalius  von  Barcelona,  Nachfolger  des  Quiricus  viel- 

▼.  Bar-  leicht  um  das  Jahr  666,  erscheint  zum  leztenmale  auf  der  Synode  des 
Jahres  688  ^) ,  auf  welcher  er  als  der  älteste  der  sämmtlichen  Bischöfe 
die  Acten  unterschreibt.  Ihm  widmet  und  übersendet  mit  einem  Briefe 
Juliamis  von  Toledo  sein  Werk:  ^Prognosticon  futuri  sa^eadi,^  welches 
derselbe  hinwieder  dem  Metropoliten  Suniefredns  von  Narbonne  sendet. 
In  seinem  Briefe  an  ihn  sagt  Julianus,  dass  er  mit  Idalius  Ostern  in 
Toledo  gefeiert  habe,  wahrscheinlich  im  Jahre  688.  Ostern  fiel  damals 
auf  den  29.  März,  und  die  Synode  fand  erst  im  Mai  statt.  Damals 
war  Idalius  vom  Podagra  arg  gequält^).  Die  zwei  Bischöfe  kamen 
auf  die  Frage  über  den  Zustand  der  Seelen  vor  der  allgemeinen  Auf- 
erstehung, und  ihre  Ansichten  waren  nicht  die  gleichen,  und  sie  er- 
muthigten  sich  darüber  (sich)  zu  schreiben.  Auf  Antreiben  des  Idalius 
liess  Julianus  sogleich  einen  „Notar^  kommen,  und  die  Hauptpuncte  der 
Frage  niederschreiben«  Damals  wurde  auch  der  Inhalt  der  drei  Bücher 
dieses  Werkes  festgestellt. 

Nach  demütliigster  Danksagung  für  das  erhaltene  Werk  sagt 
Idalius :  „Es  kam  zu  uns  ein  gewisser  Jude,  Namens  Restitutus, 
welcher   so   zu   sagen   wie   ein   unvernünftiges   Thier   dieses   lichtvolle 


*)  Patrvm  Toletanorum  quotq,  extant  opera,  ed.  F,  Lorenzana,  t  II, 
p.  3—384,  Matr.  1785  (Abdruck  ap,  Migne,  t  96).  —  Fhrez,  t.  5,  p.  277-^297. 
—  Nicol.  Antonio,  ed.  P.  Bayer,  I,  413—424.  —  Fei.  Bahr,  die  christlich-rGmi- 
Bche  Theologie,  1837,  S.  470-472.  —  Ä.  Helfferich,  Westgothenrecht,  1858,  S.  196— 
206.  —  Westgoth.  Arianismus,  1860,  S.  71—79.  —  Fei  Dahn,  Verfassung  der 
Westgothen,  1871,  S.  473—490. 

^)  Schon  im  Jahre  ()33  war  er  der  älteste  nnter  24  Bischöfen,  die  ihre  Vica- 
rien  sandten;  im  Jahre  688  der  älteste  unter  55  Bischöfen. 

•)  Eraa  enim  tunc,  fateor,  mi  Domine  et  fraJter  sandtissvaye,  podagrid 
doloris  contortionibus  tabidtis,  sed  multo  amplius  spe  divinae  coniemplationis 
erectus.  Ob  es  aber  gerade  das  Jahr  688  war,  wie  Florez  als  sicher  annimmt, 
onterliegt  einigem  Zweifel. 
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Werk  mit  sich  führte  —  es  mir  mit  beiden  HaDden  überreichte,  das 
ich,  voll  Begierde,  es  zu  kennen,  mehr  an  mich  riss,  als  in  Empfang 
nahm,  es  schleunigst  öffiiete,  und  den  Titel  erblickend  gestehe  ich  Dir 
meine  Verwunderung  ein,  warum  Deine  Heiligkeit  ein  so  herrliches  Werk 
einem  so  ungläubigen  und  dem  Glauben  fernen  Trager  anvertraut 
hat ').  Doch  habe  er  aus  dieser  Art  der  Uebersendung  die  Demuth 
des  Julian  erkannt,  der,  eitlen  Ruhm  verschmähend,  sich  eines  ge- 
meinen Trägers  ^)  bedient  habe.  Hierauf  lobt  er  die  Schrift  des  Julian. 
Andere  Schriftsteller  haben  ihm  das  Gold,  d.  i.  den  Stoff  geliefert,  er 
aber  habe  es  geprägt  und  ihm  die  beste  Form  gegeben.  Er  dankt 
Gott,  dass  er  am  „Ende  der  Welt^^)  dem  Julian  ein  so  herrliches 
Werk  zu  schreiben  verliehen;  er  habe  das  Werk  „der  ganzen  Kirche** 
mitgetheilt  *). 

Sunifredus,  Erzbischof  von  Narbonne,  hatte  (nämlich)  dieses  Werk 
von  Idalius  verlangt,  und  Idalius  sendet  es  ihm,  damit  er  es  sämmt- 
lichen  Bischöfen  seiner  Provinz  mittheile  ^).  Es  ist  ein  wohlthuender 
Anblick,  der  Anblick  der  beiden  Bischöfe  Quiricus  und  Idalius  von 
Barcelona,  welche  diese  gefeierte  Kirche  wohl  fünfzig  Jahre  regiert 
haben,  wie  sie  mit  tiefster  Demuth  und  innigster  Lembegierde  andere, 
in  ihren  Augen  begabtere  Bischöfe  als  sie  (Tajo,  Bdefons,  Julianus) 
zum  Schreiben  dringend  auftbrdem,  wie  sie  Gott  danken  ftir  die 
Gaben,  die  er  den  Andern  mitgetheilt,  und  wie  sie  sich  bemühen,  diese 
Schriften  zur  Belehrung  und  Erbauung  „der  ganzen  Kirche"  mitzu- 
theilen,  was  damals  ohne  den  bedeutendsten  Aufwand  der  Zeit  nicht 
möglich  war*). 


')  tanti  ei  tarn  praeclari  mercimonii  causam  tarn  infido  et  a  cuUu  fidei 
cUieno  vestra  sanctitas  crediderit  bajulo. 

•)  viliori  gerulo. 

*)  in  fine  temporum,  aut  in  consummatione  mundi. 

*)  Ecdesiae  tmiversitas,  ad  cuius  noiitiam  tnsignia  operis  vestri  deduxit 
nostra  tenuitas, 

^)  Er  nennt  den  Julian  dreimal  „Socius  vester*',  (d.  i.  Metropolitan,  wie 
Sanifred),  ,^ulianus,  Toletanae  primae  sedis  episcopus".  Er  nennt  Barcelona 
„dvitaiula*'  (ein  StädtleinX  („cm  indigntts  praesideo'*) ,  den /Sunifredus  aber 
nennt  er:  Vemaade  Domne  (vielleicht  lieber  Herr  and  Freand?).  Florez  aezt 
diesen  Brief  in  das  Jahr  689. 

•)  Espana  sagrada,  t.  29,  p,  134— M4.  —  ib.  Idalii  opuscula,  p.  447— 
451.  —  Felix  Torres  Amat,  Diccionario  de  los  escritoros  Catalanes,  Bare,  1836. 
p,  314-315. 
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§.  13. 

ni.Goii-  -^^    1*  November  691    hielten   die   Bischöfe   der  Kirchenprovtnz 

eil  Ton  Tarragona,  vielleicht  nach  dem  Vorgange  der  von  Emerita  (666)  und 
go«s«.  Bracara  (675)  ^auf  Geheiss  des  Königs  Egiza^  ihre  Provinzialsynode 
zu  Saragossa,  (es  war  die  dritte  hier  gehaltene,)  und  sie  verordnen  ^) : 
1)  Nach  altem  Geseze  sollen  Kirchen  und  Cleriker  nur  an  Sonntagen 
geweiht  werden.  2)  Die  nahe  wohnenden  Bischöfe  sollen  sich  an 
Ostern  zu  ihrßm  ^jPrimas^  begeben,  und  das  Fest  mit  ihm  feien). 
3)  Laien  dürfen  nicht  als  Gäste  in  Erlöstem  aufgenommen  werden, 
ausser  in  getrennten  Häusern  (Gast-  oder  Fremdenhäusem.)  4)  Sdaven 
der  Elirche,  welche  ein  Bischof  freigelassen  hat,  müssen  seinem  Nach- 
folger ihre  Freibriefe  vorweisen.  5)  Canon  5  der  13.  Synode  von 
Toledo  (über  die  verwittweten  Königinen)  wird  dahin  verschärft,  dass 
die  Wittwe  unverweilt  das  weltliche  Kleid  mit  dem  religiösen  ver- 
tausche, und  in  das  Kloster  trete.  „Denn  es  ist  nicht  zu  ertragen, 
was  oft  geschieht,  dass  königliche  Wittwen  geschmäht,  verfolgt  und 
misshandelt  werden.^  Was  also  ein  Zwang  war,  das  erscheint  hier 
als  Mittel  des  Schuzes.  In  der  That,  es  war  „etwas  faul^  in  dem 
Staate  der  Westgothen.    Die  Unterschriften  der  Synode  fehlen^). 


§.  14. 

Nach  dem  Tode  des  Julian  von   Toledo  folgte  ihm  als  Primas 
Silber,  der  frühere  Abt  Sisbertus,  welcher  der  erste  Metropolit  aus   dem  Gre- 
tas Tott  schlechte   der  Gothen   gewesen   sein  soll.    Nach   einer  Regierung  von 
'  etwa   drei  Jahren   wurde   er  wegen  einer  gegen  Egiza   angesponnenen 
Verschwörung  seiner  Würde  entsezt. 


§.  15. 

Am  2.  Mai  693  wurde  die  sechszehnte  Synode  von  Toledo,  „auf 
Geheiss  des  orthodoxen  Königs  Egiza^  in  der  Kirche  der  heiligen 
Apostel  eröffiiet.    Alle  sassen  nach  der  Gewohnheit  nach  der  Zeit  ihrer 


')  Nachdem  sie  drei  Tage  sich  über  das  nic&nische  GlanbeDSsymbol  (vielleicht 
mit  Rflcksicht  auf  die  Differenzen  zwischen  Rom  und  Toledo)  besprochen  hatten. 

»)  Oarc,  Loaysa,  690—695.  —  Aguirre,  II,  782—734.  —  Äguirre-Cata- 
lani,  IVy  317-320.  —  Harduin,  III,  1779-1782.  -  Conc.  ed.  LabbS-ColeH, 
VIII,  31-36.  -  Maust,  XII,  42-46.  —  Ferreraa,  II,  456-466.  —  Florez- 
Äwco,  t  30,  243^244.  -  Tejada  y  Ramiro,  II,  132--137.  —  Fei.  Bahn, 
490'-491. 
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Ordination  ^) ,  und  dankten  Gott ') ,  der  sie  versammelt  hatte.  Sie 
redeten  unter  sich  über  geistige  Dinge,  nnd  erwarteten  den  Ausgang 
der  Dinge  mit  sanftmüthiger  Geduld^).  Da  erschien  der  Konig  in 
ihrer  Mitte,  und  indem  er  „den  Scheitel  seines  ruhmreichen  Hauptes 
demüthig  neigte^  ^),  empfahl  er  sich  dem  Gebete  Aller,  und  „mit  eigener 
Hand^  übergab  er  uns  den  Tomus,  in  welchem  seine  Wünsche  und 
Anträge  standen,  und  hielt  eine  kurze  Ansprache.  Nachher  wurde  der 
Inhalt  des  Tomus  vorgelesen,  und  den  Acten  der  Synode  einverleibt. 
Er  empfiehlt  nach  dem  orthodoxen  Glauben  Verbesserung  der  Disziplin. 
Für  die  Priester  und  Kirchen  auf  dem  Lande  sei  bessere  Sorge  zu 
tragen.  Gegen  Judenthum  und  Heidenthum,  gegen  Päderasten  und 
Verschwörer  müsse  eingeschritten  werden.  Als  freiwillige  Schiedsrichter 
mögen  sich  die  Bischöfe  vor  Parteilichkeit  und  Bestechlichkeit  bewahren. 
In  dem  Symbolum  der  Synode  wurde  die  orthodoxe  Lehre  von 
den  zwei  Willen  in  Christus  dargelegt.    Dann  wurde  beschlossen: 

1)  Die  Geseze  zum  Zwecke  der  Bekehrung  der  Juden  soUen 
genau  beobachtet  werden.  Den  bekehrten  Juden  werden  die  Abgaben 
("der  übrigen  Juden)  an  den  Fiscus  nachgelassen,  und  sie  erhalten 
gleiche  Rechte  mit  den  Christen. 

2)  Die  Bischöfe,  Priester  und  Riohter  sollen,  unter  Strafe  der 
Absezung  und  Ausschliessung  auf  ein  Jahr  die  Ueberreste  des  Heiden- 
thums  zu  tilgen  suchen,  u.  a.  das  Anzünden  von  Lichtern,  die  Zauberei, 
Wahrsagerei  u.  a.  —  Die  Schuldigen  werden  um  3  Pfunde  Gold,  sind 
sie  arm,  mit  100  Hieben  bestraft. 

3)  Ein  Bischof,  Priester  oder  Diakon,  der  Sodomiterei  begeht*), 
wird  abgesezt  und  für  immer  verbannt.  Laien  werden  ausgeschlossen, 
öffentlich  gegeisselt,  decalvirt  und  verbannt.  —  Wenn  sie  nicht  genü- 
gend Busse  gethan,  so  sollen  sie  auch  am  Ende  die  Communion  nicht 
erhalten*). 

4)  Wer  einen  Versuch  des  Selbstmords  machte,  wird  auf  zwei 
Monate  ausgeschlossen. 

5)  Die  Bischöfe  sollen  das  ihnen  zukommende  Drittel  aus  den 
Einkünften  der  Kirchen  zu  deren  Restauration  verwenden,  oder  es  an 
die  Angehörigen  der  Kirche  herausgeben.  Vom  Kirchengute  darf  der 
Bischof  Andern  nichts  vergeben.    Mehrere  Kirchen  dürfen  nicht  unter 


*)  ex  more  secundvm  ordituUionis  sitae  tempus  in  locis  dehitis. 

')  ei  precum  murmura  effundentes. 

')  coepit  unionis  nostrae  numerositas  de  rebus  spiritualilms  mtdua  inter 
se  coUatione  orsa  diffundere,  atque  eventum  rei  spectcUione  mansuetisaima 
praestolari. 

*)  gloriosi  capitis  verticem  cemuo  voto  redinans. 

•)  c/.  IIb,  p.  83. 

•)  c/.  can.  2,  von  Elvira. 
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einem  Priester  stehen.  Hat  eine  Kirche  zehn  Mancipia^),  so  erfaidt 
sie  einen  Priester;  hat  sie  weniger,  so  wird  sie  mit  andern  Kirchen 
verbanden. 

6)  Zum  heiligen  Opfer  darf  nicht  gewöhnliches  Brod  gebraucht 
werden.  Ein  besonders  und  mit  Sorgfalt  bereitetes  massiges  (unge- 
säuertes) Brod^)  werde  auf  den  Altar  zur  Consecration  gelegt. 

7)  Innerhalb  der  sechs  ersten  Monate  nach  einem  Provinzialconcil 
muss  der  Bischof  den  dazu  berufenen  Aebten,  Klerikern  und  Laien  die 
Beschlüsse  eroffiien. 

^^^  8)  Geistliche   und   Laien  sollen   dem  Könige,   der  sich   um   die 

*^°*'  Kirche   und   das    Volk   so  verdient   gemacht,   treu   bleiben,   ihm   und 

seiner  Nachkommenschaft.     Ausgenommen  am  Charfreitag  soll  fiir  den 

König  und  seine  Familie  an  allen  bischöflichen  und  Landkirchen  taglich 

das  heUige  Opfer  dargebracht  werden, 
subert  9)  Der   Primas   Sisbert   wollte    den   König   und   dessen   Kinder, 

^*^J®'"  Frogellus,   Theodemir,    Liuvila,   Liuvigito,    Thecla   und   die   Uebrigen 

ermorden,  Verwirrung  und  Zerrüttung  über  Reich  nnd  Volk  bringen. 

Darum  haben  wir  ihn  abgesezt;  und  nach  den  frühern  Canones^)  wird 

er  verl)annt,  ausgeschlossen    und  seiner  Güter  beraubt;    nur   am  Ende 

kann  er  die  üommunion  erhalten. 

10)  Da  Verschwörungen  gegen  den  König  und  das  Reich  sich 
mehren^  so  Sollen  sie  schwer  bestraft  werden. 

11)  Gott  sei  Dank!     Er  schüze  den  König. 

12)  Mit  Beistimmung  des  Volkes  und  Klerus  versezen  wir  den 
Erzbischof  Felix  von  Sevilla  auf  den  Stuhl  von  Toledo,  den  der  König 
schon  zum  Verweser  eingesetzt  hat.  Faustinus  von  Bracara  wird 
Erzbischof  von  Sevilla,  Felix  vom  Bisthum  Porto  auf  das  von  Braga 
versezt. 

Unter-  13)    Die   Bischöfc   von   Narbonne   konnten    wegen    einer    Seuche 

Bchrif-  nicht  erscheinen  (nur  der  Bischof  Ervig  von  Beziers  war  anwesend); 
darum  sollen  sie  auf  einem  Provinzialconcil  diese  Beschlüsse  unter- 
schreiben *). 


')  lex  Visig,  V,  I,  5.  Nach  Ducange  sind  hier  nicht  Knechte,  sondern 
Höfe  mit  je  einem  nnfreien  Insassen  gemeint  (mit  je  einer  Familie  von  Hörigen?). 
Fei.  Dahn  verweist  auf  8idon,  Apoüinar.,  ep.  7,  2,  —  Fei.  Dahn,  Verfassung 
der  Westgothen,  S.  207. 

')  modica  oblata,  daher  das  Wort  „Oblaten ''. 

»)  a  Tolet  IV,  c.  75;  F,  c.  4;  VI,  c.  17;  X,  c.  2. 

*)  Gare.  Loaysa,  692—728.  —  Aguirre,  II,  736-^762.  —  Aguirre-Cata' 
lani,  IV,  320-340.  -  Harduin,  III,  1785-1806.  —  Ed.  LabbS-Coleti,  VIII, 
49-75.  -  Mansi,  XII,  59''86.  —  Ferreras,  II,  456-459.  —  Florez,  VI,  228- 
232.  —  Brum,  I,  361—381.  —  Tejada  y  Ramiro,  II,  553-587.  —  Hefele,  III, 
319''322.  -  Ad.  Helfferich,  207-210.  -  Fei  Dahn,  491—497. 
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Der  Synode  wohnten  5  Erzbischöfe,  4  Bischöfe,  ö  Aebte,  3  Vi- 
carien  von  Bischöfen,  16  Grafen  bei. 

§.  16. 

Nachdem  derjenige,  von  dem  es  unter  allen  Millionen  des  Reiches    y^^., 
zulezt  erwartet  werden  musste,  nachdem  der  Primas  von  Spanien  Ver-  «chwör- 
rath  und  Mord  an  König,  Reich  imd  Volk  der  Gothen  versucht  hatte,  "j*^^^^"" 
darf  man  sich  nicht  wundern ,  dass  auch  die  Juden  auf  Verraih  sannen. 
Weil  sie  zunächst   mit   den  Juden  in  Africa  eine  Verschwörung  ange- 
zettelt hatten,  berief  der  König  Egiza  eine  neue  Synode  nach  Toledo, 
welche  am  9.  November  694    in   der  Kirche   der  heiligen  Leocadia  in 
der  Vorstadt  eröffnet  wurde.    Die  Bischöfe  sprachen,  nach  abgelegtem 
Glaubensbekenntnisse,  folgende  Capitel  aus: 

1)  Bei  Beginn  jeder  Synode  sollen  die  Bischöfe  drei  Tage  zu  synode 
Ehren  der  heiligen  Trinität  fasten,  und,  in  Abwesenheit  der  Laien,  ▼«»  ^*- 
über  den  Glauben  und  die  Zucht  des  Klerus  verhandeln. 

2)  Am  Anfange  der  Fasten  soll  der  Bischof  den  Taufstein  mit 
einem  Ringe  versiegeln,  und  er  bleibe  bis  Gründonnerstag  geschlossen. 

3)  An  letzterem  Tage  muss  überall  die  Fusswaschung  gehalten 
werden. 

4)  Die  heiligen  Gefasse  und  aller  Schmuck  der  Kirchen  ist  nicht 
Eigenthum  der  Geistlichen. 

5)  Geistliche,  die  Todtenmessen  für  Lebende  halten,  damit  sie 
bald  sterben,  und  die  Urheber  dieses  Frevels  werden  abgesezt,  für 
immer  verbannt  und  ausgeschlossen.  Sie  dürfen  die  Communion  nur 
am  Ende  erhalten. 

6)  Während  des  ganzen  Jahres  sollen  Litaneien  (Exomohgesis) 
gehalten  werden  ßir  die  Kirche,  den  König  und  das  Volk,  damit 
Gott  vergebe. 

7)  Die  früheren  Geseze  zu  Gunsten  der  königlichen  Familie 
werden  erneuert. 

8)  Die  Juden  haben  ihren  altcA  Verbrechen  das  neue  hinzugefugt, 
dass  sie  Land  und  Volk  zu  Grunde  richten  w^ollten,  nachdem  sie  zum 
Scheine  sich  hatten  taufen  lassen.  Ihr  Vermögen  erhält  der  Fiscus, 
sie  selbst  werden  zu  Sclaven  gemacht.  Ihre  Kinder  werden  vom  sie- 
benten Jahre  ihnen  genommen,  und  später  Christen  zur  Ehe  gegeben. 
Ihre  Eigenthümer  dürfen  keine  jüdischen  Gebräuche  bei  ihnen  dulden. 

Es  fehlen  die  Unterschriften  der  Synode,  die  der  König  bestätigte^). 


')  Oarc  Loaysa,  729-750.  —  Äguirre  II,  752-763.  —  Aguirre-Caia- 
lani,  IV,  340-350.  —  Harduin,  III,  1810-1818.  —  Ed.  Lahhi-CoUti,  VIII, 
81-95.  —  Maust,  XII,  94-108.  —  Fen-eras,  II,  459-460.  -  Flarez,  VI.  232" 


184  Achtes  Bach.    Zehntes  Kapitel. 


§.  17. 

König  Im  lahre  698  nahm  Egiza   seinen  Sohn  Witiza   als  Mitregenten, 

wiüza.  ^jj^  ^gg  jjjm  'p^y  (Xude)  als  seinen  Wohnsiz  an.  Im*  Jahre  700  fiel 
dem  Witiza  bei  der  Schwäche  seines  Vaters  die  ganze  Gewalt  zu,  in 
welchem  Jahre  er  auch  gekrönt  wurde  (14.  Nov.?).  Im  Jahre  702 
starb  Egiza.  In  dieser  Zeit  wurde  die  achtzehnte  Synode  von  Toledo, 
unter  dem  Primas  Gunderich  gehalten,  deren  Akten  verloren  sind*). 
(Nach  sehr  guten  Anfängen  artete  Witiza  aus,  und  verfiel  den  Aus- 
schweifungen. Die  Liebe  zu  ihm  wandelte  sich  in  Hass  und  Verachtung. 
Eine  gegen  ihn  gemachte  Verschwörung  der  Grossen,  deren  Frauen 
und  Töchter  willenslos  seinen  Lüsten  dienen  sollten,  wurde  entdeckt. 
Das  Beispiel  des  Königs  wirkte  ansteckend,  wie  eine  Pest  Er  soll 
den  Priestern  erlaubt  haben,  sich  zu  verheirathen,  Jedem  aber,  so  viel 
Kebsweiber  zu  haben,  als  er  wollte.  Nach  dem  Tode  des  Primas 
Gunderich  (um  708)  trat  Sindered,  eine  Creatur  Witiza's,  an  seine 
Stelle.  Die  Priester,  die  gegen  das  Verderben  eiferten,  bestrafte  er 
mit  Härte*). 

Als  im  Jahre  709  Don  Rodrigo  von  der  Partei  der  Unzufriede- 
nen als  König  aufgestellt  wurde,  kam  es  zum  Bürgerkrieg,  während 
gleichzeitig  wiederholte  Angriffe  der  Araber  auf  Spanien  stattfanden. 
Witiza  starb  im  Jahre  710,  und  ßodrigo  wurde  als  König  anerkannt. 
Aber  von  allen  Seiten  erhoben  sich  die  Feinde.  Mit  den  Arabern  ver^ 
banden  sich  Graf  Julian,  dessen  Tochter  Rodrigo  Gewalt  angethan 
haben  soll,  die  Söhne  des  Witiza,  Sisebut  und  Evan,  sowie  ihr  Oheim, 
Oppas,  Erzbischof  von  Sevilla.  Diese  luden  die  Araber  zum  Einfalle 
in  Spanien  ein.  Die  Araber  besetzten  Calpe  oder  Gibraltar,  und  von 
hier  aus  rückten  sie  in  Spanien  vor.  Roderich  stellte  sich  mit  dem 
ganzen  Heere  der  Gothen  dem  Feldherm  Taric  entgegen,  der  in  einer 
ihm  günstigen  Stellung  ihn  erwartete.  Am  11.  November  711  wurde 
die  Schlacht  am  Guadalete  (-Fluss,  früher  Schlacht  bei  Xeres  de  la 
Frontera  genannt)  geschlagen,  „welchen  Tag  Gott  bestimmet  hatte,  die 
Sünden  zu  strafen,  womit  Spanien  überschwemmt  war^^). 

Eine   Ehrenrettung   des   Königs  Witiza   versuchten   die   Spanier 


235.  -  Brum,  1,  381-392.  -  Hefde,  III,  322-^324.  —  Ad.  Helfferich. 
210-211.  —  Fei.  Ddhn,  498—501.  —  T^ada,  II,  588-605. 

')  Loaysa,  751.  —  Aguirre,  II,  762-763.  —  Mamd,  XII,  163. 

^)  Isidor.  Pacensis:  35.  Sinderedus . .  sanctimoniae  stitdio  daret;  atqtte 
longaevos  et  merito  honordbiles  viros,  quos  in  suprafata  sUn  commisaa  ecdesia 
reperit,  non  secundum  scientiam  zelo  sanctitatis  stimtdat,  (Uque  instinctu  jam 
dicti  Witizae  Principis  eos  suA  ejus  tempore  convexare  non  cessaf. 

')  So  sagt  Ferrerae,  der  Spanier,  n,  505—508* 
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PeUieery  besonders  aber  Mayans,  1772;  femer  Lembke,  Ad.  Hdffe- 
rieh,  Fd.  Dahn  and  Andere^).  Die  Zeugen  gegen  ihn  seien  nur 
Geistlicbe  gewesen,  und  haben  so  spät  gelebt,  dass  sie  höch- 
stens Gerüchte  erzählen  konnten.  Es  sei  undenkbar,  dass  er  er- 
laubt habe,  dass  Jemand  mehrere  Frauen  zugleich  habe.  Den  Prie- 
stern aber  sei  die  Ehe  keineswegs  verboten  gewesen,  was  kaum  zu 
beweisen  ist.  Witiza  sei  ruhig  in  Toledo  gestorben  (nach  den  älte- 
sten Berichten,  era  749,  Jahr  711).  Roderich  sei  in  demselben  Jahre 
gefolgt,  und  habe  ein  Jahr  regiert.  Arabische  Schriftsteller  erzählen,  ^"»k 
Roderich  habe  sich  mit  Gewalt  des  Thrones  bemächtigt ,  und  die  Söhne 
des  Witiza  ausgeschlossen,  diese  aber  sich  mit  den  Arabern  verbunden. 
Ebenso  habe  der  Graf  Julian,  von  Roderich  schmählich  beleidigt, 
ein  Schwager  des  Witiza,  das  ihm  anvertraute  Septa  in  Afrika  den 
Mauren  übergeben.  Er,  ein  zweiter  Julian,  der  Abtrünnige,  zog  auch 
mit  dem  Maurenheer  nach  Spanien  hinüber.  Sie  landeten  bei  Algesi- 
ras  (28.  April  711).  Der  Fels  Calpe  bot  ihnen  einen  Stützpunkt,  und 
von  dem  Heerführer  erhielt  er  den  Namen  Gebr  al  Tarek  (Gibraltar). 
Mit  einem  Heere  von  wenigstens  40,000,  höchstens  100,000  Mann 
eilte  Roderich  herbei. 

Am  Flusse  Guadalete,  nahe  bei  Asido  (Xeres  de  la  Frontera),  trafen 
sich  die  beiden  Heere.  Die  Schlacht  begann  Sonntags,  am  18.  Juli  711, 
und  endete  Sonntags  den  26.  (25?)  Juli.  Roderich  hatte  die  Leitung 
der  beiden  Flügel  den  zwei  Söhnen  Witiza's  anvertraut.  Diess  war  sein 
Verderben.  Da  der  Kampf  mehrere  Tage  unentschieden  blieb,  den 
Gothen  aber  ihre  Ueberzahl  den  Sieg  zu  geben  schien,  so  boten  die 
Söhne  Witiza's  dem  Tarik  ihre  Hilfe  an^),  wenn  er  ihnen  ihi*  väter- 
liches Erbtheil  wiedergäbe. 

Als  die  Schlacht  wieder  begann ,  erlangten  die  Mauren  durch 
diesen  Verrath  die  Uebermacht  und  den  Sieg.  Tarik  suchte  den  König 
Roderich  auf.  Roderich  fiel  im  Kampfe,  oder  verschwand  in  dem 
Flusse.  Nach  achttägigem  Kampfe  war  das  Heer,  das  Reich  und  das 
Volk  der  Gothen  vernichtet. 


*)  Pellicer,  Anales  de  la  Monarquia  de  Espana  despues  de  su  per- 
dida,  I,  Valencia  1643;  Gregor,  May  ans  y  üiscar,  defensa  del  rey  Witiza^ 
Valencia  1772;  Lembke,  124. 

')  gut  cum  eo  aemulanter  fraudulevUerque  ob  ambUionem  regni  adve- 
nerant.    Isid.  Pac,  34. 


Eilftes    Kapitel. 

Die  spanische  Liturgie. 

§.  1. 

Nachdem  wir  früher  an  verschiedenen  Stellen  über  den  Ursprung 
lind  die  Ausbildung  der  altspanischen  Liturgie  gehandelt,  auch  die  Messe 
der  apostolischen  Siebenmänner  (welche  von  der  Stadt  Acci  ausging), 
mitgetheilt  haben*),  fassen  wir  die  Ergebnisse  unsrer  Studien  im  Fol- 
gendem zusammen. 
Die  Li-  1^16  altspanischc  Liturgie,  enthaltend   das  Missale  und    das  Psal- 

*"'K'®^- ^ertwm  oder  das  Brevier ^  ist  genau  gefasst,  die  Liturgie  der  Kirche 
von  Toledo,  in  der  Ausbildung  und  in  der  Gestalt,  welche  dieselbe 
Jim  Ende  der  Westgothenzeit  gefunden  hatte.  Vorher,  und  besonders 
im  siebenten  Jahrhundert,  vielleicht  bis  zum  Jahre  690,  erlitt  dieselbe 
vielfache  Aenderungcn  und  Vermehrungen,  nachher  aber  blieb  sie  sich 
l)is  zu  ihrer  Abschaffung  gleich,  mit  Ausnahme  der  Entfernung  einiger 
anstössiger  Stellen,  auf  die  sich  die  Adoptianer  falschlich  beriefen. 
Dass  wir  die  Liturgie  von  Toledo  besizen,  das  beweist  auch  das 
Sendschreiben  des  Elipandus  an  Alcuin,  wenn  er  sagt:  „Weiter  (theilen 
wir  Dir  mit)  die  Zeugnisse  der  heiligen  und  ehrwürdigen  Väter  (Eugen, 
Ildefons,  Julian),  welche  zu  Toledo  (Gott)  dienten,  und  welche  in  den 
heiligen  Messen  ausgesprochen  sind"^)*  —   Elipandus  und  die  Spanier 


')  K.-G.  v.  Spanien,  I,  47,  77,  81-85,  101-117,  143-145,  210-215,  270-275, 
21)4,  300,  311—312,  339-341,  354,  357—358,  362,  368,  373,  414;  ila  370,  390—391, 
;:97,  427,  433— 13«i,  453,  459,  463;  IIb  11,  17,  65,  91—93,  133,  136. 

*)  Herum  testimonia  Sanctorum  Patrum  venerabüium  Toleto  desei^vientium 
in  Missarum  oracuLis  edita  sie  dicunt.  Und  noch  specieller  in  der  uns  nur  aas- 
zugsweise  erhaltenen  Denkschrift  des  Elipandas  und  der  Seinigen:  Sequitur  in 
eodem  libello  vestro :  Item  praedecessores  nostri  Eugenius,  HildefonsuSj  Jidianus, 
Toletanae  sedis  antistites,  in  suis  dogmaiibus  ita  dixerunt  in  Missa  de  Coena 
domini  (Äguirre,  IIIj  106). 


uuität. 
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seiner  Zeit  hielten  demnach  die  Väter,  d.  i.  die  hervorragenderen  Bi- 
schöfe Toledo's  für  die  Verfasser  der  spanischen  Liturgie.  Die  Ver- 
änderungen aber,  welche  namentlich  Eugen  U.,  Ildefons  und  Julian  an 
dem  Messbuch  und  dem  Breviarium  gemacht  haben,  waren  theils  eine  {1,^^ 
Vermehrung  des  Inhalts,  theils  eine  Verbesserung  der  Form.  Sie  ver-  ^«»|| 
besserten  theils  den  vielfach  entstellten  Choralgesang,  theils  verfassten 
sie  für  gewisse  Feste  neue  Messen.  Die  apostolische  Messe,  d.  i.  die 
ursprünglich  seit  Einführung  des  Christenthums  in  Spanien  begangene 
Messliturgie  blieb  dabei  unverändert  und  unangetastet,  vor  allem  der 
Canon  der  Messe.  Hier  wurde  Nichts  geändert,  denn  es  ruhte  auf 
apostolischer  Ueberlieferung. 

Auch  in  einem  andern  Sinne  wurde  Nichts  geändert.  Kein  Hei- 
liger, welcher  nach  dem  Jahre  400  lebte  und  starb,  fand  Eingang  in 
diese  Liturgie,  d,  h.  wurde  durch  eine  eigene  Messe  und  ein  Officium 
gefeiert.  Es  ist  allbekannt,  welche  Verehrung  die  heiligen  Hierony- 
mus,  Augustinus  und  Gregor  der  Grosse  in  Spanien  genossen.  Die 
beiden  Leztern  waren  fast  die  einzigen  Schriftsteller,  deren  sich  die 
Spanier  immer  und  für  Alles  bedienten,  und  die  Verehrung,  die  sie 
genossen,  war  eine  unbegrenzte,  aber  sie  mussten  sich,  so  zu  sagen, 
mit  der  Missa  de  communi  confessorum  P.  begnügen;  eine  Missapropria 
erlangten  sie  nicht  an  ihren  Festtagen.  Auch  die  einheimischen 
grossen  Heiligen,  ein  Aemilian  de  laCogolla*),  ein  Isidor^),  ein  Ilde- 
fons, ein  Fructuosus,  die  schon  zu  Lebzeiten  als  Heilige  verehrt  wur- 
den, haben  keine  eigenen  Messen,  imd  wir  wissen  auch  die  Zeit  genau 
nicht  zu  bestimmen,  von  welcher  an  ihre  Namen  in  das  Missale  ein- 
getragen wurden,  in  dem  sich  selbst  einige  Heilige  des  spätem  Mittel- 
alters, wie  Petrus,  Märtyrer  von  Verona,  und  Thomas  von  Aquin 
(t  1274)  befinden. 


^)  Branlio  sagt,  er  habe  asgeordnet,  dass  deßsen  Fest  (nach  dem  commune 
confessorum)  gefeiert  werde. 

')  Als  ich  in  Granada  war,  erkundigte  ich  mich  genau  nach  Allem,  was  die 
Verehrung  des  Gregor  von  Elvira  betriift.  Keine  Kirche  trug  oder  trägt  seinen 
Namen:  die  einzige,  jezt  geschlossene,  kleine  Kapelle,  die  mein  Freund  Simonet 
auffinden  konnte,  und  die  im  Jahre  1592  dedicirt  wurde,  hatte  ihren  Namen  von 
Gregor  L,  dem  Papste.  Ebenso  hat  er  an  seinem  Festtage  (der  ein  gewöhnlicher 
Werktag  ist),  keine  eigene  Oration,  geschweige  denn  Messe.  Unter  dem  Volke  ist 
sein  Name  völlig  unbekannt,  nirgends  eine  Spur  einer  früheren  Verehrung  desselben, 
wie  denn  auch  Herr  Simonet  erst  durch  mich  Einiges  über  ihn  erfuhr.  Wie  ganz 
anders  in  Sevilla  und  Emerita,  wo  das  Andenken  und  die  Verehrung  der  heiligen 
Juflta,  Rufina,  Eulalia,  Leander,  Isidor,  dem  Volke  nicht  bloss  in  das  Herz  gegraben 
sind,  sondern  auch  nie  aufgehört  hat? 


188  Achtes  Bach.    Eilftes  Kapitel. 


§.  2. 

Ptai'  Die  spanische   Liturgie    besteht   aus   dem  Breviarium   und  dem 

Missale.  Jenes  war  der  mehr  geschlossene  und  auf  den  Chor  beschrankte 
Kirchendienst  der  Kleriker,  dieses  war  die  öffentliche^  kirchliche  Feier- 
lichkeit auch  fiir  das  Volk.  Beides  heisst,  jenes:  Bremarium  secunduim 
regtdam  Beatissimi  Isidoriy  archiep.  HispaUnsis,  dieses:  Missais  mistum^) 
secundum  regulam  B.  Isidori,  dictum  Mozarabes.  Da  im  ganzen  Alter-  1 
thum  und  selbst  noch  im  Mittelalter  von  Isidor  als  dem  Urheber  der 
mozarabischen  Liturgie  Niemand  weiss,  so  ist  diese  Ueberschrift  auf 
Ximenes  und  Ortiz,  die  ersten  Herausgeber  derselben,  zurückzuführen. 
Das  Brevier  beginnt  mit  dem  ersten  Adventsonntag,  und  gibt  überall 
zuerst  die  Vesper  mit  dem  bald  längern,  bald  kurzem  Hymnus.  Für 
die  Hymnen  ist  der  Dichter  Prudentius  sehr  stark  benüzt.  Andere 
sind  von  verschiedenen  Verfassern.  Einer  ist  bestimmt  von  Quiricus 
von  Barcelona^  andere  mögen  von  Petrus  von  Lerida  und  Conantius 
von  Palentia  sein.  Eine  grosse  Anzahl  ist  sicher  von  den  Bischöfen 
Toledo's  im  siebenten  Jahrhundert  verfasst  worden.  Auf  die  Vesper') 
folgt  die  Matutin  (matutinum)j  wie  in  unsern  Brevieren,  mit  dem  Hym- 
Advent,  uus  dcs  Prudcutius:  Aeteme  verum  conditoi',  dann  folgt  eine  Oration^ 
hierauf  (drei)  Antiphonen  zu  den  Psalmen,  3,  50,  56;  dann  fünf  Ora- 
tionen  mit  entsprechenden  Antiphonen  und  Besponsorien.  Die  Landes 
(in  Laudihus)  enthalten  das  Canücum  Deuteronomii  (cap.  32),  mit  der 
am  Anfange  und  Ende  gesprochenen  Antiphon.  Hierauf  der  Gesang 
der  drei  Knaben  (Daniel  11),  Psalm  148,  149,  150,  als  lecHo  cap.  24 
des  Ecclesiasticus,  der  Hymnus  (eines  nicht  bekannten,  eines  gewand- 
ten und  nicht  grossen  Dichters),  darauf  die  Supplicatio,  Capitula^  das 
Pater  noster,  ein  Gebet,  der  Segen  u.  s.  w.,  endlich  die  Vesper  des 
folgenden  Tages.  Drei  Wochentage  des  Advents,  Montag,  Mittwoch, 
Freitag,  haben  jeder  sein  eigenes  Officium.  Nach  der  ersten  Advents- 
woche folgt  das  Officium  auf  den  zweiten  Sonntag  im  Advent  (in  se- 
cunda  Dominica  de  Adventu  Domini),  dann  folgen  die  Officien  des 
Montags,  Mittwochs  und  Freitags.  Gleichmässig  hat  der  dritte  Sonn- 
tag im  Advent,  und  die  bezeichneten  drei  Wochentage  ihre  Officien. 
Es  folgt  der  vierte  Sonntag;  in  der  auf  ihn  folgenden  Woche  hat  von 
Montag  bis  Freitag  jeder  Tag  sein  Officium.     Statt   des  erwarteten 


*)  mixtum  bezieht  sich  nicht  anf  die  Mozaraber,  sondern  bedeutet  ein  soge- 
nanntes Missale  PUnarivm  perfectiem,  sive  Mistum,  weil  es  neben  den  Orationen 
und  Gebeten  —  auch  die  Benedictionen,  Antiphonen,  Responsorien,  Leotionen  u.  b.  w. 
enthält,  d.  i.  die  vollständige  Messe.  Cf.  Leslei,  praefat.  in  MissaJs  mixtum,  nr.  18. 

*)  Es  heisBt  nach  spanischer  Sitte  stets  ad  vesperos  (statt  vesperas). 


»k^ 
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Samstags  heisst  es:   Auf  den   fünften  Sonntag  in  der  (Erwartung  der)D«rAd- 
Ankunft  des  Herrn,    es   folgt  Montag   der  fünften  Woche  des  Advent  ^®°*^°^* 
bis  zum  Freitag.    Es  folgt  der  sechste  Sonntag  im  Advent,  hierauf  der  weit- 
Montag,  dann  die  Vigilia  von  Weihnachten.    Damach  dauerte  der  Ad-    *****"* 
vent  37  Tage,  und  da  Weihnachten,  wie  bei  uns  auf  den  25.  December 
fiel,  so  begann  der  Advent  am  17.  November.    Diese  Eintheilung  ent- 
sprach der  Anschauung  des  christlichen  Alterthums  und  besonders  der 
Spanier,  nach  welcher  fünf  Weltalter  der  Ankunft  Christi  vorangegan- 
gen sind,  mit  Christus    aber  das   sechste  und  lezte   Weltalter  seinen 
Ausgang  genommen.    Auf  dieser  Anschauung  ruht  die  Eintheilung  der 
Weltgeschichte   des   Orosius  (die  Eintheilung  des  Werkes   Augustinus 
von  der  Stadt  Gottes);  diese  Anschauung  hat,  wie  wir  hörten,  Julian 
von  Toledo  in  einer  eigenen  Schrift  gegen  die  Juden  vertheidigt.    Wie 
uns  die  vier  Adventsonntage  die   vier  Jahrtausende  vor  Christus  sinn- 
bilden, so  jenen  die  sechs  Sonntage  die  sechs  Weltalter. 

Diese  Eintheilung  und  Anschauung  der  Spanier  findet  auch  ihre 
Rechtfertigung  und  Bestätigung  in  dem  heutigen  römischen  Martyro- 
logium,  indem  es  (25.  December)  heisst:  In  dem  5199.  Jahre  seit  Er-  weih 
Schaffung  der  Welt,  als  Gott  Himmel  und  Erde  erschuf,  in  dem  zeit. 
2957.  Jahre  seit  der  Sündfluth,  in  dem  2015.  Jahre  seit  der  Geburt 
Abrahams,  1510  Jahre  nach  Moses  und  dem  Auszuge  der  Israeliten 
ans  Aegypten,  1032.  Jahre  seit  der  Salbung  Davids  zum  Könige,  in 
der  65.  Woche  nach  Daniel,  der  194.  Olympiade,  752  Jahre  nach 
Gründung  der  Stadt  Rom,  im  42.  der  Regierung  des  Kaisers  Au- 
gustus,  als  der  ganze  Erdkreis  im  Frieden  lebte,  in  dem  SechStCll 
Alter  der  Welt 9  ist  Christus,  der  Sohn  Gottes,  in  Bethlehem  geboren 
worden^).  Es  folgt  das  Officium  auf  Weihnachten*),  dann  des  heili- 
gen Stephanus,  „des  Protomartyr",  des  „Apostels*^  und  „Evangelisten" 
Johannes,  das  Fest  „der  Zerquetschung  der  Kinder"*)  oder  der  hei* 
ligen  Unschuldigen^  ohne  den  herrlichen  Hymnus  des  Prudentius. 

Am  29.  December  wird   das  Fest  des  Apostels  Jacobus  des  Ael- 
tem  gefeiert^),  am  1.  Januar  das  Fest  der  Beschneidung  unsers  Herrn. 


*)  Martyrol.  romanum,  odavo  Kalendas  Januarii. 

*)  In  Nativitaie  Domini  nostri  Jesu  Christi.    In  dem  Hymnus  der  Vesper 
findet  sich  die  Strophe : 

Egreuiu  ejiu  a  P*tre 
RegreMos  ajns  ad  Fatrem 
EzcanuB  luqae  »d  Inferoi 
RecaniM  ad  Bedem  Del. 

^  In  „dUisiane  infantittm". 

^  Der  Grand  der  Verlegung  vom  12.  April  anf  den  29*  Decbr.  c/.  Oams, 
AnrUe  du  martyre  des  8,  ap.  Pierre  ei  Patd,  Paris.^  1867,  p.  17. 
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Der  Hymnus  ist  theilweise  aus  Prudentius  *).  Hierauf  fangt  an  das 
„Fasten -Officium  an  den  Kaienden  des  Januar^ ^)  —  für  den  ersten, 
zweiten  und  dritten  Tag.  Diese  drei  Tage  haben  nach  den  Landes 
(Prim)  eine  eigene  Terz,  Sext  und  Non^);  ebenso  am  zweiten  Tag; 
am  dritten  heisst  es:  ^Vor  dem  Fasten  der  Epipbanie.  Lasset  uns 
Alle  fasten,  um  unsern  Herrn  Jesum  Christum  wegen  unserer  Sünden 
zu  erweichen,  und  um  den  Frieden  zu  erlangen*;  und*)  um  die  hei- 
ligen Lesungen  zu  hören,  lasset  uns  die  Kirche  Gottes  besuchen" 
„An  dem  dritten  Tage,  welcher  ist  die  Vigilia  der  Erscheinung  des 
Herrn",  bis  zu  der  Sext;  „zu  der  Sext  aber  werde  Alles  gesprochen, 
wie  in  der  Sext  während  des  ganzen  Jahres**.  Die  Non  ist  dieselbe, 
wie  am  zweiten  Tage  der  Fasten.  Daran  schliesst  sich  der  kirchliche 
Dienst  am  Feste  „der  Erscheinung  des  Herrn",  an  welchem  Tage  in 
Spanien  (wenigstens  vor  dem  Jahre  385^),  die  heilige  Taufe  ertheilt 
winde.  Später  sollten  in  der  Tarraconensischen  Provinz  Weihnachten 
und  Ostern  die  vorzüglichen  Taufzeiten  sein.  Wieder  hat  der  erste 
Sonntag  nach  der  Octav  der  Epiphanie  ein  eigenes  Officium,  der 
darauflblgende  Montag  eine  eigene  Terz,  ebenso  der  Dienstag,  Mitt- 
woch, bis  zu  dem  Samstag  der  heiligen  Maria®).  An  allen  Samstagen 
während  des  ganzen  Jahres  wird  nämlich^  wenn  kein  Fest  von  9  Le- 
ctionen  einfällt,  das  gleiche  Officium  und  die  Messe  der  seligsten 
Jungfrau  gefeiert.  —  Der  zweite  Sonntag  nach  der  Octav  der  Epipha- 
nie, der  dritte,  der  vierte,  der  fiinfte,  der  sechste,  der  siebente^  der 
achte,  beide  leztere  den  Sonntagen  Septuagesima  und  Sexc^gesima'^)  ent- 
sprechend, endlich  der  Sonntag  „vor  dem  Tage  der  Asche",  oder 
Quinquagesima  folgen,  ohne  besondere  Officien  für  die  Wochentage, 
unmittelbar  auf  einander. 
Fasten  »Dcr  Mittwoch  odcr  Anfang  der  vierzigtägigen  Fasten"®)  hat,    wie 

bei  uns,  sein  eigenes  Officium  mit  langer  Terz  und  Sext.    Am  Schlüsse 
steht  die:    „Rede  unsers  seligsten  Vaters,    des  Bischofs  Isidor    zu    der 


')  er  hat  die  Worte: 

Laeti  bibamos  sobriam 
Ebrielatem  gpiritns. 

^)  Incipit  officium  jejuniorum.  in  KcUendis  Januar ii  (phservatur  tribus 
diebus  ante  festum  Epiphanias,  sicut  sequitur). 

')  Nach  dieser  heisst  es  ad  vesperum, 

*)  vd  (bedeutet  immer  nUnd**,  auch  ^sodann",)  ad  sacras  lectiones  audiendas 
Ecdesiam  Domini  frequentemus. 

*)  K..G.  IIa,  S,  427-435.  —  Neale,  Tetralog.  liturgica,  1849,  p.  224. 

°)  Sdbbato  sanctas  Mariae, 

^)  hier  und  auch  in  der  galiicanischen  Liturgie  haben  die  drei  Sonntage  vor 
der  Fasten  keine  besonderen  Namen. 

")  stets  genannt  „in  capite  Jejunii". 
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Entfernung  des  Fleisches*)  während  der  Fastenzeit",  welche  sicher  nach  / 
dem  Jahre  636  in  dieses  Breviarium  kam.  Daran  schliesst  sich  die 
Feier  des  ersten  Sonntags  in  der  Fasten,  Der  Hymnus  der  Vesper 
fängt  an  mit  Alleluja,  und  eilfmal  wiederholt  sich:  ,,Endloses  Alleluja"**). 
Der  Montag  hat  eine  besondere  Feier  mit  Terz.  Der  Dienstag  bis 
Samstag  haben  je  einen  eigenen  Hymnus  zur  Terz,  Sext  und  Non. 
Ebenso  hat  der  Dienstag  Matutin^  Landes^  bis  zur  Non.  So  die  übrigen 
Wochentage  sammt  dem  Samstag.  Genau  so  bei  den  übrigen  Sonntagen 
und  Werktagen  der  Fastenzeit.  Der  fünfte  Sonntag  heisst  hier  nicht 
der  Passionssonntag ^).  Der  nächste  heisst:  ^(am)  Sonntag  in  den  Palm- 
zweigen" ^).  Der  folgende  Montag  heisst:  „Zweiter  Tag  nach  den 
Palmen".  Gründonnerstag  heisst  einfach:  „Fünfter  Tag".  Bei  der 
Non  aber  heisst  es:  „In  coena  Domini^,  —  Zur  Entkleidung  der  Al- 
täre und  der  Fusswaschung  sind  besondere  Gebete  angefugt.  Der 
nächste  Tag  heisst:  „Freitag  in  Parasceve".  Es  findet  statt:  „Die  Be- 
grüssung  des  Holzes  (Kreuzes)  des  Herrn".  Es  folgt:  ^Der  heilige 
Sabbat". 

Ostern  wird  eingeleitet  durch  die  Worte:  „An  dem  Freuden  tage  ostem. 
der  Auferstehung  des  Pascha"^).  Darauf  folgt:  „Montag  der  Aufer- 
stehung" bis  zum  Sabbat  in  der  Octave  der  Auferstehung.  Unser 
weisser  Sonntag  heisst:  „Sonntag  auf  die  Octaven  (in  octavas?)  des 
Pascha",  wozu  der  erste  und  zweite  Sonntag  nach  Ostern  zu  gehören 
scheint,  da  wenigstens  lezterer  ein  eigenes  Officium  nicht  hat.  Es 
folgt  der  dritte  Sonntag  nach  Pascha,  bis  zum  Sonntag  vor  Christi 
Himmelfahrt.  Die  Wochentage  haben  kein  eigenes  Offi^cium  mehr. 
Nach  dem  sechsten  Sonntag  folgt  unmittelbar  das  Fest  der  Himmel- 
fahrt, dann  der  Sonntag  nach  Himmelfahrt.  Mittwoch,  Donnerstag, 
Freitag  vor  Pfingsten  haben  eigene  Officien,  wie  auch  der  Samstag, 
der  aber  keine  Andeutung  der  Weihe  des  Taufwassers  bietet. 

Die  Pfingstfeier  heisst:    „Auf  das   heilige  Pfingsten"*).     Für  den   Ptog. 
Pfingstmontag  findet  sich  kein  eigenes  Officium.     Das  nächste  ist    „au    ''^°' 
dem   Tage    der    heiligsten   Dreieinigkeit".     Dann   am    zweiten   Sonn- 
tage nach  dem  heiligen  Pfingsten,  am  dritten  Sonntage.     Hierauf  folgt 
unmittelbar:  „An  dem  Sonntag  vor  dem  Fasten  des  ersten  November", 
nebst  einem  Officium  für   den    folgenden  Montag   und    Dienstag.     Die 


*)  ad  cames  toUendas. 
')  aüduja  perenne. 

*)  hier  heisst  es:  perient  (statt  peribunt)  a  fouiie  tua. 
^)  Die  Palmen,  weiche  ich  in  diesen  Tagen  (1865)  in  Barcelona  (zum  Ver- 
kaufe ausgestellt)  gesehen,  erinnern  an  den  Orient. 
^)  in  laeUUione  diei  Pcuchae  resurrectionis. 
'}  wi  aanctum  Pentecosten. 
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drei  Tage  dieses  Fastens,  welche  dem  Feste  des  heiligen  Martinus 
vorangingen,  haben  ihre  eigenen  Officien.  Damit  schliesst  das  gothi- 
sche  Breviarium. 


§.  3. 

Psaite-  Dann    folgt    das    ganze   Psalteriumy   d.    i.    die   Ueberseznng   der 

num.  -^^r^  Psalmen'),  mit  geringer  Abweichung  von  nnsern  Psalmen.  Die 
Psalmen  sind,  wie  gewöhnlich,  in  fünf  Bücher  abgetheilt.  Nach  den 
Psalmen  folgen  die  verschiedenen  Cantica^),  die  in  dem  Gottesdienste 
gebraucht  werden,  Gesänge  für  die  Feste  des  Herrn  und  der  Heiligen, 
Gesänge  für  den  täglichen  Dienst  Gottes^). 

Gesänge  An  die  Gesänge  reihen  sich    „die  Hymnen  für  den  ganzen  Kreis 

des  Jahres***).  Sie  haben  einen  Prolog,  der  als  Gedicht  vielleicht 
nicht  gelungen  ist.  Die  Hymnen  haben  im  Allgemeinen  viele  Anklänge 
an  Prudentins,  den  Vater  und  Meister  der  Hymnen,  dem  hierin  der 
Spanier  Damasus  voranging.  Wie  Spanien  das  Land  der  Bienen  und 
der  Kerzen,  so  ist  es  auch  das  Land  der  Hymnen.  Auch  viele  Hymnen 
auf  die  Heiligen  finden  sich  hier,  Hymnus  auf  die  Weihe  einer  Kirche, 
eines  Bischofs,  auf  die  Restauration  einer  Kirche,  auf  die  Ordination 
eines  Bischofs,  den  Geburtstag  eines  Königs,  Hymnus  zum  Abzug  und  bis 
zur  ßückkehr  des  Heeres,  Hymnus  für  verschiedene  Heimsuchungen, 
Hymnus  beim  reichen  Regen  (über  das  wasserarme  Spanien),  Hymnus 
beim  Mangel  an  Regen,  Hymnus  für  Brautleute,  für  Verstorbene. 
Hymnen  fiir  die  Sonntage**),  für  die  einzelnen  Wochentage,  Hymnen 
zur  Complet,  zur  Ruhe,  Hymnen  um  Mitternacht^,  zum  Aufstehen') 
an  den  verschiedenen  Wochentagen,  die  taglichen  Hymnen  zur  Ma- 
tutin^,  Hymnus  zur  dritten,  vierten,  fünften,  sechsten  Stunde,  zur 
siebenten  bis  zwölften  Stunde,  zur  Vesper. 

Nach  dieser  Liedersammlung  »fangen  an  die  canonischen  StUldeil^S 


^)  das  V  wird  immer  wie  b  gesprochen  und  gesohrieben :  z.  B.  ptdbis,  in 
brebi,  clamabi,  lebabi,  also  aach  bibit  für  vivit,  suabis  für  8uam8.  Eddie  heiaat 
odie,  apprehendite  =  adpreendite. 

*)  Sie  heissen  „Cantici",  aber  das  einzelne  „Canticum'^,  z.  B.  Cantieum 
Esaje  (oder  Esaye)  prophetae;  Cantieum  Pieremie  prophete,  IncipiurU  Cantici 
de  Qitadragesima  dicendi.  Für  die  Charwoche  folgen  „CaTitici  de  traditione 
Domini^,  unsere  Lamentationen. 

')  Indpiunt  Cantici  de  cotidiano. 

*)  Indpiunt  ymni  de  toto  drcido  anni. 

^)  es  heisst:  ymni  domimccUes  cotidianij  d.  i.  (für  die  Sonntage  im  Kirchen- 
jahre, die  keine  besonderen  Gesänge  haben. 

")  ymni  de  vnedium  noctis. 

')  ymni  de  noctumos, 

")  Indpiunt  ymni  Matutinarii  cotidian  (if);  hier  war  der  Codex  lückenhaft 
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d.  i.  das  gewöhnliche  Ghorgebet  för  das  ganze  Jahr,  abgesehen  von 
den  Officien  „de  tempore^'  und  „de  sanctis^y  anfangend  mit  der  j^au- 
rora**  vor  der  Prim^),  übergehend  zu  der  „Prim*),  von  der  Prim  zu 
der  Terz^j  zu  der  Sext  und  Non  bis  zur  Complet*).  Daran  schliesst 
sich  ,,da8  Commune^  für  die  Kranken'^),  welches  an  den  nicht  ^verhin- 
derten" Freitagen  oder  sonst  an  einem  beliebigen  Tage  gebetet  wurde. 
Dem  Kranken-  folgt  das  Todten- Officium^).  Zwischen  der  Vesper 
und  der  Matutin  steht  ^die  Agende  der  Todten**'). 

Es  folgt  das  sogenannte  „Commune  de  tempore^ ^  das  heisst,  das  ^^**- 
Officium  für  einen  hervorragenden  Märtyrer,  mit  6  oder  4  Mitren,  das 
Officium  für  einen  Märtyrer  und  Bischof,  für  einen  Märtyrer  mit 
9  Lectionen"  ®).  —  Dann  „fangt  an  das  Officium  oder  die  Geschichte 
sehr  vieler  Märtyrer^  mit  6  Mitren  ^,  das  Officium  sehr  vieler  Mär- 
tyrer, mit  2  Mitren,  oder  9  Lectionen''.  —  Es  fangt  an  die  Geschichte 
eines  hervorragenden  Bekenners  und  Bischofs^®),  dann  eines  hervor- 
ragenden Bekenners,  der  nicht  Bischof  war,  eines  einfachen  Bekenners^ 
mit  2  Mitren  oder  neun  Lectionen.  „Es  fangen  an  die  Hören  oder 
die  Geschichte  sehr  vieler  Bekenner",  das  Officium  „sehr  vieler  Bi- 
schöfe und  Bekenner";  das  Officium  einer  „hervorragenden  Jungfrau^, 
„das  Officium  oder  die  Geschichte  sehr  vieler  Jungfrauen". 

Hiemit  schliesst  das  Brevier,  oder  sezt  sich  fort  in  dem  y^San- 
etorcde^,  welches  die  engere,  kirchliche  Feier,  gleichsam  die  Chorfeier 
für  die  nicht  zahlreichen  Heiligen  ist,  deren  Fest  die  spanische  Kirche 
im  Laufe  des  Jahres  beging. 


§•  4. 

Das  mozarabische  Missale   verläuft  nach   der  Ordnung  des  Bre-  mismou. 
viers.    Es  beginnt  mit  der  Messe  auf  den  ersten  Adventsonntag,   geht 
über  zu  der  Messe  für  den  zweiten  Sonntag,  von  da  bis  zum  sechsten. 
Diesen  folgt  die  Messe  zu  Ehren   des  heiligen  Papstes  und  Märtyrers 


0  Incipit  auroray  quae  ante  pnmam  redtatwr  in  diebtts  feriis  per  totum 
annum, 

')  Incipit  ordo  Primae,  quae  debet  dici  per  totma  annrnn, 
*)  Incipit  ordo  cantandus  vel  reciUmdus  ad  Tertiam, 
*)  Hie  incipiunt  completoria. 

')  Officium  unius  infirmi  vd  plurimorum  infirmorum, 
')  Incipit  ojßcium  mortuorum, 
^  in  agenda  mortuorum. 
'}  unius  martyria  simplicis  novem  Uctionum, 
•)  Incipit  officium  plurimorum  Tnartyrum,  sex  capparum. 
")  Incipit  historia  unius  confessoria  pontificis  praedpui. 

^ms,  ppan.  Kirche.  IL  3.  ]^3 
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Kirchen.  Clemezis,   zu   Ehren   des  heiligen   Bischofs   Satnminus^   des  Apostels 
J*^' ^®"  Andreas,    der    heiligen  Jungfrau    Eulalia  (vom    10.   December),  zum 
Feste  der  Ankündigung  der  seligsten  Jungfrau  Maria  (18.  December), 
,,am  Tage  des   heiligen  Apostels  Thomas^.    Es   folgt  Weihnachten^), 
Fest  des  Leviten  Stephanus,  des  Apostels  Johannes,  der  „heiligen  Un- 
schuldigen^, Fest  des  heiligen  Jacobus,   des  Bruders   des  Herrn  ^  auf 
die  Beschneidung  des  Herrn'),  Messe  auf  den  Sonntag  vor  Elrschein- 
ang    des   Herrn ^),    Erscheinung    Christi^),    erster   Sonntag  nach   der 
Octave  der  Erscheinung,  dann  der  zweite  Sonntag  „nach  den  Octaven^ 
der  Erscheinung,   dritter  Sonntag  nach  den  Octaven,   bis  zum  neunten 
Sonntag^).     Vor  dem  Tage  der  Asche,  Messe  auf  Aschermittvtroch,  auf 
den   ersten  Fastensonntag,   auf  den   folgenden  Mittwoch  und  fVeitag, 
ebenso  bei  den  andern  Fastensonntagen  und  Wochen  bis  zum  „Freitag 
vor  den  Palmzweigen^^^.    Bis  Ostern  (von  Aschermittwoch)  sind  es  im 
Ganzen  21  Messen.    Am  Sonntage  „an  den  Palmzweigen^  (Feier)  zur 
Weihe  der  Blumen  oder  Zweige^;  Messe  für  den  Mittwoch  nach  den 
Palmzweigen,  Donnerstag  „an  dem  Mahle  des  Herrn",  Charfreitag  und 
Charsamstag.     Da  die  Litanei   zu  allen  Heiligen   an  diesem  Tage  den 
Namen  des  heiligen  Eugenius  enthält,  der  nach  dem  neuesten  Proprium 
von  Toledo  den  Toletanem  erst  nach  dem  Jahre  1085  bekannt  wurde, 
so  findet  sich  hier  wenigstens  ein  Zusaz   aus   sehr  später  Zeit;   indess 
auch  die  heiligen  Franciscus  und  Dominicus  stehen  in  dieser  Litanei. 
Meuen  ^^^r  Mcssc  „auf  dcu  Tag  der  Auferstehung  des  Herrn*  folgt  die 

▼.Ostern  auf  Moutag  „uach  dem  Pascha",  bis  zum  Samstage.    Es  folgt  die  so- 
vamber.  genannte   apostolische  Messe,   das  Messformular   für   das   ganze  Jahr, 
mit  den  entsprechenden  Noten  zu  dem,  was  gesungen  vnrd.    Hier  ist 
gewählt  die  Messe  auf  das  Fest  Jacobus  des  Aeltem,  vom  30.  Decem- 
ber hieher  verlegt. 

Es  folgt  der  erste  Sonntag,  und  unmittelbar  darauf  der  dritte 
Sonntag  nach  Ostern,  bis  zum  sechsten,  die  Messe  auf  Christi  Himmel- 
fahrt und  den  folgenden  Sonntag,  auf  Vorabend  vor  Pfingsten.  Der 
Festmesse  für  Pfingsten  folgt  unmittelbar   die  für  den  ersten  Sonntag 


')  Dieses  Missale,  wie  die  Missalia  Qallicana,  weisen  an  Weihnachten  nur 
eine  Messe  auf,  während  z.  B.  Gregor  1.  an  diesem  Tage  drei  Messen  feierte. 

*)  Codex  legum  Vtsigoth.  II,  HL  /,  lex  IL  —  lib.  ZIL  tä.  IV,  l  6. 

')  Diese  Messe  wurde  früher  an  Neujahr  celebrirt  (Leslei  nr.  27), 

*)  apparitio  seu  Epipfumia  Dotnini:  Leslei  sagt  (Vir.  28),  die  &lten  Spa- 
nier haben  an  diesem  Tage  den  Advent  geschlossen. 

')  er  heisst  auch:  ante  diem  Cineris,  et  ante  cames  toüendas. 

')  ferta  sexta  ante  ramos  palmarum.  —  Die  Mozaraber  haben  die  alte  Ord- 
nung und  Reihenfolge  der  Officien  und  Messen  in  der  Fastenzeit  vielfach  geändert 
(und  verwirrt).    Leslei.,  Prarf.  nr.  83-^8. 
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nach  Pfingsten*).  Die  Messe  auf  das  „Corpus  Chriafi*^ -Fest  weist 
auf  das  dreizehnte  bis  sechzehnte  Jahrhundert  hin^.  Die  Mozaraber 
haben  im  Allgemeinen  sehr  wenige  Messen  seit  der  Herrschaft  der 
Mauren  eingefugt.  Die  Orationen  dieser  wenigen  haben  sie  nicht  aus 
sich  geschöpft,  sondern  sie  haben  sie  aus  dem  alten  Missale,  zuweilen 
ganz,  zuweilen  mit  leichten  Aenderungen  und  Weglassungen,  einige 
Orationen  haben  sie  aus  dem  römischen  Missale  entlehnt.  Nur  die 
7  ersten  Sonntage  nach  Pfingsten  haben  ihre  eigenen  Messen.  Dann 
folgt  der  Sonntag  vor  dem  Fasten  des  ersten  Novembers,  und  eine 
Messe  für  dieses  Fasten. 


§.  5. 

Das  Proprium  de  Sanctis  heisst  sowohl  im  mozarabischen  Brevier 
als  Messbuch  das  „Sanctorcde^.  Sonst  versteht  man  unter  diesem  so*^«^' 
Namen  auch  das  Martyrologium,  eine  Sammlung  ausfuhrlicher  Biogra- 
phien der  Heiligen,  entsprechend  unsem  Legenden  und  den  „Menaeen 
der  Griechen**,  welche  in  Klöstern  und  christlichen  Familien  laut  vor- 
gelesen wurden.  Brevier  und  Messbuch  enthalten  dieselben  Heiligen 
aa  denselben  Tagen,  welche  wir  in  spanische  und  ausserspanische 
Heilige  theilen,  und  welche  folgende  sind: 


Januar. 

7.  JuUaniLS  und  Bcunlissa,  Mär- 
tyrer,  und  Gefährten   (unter 
Diocletian),  4  Mitren. 
19.  Sehastianua,  Märtyrer,  und  Ge- 
fährten, 6  Mitren  (f  c  287). 

19.  LudanuB^  Priester  und  Märty- 

rer (t  312),  9  Lectionen. 

20.  AffneSy  Jungfrau  und  Martyrin 

(f  im   dritten  Jahrhundert)^ 
6  Mitren. 

21.  Ylneentlas»  Märtyrer  (121.  Ja- 

nuar 305),  4  Mitren. 
24.  Babylas,    Bischof  von   Antio- 


chien,  und  3  Knaben,  9  Le- 
ctionen  (t  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts). 
28.  Thyrsus,  Märtyrer  unter  Dio- 
cletian, 9  Lectionen. 

Februar. 

2.  Fest  der  Reinigung  Maria's, 
6  Mitren. 

5.  Agatha,  Jungfrau  und  Marty- 
rin in  Catania(f  251),  6Mitren. 

7.  Dorothea,  Jungfrau  und  Mar- 
tyrin zu  Caesarea  unter  Dio- 
cletian, 9  Lectionen. 


*)  Neben  dieser  haben  die  Hozaraber  noch  eine  Messe,  8.8.  Trinitatis, 
eingeigt 

*)  doch  ist  der  grossere  Theil  derselben  ans  verschiedenen  Festen  des  Mis- 
9<Ü€  gothicum  entnommen.  Die  Stelle:  Panis  hie  transmatatm  in  camem,  calix 
^c  transformatiis  in  sanguinem  sit  offersntihus  gratia,  et  sumeniüms  medicina, 
iBt  ans  der  Messe  des  letzten  Sonntags  vom  November. 

13* 
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12.  fiuUdlft  von  Barcelona,  Jung- 
frau und  Martyrin  (f  12.  Febr. 
305),  9  Lectionen. 

15.  FractaOSnSf  Märtyrer,  Bischof 
von  Tarraco,  seine  Diakonen 
Eulogius  u.  Augurius  (f  21.  Ja- 
nuar 2Ö9),  9  Lectionen. 

22.  Cathedra  S.  Petri,  6  Mitren. 
24.  Matthias,  Apostel,  6  Mitren. 

März. 

3.  Emeterins  und  Ohelliloiiiiis, 

Märtyrer      von      Calagurris, 
(t  c.  287),  4  Mitren. 

Mai. 

1.  H.  Torquatos  und  seine  6  Ge- 
fährten, erstes  Jahrhundert, 
9  Lectionen. 

3.  Ei-findung  des  heiligen  Kreuzes, 
6  Mitren. 

Juni. 

17.  Hadriamis  und  Natalia,  Mär- 
tyrer in  Nicomedien,  unter 
Galerius,  9  Lectionen. 

23.  Sonntag  vor  Johannes  Baptista. 

24.  Geburt  Johannes  des  Täufers, 

6  Mitren. 
29.  Fest  der  heiligen  Apostel  Pe- 
trus und  Paulus,  6  Mitren. 

Juli. 

12.  Martiana,  Jungfrau  und  Mar- 
tyrin in  Caesarea  Mauritaniae 
unter  Diocletian,  9  Lectionen. 

16.  Jasta  und  Baflna  (f  c.  287), 

Jungfrauen  und  Martyrinnen 

in  Sevilla,  4  Mitren. 
Bnflna,  Jungfrau  von  Sevilla  (mit 

besonderm  Officium). 
22.   Maria   Magdalena^    Büsserin, 

6  Mitren. 


24.  ChrisHna,  Jungfrau  und  Mar- 

tyrin (Italien  ?),  9  Lectionen. 

25.  Christophorua    und   Gefährten, 

Märtyrer  (f  inLycien  c. 25 1  ?), 
9  Lectionen, 
29.  FcUXy   Märtyrer   von    Gerona 
(t  c.  304—305),  9  Lectionen. 

August 

6.  JaStUS  und  Pastor,  Märtyrer 
(t  G.August  304),  9Lectionen. 

10.  Laurentius,  Märtyrer  (f  258), 
6  Mitren. 

15.  Himmelfahrt  Maria,  6  Mitren. 

24.  Bariholomaeus,  Apostel,  6Mitr. 

25.  Genesius,    Märtyrer    zu    Arles 

(f  c.  303),  9  Lectionen. 

26.  flerontlns,   Märtyrer  und  Bi- 

schof von  Italica  (f  im  dritten 
Jahrhundert),  9  Lectionen. 
29.  Enthauptung  Johannes  des  Täu- 
fers, 6  Mitren. 

September. 

8.  Mariae  Oebvrt,  6  Mitren. 

14.  Kreuzerköhungj  6  Mitren. 

Fasten    vor    dem  Feste   des 
heiligen  Oifprian. 

14.  Oyprian,  Bischof  und  Märty- 
rer (f  14.  September  258), 
9  Lectionen. 

20.  Matthaeus,  Apostel,    6  Mitren. 

27.  Cosmas  und  Damianus,  Mär- 

tyrer (f  zu  Aegaea  in  Cili- 
cien,  297),  9  Lectionen. 

28.  Faiistiis,Janiiarliisu.MartlaIls, 

Märtyrer  in  Cordova  (f  304 — 
305),  9  Lectionen. 
29.  Erzengel  Michael,  6  Mitren. 

October. 

23.  Servandus    und    eermaniis, 

Märtyrer  bei  Cadix  (f  c.  304 — 
305),  9  Lectionen. 
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28.  Apostel    Simon    und    Judas^ 

6  Mitren. 

November. 

1.  Allerheiligen^  6  Mitren. 

11.  Martinusj  Bischof  nnd  Beken- 
ner  (f  397—400),  6  Mitren. 

15.  SpercUuSj  Märtyrer  und  Genos- 
sen in  Africa,  9  Lectionen. 

17.  AdSelns   und   YletOrla,  Mär- 

tyrer in  Corduba   (f  304 — 
305),  9  Lectionen. 

18.  RoTnanus,    Krieger   und  Mär- 

tyrer   (t    in    Rom    c.   258), 
4  Mitren. 

19.  CrlSptnilSy  Bischof  von  Astigi, 

Bekenner  (hat  nur  1  Oration). 

22.  Caecüia,  Jungfrau   und   Mar- 

tyrin    (f    in   Rom    c.    235), 
6  Mitren. 

23.  Clemens,  Papst  und  Märtyrer, 

6  Mitren. 

29.  /So^t^mm^  Bischof  und  Märtyrer 

von  Narbonne,  6  Mitren. 

30.  Andflreas^  Apostel,  6  Mitren. 


December. 

8.  Mariae  Empfangniss,  6  Mitren. 

9.  Leocadia,  Jungfrau   und   Be- 

kennerin  (f  in  Toledo  c.  305), 

6  Mitren. 
10.  Bnlalla,  Jungfrau  nnd  Marty- 

rin  (t  10.  December  304  zu 

Emerita),  9  Lectionen. 
12.  Eugenia,   Jungfrau    und   Mar- 

tyrin   (in  Rom  unter  Gallie- 

nus?),  9  Lectionen. 
12.  Columba  von  Sens. 
l8.  ilfaria«  Verkündigung,  6 Mitren. 
21.  ThamaSy  der  Apostel,  6  Mitren. 

25.  WeihTiachtsfesty  6  Mitren. 

26.  Fest  des    heiligen    Stephanus, 

6  Mitren. 

27.  Johannes,   Apostel  und  Evan- 

gelist, 6  Mitren. 

28.  Fest  der  Unschuldigen,  6  Mitren. 

29.  FestJaco&t£«desAeltem,  6Mitr. 

30.  Fest  JacobiASj  des  Bruders  des 

Herrn,  6  Mitren. 


Daraus  ergeben  sich  68  Feste,  welche  eigene  Officien,  wenigstens 
eigene  Messen  hatten.  Von  den  Heiligen,  welche  also  gefeiert  werden, 
sind  15*)  (und  mit  Laurentius  10)  Spanier,  die  übrigen  NichtrSpanier*). 
Von  allen  Heiligen,  welche  so  gefeiert  werden,  hat  keiner  nach  dem 
Jahre   400  gelebt.    Wir   sind   also   berechtigt,    dieses  Jahr   in   einem 


>)  Leslei  zählt  22  (vielmehr  28),  er  zfihlt  die  Heiligen,  ich  die  Feste  (7.  c. 
nr.  48). 

*)  Es  sind  7  Römer,  Sebastian,  Laorentins,  Agnes,  CacUia,  Engenia,  Gosmas  nnd 
Damianos,  Gristina  war  Sabinerin,  Agatha  ist  von  Gatania;  drei  sind  Africaner: 
Gyprian,  Speratns,  Marciana;  ans  Antiochien  sind  Babilas  und  Romanus;  Doro- 
thea ans  Gappadocien;  Lncian.  und  Adrianus  von  Nicomedien;  drei  sind  Gallier: 
Glenesins,  Golumba  von  Sens,  Martinns.  Unbekannt  ist  die  Heimath  von  Thyrsns, 
Jnlianus  und  Ghristophorns.  —  Biaria  Magdalena  erscheint  als  Martyrin.  —  Die 
Messe  ans  Mariae  Reinigung  stammt  aus  dem  Mittelalter,  ist  jedoch  ganz  entnom- 
men ans  Theilen  des  alten  Missale,  Dagegen  ist  die  Messe  auf  Mariae  Geburt 
nicht  in  und  nicht  aus  dem  leztern;  ebenso  die  Messe  Mariae  Empfangniss  und 
KreozerhOhung. 
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gewissen  Sinne  als  den  Schiasstermin  für  die  Heiligen  dieser  Liturgie 
zu  bezeichnen. 
Span.  Von   den   spanischen  Heiligen   hat   nur  Leocadia  ein   Fest  mit 

HeiUg«.  g  Mitren,  Justa  und  Rufina  von  Sevilla  und  Vincenz  von  Saragossa 
werden  mit  4  Mitren  gefeiert,  sei  es  wegen  der  nähern  Verbindung 
und  Freundschaft  der  Städte  Sevilla  und  Saragossa  mit  Toledo,  sei  es, 
weil  es  hervorragendere  Heilige  waren.  Die  übrigen  spanischen  Heili- 
gen haben  nur  Feste  von  9  Lectionen,  was  namentlich  in  Anbetracht 
der  apostolischen  Siebenmänner  auffallend  ist. 

Wenn  allein  die  Bekennerin  Leocadia  von  Toledo,  am  9.  Decem- 
ber,  im  Gegensaze  der  Edlalia  von  Merida,  am  10.  December,  mit 
9  Lectionen,  von  welcher  jene  doch  weit  überstrahlt  wird,  ein  Fest 
von  6  Mitren  hat,  so  ist  dieses  ein  neuer  Beweis,  dass  nicht  die  alte 
spanische  Liturgie,  sondern  nur  die  Liturgie  der  Kirche  von  Toledo 
auf  uns  gekommen  ist. 

Von  den  15  Heiligen,  deren  Feste  die  Kirche  von  Toledo  be- 
geht, gehört  keiner  der  Provinz  Galicien,  eine  der  Provinz  Lusitanien, 
7  der  Provinz  Baetica,  8  der  früher  ungetheilten  Provinz  Tarraconen- 
sie,  nach  der  Theilung  unter  Constantin  noch  5,  die  übrigen  3  der 
carthaginensischen  Provinz  an  (Torquatus,  Leocadia,  Justus  und  Pastor). 

Dass  keine  Heiligen  aus  Galicien  gefeiert  werden,  kann  sich 
daraus  erklären,  dass  die  Kirchenverfolgung  unter  Diocietian  diese 
Provinz  überhaupt  nicht  erreichte.  Die  Heiligen  aus  späterer  Zeit 
wie  Vincentius,  Fructuosus,  erhielten  keine  eigenen  OfScien. 

§.  6. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Heiligen  wurde  nach  dem  allgemeinen 
Ritus  für  besondere  lOassen  der  Heiligen^)  gefeiert,  von  denen  die 
Mehrzahl  nach  dem  Jahre  400  lebten,  nämlich  im  Monat  Januar: 
Heilige  40  Märtyrer,  9  Lectionen.  Paulus,  erster  Eremit,  ebenso. 
11.  Januar:  Priester  Julianus;  13.  Januar:  Hilarius,  Bischof;  Bischof 
Marius;  Märtyrer  Felix  in  Pincis;  Maurus,  Abt;  Marcellus,  Papst; 
Antonius,  Abt;  Prisca,  Martyrin  und  Jungfrau;  Julianus,  Bischof  und 
Bekenner;  9  Lectionen.  23.  Januar:  Ildefons,  Erzbischof  von  Toledo, 
6  Mitren;  heilige  Maria  vom  Frieden,  Timotheus,  Pauli  Bekehrung, 
Projectus,  Policarp,  Joanes  Chrysostomus,  Valerius,  Bischof  und  Mär- 
tyrer, Octave  des  heiligen  Udefons. 

Für   die  folgenden  Monate   erwähnen  wir    nur  noch:    Februar: 


')  10  Missae  communes  sind  in  dem  Miasale,  6  fßr  Märtyrer,  2  für  Beken- 
ner, 2  fUr  Jungfrauen.  Dann  folgen  8  missae  communes  voHvae,  wovon  2  für 
Kranke,  endlich  G  Messen  für  die  Todten. 
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Vedastus    und    Amandus.   —   12.    März:    Papst    Gregor,    6    Mitren; 

13.  März:  Leander  (von  Sevilla),  Bischof  und  Bekenner,  9  Lectionen; 

14.  März:  Papst  Leo  I.  9  Lectionen.  —  4.  April:  Ambrosius  von  Mai- 
land, 6  Mitren;  4.  April:  Isidor  von  Sevilla,  6  Mitren;  8.  April: 
Frnctuosus  von  Bracara,  9  Lectionen;  an  demselben  Tage  Turibius 
von  Astorga,  9  Lectionen;  12.  April:  Victor  von  Braga,  Märtyrer.  — 
2.  Mai:  Athanasius,  6  Mitren;  9.  Mai:  Gregor  von  Nazianz,  9  Lectio- 
nen; 26.  Mai:  Augnstin  von  Canterbury,  ebenso;  28.  Mai:  Germanus 
von  Paris,  ebenso;  —  14.  Juni:  Basilius  von  Caesarea,  ebenso.  — 
28.  August:  Augustin  von  Hippo,  6  Mitren.  —  30.  September:  Hiero- 
nymus,  6  Mitren.  —  15.  November:  Eugenius,  Erzbischof  von  Toledo 
und  Märtyrer,  dessen  Fest  nicht  vor  dem  zwölften  Jahrhundert  hieher 
gekommen  sein  kann,  da  die  Fiction,  dass  Toledo  schon  im  ersten 
christlichen  Jahrhundert  ein  Erzbisthum  gewesen  sei,  vor  dem  zwölf- 
ten Jahrhundert  nicht  erscheint;  19.  November:  Elisabeth  von  Thürin- 
gen, gestorben  1231,  Fest  von  6  Mitren. 

§.  7. 

Im  Laufe  der  Zeit  kamen  so  ziemlich  alle  Heiligen  in  den  moz*  oertii- 
arabischen  Kalender,  welche  bis  zum  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ^®  ;^*" 

111«  .  .  .  .  turgleen 

gelebt  haben  und  heilig  gesprochen  wurden.     Da  aber  die  mozarabische  der  ipa- 
Liturgie  von  Gregor  VII.  bis   auf  Kardinal  Ximenes   ausser  Gebrauch  ^^^^^ 
gekommen  war,  so  wurden  diese  Heiligen  erst  seit  der  Zeit  des  Xi- 
menes in  dieselbe  eingetragen.    Den  grossen  Heiligen  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  aber  blieb  sie  verschlossen,  d.  i.  sie  blieb   von  Ximenes 
an  bis  zu  ihrer  Bestätigung  durch  das  Concordat  von  1851  unverändert. 

§.  8. 

Diejenigen  Of&cien  der  spanischen  Heiligen,  welche  die  Kirche 
von  Toledo  von  andern  spanischen  Bisthümem  annahm,  blieben,  wie 
ersichtlich,  ohne  Veränderung.  So  lautet  die  Präfation  der  aposto- 
lischen Siebenmänner:  „Da  sie  in  der  Nähe  dieser  Stadt  ihre  Schüler 
aussandten,  um  Lebensmittel  einzukaufen^  so  vollzogen  diese,  was 
ihnen  geboten  war"*).  —  Unter  dieser  Stadt  kann  nur  Acci  oder 
Guadix  verstanden  werden,  eine  Beziehung  auf  eine  andere  Stadt, 
etwa  Toledo,  ist  nicht  möglich^.  Der  Zeit  nach  der  nächste  Heilige 
ist   Frnctuosus   von  Tarraco,    in    dessen   Festmesse   es   u.    a.   heisst: 


')  cum  missis  discipidis  in  huius  urbis  convicinitatem  escarum  emi  parum 
äliquod  precepissent :  agunt  assecle  precepta  aihi:  quejussa  sunt 

*)  Ebenso  Florez,  t  3,  p.  378:  „el  formador  del  Oficio  estaba  en  Otiadix.*' 
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^Dieser  Ort  und  dieses  Volk  ist  auf  ganz  besondere  Weise  doreh  die 
Gegenwart  ihrer  ehrwürdigen  Reliquien  geweiht,  und  darum  bitten  wir 
(Gott),  ihm  zu  helfen  und  es  (ihn)  zu  schüzen^^).  ,,Dein  EVuctuosizs 
möge  Dir  zur  Empfehlung  nnsCFS  nnd  des  ganzen  (gläubigen)  Volkes 
die  Früchte  seiner  Verdienste  darbringen  (ingercU). 

Der  Eingang  der  Messe  der  heiligen  Eulalia  von  Barcelona  weist 
gleichfalls  nicht  undeutlich  auf  diese  Stadt  als  den  Ausgangspunkt 
dieser  Feier  hin,  und  vielleicht  zugleich  auf  den  Anfang  ihrer  Feier 
durch  eine  eigene  Liturgie,  indem  es  u.  a.  heisst:  „Es  ist  da,  gelieb- 
teste Brüder,  jenes  hehre  Fest  der  heiligen  Eulalia,  welches  wir  jähr- 
lich zu  begehen  entschlossen  sind^^,  da  dieselbe  Heilige  Bürgerin 
und  Bewohnerin  dieser  Stadt,  den  Boden  ihrer  Vaterstadt,  die  sie  an- 
dern Auszeichnungen  vorzog,  auch  durch  die  Ehre  des  Begräbnisses 
verherrlichte.  Lasset  uns  in  ihr  verehren  die  Martyrin  in  ihren  Wun- 
den, in  unserer  Hingebung  die  Mitbürgerin:  in  der  frommen  Verehr- 
ung die  Mutter"  (des  Chris tenthums)*).  Es  ist  möglich,  dass  erst 
Quiricus  diese  Festmesse  verfasste,  in  welcher  das  Volk  (von  Barce- 
lona) „eine  kleine  Schaar^'  genannt  wird^),  wie  sein  Nachfolger  Idalius 
die  Stadt  ein  ^,Städtchen''  (civitcUula)  nennt. 

In  der  Festmesse  des  Felix  weisen  die  Worte  auf  Gerona  hin:  Felix 
war  ein  eifriger  Kaufimann  in  dieser  Stadt  ^),  indem  er  mit  aller  Sorg- 
falt die  himmlischen  Schäze  sammelte.  —  Das  Officium  des  heiligen 
Vincentius  weist  auf  die  Stadt  imd  Provinz  Saragossa  hin*).  —  Dass 
die  Festmesse  zu  Ehren  der  heiligen  Emeterius  und  Ghelidonius  von 
Calahorra  jünger  sei,  als  der  Festhymnus  des  Prudentius,  geht  aus 
der  Vergleichung  beider  hervor.  Die  Festmesse  beginnt  mit  den 
Worten  des  Festhymnus'').  Auch  die  Festmesse  beklagt  den  Mangel 
an  Nachrichten  über  sie.    Ihre  Leiber  ruhen   —   auch  nach  der  Fest- 


*)  huic  peculiarvus  loco  et  poptdo  venerabüiwm  rdiquiarum  presenUa 
consecrato:  et  as8istere  et  opittUare  jitbeaa  Rex  summe  precamur. 

^)  qmd  annuis  recursiJbua  suadpimtia  (in)colendum, 

*)  recognoscamus  ergo  per  vulnera  martyrem:  per  obseqma  civem:  per 
pietatis  studia  genüricem, 

*)  tantiUae  plebis. 

^)  sicut  hujus  dmtaMa  avidus  negotiaior  hie  Sanctissimus  extiOt  Felix^ 

^  (leqtude  tuitumis  auxüium  reddat  pro  dneribiLS  mundo:  civihus  pro 
sepidchro  (Valentiaf),  vielleicht:  in  die  ganze  Welt  sind  seine  Reliquien,  ist  seine 
heilige  Asche  zerstreut,  aber  hier  ist  doch  sein  Grab. 

^)  Hymnus:  Festmesse: 

Sit  dies  haec  fssta  nobis,  Sit  dies  lueo  nobis  fcsta,  flratres, 

Sit  saerstnm  gandivm.  Sit  sacratam  gaadiom. 
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messe  —  in  Calagarris^),  und  von  hier  scheint  sie  auch  ausgegangen 
zu  sein^). 


§.  9. 

Die  heiligen  Knaben  Justus  und  Pastor  hatten  u.  a.  eine  ihnen 
geweihte  Kirche  zu  Toledo,  und  vielleicht  war  ein  Kloster  mit  ihr 
(oder  mit  einer  Kirche  in  AJcala)  verbunden.  Die  Festmesse  diente 
jedenfalls  einer  ,,Congregation'%  die  wohl  den  Namen  der  Heiligen 
trug  ^*  Dass  das  Officium  der  heiligen-  Leocadia  in  Toledo  verfasst 
wurde,  kann  einem  Zweifel  nicht  unterliegen.  —  Da  sich  in  der  Fest-  iioiitge 
messe  der  heiligen  Eulalia  von  Merida  eine  Hinweisung  auf  Emerita  ^^^ 
und  auf  ihr  Grab  nicht  findet,  so  dürfte  diese  Messe  gleichfalls  in 
Toledo  entstanden  sein.  Die  beiden  lezterwähnten  Festmessen  zeichnen 
sich  vortheilhaft  vor  andern  aus,  und  verrathen  einen  gewandten  Schrift- 
steller« —  In  der  einzigen  auf  Crispinus  sich  beziehenden  Oration  findet 
sich  keine  Hinweisung  auf  Astigi. 

Die  Märtyrer  Servandus  und  Germanus  gehören  Gades,  Sevilla 
und  Emerita  an.  Ihr  Officium  aber  ist  vielleicht  von  Cadix  ausgegan- 
gen*). —  Aus  der  Festfeier  des  Bischofs  Gerontius  lässt  sich  nichts 
Genaueres  über  den  Ort  seines  Todes  und  seiner  Verehrung  entneh- 
men*). —  Die  Festofficien  der  heiligen  Justa  und  Rufina  weisen  auf 
Sevilla  hin,  obgleich  es  an  bestimmten  ortlichen  Hinweisungen  in  den- 
selben fehlt. 

Acisclus  von  Corduba  hat  eine  schone  Festmesse  (in  deren  Prä- 
fation  es  [ausnahmsweise]  heisst:  Billig  und  gerecht,  würdig  und  schon 
ist  es,  dass  wir  Dir  immer  Dank  sagen);  wiederholt  findet  sich  in  der- 
selben die  Hinweisung  auf  die  eintretende  Adventszeit,  aber  eine  deut- 
liche Hinweisung  auf  Corduba  finden  wir  nicht.  —  In  der  Fcstmessc 
des  heiligen  Faustus ,  Januarius  und  Martialis  befindet  sich  eine  scharfe 
Hinweisung  ^)  auf  den  ftmctionirenden  Bischof,  ein  Bischof  scheint  der 
Verfasser  derselben  zu  sein,  —  und  es   liegt  nicht  so  ferne,   sich   des 


0  qwjTvm  Corpora  etemis  titulis  vivacis  memorie  consecrcUa  Calagurri- 
tana  custodit  Ecdesia. 

*)  sicut  alvmna  phbs  (Calagurritana)  de  eorum  gemina  susceptione  cor- 
porum  grattdatur, 

')  guorum  meritis  bonorum  universüas  ctdjuvaiur,  korum  memoriis  nostra 
congregcUio. 

*)  K.-G.  I,  373. 

•)  K.-G.  I,  280. 

^  legatione  fungimur  impositi  offidi:  pro  nostris  pecccUis  non  idonei 
cogimur  interpellare  pro  sceleribtis  popvli  delinquentis. 
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Hosius  von  Corduba  zu  erinnern.    Es  ist  diess  eine  der  schönsten  und 
kräftigsten  Festmessen  der  ganzen  Liturgie^  besonders  die  Prä&tion^). 

§.  10. 

Toledo  Wenn  wir  in  der  Geschichte  von  Toledo,  wo  die  Liturgie  zu  ihrer 

.^^^  spätem  Ausbildung  und  Vollendung  gefuhrt  wurde,  zurückgehen,  so  wer- 
den wir  gestehen  müssen,  dass  der  erste  Bischof  dieser  Stadt  im  Jahre  306 
erscheint,  und  dass  auch  Toledo  im  Jahre  400  noch  keinen  Erzbischof 
hatte.  Vor  dem  Jahre  306  hatten  Bischöfe  Acci,  Elvira,  Urci,  Uli- 
turgi,  Corduba,  Sevilla,  (Italica),  Emerita,  Astorga  und  Leon,  Sara- 
gossa und  Tarragona. 

Woher  erhielt  Toledo  das  Christenthum?  Darüber  fehlen  die 
Nachrichten,  und  werden  wohl  immer  fehlen.  Wir  haben  oben  ange- 
nommen, dass  Emerita  und  Lusitanien  das  Christenthum  von  SeviUa 
und  Corduba  aus  erhielt.  Wir  haben  angenommen  und  bewiesen,  dass 
Baetica  und  Hochandalusien  das  Christenthum  von  Rom  über  Cartha- 
gena  empfing.  Wir  nehmen  aber  nicht  an,  dass  das  Christenthum  von 
Carthagena  nach  Toledo  kam,  schon  darum  nicht,  weil  sich  für  Car- 
thagena  überhaupt  vor  dem  sechsten  Jahrhundert  kein  Bischof  sicher 
nachweisen  lässt.  Vielmehr  war  Castulo  eine  Zeit  lang  Metropole  von 
Carthaginensis. 
Die  Li-  Tarraco    war   Hauptstadt    der   gleichnamigen  Provinz.     Tarraco 

bMteht  ^***®  ^^  Jahre  258  schon  einen  bejahrten  Bischof  mit  zwei  Diakonen 
im  äriu  zur  Seite«  Von  Tarraco  scheint  das  Christenthum  nach  Saragossa, 
Leon  und  Astorga  gekommen  zu  sein,  und  die  Gründung  des  Bisthums 
Tarraco  —  haben  wir  oben  spätestens  in  das  zweite  Jahrhundert  nach 
Christus  versezt.  —  Von  Tarraco,  nehmen  wir  an,  kam  das  Christen- 
thum, sei  es  direct,  oder  über  Saragossa  nach  Toletum,  mit  dem 
Christenthum  die  bischöfliche  Hierarchie,  und  mit  ihr  die  Liturgie  der 
tarraconensischen  Kirche. 

§.  11. 

Der  Verkehr  zwischen  Tarraco  und  Rom   war  ein   belebter,   ein 
ununterbrochener  —  in  vier  Tagen  gelangte  man  von  Rom  sowohl  nach 


tenJAhr 
]»m4«rt 


*)  Hier  steht  aber  für  tristibus:  sit  tristarUibus  leticia.  8ü  egrotantibus 
Salus,  Sit  malagma  (Heilmittel?).  —  Da  die  Festmessen  der  Heiligen  aas  den 
Provinzen  Baetica  und  Lusitanien  bestimmte  Ortliche  Hinweisungen  nicht  enthalten, 
so  sind  sie  vielleicht  alle  in  Toledo  entstanden,  da  doch  die  Liturgie  des  südlichen 
Spaniens  der  des  nördlichen  nicht  ganz  conform  war.  (Diese  Ajisicht  spricht,  und 
zwar  mit  grosser  Bescheidenheit,  auch  Fr.  Lorenzana  aus.) 
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Tarragona  als  nach  Carthagena.  Der  heilige  Lanrentius  stammte  aus  Tunoo. 
Osca  bei  Saragossa,  oder  aus  lezterer  Stadt,  und  er  kam  in  früher 
Jugend  nach  Rom,  Die  beiden  abgesezten  Bischöfe  Basilides  von 
Emerita  und  Martialis  von  Astorga  begaben  sich  um  250 — 253  zum 
Zwecke  ihrer  Wiedereinsezung  nach  Rom,  und  kehrten  von  daher 
zurück.  Wenigstens  den  leztern  führte  der  nächste  Weg  über  Tarraco. 
Wir  sagen  nicht,  dass  erst  um  das  Jahr  250  die  römische  Liturgie 
nach  Tarraco  kam,  sondern  wir  weisen  auf  die  Verbindungen  zwischen 
Rom  und  Tarraco  hin. 


§.  12. 

Im  Jahre  250  wurde  die  Liturgie  zu  Rom  wohl  noch  in  griechischer  Griecm- 
Sprache  gehalten.    Hippolyt,  Märtyrer  um  238,  schrieb  noch  griechisch,  '^^"^j^ 
Sein  jüngerer  Zeitgenosse  Novatian  ist  der  erste  entschieden  lateinische  «ehe  Li- 
Schriftsteller  in  Rom.     Minucius  Felix  und  TertuUian  waren  Africaner.  '"**** 
—  Als  aber  die  römische  Liturgie,   vielleicht   im   zweiten    christlichen 
Jahrhundert,   nach  Tarraco  kam,   musste   sie   dort  in  das  Lateinische 
übersezt  werden  ^),  und  die  Uebersezung  hatte  wohl  einige  Abänderun- 
gen im  Gefolge.    In  dieser  also  übersezten  Liturgie  brachte  der  Mar- 
tyrbischof  Fructuosus  von  Tarraco  die  heiligen  Geheimnisse  dar.     Aus  Fraetao- 
der  Erinnerung  an  diese  Liturgie  sprach  Fructuosus  am  21.  Januar  259, 
auf  dem  Wege  zum  Martyrium,   zu    dem  Christen  Felix,   der  ihn  bei 
der  Hand   fasste    und  ihn    bat,   seiner   zu   gedenken;   Ich   mnSS   AtT 
lliltll0USCll6II  Kirche  eingedenk  sein,  welche  vom  Morgenlande  bis  zum 
Abendlande  ausgebreitet  ist')    Wenige  Jahre  nachher   wurde  Tarraco 
von  den  in  Spanien  eingewanderten  Völkern  zerstört,  und  noch  in  der 
Zeit  des  Orosius   war  sie  nur  ein  trauriger  Ueberrest  ihrer  einstigen 
Grösse.    Aber  wie  es  —  vor   259  —  Bischöfe,   Priester  und  Gemein- 
den in  Saragossa,  Leon  und  Astorga  gab,   so  war  vor  der  Zerstörung 
die  dort  übersezte  (und  vielleicht  theilweise  umgearbeite)  Liturgie  über 
die  Tarraconensische  Provinz  verbreitet  worden^. 


•w. 


')  Inlaiio  oder  Illatio,  Praefatio  in  der  rOmischeD,  Cantestatio  in  der  gal- 
lischen Messe,  ist  gleichfalls  eine  Uebersezung  des  griechischen  „aVa^of  a'*. 

*)  Er  sprach:  In  mente  me  habere  necesse  est  ecclesiam  ccUholicam,  ab 
Oriente  ueque  ad  Occidentem  diffusam  (E.-G.  I,  275).  Im  Kanon  der  Messe  aber 
heisst  es  nach  dem  Sanctus:  Ecclesiam  sanctam  ccUholicam  in  orationibus  in 
menle  habeamus,  tä  eam  Dominus  et  fide,  et  spe,  et  charitate  propitius  am- 
pliare  dignetur.  —  cf.  Leslei,  praef.  in  Missale  mixtum,  nr,  210.  —  F.  Probst^ 
Liturgie  der  drei  ersten  christlichen  Jahrhunderte,  1870,  S.  98  n.  108. 

*)  Als  Beweis  des  hohen  Alters  der  Liturgie  werden  noch  angeführt  Kanon  29 
und  48  von  Elvira.  Die  Stelle  in  der  Ulation  der  Weihnachtsmesse:  In  hac  die, 
ante  non  multa  tempora,  nobis  natus  est  Christus  —  auf  das  erste  Jahrhundert 
zu  beziehen,  scheint  mir  doch  zu  gewagt. 
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§.  13. 

^^»^  Einen  Znsaz  haben  der   oder  die  Uebersezer  in  Tarraco  sicher 

gemacht.  In  der  Commemoratio  der  Lebendigen  spricht  der  Priester: 
„Es  bringen  dar  das  Opfer  Gott  dem  Herrn  unsere  Bischöfe  (Boceir- 
dote8  nostri),  der  romische  Papst  (Papa  Romensis),  und  die  übrigen 
für  sich  und  den  ganzen  Klerus,  und  die  ihnen  anvertrauten  Gemein- 
den des  Volkes:  d.  i.  für  sämmtliche  Brüder:  das  Opfer  bringen  dar 
alle  Presbyter  und  Diakonen,  die  Kleriker  und  das  sie  umgebende 
Volk:  zur  Ehre  der  Heiligen  für  sich  und  die  Ihrigen.  Der  Chor: 
Sie  opfern  für  sich  und  für  die  sämmtlichen  Brüder  (auf  Erden)  ^). 
Der  In  diesen  Worten  ist  zunächst  der  Primat  des  romischen  Papstes 

**'*™**'  ausgesprochen.  Er  ist  der  erste  Bischof  der  Kirche,  er  wird  vor  allen 
und  allein  genannt.  Die  Worte  können  unmöglich  vrörtlich  aus  der 
römischen  Liturgie  entnommen  sein.  Denn  in  Rom  kann  der  celebri- 
rende  Papst,  Bischof  oder  Presbyter  nicht  sagen:  es  opfert  der  römi- 
sche Papst,  sondern  höchstens  „unser  Papst,  unser  Bischofs.  Aber 
auch  das  Wort:  Fapa  —  dürfte  in  Spanien  in  die  Liturgie  gekommen 
sein,  wo  bis  zum  sechsten  Jahrhundert  die  Bischöfe  im  nördlichen 
Spanien,  besonders  der  Metropolit  von  Tarraco,  den  Ehrennamen: 
Papa,  Vater  —  hatte. 

§.  14. 

Sicher  aber  stammt  das  Wort:  Ramensia  (far  Romanus)  nicht  aus 
Rom.  Dieser  Ausdruck  stammte  femer  nicht  aus  Gallien,  nicht  aus 
Atrica,  nicht  aus  Südspanien,  denn  dort  sagte  man  stets:  y^Papa  ro- 
mantiSy  ecdesia  romana^^).  Dieses  so  ganz  und  gar  anomale  und  abnorme 
Wort  kommt  nur  in  der  Tarraconensischen  "Provinz  vor.  Auf  diese 
Wortbildung  konnte  nur  deijenige  fallen,  in  dessen  Ohren  die  Endung: 
ensis  —  bestandig  lag,  nur  derjenige,  bei  v^elchem  die  Provinz,  wie 
die  Stadt,   in  der  er  lebte,  diese  Endung  hatte.    Diess  trifift  bei  den 


^  Dicat  Presbyter:  Offerwnt  Deo  Domino  oblc^ionem  Sacerdotes  nostri: 
Papa  Eomensis  et  reliqui  pro  se  et  pro  omni  dero  ac  plebibus  ecdesie  sibimet 
consignatis:  vel  pro  universa  fratemitate:  item  offerunt  universi  Presbyteri 
Diaconi  Clerici  ac  poptdi  circtumstantes :  in  honorem  sanctorum  pro  se  et 
suis.    K  Chorus:  Offerunt  pro  se  et  pro  universa  fratemitate. 

')  Der  Codex  Bobbiensis  (Bobbio),  in  dem  Mabülon  den  Titel  fand:  Missa 
Romensis  cottidiana,  ist  eine  Sammlung  versohiedentr  Messformulare ,  darunter 
wohl  auch  des  spanischen ,  wenigstens  enthalt  es  einzelne  Auszüge  aus  unserm  Mis- 
sale  (Leslei,  Praef.  nr,  297).  Oder  —  es  ist  die  analoge  Bildung  von  Bobbien- 
sis und  Romensis,  woraus  sich  das  Wort  erklärt. 
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Städten  Barcino,  Lerida;  Gerona,  Leon,  Astorga  and  Tarraco  zu.  Ein 
Einwohner  von  Tarraco  hatte  sich  an  die  Form:  Tarracotiensia  aus- 
schliesslich gewohnt,  und  die  Endung  (Rom)anu8  lag  nicht  in  seinem 
Ohre.  So  ist  es  zwar  auffallend,  aber  doch  erklärlich,  wie  der  Ueber- 
sezer  und  Erweiterer  der  von  Rom  gekommenen  Liturgie  den  „Papa 
Romensis^f  und  nicht  „RoTnanus^  in  dieselbe  brachte.  AUmahlig  ge- 
wohnte man  sich  an  diese  Form«  Der  „Papa  Romensis^  blieb  in  der 
Liturgie  Jahrhunderte,  nachdem  sie  nach  Toledo  gekommen.  Aber 
wäre  die  Liturgie  von  Toledo  ausgegangen,  oder  dort  übersezt  worden, 
so  hätte  der  übersezende  Tol6dlMI6r  sicher  den  ,^apa  Romanus^^  an 
die  Stelle  des  „Ramensis^  gesezt 

§.  15. 

Auf  Tarraco,  als  den  Ausgangspunkt   dieser  Liturgie,  weist  die  Epipha- 
Antwort   des   Papstes  Damasus   an   den  Metropoliten  Himerius  dieser  °^®  ^^ 

Ata  IiaH 

Stadt  Yom  Jahre  385  hin.  Der  Papst  verbietet,  zu  anderer  Zeit,  als  Tanfe. 
an  Ostern  und  Pfingsten,  die  Taufe  zu  spenden.  In  Spanien  geschah 
diess  an  Weihnachten,  besonders  an  Epiphanie,  und  an  verschiedenen 
Festen.  Aber  die  Festmesse  dieses  Tages  fängt  an:  ^Ihr,  die  ihr  in 
Christus  getauft  seid,  habet  Christum  angezogen,  Alleluja^  ^).  Der  Messe 
war  die  Taufhandlung  vorausgegangen,  und  die  Liturgie  beruft  sich 
darauf,  dass  Christus  an  diesem  Tage  oder  in  diesen  Tagen  im  Jordan 
sich  habe  taufen  lassen^.  —  Woher  die  Spanier  diese  Gewohnheit 
nahmen,  wissen  wir  nicht.  Aber  die  Liturgie  des  Tages  bestätigt  die 
ßüge,  welche  Papst  Damasus  gegen  den  Bischof  von  Tarraco  ausspricht. 

§.  16. 

Die  Uebersezung  der  Liturgie  aus  der  griechischen  Sprache  deu- 
ten einige  Ausdrücke  in  derselben  an.  Unser  „Sanctus^  nach  der  Prä-  sagws, 
fationheisst  in  dieser  Liturgie:  „Agios^  (i.  e.  Sytog)^).  Der  griechische 
Ausdruck  wurde  in  ä)mlicher  Weise  beibehalten,  wie  wir  bis  zum 
heutigen  Tage  in  der  romischen  Liturgie  das  „Kyrie  deiaon^  bei- 
behalten haben  als  eine  der  lezten  Erinnerungen,  dass  auch  die  romische 
Liturgie  ursprünglich  in  der  griechischen  Sprache  gehalten  wurde.  — 
In  den   Martyracten   der  heiligen   Perpetua   und  Felicitas  finden  wir 


')  K.-G.  Ha,  427. 

*)  sive  quod  aquaa  baptimnate  suo  ad  omnium  gentium  lavationem  Jor- 
danis  alveum  sanctificaturus  intraviL 

*)  Der  Chor  spricht  dreimal:  Agyos,  agyos,  agyos!  Domine  Deus  rex 
eieme  tibi  laudes  et  gratiaa. 
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gleichfalls,  dass  um  das  Jahr  202  die  Kirche  von  Karthago  in  ihrer 
Liturgie  nicht  SanctuSj  sondern  noch  „Agioa^  sprach,  ein  Wort,  das 
die  Idee  der  gottlichen  Heiligkeit  besser  auszudrücken  scheint. 

§.  17. 

In  der  Commemoration  der  Abgestorbenen  wurden  in  der  Kirche 
zu  Toledo  genannt  die  seligste  Jungfrau^),  Zacharias,  Johannes,  die 
Unschuldigen,  die  zwölf  Apostel,  Marcus  und  Lucas  (und  alle  Mär- 
tyrer). Dann  spricht  der  Priester:  Ferner  für  die  Seelen  der  (im 
Herrn)  Ruhenden^),  des  Hilarius,  Athanasius,  Martinus,  Ambrosius, 
Augustinus,  Fulgentius  (von  Astigi),  Leander,  Isidor,  dann  der  Bischöfe 
von  Toledo,  die  aber  sehr  ungeordnet  durch  einander  stehen,  und  unter 
denen  Meletius,  Asturius,  Montanus,  Justus,  (Eugen  I.),  Eugen  L 
und  Eugen  IL,  Ildefons,  Quiricus,  Sinifredus,  Cixila,  Eulogius  u.  a. 
mePow  sich  nicht  befinden.  —  Der  Chor:  Und  aller  Entschlafenen^).  Der  grie- 
***^**'  chische  Ausdruck  (jravaafiivmv  oder  navofiivwv)  ist  hier  wörtlich  über- 
tragen. Entsprechend  dem  Zeitwort  hat  der  Uebersezer  das  Hauptwort 
pausatio  gebildet. 

Den  Ausdruck  „pausare^^  und  „pauaatio^^  finden  wir  nic^t  im 
südlichen  Spanien,  wohl  aber  ausserhalb  Spaniens^).  In  den  spätem 
Synoden  von  Tarraco  kommt  der  Ausdruck  nicht  mehr  vor.  In  der 
uns  Yorliegenden  Liturgie,  d.  i.  in  den  einzelnen  Messen  „de  tempore*^ 
und  „de  eanctie"  wechseln  die  Ausdrücke:  „pausantes^^  und  „defuncti^ 
(auch  „sepulti'')^  so  dass  das  leztere  Wort  vorwiegt.  Zuweilen 
stehen  beide  neben  einander.  In  der  Festmesse  der  heiligen  Eulalia 
von  Emerita  (10.  December)  wird  gebetet  für  die  Verstorbenen  um 
den  Trost  der  ewigen  Ruhe  mit  den  Worten:  „et  defunctis  eteme  pau^ 
eationia  solalium^.  —  In  der  Messe  des  Papstes  Clemens  bitten  sie: 
„pro   spiritibus  fiddium  requiem  defunctorum^^^;    in    der   Messe   der 


*)  gloriose  Sande  Marie  Virginia. 

*)  Item  pro  spiritibus  patisantium, 

')  ihres  Hositu  gedenken  sie  nicht. 

*)  et  omnium  pausantium. 

'}  Bei  Ducdnge  stehen  8  Beispiele,  a.  a.  aus  Commodian.  und  Cassian, ;  aus 
einer  Grabschrift,  und  auch  vom  heiligen  Bonifacios  heisst  es  „paiMcU^  (in  Fulda). 
—  In  den  romanischen  Sprachen  bedeutet  „pausar*^  nie  (im  Grabe)  rahen.  — 
Cf.  Dietz,  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen,  2.  Aufl.  1861,  I,  S.  810. 

^  Leslei  meint,  diese  Messe  sei  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  entstanden.  — 
In  den  von  Mone  edirten  gaUischen  Messen  heisst  es:  ^Spiritus  quogue  carorum 
nostrorum  laetis  sedibus  conquiescant.^  In  Missa  III:  „recitaÜs  nominibtts 
deßmctorum^.  Missa  IV:  „defimctorum  fidelium  animae".  Missa  VI:  „de- 
functi**  et  „septdti*'.    Missa  XI:   „deßmctortan  Spiritus",    Fr.  Jos.  Mone, 
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Epiphanie:  „refrigerium  quietis  defuncHs  (zccumvla^.  In  der  Vigil  vor 
Pfingsten  heissen  die  Abgeschiedenen:  ^die  Unsrigen,  die  schon  im 
Tode  uns  vorangingen"  (nostri,  qui  jam  a  sectdo  precesserunt).  In  der 
Messe  der  Siebenmänner  heissen  sie:  ^alle  Verstorbenen'^  (pro  defunctU 
Omnibus);  ebenso  in  den  zwei  Messen  der  heiligen  Justa  und  ßafina. 
In  der  apostolischen  Messe  heissen  die  Todten:  pausanUs,  auf  der 
Synode  zu  Eüvira  (306)  sancti,  und  später  gewöhnlich  deßjtncti. 

§.  18. 

Die  tägliche  Messe,  d«  i.  die  ursprüngliche,  welcher  die  übrigen 
nachgebildet  sind,  oder  der  Kanon  der  Messe  heisst  gewöhnlich:  Misaa 
(omnium)  offererUium,  zuweilen  Missa  apoatolorum,  Missa  b.  Jacobi 
apostoli,  Missa  Septemvirorum,  auch  Messe  auf  den  ersten  Adventsonn- 
tag; femer:  „Missa  coHdiana  Romen8i8^%  tägliche  römische  Messe,  d.  i. 
Kanon  der  „Messe",  der  von  Rom  kam. 

In  der  Fürbitte  für  die  Lebendigen  werden  neben  den  Presbytern  diaconi 
die  Diakonen  genannt»    Sie  heissen  diac(h)onu    In  sämmtlichen  spätem    ^^ 
spanischen  Concilien  heissen  aber  die  Diakonen:  diacones.    Diese  Form 
(diaeones)   erscheint  zuerst  in  der  ersten  Synode  zu  Toledo  (400).    In 
Elvira  finden  wir  noch  die  Form:  diaconi.    Wir  folgern  demnach,  dass 
der  Messkanon  frühem  Ursprungs  seL 

§.  19, 

Die  Liturgie  der  drei  nördlichen  spanischen  Provinzen  leiten  wirsttdipa- 
demnach  von  Tarraco  her,  wohin  dieselbe  vor  dem  Jahre  259  aus  ^^^^' 
Rom  gekommen,  und  wo  sie  mit  Abänderungen  in  das  Lateinische 
übersezt  wurde  ^).  Es  scheint  uns  aber  wahrscheinlich,  dass  dieselbe 
romische  Liturgie  (etwa  über  Carthagena  oder  Cadix)  in  den  Süden 
von  Spanien  früher  gekommen  sei,  weil  der  Süden  schon  viel  früher 
Bischöfe  und  christliche  Gemeinden  hatte,  als  der  Norden.  —  Wir  sind 
aber  nicht  im  Besize  der  Liturgie  des  Südens.  Wir  können  nur  aus 
der  Schrift  Isidors:  „über  die  kirchlichen  Of&cien^  Schlüsse  auf  die 
Liturgie  des  Südens  machen. 

Von  den  Responsorien  sagt  er,  sie  stammen  aus  Italien. 


Lateinische  und  griechische  Hessen  ans  dem  zweiten  bis  sechsten  Jahrhundert,  1850, 
S.  17 — 38.  —  Schon  bei  Tertallian  kommen  die  Todtenmessen  unter  dem  Titel  vor: 
Sacrifidum  pro  spiritUy  oder  pro  anima  (das.  S.  82).  —  de  exhortat.  castüatis, 
c  11,  —  de  monogamia  cp,  10  (annuis  diebus  dormitionis  eftis). 

*)  Ferd.  Probst,  Lehre  und  Gebet  in  den  drei  ersten  christlichen  Jahrhunder- 
ten, 1871,  S.  314. 
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wdom.  Von  dem  AUeluja  sagt  er,   dass  es  in  Africa  nur  an  den  Sonn- 

tnrgie.  tagen,   und  50  Tage   nach  Ostern  gesungen  werde  ^);    in  Spanien  aber 

,,nach  der  alten  spanischen  Ueberlieferung^  das  ganze  Jahr,  ausser  der 

Fastenzeit:  ,,denn  es  steht  geschrieben:  allzeit  sei  sein  Lob  in  meinem 

Munde". 

Die  Ordnung  der  Messe  aber,  und  der  Orationen,  durch  welche 
das  Gott  dargebrachte  Opfer  consecrirt  wird,  Ist  2116rst  YOn  dCm  h6l- 
llgen  Petras  elngefUirt  worden  9  deren  Feier  zu  einer  und  derselben 
Zeit  der  ganze  Erdkreis  begeht^«  Die  römische  und  apostolische 
Messe  also  hat  auch  Spanien  erhalten^  aber  ihre  Beschreibung  bei 
Isidor  weist  einige  Verschiedenheiten  von  der  nordspanischen  Liturgie 
auf,  die  sich  in  unbestimmter  Zeit  gebildet  haben.  Sieben  Oratio- 
nen zählt  Isidor,  7  hatte  auch  Toledo^  die  Beschreibung  im  Einzelnen 
passt  aber  nicht  ganz. 

Das  heilige  Messopfer  für  die  Ruhe  der  abgeschiedenen  Gläubi- 
gen darzubringen  oder  für  sie  zu  beten,  weil  diese  Sitte  auf  dem  ganzen 
Erdkreise  besteht,  so  glauben  wir,  dass  diess  von  den  Aposteln  selbst 
überliefert  ist').  Auf  eine  nähere  Beschreibung  der  heiligen  Messe  aber 
geht  Isidor  nicht  ein.  —  Ueberhaupt  enthalt  sein  Werk  wenig,  was 
uns  nicht  von  anderer  Seite  schon  bekannt  wäre. 


§.  20. 

Nord-'  Wir  nehmen  an,   dass   die  Messliturgie  zu   verschiedenen  Zeiten 

a*  uien  ^^^  Kom  uach  Süd-  und  Nordspanien  gekommen,  dass  sie  darum  bei 
einzelnen  Differenzen  —  dieselbe  war  und  blieb,  wir  besizen  aber  nur 
die  nach  Nordspanien  gekommene.  Leander  von  Sevilla  hat  nach  dem 
Zeugnisse  Isidor's  —  gleichsam  die  ganze  Liturgie  neu  bearbeitet^). 
Aehnliches  wird  von  Isidor  wenigstens  nicht  bezeugt. 

Der  uns  erhaltene  „Ordo  Missas^  aber  kam  von  Rom  nach  Tar- 
raco,  und  wurde  dort  vor  259  aus  dem  Griechischen  übersezt.  —  Um 


*)  Isidor,  de  eccUa,  ofßc,  1,  9. 

')  Ordo  autem  missae,  et  orationum,  quibus  dblata  Deo  sacrifida  conse- 
crantur,  primum  a  sancto  Petro  est  instittitus,  cujus  celebraHonem  tmo  eodem- 
que  modo  universus  peragit  orhis.  —  l,  I,  16,  ~  I/ud.  Äug.  Hoppe,  Die  Epi- 
clesis  der  orientalischen  Liturgieen  and  der  röm.  Consecrations-E^non,  1864,  S.  76. 

')  Siicrificium  pro  defimctorum  fiddium  requie  offerre,  vel  pro  eis  orare, 
quia  per  totum  hoc  orbem  custoditur,  credimus  guod  ab  ipsis  apostolis  traditum 
Sit  Hoc  enim  ubique  catliolica  tenet  ecclesia  quae  nisi  crederet  fiddibus  de- 
funetis  dimitti  peccata,  non  pro  eorum  spiritihus  vel  eleemosynam  faceret,  f}d 
sacrificium  Deo  offerret.  —  F.  Propst,  l.  c.  p.  834—339. 

*)  Isidor.  de  viris  illustr,  cp.  41.  In  ecdesiasticis  offwiis  non  parva 
Idboravit  studio:  in  toto  enim  PsdUerio,  duplid  Editione,  orationes  composuit, 
in  sacrificio  quoque  laudibus  atque  Pscdmis  mvlta  dvlci  sono  composuit. 
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das  Jahr  400  blühte  der  grosse  Dichter  Aurelias  Pradentias  Clemens, 
dessen  kirchliche  Hymnen  in  und  ausserhalb  Spaniens  in  allen  Kirchen 
und  im  kirchlichen  Dienste  Eingang  fanden:  vielleicht  zu  gleicher  Zeit 
der  Bischof  Petrus  von  Lerida,  ^der  für  verschiedene  Feste  Orationen 
herausgab,  sowie  Messen  von  eben  so  schönem  Inhalt,  als  klarer 
Sprache^  ^).  Zwei  Jahrhunderte  später  machten  sich  Johannes  von  Sara- 
gossa und  Conantius  von  Palentia  in  gleicher  Weise  verdient')« 

Die  Kirche  von  Toledo  nahm  in  ihr  Missale  und  Psalteriwn  die 
Officien  der  nordspanischen  Heiligen  ohne  Veränderung  auf,  ob  auch 
die  südspanischen  und  ausserspanischen  ebenso  unverändert,  können 
wir  nicht  ermitteln.  —  Wiederhersteller  und  Verbesserer  der  Toletani- 
schen  Liturgie  im  siebenten  Jahrhundert  waren  Eugen  H.  und  Bdefons. 
Gleichsam  die  lezte  Hand  an  dieselbe  hat  Julianus  von  Toledo  gelegt« 
Wenn  man  irgend  Jemand  den  Vater  oder  Verfasser  der  mozarabischen 
Liturgie  nennen  will,  so  gebührt  ihm  dieser  Name^.  Ihm  gebührt 
hiefur  volle  Anerkennung,  um  so  mehr,  wenn  man  die  eigentlichen 
OfBcien  der  Toletanischen  Kirche  mit  den  von  andern  Kirchen  ent- 
lehnten vergleicht,  die  nicht  selten  an  Form  wie  an  Inhalt  mangel- 
haft sind*). 


^)  Da  68  in  der  Messe  des  heiligen  Martin  von  Tours,  der  lezten  des  Missale 
der  Zeit  nach,  heisst:  Nunc  virum  quem  aetatis  nostrae  tempara  proiulerufU,  ju- 
heas  auxilium  nostris  ferre  temporihus.  Bona,  rerum  liturg.  Z.  /.  cp,  11,  8ect.  1, 
—  Petr.  le  Brun,  Explicat  Missae,  L  IL  p.  284,  so  kann  Petras  deren  Ver- 
fasser sein. 

>)  Hb,  75  und  138. 

*)  Item  libfum  Missarum,  de  toto  circuio  anni,  in  quaiauor  partes  divisum, 
in  quibus  cdiquas  vetustaiis  incuria  vitiatas  et  semiplenas  emendavit  a^ue 
complevit;  item  lihrvm  orationwm  de  festivitatibus  anni,  quas  Toletana  eccle- 
sia  per  toium  circulitm  anni  est  solita  celebrare,  partim  stylo  sui  ingenii  de- 
promptum,  partim  correctum,  in  unum  congessit,  atque  Ecclesiae  Dei  usibus, 
ob  amorem  reliquit  sanctae  religionis,  Felix  —  in  append^  ad  Ildefons. 
de  viris  iüustr.,  cp.  16. 

*)  Die  Literatur  s.  oben,  K.-G.  I,  84—85;  102;  vgl.  L.  Aug.  Hoppe,  die 
Epiklesis,  Schaffh.  1864,  p.  76—92  (die  mozarabische  Litnrgie). 
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Zwölftes  Kapitel. 

Die  Kirche  von  Toledo  und  die  ILirclie  von  Spanien.  — 
Die  Kirelie  Ton  Spanien  und  die  Kirehe  von  Rom. 

§•  1. 

Toledo  wird  im  Jahre  306  zuerst  als  Bisthum  genannt  Wieder 
tritt  es  im  Jahre  400  aus  dem  Dunkel  hervor  durch  die  erste  wegen 
der  Priscillianisten  dort  gehaltene  Synode»  Toledo  war  die  am  meisten 
in  der  Mitte  Spaniens  gelegene  Stadt  und  ist  es  auch  heute  noch, 
und  darum  zu  Synoden  die  gelegenste.  Wegen  ihrer  centralen  und 
festen  Lage  wurde  sie  auch  Hauptstadt  des  Reiches  der  Westgothen, 
dessen  Könige  zuerst  in  Toulouse  und  dann  eine  Zeit  lang  in  Bar- 
celona residirten.  Zuerst  war  es  Montanus  von  Toledo,  welcher 
nach  der  Würde  eines  Metropoliten  strebte.  Aber  nur  die  Bis- 
thümer  von  Carpetanien  oder  Neu-Castilien  liessen  sich  zu  dieser  An- 
erkennung herbei.  Als  Leovigild  von  Toledo  aus  ganz  Spanien  be- 
herrschte^ stieg  auch  die  kirchliche  Bedeutung  dieser  Stadt;  noch  mehr, 
als  sein  SohnJKeccared  Katholik  wurde  und  als  die  dritte  Synode  von 
Toledo  (589)  die  kirchliche  Einheit  Spaniens  aussprach  und  besiegelte. 
Weil  aber  der  Bischof  Euphemius  von  Toledo ,  der  Wahrheit  Zeug- 
niss  gebend,  sich  nur  Metropolit  von  Carpetanien  nannte,  und  weil 
Toledo  nicht  seit  der  Bildung  der  Provinz  Cärthaginensis  Metropole 
gewesen  war,  entstand  ein  langer  Streit  und  ein  Schisma,  indem  nicht 
wenige  Bischöfe  der  Provinz  sich  weigerten,  Toledo  als  Metropole  an- 
zuerkennen. Um  diesen  Streit  zu  beendigen,  erstrebte  und  erwirkte 
Bischof  Aurasius,  der  Nachfolger  des  Adelphius,  dass  fast  alle  Bischöfe 
der  Provinz  in  der  Erklärung  sich  vereinigten,  ihn  und  seine  Nach- 
folger als  ihren  Metropoliten  anerkennen  zu  wollen,  dass  König  Gun- 
demar  in  einem  sehr  strengen  Decrete  dasselbe  aussprach,  und  gegen 
die   Widerstrebenden    mit    den    schärfsten   Massregeln    drohte,    dass 
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endlich  auch  vier  andere  Metropoliten  und  sehr  viele  Bischöfe  der  an* 
dem  Provinzen  dieser  Erklärung  zustimmten^). 


§.  2. 

Auf  der  vierten  Synode  zu  Toledo  erscheint  Justus  unbestritten 
als  Metropolit  der  Garthaginensischen  Provinz.  —  Doch  unterzeichnet 
Isidor  als  der  älteste  der  sechs  Metropoliten  zuerst.  Justus  erscheint 
als  der  vierte  Metropolit^).  Es  war  aber  noch  kein  Jahr  verflossen, 
seitdem  er  seine  Würde  erlangt  hatte.  Auf  der  fünften  Synode  ist 
Eugen  I.  der  einzige  anwesende  Metropolit;  er  ist  „durch  Gottes  Er- 
barmen Metropolitanbischof  der  Toletanischen  Kirche'^.  Auf  der  sechs- 
ten Synode  (638)  steht  der  älteste  Metropolite,  Selva  von  Narbonne, 
voran.  Aber  weil  er  sich  als  blosser  Bischof  unterschreibt,  folgen  die 
andern  vier,  und  folgt  Eugenius  als  der  dritte  seinem  Vorgänge,  er 
ist  blosser  „Bischofs. 


§.  3. 

Florez  hat  nachgewiesen,  dass  auf  der  siebenten  Synode  des  Toledo 
Jahres  646  Eugen  II.  schon  Bischof  war.  Hier  tritt  der  auffallende  ^'^^^^ 
Umstand  ein,  dass  Orontius  von  Merida  und  Antonius  von  Sevilla 
sich  Metropolitanbischöfe  nennen,  dass  aber  Eugen,  als  der  dritte, 
sich  nur  als  Bischof,  nach  ihm  aber  Protasius  wieder  als  Metropolitan 
von  Tarraco  unterzeichnet.  Florez  meint,  dass  überhaupt  hier  eine 
Verwirrung  in  die  Unterschriften  gekommen,  da  Protasius  vor  Euge- 
nius stehen  müsse  ^.  Dagegen  bei  der  achten  Synode  des  Jahres  653 
stehen  die  vier  anwesenden  Metropoliten  als  solche,  und  an  dritter 
Stelle  Eugen  II.  als  „Metropolitanbischof  der  königlichen  Stadt^.  In 
der  nächsten  (neunten)  Synode  erscheint  er  in  derselben  Eigenschaft. 
Schon  im  folgenden  Jahre  (656)  ist  er  unter  drei  Metropoliten  der 
älteste,  und  unterschreibt  sich  als  „unwürdiger  Metropolit  des  Toleta- 
nischen Sizes^;  es  folgen  Fugitivus,  „unwürdiger  Metropolitanbischof' 
von  Sevilla,  Fructuosus,  „unwürdiger  Metropolit^  von  Bracara.  Lez- 
terer  war  eben,  ersterer  im  Anfange  desselben  Jahres  erwählt  worden. 
Aus  einem  „Bischöfe^  im  Jahre  646  war  also  Eugen  II»  im  Jahre  656 
wenigstens  erster  d.  i.  ältester  Metropolit  geworden. 


')  Die  Aechtheit  der  hieher  gehörigen  Actenstflcke  ist  jnehrfacb  and  neue- 
stens  wieder  von  (Helfferich  and)  Fei.  Dahn  angeatritten  worden. 
»)  IIb,  101. 
*)  Espaüa  aagrada,  VI,  187, 
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^ 


Braniio  Aber  grossc  Ereignisse  treten   nicht  plözlich    ein;   sie   idindigen 

gen  IL  sich  durch  Vorzeichen  an,  und  bereiten  sich  allmälig  vor.  Bischof 
Braulio  von  Saragossa  liebte  seinen  Archidiakon  Eugen  wie  seinen 
Sohn.  Als  Eugen  aber  Erzbischof  von  Toledo  geworden,  so  schreibt 
ihm  Braulio  ,,als  seinem  vorzugsweisen  Herrn,  dem  Eugen,  dem 
Primas  der  Bischöfe***).  War  es  eine  Schmeichelei,  welche  Braulio 
dem  Eugen  U.  sagte,  oder  war  es  der  Ausdruck  ^r  Realität?  Wir 
haben  mehrfach  gelesen,  dass  unter  Eugen  11.  dem  Bischof  von  Toledo 
die  Würde  eines  Primas  von  Spanien  übertragen  worden  sei.  Als 
Beweis  der  Primatie  wird  angeführt,  dass  Isidor  von  Sevilla  den 
Bischof  (Honorius?)  vor  Corduba  vor  das  Gericht  des  Bischöfe  Hella- 
dius  von  Toledo  gewiesen  habe^),  damit  er  abgesezt  werde.  Allein  — 
auch  Martianus  von  Astigi  ist  ohne  Zweifel  von  Isidor  und  seinen 
Suffiraganen  abgesezt  worden,  ohne  Dazwischentreten  von  Toledo.  — 
Auch  heute  ist  bei  einer  Elagsache  gegen  einen  Erzbischof  oft  der 
benachbarte  Bischof  die  erste  Instanz,  ohne  dass  er  desswegen  über 
dem  Erzbischofe  steht.  In  diesem  Falle  aber  wollte  Isidor  wahrschein- 
lich nicht  selbst  richten,  weil  der  gefallene  Bischof  aus  dem  Kleros 
der  Kirche  von  Sevilla  war').  Im  Jahre  636  aber  schreibt  er  an 
Eugen  I.,  als  an  „seinen  liebsten  Herrn,  an  den  durch  Tugenden  her- 
vorragenden Bischof  Eugenius^. 

En.  Es  ist  wahr,  dass  auf  den  beiden  Synoden  von  655  und  656  Eugen 

*nich"  ^"^^^  anderen  Bischöfen  voransteht.  Aber  die  daraus  gezogene  Folgerung, 
Primas,  dass  im  Jahre  653,  sei  es  vom  Papste,  sei  es  von  König  Receswinth,  sei  es 
von  der  achten  Synode  von  653,  ihm  der  Primat  von  Spanien  über- 
tragen worden,  ist  nicht  gegründet.  Denn  er  unterschreibt  im  Jahre  655 
als  der  einzige  anwesende,  im  Jahre  656  als  der  älteste  anwesende 
Metropolit*).  —  Unter  der  Regierung  des  Ildefons  fanden  keine  Con- 
cilien  statt.  Man  ersieht  nur  aus  seinen  Schriften^  dass  er  an  den 
Vorrechten  der  Kirche  von  Toledo  festhält,  und  die  Vertheidiger  der- 
selben belobt  Wir  haben  von  Quiricus  von  Barcelona  zwei  Briefe 
an  Ddefons.    In  der  üeberschrift  des  ersten  nennt  er  ihn  Bischof  des 


')  Espana  sagrada,  XXX,  369.  „Domino  singuUxriter  mto,  Ettgenio 
Prinuxti  Epücopomm,  Bravlio  sertms  inutilis  sanctorum  Dei". 

»)  IIb,  108. 

')  Oognovimus  enim  Hüpalensem  Cordvbensis  ecdesiae  sacerdotem  inpan- 
tificali  culmine  camcM  Iahe  dilapsum.  Die  Adresse  ist:  Dominis  meis  et  Dei 
servis  Helladio  caeterisque^  qui  cum  eo  sunt  coadwiati  episcopis,  Isidortts. 

*)  FUyrez,  VI,  284, 
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Sizes  von  Toledo.  Die  Ueberschrift  des  zweiten  lautet:  „Dem  heiligsten 
Herrn,  und  dem  mir  ganz  besonders  angehörenden  Udefons,  dem  Erz- 
bischof^^).  —  Man  sieht,  dass  Quiricus  nicht  so  ganz  schmeichelhaft 
schreibt,  wie  Braulio.  Ein  anderer  Quiricus  folgte  im  Jahre  667  dem 
Ildefons  in  der  Regierung,  der,  gewiss  ein  würdiger  Bischof ,  von  dem 
Suhme  seines  Vorgängers  und  seines  Nachfolgers  verdunkelt  wurde. 
Er  salbte  im  Jahre  673  den  Wamba  zum  König.  Es  ist  diess  der 
erste  uns  bekannte  Fall  der  Salbung  eines  Königs.  Er  hielt  im  Jahre  675 
ein  Provinzialconcil,  welchem  keine  anderen  Metropoliten  anwohnten. 
Hier  nennt  er  sich:  Ich  Quiricus,  Metropolitanbischof  der  Königsstadt ^)* 
Nach  den  Bischöfen  unterschreibt  der  ^^un würdige  Abt^  Julianus,  der 
sechs  Jahre  später  „unwürdiger  Primas^  wurde. 

Zunächst  wurde  Julian  noch  unter  Wamba  Erzbischof  von  Toledo.  Jaiian 
Bald  darauf  erfolgte  die  schmähliche  Entthronung  Wamba's  durch  Erwig.  ^^ 
—  Ob  dabei  Julianus  in  das  Geheimniss  eingeweiht,  oder  in  irgend 
einer  Weise  dabei  betheiligt  war,  liegt  im  Dunkeln.  Neuere  Schrift- 
steller gehen  hierin  vielleicht  zu  weit.  Aber  die  abhängige,  die  pre- 
cäre  Lage,  welche  sich  Erwig  bereitet  hatte,  trug  zur  Erweiterung  der 
Macht  und  des  Einflusses  des  Julian  bei.  Ohne  Julianus  konnte  Erwig 
sich  nicht  halten.  Julianus  aber,  um  die  Auctorität  des  Königs  zu 
heben,  salbte  denselben.  Es  ist  diess  der  zweite  in  der  Geschichte 
erwähnte  Fall  der  Salbung  eines  Königs  durch  einen  Bischof.  Zwar 
bei  der  Taufe  des  Chlodoväus,  des  Königs  der  Franken,  soll  ein  Engel, 
nach  Andern  eine  weisse  Taube  *—  das  Chrisma  vom  Himmel  gebracht 
haben.  Aber  es  war  das  Chrisma  zur  Besiegelung  und  Vollendung 
der  Taufe,  es  war  die  „conßrmatio  sacramenti^.  Bei  Erwig  aber  war 
es  die  Salbung  zum  Könige,  welche  Julianus  vollzogt).  Die  katholi- 
sche Kirche  aber  wird  im  Allgemeinen  mehr  Einfluss  und  Blüthe  er- 
langen unter  Fürsten,  wie  Wamba  und  Karl  dem  Grossen,  welche  die 


')  Domno  sanctissimo ,  et  vere  mihi  spedaliter  pertinendo  Bdephonso  ar- 
chiepiscopo,  Quiricus  servtdus  vester.  Hier  kommt  das  Wort:  „Erzbischof  neben 
und  nach  (vielleicht  auch  etwas  vor)  der  Synode  von  Emerita  zam  zweiten  Male  vor 
(s.  oben,  S.  142). 

*)  Ego  Quiricus  urbis  regiae  (dl.  urbis  regiae  ecclesiae  sanctae  Mariae) 
metropolitanus  episcopus  haec  gesta  synodica  a  nobis  definita  subscripsi. 

»)  lieber  die  Krönung  und  Salbung  der  Könige:  Hiator.-polit.  Blätter,  Bd.  20, 
S.  221.  Bei  der  Salbung  Wamba*s  soll  sich  Aehnliches  ereignet  haben:  nam  mox 
e  vertice  ipso,  ubi  oleum  ipsum  perfusum  fueraty  exporatio  quaedamfumo  simi- 
lis  in  modvm  columnae  sese  erexit^  in  capite ,  et  e  loco  ipso  capitis  apis  visa 
est  prosiliisse,  Quod  utique  signum  cuiusdam  felicitatis  secuturae  speciem  por- 
tenderet,  —  Vita  Wambae  regis^  cp.  4.  ap.  Florez,  VI,  544.  —  Die  Beschreib- 
ung der  Salbung  gibt  indess  der  Vermuthung  Raum,  dass  dieselbe  schon  vor  Wamba 
stattgefunden  habe. 


Erheb 
nng, 
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Kirche  schüzen,   als  unter  Fürsten,   welche  von  der  Kirche  geschüzt 
werden  müssen,  wie  Erwig  und  Ludwig  der  Fromme, 
jaiian*«  Bald  uachhcr  fand  die  zwölfte  Synode  von  Toledo  statt  (681), 

welche  Julianus  unbedingt  leitete.  Zum  ersten  Male  heissen  hier  die 
Versammelten  „Pontißces^.  Hier  nun  —  steht  Julianus,  seit  Kurzem 
Erzbischof,  vor  den  drei  andern  Erzbischöfen.  Bei  Surius,  Mariana, 
Morales  u.  a.  steht  vor  ihm  Julianus  von  Sevilla.  Doch  da  die  Mehr- 
zahl der  Handschriften  seinen  Namen  voranstellt,  so  sezen  die  neuesten 
Concilienausgaben  ihn  an  erster  Stelle  als  ,. Julianus,  unwürdiger  Me- 
tropolitanbischof  der  Königsstadt^  ^).  „Ich  glaube'S  ^^  Florez,  „dass  in 
der  That  Sanct  Julianus  in  diesem  (zwölften)  Concil  die  Ehre  auszu- 
üben begann,  AUen  voranzugehen  ohne  Rücksicht  auf  das  höhere  Alter 
(der  Ordination);  und  wenn  ich  dieses  beweise,  so  scheint  es,  dass 
nicht  bloss  die  Codices,  welche  ihn  als  l^räsidenten  darstellen,  eine  neue 
Kraft  erlangen,  sondern  dass  auch  der  Ehrenvorrang,  um  den  es  sich 
handelt,  eine  neue  Stüze  erhalten  wird^.  Dann  meint  er,  Julianus 
habe  vermöge  eines  seinem  Size  inhärirenden  Vorrangs  den  Vorsiz 
geführt  Da  aber  Julian's  Vorgänger  diesen  Vorrang  bis  jezt  nicht 
entdeckt  hatten,  so  wäre  Julianus  zwar  nicht  der  Gründer,  aber  doch 
der  Erfinder  der  Primatie  von  Toledo ,  was  der  Substanz  nach  dasselbe 
ist.  —  Auf  dieser  Synode  sind  allerdings  die  entscheidenden  Schritte 
zur  Erklärung  der  Primatie  geschehen.  Aus  diesem  Grande  finden 
wir  im  Anhange  an  diese  Synode  das  berühmt  gewordene  Decret  des 
Königs  Gundemar  vom  Jahre  610  über  den  Vorrang  Toledo's  vor 
jedem  Bisthume  der  Carthaginensischen  Provinz,  einen  Vorrang,  wel- 
chen der  König  „die  Ehre  des  Primates^  gemäss  der  alten  Auctorität 
der  Synode  nennt*). 

jniun  Julianus   war   dem  König  Wamba,   so   lange   er  regierte,   ohne 

^^  Zweifel  sehr  zugethan.  Sicher  hatte  Wamba  ihn  auf  den  Stuhl  von 
Toledo  erhoben,  welchen  er  87^  Monate  vor  der  Entthronung  Wamba's 
bestieg.  Desswegen  ist  auch  die  Sprache,  welche  Julianus  und  seine 
Synode  gegen  den  nun  unschädlich  gemachten  Wamba  führte,  auffal- 
lend. Es  wird  dem  Wamba  als  furchtbares  Verbrechen  angerechnet, 
dass  er  in  Aquis  und  in  der  Vorstadt  von  Toledo  einen  Bischof  ein- 
sezen  liess     Aber  welchem  der  folgenden  Könige  wird  es  zum  Vor- 


')  FU/rez,  VI,  285-287. 

')  Aber  aas  der  Synode  unter  Montanns  lässt  sich  dieser  Primat  nicht  ab- 
leiten, höchstens,  dass  Montanas  den  Primat  angestrebt  habe.  —  In  diesem  Decret 
heisst  der  Bischof  von  Toledo  wirklich  , Primas*. 
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würfe  gemacht,  dass  sie  Bisthümer  gründeten,  welche  nach  einiger 
Zeit  wieder  eingingen  (wie  Simancas,  Yalpuesta,  Oca  [zam  zweiten 
Mal  gegründet],  Ribagorza,  Pallas,  Roda  u.  a.)?  Wamba  aber  hat 
einerseits  aus  Leichtsinn,  anderseits  mit  seinem  gewohnten  Eigensinn 
(cum  consuetis  obstincUionibus)^  vielmehr  Hartnäckigkeit  gehandelt,  und 
dieses  ist  eine  „insolente  Frechheit  der  Verstörung^  ^)  von  Seite  Wamba's 
gewesen,  der  indess,  so  lange  er  regierte,  keinen  Tadel  oder  Widerstand 
erfahr,  nnd  gegen  den  Jnlianas,  der  Leiter  dieser  Synode,  sicher  vor 
dem  14.  October  680  keine  so  „gar  wenig  höfliche^^  Sprache  ge- 
führt hätte« 

Julianns  wirft  ihm  vor,  dass  er  durch  „insolente  Frechheit^^  die 
Ordnung  der  Kirche  „verstört"  habe.  Wir  glauben  nicht,  dass  Wamba 
die  „Verstörung"  der  kirchlichen  Ordnung  zugegeben  hätte,  welche 
Julianus  gleichzeitig  wagte  und  durchsezte,  zu  welcher  König  Erwig 
und  sämmtliche  Bischöfe  Spaniens  ihr  „Placet"  ertheilten«  Sogleich 
nach  der  „Abwandlung"  des  Königs  Wamba  wird  der  „grundstürzende" 
Kanon  vorgelegt: 

„Auch  das  hat  sich  uns  nach  gegenseitiger  Besprechung  zur  Be-  Jaiunat 
schlussfassung  dargeboten'),  dass  in  einigen  Städten  bei  dem  Ableben  ^^^^ 
des  Bischofs,  während  die  Ordination  des  Nachfolgers  lange  verzögert 
wird,  die  heiligen  Officien  keinen  geringen  Schaden  erleiden,  und  ein 


')  principwn  tonsüio  levitatis  ckgentem,  cum  consuetis  obstinationibus  de- 
finisse  —  pro  tarn  insolenti  hujusmodt  dufturbationis  lieentia  —  etc, 

*)  lüud  qiioque  coUcUiane  mutua  decemendum  noMs  occurrit,  quod  in 
quibusdam  dvitatibiis  deeederUibus  episcopis  propriis,  dum  differtur  diu  ordi- 
nabio  successaris,  tum  minima  creatur  et  officiorum  divinorum  offensio,  et  ecde- 
siasticuticarum  rerum  nocitura  perditio,  Nam  dum  lange  lateque  diffusa  tractu 
terrarum  cömmeantum  impeditur  celeritas  nuntiorum,  quo  aut  non  queat  regiis 
auditibus  decedentis  praesulia  transitus  innotesd,  aut  de  successore  morientis 
episcopi  libera  principis  eUctio  praestolari,  nascitur  saepe  et  nostro  ordini  de 
rekUione  talium  difßcuUas  et  regiae  potestati,  dum  consvUum  nostrum  pro  auh- 
rogandis  pontificibua  sustinet  injuriosa  necessitas.  ünde  placuit  omnibus  pon- 
tifidbtts  Hispaniae  atque  Qdlliae  ("in  drei  Codices  fehlt:  Oalliae),  ut  salTO  pri- 
vflesio  uniuscujusque  provinciae  licitum  maneat  deinceps  Toletano  pontifici 
quoscunque  regalis  potestas  elegerit  et  jam  dicti  Toletani  episcopi  Judicium 
dignos  esse  probaveritf  in  quibuslüfet  provinciis  in  praecedentium  sedium  prae- 
ficere  praesules,  et  decedefrdibus  episcopis  eligere  successores:  ita  tarnen,  ut 
quisque  iUe  fuerit  ordinatus,  post  ordinationis  suae  tempus  infra  trium  Tuen- 
sium  spatium  proprii  metropolitani  praesentiam  visurus  accedat,  qualiter  ejus 
auctoritate  vel  disciplina  instructus  condigne  susceptae  sedis  gubemacula  teneat. 
Quod  si  per  desidiam  aut  neglectu  quolibet  constituti  temporis  metas  excesserit, 
quibus  metropolitani  sui  nequeat  obtutibus  praesentari,  excommunicatum  seper 
omnia  noverit,  excepto  si  regia  jussione  impeditus  se  esse  probaverit.  Hanc 
quoque  definitionis  formulam,  sicui  de  episcopis,  ita  et  de  caeteris  ecclesiarum 
redaribits  placuit  observandam. 
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verderblicher  Verlust  den  kirchlichen  Dingen  erwächst.  Denn  da  bei 
der  weiten  Ausdehnung  des  Landes  unmöglich  die  Boten  schnell  hin- 
und  zurückgehen  können,  so  dass  der  König  sehr  spät  den  Tod  des 
verstorbenen  Bischofs  erfährt,  oder  die  freie  Wahl  des  Nachfolgers 
durch  den  Fürsten  auf  sich  warten  lässt,  so  erwächst  oft  unserm 
Sjtande  aus  solcher  Verzögerung  (vielleicht  aus  der  Berichterstattung  in 
solchen  Fällen)  eine  Schwierigkeit,  so  wie  auch  der  königlichen  Madit, 
(den  Bischof  zu  wählen) ,  da  unser  Gutachten  für  die  Bischofswahlen 
abgewartet  wird,  ein  gehässiger  Nothstand.  Darum  hat  es  allen  Bi- 
schöfen von  Spanien  und  Gallien  gefallen,  dass,  OllbCSCliadCt  der  Pri- 
vilegien jeder  Provinz,  es  hinfort  dem  Toletanischen  Pontifex  erlaubt 
sein  solle,  alle  Jene,  welche  die  königliche  Gewalt  (zu  Bischöfen)  er- 
nennt, imd  welche  das  Urtheil  des  erwähnten  Toletanischen  Bi- 
schofs für  würdig  erachtet,  in  allen  Provinzen  als  Bischöfe  ein- 
zusezen,  und  den  verstorbenen  Bischöfen  Nachfolger  zu  ernennen: 
so  jedoch,  dass,  wer  immer  ordinirt  ist,  er  innerhalb  der  Zeit  von 
drei  Monaten  nach  seiner  Ernennung  seinem  eigenen  Metropoliten 
sich  vorstelle,  damit  er  durch  dessen  Auctorität  und  Disciplin  das 
Steuerruder  des  übernommenen  Bisthums  geziemend  festhalte.  Wenn 
er  aber  aus  Trägheit  oder  irgend  einer  Geringschäzung  die  festgesezte 
Zeit  verstreichen  lässt,  und  seinem  Metropoliten  nicht  unter  die  Augen 
tritt-,  so  möge  er  wissen,  dass  er  durchaus  excommunicirt  sei,  es  sei 
denn,  dass  er  nachweist,  dass  ein  Befehl  des  Königs  ihn  daran  ver- 
hindert hat*  Die  gleiche  Entscheidung,  wie  in  Betreff  der  Bischöfe, 
treffen  wir  auch  für  die  übrigen  Rectoren  der  Kirchen'^. 

§.  6. 

Per  ji^^  grosses  Wort  sprach  er  (Julianus)  gelassen  aus^,   und   die 

attbe<  Uebrigen  sprachen  es  ihm  nach.  Eben  noch,  als  sie  den  beseitigten 
tePri-  Wamba  abstrafen  wollten,  weil  er  zu  Ehren  des  Märtyrers  Pimenius 
™^^-  ein  Bisthum  gestiftet  hatte,  da  citiren  sie  sämmtliche  alte  Canones,  die 
ihnen  zur  Yerfögung  stehen,  um  ihr  Gericht  zu  begründen  und  zu 
rechtfertigen.  Was  Wamba  gethan,  war  eine  verschwindende  Kleinig- 
keit gegen  das,  was  jezt  Julianus  that,  diess  war  eine  unerhörte  und 
ungeahnte  Neuerung^  es  war  der  völlige  Umsturz  der  ganzen  alten 
Verfassung  und  Regierung  der  Kirche.  Keine  Kirche  des  Morgen- 
oder Abendlandes,  die  mit  Born  in  Verbindung  stand  und  blieb,  kannte 
oder  hatte  diesen  unumschränkten  Primat  und  Principat.  Der  Papst 
selbst  schüzte  und  stüzte  die  Metropolitanverfassung,  welche,  wie  der 
Primat  selbst  und  der  Episcopat,  in  der  Anschauung  der  alten  Kirche 
von  deren  Stifter  grundgelegt  war  (und  ist).  Und  nun  —  da  diese 
göttliche  Einrichtung  für  Spanien  (weg -)fallen  soll,  beruft  sich  Julianus, 
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^der  selbstgeschaffene  Primas^,  nicht  auf  die  alten  Kirchengeseze, 
nicht  auf  die  Canonea  der  spanischen  und  ausserspanischen  Kirche, 
nicht  einmal  in  unbestimmten  Ausdrücken  oder  Redewendungen.  Fär 
den  Neubau  der  spanischen  Nationalkirche,  den  er  in  Angriff  nahm, 
gab  es  keine  Analogieen  oder  vorbereitende  Geseze  in  der  Vergangen- 
heit der  Eorche.  Er  konnte  auch  nicht  sagen,  wie  die  Juden,  bevor 
sie  den  Saul  als  König  erhielten,  sprachen:  Weil  die  andern  Völker 
Konige  haben,  so  wollen  auch  wir  einen  König.  Denn  Gallien,  Bri- 
tannien, Germanien,  Italien,  der  Orient,  hatten  keine  Primaten  nach 
Toletanischer  Omnipotenz.  Afrika  hatte  Primaten.  Aber  der  „J^t- 
seopus  primae  Sedis^  wechselte,  der  Primat  ging  von  einem  Bisthume 
auf  das  andere  über,  und  gab  eine  sehr  unbedeutende  Gewalt. 


§.  7. 

Da  aber  die  Schaffung  der  neuen  Primatie  von  Toledo  irgendwie    Be- 
motivirt  werden  musste,   so  sah  man  sich  auf  das  Nüzlichkeitsprincip  ^^^öa 
angewiesen,  womit  man  von  jeher  jede  Gewaltthat  und  jeden  Umsturz  PrimiUf. 
beschönigt  hat.    Die  Bisthnmer  werden  schneller,   als   bisher,   besezt. 
Dieser  Grund  soll  die  Primatie   empfehlen.     Aber  wenn  der  Primas 
und  der  König  eine  Wahl  verzögerten,   aus  Nüzlichkeitsgründen,  wer 
konnte  sie  richten  oder  sie  zwingen? 

Mit  der  Schaffiing  dieses  Primats  waren  sämmtliche  fünf  Metro- 
politansize  in  Spanien  abgeschaffi.  Es  ist  ein  leeres  Wort,  dass  die 
Primatie  „unbeschadet  der  Privilegien  der  Metropoliten^  ent-  und  be- 
stehen sollte.  Dieser  „Gesammtepiscopat^^  von  Spanien  verschlang  Bi- 
schöfe wie  Erzbischöfe.  Der  Metropolit  hatte  weiter  Nichts  zu  thnn, 
als  drei  Monate  auf  den  Besuch  des  neuen  aus  Toledo  gesandten  Bi^ 
schofs  zu  warten,  vieUeicht  sich  auch  von  demselben  beaufsichtigen 
zu  lassen. 

Wer  wählte  die  Bischöfe?  Dem  Namen  nach  der  König,  der 
Sache  nach  der  Primas.  Wer  bestätigte  die  Bischöfe?  Der  Primas 
allein.  Wer  bestätigt,  kann  auch  verwerfen.  Wer  weihte,  wer  sandte, 
wer  instruirte  die  Bischöfe?  Der  Primas,  und  er  allein.  Er  besezte 
die  Bisthümer.  Darum  konnte  er  auch  die  Bischöfe  versezen  und  ab- 
sezen.  Woher  nahm  er  die  Bischöfe?  Naturgemäss  aus  dem  Schoosse 
des  ihm  bekannten  und  am  Herzen  liegenden  Klerus  von  Toledo,  er 
nahm  solche,  auf  die  er  sich  verlassen  konnte.  Wollten  Nicht-Toleta- 
ner  Bischöfe  werden,  so  mussten  sie  in  den  Augen  des  Primas  un- 
tadelig sein,  also  eine  Zeit  lang  unter  seinen  Augen  gewandelt  haben. 
Aber  nicht  genug,  sämmtliche  Rectoren  der  Kirchen,  das  heisst  wohl: 
Pfarrer  oder   Kirchenvorstände    wurden    von    dem    Primas    eingesezt. 
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Die  spanische  Kirche  war  in  Toledo  centralisirt,   der  Primas   war  ihr 
Pontifex  maadmus  ohne  Schranken,  ohne  Controle  der  Macht. 

§.  8. 

Di«  Ex-  Was  sagten  denn  die  bisherigen  Metropoliten  zu  ihrer  Degrada- 

^iu7n  ^'^^^  ^^^  sprachen  Ja  und  Amen,  und  schafften  sich  selbst  aus  der 
Welt.  Indem  ^Stephanns,  der  BlSCllOf  des  Emeritensischen  Sizes^ ,  auf 
Verlangen  Wamba's  einen  Bischof  für  Aquis  weihte,  that  er  nichts 
Unrechtes.  Er  that,  was  jeder  Andere,  auch  Julianus,  an  seiner  Stelle 
gethan  hätte.  Aber  dafür  sollte  er  büssen  und  gezüchtigt  werden. 
In  ihm  wurden  die  Metropoliten  gezüchtigt  und  zum  Stillschweigen 
verwiesen.  Er  musste  also  vor  Julianus  und  vor  der  ganzen  Synode 
hervortreten  und  sich  verdemüthigen.  WeU  er  Etwas  that,  was  „die 
kanonische  Einrichtung'^  in  keiner  Weise  zulässt,  so  warf  sich^der  eben 
erwähnte  Mann  auf  die  Erde  nieder,  und  bat,  dass  ihm  nach  unserm 
heilenden  Gebote  Verzeihung  ertheilt,  und  dass  durch  den  Urtheils- 
spnich  unsers  Mundes  entschieden  werde,  was  mit  der  Person  des  von 
ihm  Ordinirten  zu  geschehen  habe^).  Stephanus  that  auf  der  Erde 
liegend  Busse;  er  büsste  auch  für  seinen  Vorgänger  Proficins,  der 
„ohne  und  vielleicht  selbst  gegen  Toledo^  im  Jahre  666  seine  Synode 
zu  halten  gewagt  hatte.  Die  „Pontißcea^  aber  unterschrieben  die  Syn- 
ode in  folgender  Ordnung  und  Weise: 

1)  Ego  Jidianna  indignus  urbii  regiae  Tohtanae  sedis  epUeofU» 
haeo  synodica  instütäa  a  nobis  edita  aubacripn. 

2)  Juliamis  Dei  gratis  Hispalensia  Ecdesiae  sedis  episcoptu  haec 
synodica  etc. 

3)  Ego  lAuva  indignus  Bracarensis  sedis  episcopus  haeo  synodica 
instituta  etc. 

4)  Ego  Stephanus  Emeritensis  sedis  episcopus  subscripsi. 
6)  Asphalius  Äbilensis  sedis  episcoptu  subscripsi. 

Asphalius  war  der  erste  und  älteste  Bischof,  der  unterschrieb. 
Wer  aber  sonst  nicht  weiss,  dass  Merida  ein  Erzbithum,  Avila  ein 
Bisthum  ist,  der  bemerkt  es  nicht  an  dieser  Unterschrift.  Stephanus 
hatte  der  Metropolitanwürde  entsagt. 


')  praedictus  idem  vir  (Stephanus)  prostratiu  Immo  medicamine  nostri 
praecepti  et  sibi  dari  veniam  petiit,  et  quid  potissimum  fieri  oporteret  de  per- 
sona ejus  qui  iUic  ordinatus  fuerat  nostri  oris  sententia  decemendum  poposeit 


Der  neue  Primat  319 


§.  9. 

Nach  zwei  Jahren  auf  der  Synode  des  Jahres  683  sprachen  auch 
die  andern  vormaligen  Metropoliten  durch  ihre  Unterschriften  ihre  Yer- 
zichtleistung  auf  die  frühere  Würde  aus.  Sie  überlassen  dem  Primas 
die  Macht,  die  Würde  und  den  Namen.    Unterschriften: 

y,Ego  Julianus  indigntts  aanctae  Ecdeaiae  Tdetarkoe  metropolitanus 
episcopus  intütuta  a  nobis  deßmta  subscripH^. 

Ego  Liuva  Bracarensis  et  Dumierma  episcopus» 

Ego  Stephanus  Emerifensis  episcopus. 

Ego  Floresindus  Hispalensis  episcopus. 

Ego  Leander  llicitanus  episcopus. 

Und  so  alle  andern.  Dem  Wortlaut  ihrer  Unterschrift  wie  der 
Sache  nach  hatten  sie  verzichtet.  Sie  waren  zu  einjGftchen  Bischöfen 
herabgesunken.  Zwar,  gingen  sie  noch  den  übrigen  Bischofen  in  den 
Unterschriften  voran,  sie  heissen  noch  dann  und  wann  episcopi  „primae 
Sedis^y  aber  sie  waren  nicht  mehr,  als  die  andern  Bischöfe.  Der 
Primas  bestätigt,  weiht  und  sezt  sie  ein;  sie  sind  nicht  immombi" 
les,  sondern  —  ad  nutum  ejus  amovibües.  Wenn  man  fragt,  ob  Ju- 
lianus ihnen  diese  wegwerfende  Unterschrift  befohlen,  oder  ob  sie  von 
freien  Stücken  auf  ihre  Würde  verzichtet  haben,  so  antworten  wir,  sie 
thaten  das,  was  dem  Julianus  angenehm  war,  und  es  war  ihm  ange- 
nehm, seiner  Primatialwürde  der  Sache  und  der  Form  nach  den  schärf- 
sten Ausdruck  zu  geben  ^).  Als  Julius  Cäsar  längst  eine  mehr  als 
königliche  Würde  hatte,  streckte  er  seine  Hände  auch  nach  dem 
Diadem  aus,  und  Antonius,  der  es  ihm  darreichend  aufhörte,  sein 
Nebenbuhler  zu  sein,  war  ihm  eine  angenehmere  Person,  als  jene,  welche 
ihre  Entrüstung  ob  solcher  Knechtschaft  und  Wegwerfung  nicht  zurück- 
halten konnten. 

Der  neue  Primat  war  unmittelbar  in  das  Leben  getreten.  Nach  dem 
Decret,  welches  König  Erwig  am  25.  Januar  681  erlassen,  sollten  die 
Beschlüsse  des  Concils  sogleich  in  Vollzug  treten.  Ausserdem  be- 
schliesst  die  Synode  des  Jahres  683  in  ihrem  neunten  Kanon  in  den 
schärfsten  Ausdrücken,  über  welche  die  (lateinische)  menschliche 
Sprache  gebietet,  die  Unverlezbarkeit  und  die  ewige  Dauer  des  Pri- 
mates von   Toledo^).     „Durch   die  ganze  Ewigkeit  der  Zeiten^    soll 


')  In  den  Acten  der  Synode  von  683  ist  noch  von  einer  Mehrheit  von  ,,Hetro- 
politen**  die  Rede. 

*)  Licet  unanimi  consensionis  nostrae  judido  gesta  synodalia  Toletani 
cancÜii  duodedmi  acta  sunt  atque  disposita  (der  „grundstürzende^  Kanon  ist 
allerdings  fein  zwischen  harmlosen  Verordnungen  versteckt),  nunc  tarnen  iterato 


220  Achtes  Baoh*    Zwölftes  Kapitel 

Geltung  haben  ^die  dem  Fontifex  von  Toledo  durch  die  allgemeine 
Synode  verliehene  Gewalt,  dass  die  Bischöfe  einer  andern  Provinz  mit 
der  Genehmigung  der  Fürsten  in  der  Konigsstadt  ordinirt  werden." 
Diejenigen,  welche  den  Primat  von  Toledo  allmälig  und  aus  der  Tra- 
dition sich  entwickeln  lassen,  finden  ihre  Widerlegung  in  obigen  Wor- 
ten. Dieser  Primat  ist  im  Jahre  681  in  Folge  des  Beschlusses,  viel- 
mehr „der  Connivenz"  der  damals  versammelten  Bischöfe,  und  der 
„Connivenz"  des  Thronräubers  Erwig  gegründet  worden.  Er  sollte 
zwar  dauern  „für  die  ganze  Ewigkeit  der  Zeiten^.  Aber  der  Herr  der 
Kirche  hatte  es  anders  beschlossen*  Er  dauerte  kein  Menschenalter. 
Er  dauerte  höchstens  bis  zum  27.  Juli  des  Jahres  711,  und  nachdem 
Julianus  selbst  aus  der  Zeit  in  die  Ewigkeit  übergetreten  war,  konnte  er 
für  die  ewige  Dauer  seines  Primats  nicht  mehr  thätig  sein*). 

Die  fönfzehnte  Synode  des  Jahres  688  war  die  lezte,  in  welcher 
Julianus  als  Primas  auftrat.  Egiza  war  der  zweite  Konig,  den  er  am 
20.  November  687  gesalbt  hatte.  Egiza,  eben  ein  Anfanger  in  der 
Regierung,  tritt  ein,  und  „wirft  sich  zur  Erde  nieder",  sich  den  Ge* 
beten  der  Bischöfe  empfehlend.  Die  Synode  beschäftigte  sich  aber 
diessmal  nur  wie  im  Vorübergehen  mit  dem  Könige.  Die  Hauptsache 
war  vielmehr  die  Lection,  welche  Julianus  in  Gegenwart  sämmtlicher 
Bischöfe  Spaniens  den  römischen  Päpsten  ertheilte,  weU  einer  dersel- 
ben sich  ein  paar  mündliche  Bemerkungen  über  Julian's  dogmatische 
Ausdrücke  erlaubt,  und  demgemäss  an  Julian's  Unfehlbarkeit  zu  zwei- 
feln schien.  Aus  den  Verhandlungen  selbst  ersieht  man  nicht,  ob  Ju- 
lianus im  Jahre  688  noch  Metropoliten  neben  sich  anerkannte  oder 
duldete.  Sieht  man  aber  auf  die  Fassung  der  Unterschriften,  so  gab 
es  ausser  ihm  nur  noch  Bischöfe  in  Spanien.    Denn: 

„Ich  Julianus,  Metropolitanbischof  der  Königsstadt,  habe  diese 
Statuten  der  Canonea  unterschrieben". 

„Sunifredus,  BlSCllOf  des  Narbonensischen  Sizes,  habe  diese  Sta* 
tuten  der  Canonea  unterschrieben". 

Floresindus,  Bischof  des  Hispalensischen  Sizes,  ebenso. 

Faustinus,  Bischof  des  Bracarensischen  Sizes,  ebenso. 


IncoDTUlsIbflls  noatrae  definitionia  aasensu  ea  ipaa  geata,  proiU  geata  aurU  vd 
conacripta,  omni  temporom  aetemitate  vcditura  decemimva  et  omnimodae  aoU- 
ditatia  vigore  firmamua  jvxta  ordinem  capitulorum.  Die  einzelnen  Kapitel  wer- 
den nun  kurz  angeführt.  Darunter:  Item  —  de  conceaaa  Toletano  pontifici  gern- 
ralia  aynodi  poteatate,  ut  epiacopi  aUeriua  provinciae  cum  connivenUa  pnnci- 
pum  in  urbe  regia  ordinentur. 

')  In  dem  Kanon  9  der  Synode  von  6ö3  heisst  Erwig  „glorioaiaaimua  rex'^, 
und  in  seiner  Bestätigung  dieser  Synode  sagt  er,  dass  die  zwölfte  Synode  in  dem 
y ersten  Jahre  unserer  Glorie^  gehalten  worden. 
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Maximus,  Bischof  des  Emeritensischen  Sizes,  ebenso. 

Idalius,  Bischof  des  Sizes  von  Barcino,  habe  so  unterschrieben. 

Zwischen  den  früheren  Metropoliten  und  den  übrigen  Bischöfen 
ist  hier  nur  noch  der  Unterschied,  dass  jene  vor  den  Bischöfen  unter- 
zeichnen und  dass  sie  die  Worte  Julian's:  ,fhaec  canontmi  statuta  aub^ 
saripsi^  nachschreiben,  sein  ^Ego^  aber  und  sein  „MetropoUtanua^  nicht 
nachschreiben,  jährend  die  übrigen  Bischöfe  nach  dem  Vorgange  des 
ältesten  Bischofs  Idalius  nur  sagen:  „ita  subscripH^^.  Idalius  wollte 
wenigstens,  soweit  er  es  vermochte,  einen  Unterschied  zwischen 
sich  und  jenen  statuiren  und  in  seinem  Briefe  an  Sunifredus  von  Nar- 
bonne^)  nennt  er  diesen  einen  Metropoliten  und  auch  für  Julianus  hat 
er  keinen  andern  Titel.  Cyprian,  Erzbischof  von  Tarraco,  war  allein 
von  den  frühem  Metropoliten  nicht  zugegen.  Er  hatte  für  sich  einen 
Yicarius  entsendet,  der  als  der  erste  nach  den  anwesenden  Bischöfen 
sagt:  „Sesuldus,  Erzpriester,  vertretend  die  Stelle  meines  Herrn  Gypria- 
nus,  des  BlSCllOflä  des  Tarraconensischen  Sizes,  habe  so  unterschrieben^. 

§.  10. 

„HocI^uth  kommt  vor  dem  Falle^.  Diess  Sprüchwort  findet  auf 
alle  Sterbliche  seine  Anwendung,  und  auch  ein  Primas  von  Toledo  ent- 
zieht sich  derselben  nicht.  Als  der  Primas  Julianus  im  Jahre  690  mit 
Tode  abgegangen  war,  trat  der  Primas  Sisbertus  an  seine  Stelle.  Er 
war  nahe  verwandt  mit  König  Egiza,  und  soll  der  erste  Bischof  To- 
ledo's  aus  gothischem  Geschlecht  gewesen  sein.  Auf  der  Synode  von 
688  hatte  er  als  „Sisbertus,  Abt^  unterschrieben,  mitten  unter  7  Ach- 
ten, im  Jahre  684  unter  5  Achten  als  der  fünfte,  im  Jahre  683  unter 
9  Achten  als  der  sechste,  im  Jahre  681  findet  er  sich  noch  nicht. 

Sisbertus,  der  nächste  Nachfolger  des  gewaltigen  Julianus,  mochte    Der 
sich  mit  der  Würde  eines  üniversalbischofs  von  Spanien  nicht  begnü-  gj^* 
gen.    Es  war  ihm  unerträglich,   dass  neben  ihm  König  Egiza  waltete,     tos. 
dem   er  seine  Erhebung  zu    danken  hatte.    Die   Erhebung   schlug   in 
Ueberhebung  um,   und  die  Ueberhebung  brachte  ihn  zum  Falle. 

Sisbert,  der  Kirchenfürst,  wollte  den  König  stürzen,  nicht  bloss 
so,  wie  Erwig  den  Wamba  gestürzt  hatte.  Er  wollte  ihn,  die  Königin, 
die  Söhne  und  die  Töchter  des  Königs  durch  Mord  aus  dem  Wege 
rilumen.  Dann  hoffte  er  unbestritten  der  Erste  im  Gothenreich  zu 
sein*).  Sein  Plan  warde  entdeckt,  er  selbst  abgesezt  und  verbannt. 
Ueber  sein  weiteres  Schicksal  herrscht  Stillschweigen.  Dass  es  aber 
schon  mit  dem  zweiten  Primas  ein  so  schreckliches  Ende  nahm,  lässt 


')  IIb,  S.  180. 

*)  Die  Synode  von  693  wirft  ihm  y^8uperbia^  und  pperjurinm'^  vor. 
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die  Primaswürde  selbst  nicht  im  besten  Lichte  erschein^i.  —  Ein 
solches  „sittliches  Ungeheuer^  weist  der  römische  „Primat^  in  acht- 
zehn Jahrhunderten  nicht  auf. 


§.  11. 

!>«'  An  die  Stelle  des  Verrathers   trat   der  Erzbischof  Felix.     Dieser 

Feiu*  Felix  war  einer  jener  Bischöfe,  welche  von  Toledo  aus  über  Spanien 
sich  verbreiteten,  um  die  Bande  der  neuen  Primatie  festigen  zu  helfen. 
In  den  drei  der  Synode  von  693  vorhergehenden  Concilien  unterzeich- 
net sich  ein  Felix,  Erzpriester  (von  Toledo),  im  Jahre  693  erscheint 
dieser  Erzpriestef  nicht  mehr,  also  schliesst  Florez,  dass  er  inzwischen 
Erzbischof  geworden  *).  —  Wenn  es  derselbe  Felix  war,  so  war  er 
auch  vielleicht  der  erste  den  Sevillanern  von  auswärts  zugesandte  Eir- 
chenfurst.  Zu  Obigem  kommt  hinzu,  dass  die  Liobrede,  welche  er  zu 
Gunsten  seines  Vorgangers  Julianus  hielt,  auf  eine  nähere  Bekannt* 
Schaft  der  Beiden  schliessen  lässt.  Diese  Lobrede  lässt  den  Julianns 
in  dem  glänzendsten  Lichte  erscheinen,  und  einige  ihm  ertheilte  gün- 
stige Prädicate  haben  wir  oben  selbst  anerkannt. 

Die  Bischöfe  Spaniens  hätten  jezt  Gelegenheit  gehabt,  die  ihnen 
entzogenen  Rechte  zurückzufordern;  wir  finden  nicht,  dass  sie  dieselbe 
benüzt  haben.  Wahrscheinlich  aber  ist,  dass  Felix  die  Zügel  der 
Gewalt  weniger  stramm  an  sich  gezogen  hat,  als  Julianus,  und  der 
„Judas^')  Sisbertus.    Bescheidener  als  Julianus,  unterzeichnet  er: 

„Ich  Felix,  unwürdiger  Bischof  der  Königsstadt,  habe  diese 
von  uns  ausgegebenen  Synodaldecrete  unterschrieben^.  Indem  er  den 
,^Metropoliten^  in  seiner  Unterschrift  fallen  lässt,  und  sich  nur  Bischof 
nennt,  hat  er  vor  den  Erzbischöfen  von  Sevilla,  Merida,  Tarraco  und 
Bracara  eben  nur  den  ersten  Plaz  voraus. 

Weitere  Handlungen  des  Felix  und  seiner  nächsten  Nachfolger, 
worin  sie  dem  Primat  von  Toledo  einen  Ausdruck  gegeben,  sind  nicht 
zu  unserer  Eenntniss  gelangt. 

§.  12. 

Gleichen  Schritt  mit  der  Erhebung  und  Ueberhebung  der  Kirche 
von  Toledo  zu  der  Primatie  über  Spanien  hielt  die  Lockerung  und 
Lösung  der  Verbindung  mit  der  römischen  Kirche.  In  den  Jahren  589 — 
604   war    diese  Verbindung    am    innigsten,    überhaupt   zu    der  2ieit 


•)  Florez,  F,  299;  IX,  250. 

*)  00  nennt  ihn  die  Synode  von  693. 
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€h'egor'8  L,  des  Leander  und  Beccared.    Dass  in  den  Jahren  604 — 636    Der 
ein  Verkehr  mit  Rom  stattfand,    finden   wir  nicht.    Dass   aber  Isidor  p^^™»* 

,  ,  Roms. 

der  getreue  Erbe  der  Gesinnungen    seines  Bruders  war,   ist   nicht  zu 
bestreiten.    Doch  machten  sich  schon  in  der  lezten  Zeit  seines  Lebens 
Tendenzen  geltend,  die  ihn  schmerzlich  berührten.     Eugen  I.  von  To-  EusenL 
ledo    wurde   im  Februar,   vielleicht  Januar  des  Jahres   636   zum  Erz-    ^^^ 

,  .  .  .  Toledo. 

bischofe  gewählt,  und  zum  Antritte  seines  Amtes  schrieb  er  an  Isidor, 
und  sprach  seine  Bedenken  gegen  den  Primat  der  römischen  Kirche 
aus.  Eugen  ging  auf  die  Quelle,  auf  die  Einsezung  der  Apostel  durch 
Christus  zurück,  und  scheint  behauptet  zu  haben,  dass  Christus  keinem 
Apostel  einen  Vorrang  vor  den  übrigen  gegeben  habe.  Ihm  antwortet 
Isidor  u.  a.  ^):  „Wenn  der  gleiche  Bang  der  Apostel  behauptet  wird, 
so  ragt  vielmehr  Petrus  über  alle  hervor,  dem  der  Herr  sagte:  Du 
wirst  Kephas  genannt  werden;  du  bist  der  Fels  (und  das  Uebrige); 
nicht  von  irgend  einem  Andern,  sondern  von  dem  Sohne  Gottes  und 
der  Jungfrau  hat  (Petrus)  zuerst  die  Ehre  des  Pontificats  in  der  Kirche 
erhalten.  Zu  ihm  sprach  auch  der  Sohn  Gottes  nach  seiner  Aufer- 
stehung :  Weide  meine  Lämmer,  indem  er  unter  dem  Namen  der 
Lämmer  die  Bischöfe  der  Einzelkirchen  verstand.  Obgleich  die  Würde 
seiner  Gewalt  auf  sämmtliche  katholische  Bischöfe  übergegangen  ist, 
so  bleibt  sie  doch  durch  ein  besonderes  Privilegium  dem  römischen 
Oberhirten,  als  dem  Haupte,  das  erhabener  ist  als  die  übrigen  Glieder, 
bis  zum  Ende  der  Zeiten  in  ausgezeichnetem  Grade.  Wer  ihm  also 
nicht  in  Ehrfurcht  den  schuldigen  Gehorsam  leistet,  der  trennt  sich 


')  Den  Brief  Eagen's  hat  er  (Februar  oder  März  686)  durch  Eagen's  Boten 
Verecnndns  erhalten,  und  freut  sich,  dass  Gott  dem  Engen  die  Gesundheit  des 
I^bes  und  der  Seele  erhalte.  Er  meint  sodann,  Eugen  habe  Erfahraag  genug,  um 
die  dem  Isidor  vorgelegten  Fragen  selbst  beantworten  zu  können.  Von  diesen 
Fragen  betraf  eine  den  Primat  Petri,  und  nur  auf  diese  geht  Isidor,  damals  dem 
Tode  nahe,  ein:  Quod  vero  de  parilitate  agüur  apostolorvm^  Petrus  praeemi- 
net  coefem,  qma  a  Domino  audire  meruit:  Tu  vocaberis  Cephas,  tu  es 
Petrus  et  caetera,  et  non  ab  aUo  aliquoy  sed  ab  ipso  Dei  et  virginis  filio 
honorem  pontificaius  in  Christi  ecdesia  primus  stucepit.  Cui  etiam  post 
resurrectionemfiUi  Dei  ab  eodem  dictum  est:  Pasce  agnos  meos  (Joann.  21, 16), 
agwjrum  nomine  ecclesiarum  praesules  notans.  Cujus  dignitas  potestatis  eüi 
od  omnes  cat?u>licarum  episcopos  est  transfusa^  speciaXius  tarnen  Romano  anti- 
^ti  sifngutari  quodam  privüegio,  velut  capiti,  caeteris  membris  celsior  permo' 
^  in  aetemum. 

Qui  igitur  debitam  ei  non  exhibet  reverenter  obedientiam,  a  eapite  se- 
junctus,  AßephaUyrvm  schismati  se  reddit  obnoxium,  quod  sicut  iüud  sancti 
^ihanasii  de  fide  sanetae  Trinitatis  sancta  Eedeeia  approbat,  et  custodit,  quasi 
9U  fidei  catholicae  articidus:  Quod  nisi  quisque  fideliter  firmiterque  oredideritf 
9atvus  esse  non  potent.  —  IToec  vestrae  dulcissimae  eharitati  breviter  praeli- 
^^»  considerans  iUud  phiiosopM,  pauca  smfficere  sapienti,    Isidori  ap.  & 
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von  dem  Haupte,  steuert  dem  Schisma  der  Akephaler  zu,  and  macht 
jene  Worte  in  dem  Glaubensbekenntnisse  des  Athanasius  gegen  sich 
anwenden:  Wenn  Jemand  dieses  nicht  treu  und  fest  glaubt,  der  kann 
nicht  selig  werden.  Dieses  habe  ich  Euer  Liebden  kurz  vorgehalten, 
erwägend  den  Ausspruch  des  Philosophen,  dass  für  einen  weisen  Mann 
wenige  Worte  genügen**. 

Die  Zurechtweisung  war  entschieden   und  verdient    Es   scheint 
aber  eine  Umstimmung  nicht  eingetreten  zu  sein, 
laidor  -^^8  dem  Briefe  Isidor's  an  seinen  Erzdiakon  Redemptus  leuchtet 

anRo-  gleichfalls  die  grosse  Sorge  des  Heiligen  um  die  Erhaltung  der  Ein- 
heit mit  der  romischen  Kirche  hervor.  „Diejenigen^,  sagt  er,  „können 
vom  wahren  Wege  nicht  abweichen,  welche,  nach  der  Gewohnheit  der 
romischen  Kirche,  das  heilige  Opfer  des  Leibes  und  Blutes  des  Herrn 
zu  vollbringen  streben''.  Am  Schlüsse  sagt  er:  „Untersuche  Alles 
genau,  und  du  wirst  finden,  dass  die  Gewohnheiten  der  heiligen  romi- 
schen Kirche  in  Nichts  von  den  göttlichen  Einsezungen  auch  nur  im 
Mindesten  abweichen''^). 

Nach  dem  Tode  Isidor's  (636)  fanden  die  schismatischen  Tenden- 
zen, welche  sich  in  dem  Briefe  Eugen's  ankündigten,  einen  geringem 
Braniio  Widerstand.    Wir  glauben,  dass  Braulio   den  Brief,   welchen   er   im 
an  Papst  Interesse  dieser  Tendenzen  im  Jahre  638  nach  Rom   schrieb,  zu  Lieb- 
rioTi.  Zeiten  Isidor's  nicht  geschrieben  hatte.    Zur  Zeit  der  sechsten  Sjmode 
von  Toledo  (638)  oder  kurz  vorher  traf  daselbst  ein  Brief  des  Papstes 
Honorius  ein.    Den  Inhalt  dieses  Briefes  lernen  wir  nur  sehr  mangel- 
haft aus  der  Antwort   des  Braulio  kennen;   denn  ausser  den  Worten: 
„caries  muti^,  stumme  Hunde  ^  finden  wir  kein  wörtliches  Citat  aus  ihm. 

Unter  den  44  Briefen  des  Braulio,  welche  im  Allgemeinen  der  Zeit 
ihrer  Abfassung  nach  aneinander  gereiht  sind,  wesswegen  die  Briefe  an 
Isidor  voranstehen,  der  Brief  an  Fructuosus  die  Sammlung  schliesst, 
ist  das  Schreiben  an  Honorius  der  einundzwanzigste.  Es  ist  der  Brief 
des  Braulio  „im  Namen  des  sechsten  Toletanischen  Concils^  geschrie- 
ben an  „den  hochwürdigsten,  und  wegen  der  Verdienste  der  aposto- 
lischen Glorie  zu  ehrenden  Papst  Honorius'^;  ihm  schreiben  „alle  in 
Spanien  eingesezten  Bischofe^^^).  Der  Eingang  ist  hoflich;  im  Verlauf 
des  Briefes  aber  bricht  die  Gereiztheit,  ja  Bitterkeit  hervor.  Der  Papst 
entspreche  seiner  Stellung  und  Würde,  indem  er,  auf  die  Warte  der 
Kirche  Christi  gestellt,  die  Gegner  der  wahren  Lehre  und  der  Elinheit 
„durch    das  Schwert    des    göttlichen  Wortes,    durch   den   Pfeil  des 


')  DüigefUer  omnia  inspice,  et  reperies,  sanetae  Eamanae  EccUriae  otm- 
suetiidinea  a  divinis  atudxyrüatibus  in  nuUo  aliquatenus  deviare. 

')  Domino  reverendissimo,  et  Äpostolicae  gloriae  meritis  hanorando  papae 
HonoriOp  universi  episcopi  per  Hispaxdam  constU/uti. 
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himmlischen  Eifers  durchbohre.  Gleiche  Gesinnung  trage  der  Konig 
Chintila  in  sich,  und  habe  dieselbe  durch  die  Berufung  aller  Bischöfe 
Spaniens  bekundet,  als  eben  durch  den  Diacon  Tvaminus  ,,das  Dekret^  ^) 
des  Papstes  den  Bischöfen  zukam,  das  sie  kräftiger  im  Glauben^  fri- 
scher in  dem  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  (perfidi)  machen  sollte. 
So  scheine  Gott  es  gefugt  zu  haben,  der  dem  Papste  und  dem  Konige 
die  gleichen  Gedanken  und  Wünsche  inspirirt  habe.  Aber  auch  die 
Bischöfe  habe  keine  solche  Erschlaffung  erfasst,  dass  sie,  vergessend 
ihrer  Pflicht,  durch  keinen  Anhauch  der  göttlichen  Gnade  zu  bewegen 
wären;  nur  sei  nach  der  Lage  der  Zeit  eine  gewisse  Milde  eingetreten, 
mehr  aus  Klugheit^  als  aus  Nachgiebigkeit  und  Furcht,  indem  sie  auf 
die  Rückkehr  der  Sünder  hofften^). 

Am  nächsten  liegt  es,  die  Vorwürfe  des  Papstes  auf  die  Be- 
handlung der  Juden  zu  beziehen.  Braidio  aber  geräth  jezt  in  Aufreg- 
ung, und  sagt,  die  ungebührlichen  Vorwürfe  des  Papstes  treffen  sie 
nicht;  mit  Unrecht  heisse  man  sie  stumme  Hunde,  welche  nicht  bellen 
können,  ein  Wort,  nicht  des  Ezechiel,  sondern  des  Jesaias^).  Denn 
sie  wachen  mit  unermüdeter  Sorge  über  der  Heerde  des  Herrn,  sie 
^erschrecken  die  Wölfe  durch  ihr  Beissen,  die  Diebe  durch  ihr  Bellen^, 
denn  der  Herr,  der  Israel  behüte,  schlafe  und  schlummere  nicht  in 
ihnen.  Damit  er  sich  wirklich  davon  überzeuge,  so  übersenden  sie 
ihm  die  Verhandlungen  der  früheren  Zeiten  mit  den  gegenwärtigen 
Akten,  d.  i.  wohl  die  Akten  der  spanischen  Synoden.  Daraus  könnte 
man  folgern,  dass  diese  Zusendung  früher  nicht  geschehen  sei.  Dann 
spricht  Braulio: 

„Wir  glauben,  dass  Verläumdcr  gehofil  haben,  dass  die  Ohren 
Eurer  Sanftmuth  leicht  ungünstigen  Berichten  sich  erschliessen,  da  oft 
ein  falsches  Gerücht  ohne  Urheber  ausschwärmt,  durch  sein  leichtes 
Gewicht  in  unbeständige  Gemüther  eindringt,  so  dass  sie  die  Lüge  der 
Wahrheit  vorziehen.  Aber  weil  Gott  den  Mund  derer,  die  Ungerech- 
tes reden,  verwüstet,  so  glauben  wir  nicht,  dass  das  Gebilde  der 
Schlange   seine   Fusstapfen  gesezt   habe  auf  den  Felsen   Petri^),  .von 


*)  vestrum  nobis  est  aUatvm  decretum.  Es  scheint,  dass  Honorias  einen 
Brief  an  den  König  und  einen  an  sämmtliche  Bischöfe  Spaniens  schrieb. 

*)  Quocirca  artifidoso  temperamento  agere  voluimuSf  vt  quos  vix  indi- 
nari  passe  dtsciplina  rigida  cemebarrms,  christianis  blanditiis  flecteremus,  et 
genuinam  duritiem  ctssiduis  et  longinquis  praedicationum  fomentis  stibigeremus. 

*)  Damach  hätte  sich  Honorius  „verschrieben*'.  „lAcet  nos  horum,  quae  in 
objurgationem  nostri  vestra  SancHtas  indebite  prottdit ,  pro  Jiac  dvmtaxat 
actione  nihil  omnino  respectet,  praecipue  tarnen  illud,  non  Ezechielis,  sed  Esajae 
testimonium,  quamquam  prophetae  omnes  uno  proloquantur  spiritu:  Canes 
muti,  non  vcUentes  latrare  —  ad  nos  nvllo  modo  pertinet, 

*)  Quumiam  destruit  Deus  os  loquentium  iniqua,  ideo  figmentum  colu- 
hri(is)  non  credimus  fecisse  vestigium  in  Petra  Petri  etc.  —    Non  credimus, 

Qams,  apan.  Klrcbe.    IJ.  2.  15 
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dem  sie  wissen,  dass  Christus  selbst  ihn  eingesezt;  sie  glauben  nicht, 
dass  diess  traurige  Gift  der  Lüge  in  seinem  Herzen  Eingang  gefimden 
habe,  da  sie  wissen,  dass,  je  besser  ein  Herz,  es  um  so  weniger  das 
Böse  glaubt.  Der  listige  und  stets  lauernde  Feind  des  Menschen- 
geschlechts, da  er  sein  Mühen  vergeblich  sieht,  will  durch  die  Lüge 
und  Yerläumdung  die  Herzen  der  Verdammten  trösten". 

„Du  aber,  Ehrwürdigster  unter  den  Männern  und  Heiligster  unter 
den  Vätern,  halte  an,  halte  an  durch  die  Tugend,  in  der  Du  im  Herrn 
stark  bist,  durch  die  Predigtgabe,  die  Dir  eigen  ist,  durch  die  Thatig- 
keit,  die  Dich  schmückt,  und  führe  die  Feinde  des  Kreuzes  und  die 
Anbeter  des  Antichrist  ja  recht  bald  auf  jedem  Wege  in  den  Schooss 
der  Mutterkirche  zurück.  Die  Kirche  des  Morgen-  wie  des  Abend- 
landes, erschüttert  von  Deiner  Stimme,  und  im  Gefühle  der  ihr  durch 
Dich  nahenden  Hilfe  Gottes  eile,  die  Anschläge  der  Bösen  zu  zerstö- 
ren; Du,  ein  zweiter  Elias,  während  Du  die  unseligen  Propheten  Baals 
züchtigst,  und  vom  gewaltigen  Eifer  durchpeinigt,  weheklagest,  dass 
Du  allein  übriggeblieben  seiest,  mögest  die  Stimme  von  Oben  hören, 
dass  viele  übrig  geblieben,  welche  ihre  Kniee  nicht  vor  Baal  gebeugt 
haben.  Diess  aber  legen  wir  nicht,  vom  Geiste  der  Prahlerei  oder  des 
Stolzes  aufgebläht,  Eurer  Heiligkeit  nahe,  sondern  als  Verehrer  der 
Wahrheit,  damit  Du,  nachdem  die  Demuth  vorhergegangen,  von  uns 
die  Wahrheit  vernehmest,  und  diess  Dir  zu  beherzigen  zu  geben  haben 
wir  jRir  gut  befunden,  damit  unter  uns  die  Wahrheit  bestehe,  da  die 
Ungläubigen  sich  von  der  Eitelkeit  täuschen  lassen^. 

„Und  obgleich  wir  Dir  auf  das  Einzelne  antworten  sollten,  so 
haben  wir  doch,  damit  die  lange  Rede  nicht  lästig  falle,  zwar  kurz, 
aber  wie  uns  dünkt,  doch  hinreichend  geantwortet.  Denn  dem  weisen 
Manne  genügen  wenige  Worte". 

Er  möge  für  sie  an  den  Gräbern  der  seligen  Apostel  und  aller 
Heiligen,  wenn  er  für  die  ganze  Kirche  bete,  dringend  fürbitten,  für 
den  König,  die  Bischöfe  und  das  Volk,  wie  auch  sie  zu  thun  verspre- 
chen. Noch  fügen  sie  Beilagen  hinzu,  damit  der  Papst  urtheile,  ob 
die  Schuldigen  wirklich  so  strenge  bestraft  werden  sollen,  wie  Hono- 
rius  verlangt  habe.  Denn,  „wir  finden,  dass  Solches  nirgends  und 
niemals  in  den  Akten  unserer  Väter,  oder  in  den  Aussprüchen  des 
Neuen  Testaments  enthalten  sei^. 

Da  wir  den  Brief  des  Honorius  nicht  besizen,  können  wir  über 
seinen  Inhalt  nicht  urtheilen.     Man   hat   über   den  Brief  Braulio's  viel 


tarn  funesU  venenvm  mendacii  in  pectoris  veatri  pladditate  locum  patulum 
invenisse;  scimtis,  opHmae  esse  mentis  indicium  prava  difficilius  credere.  — 
Callidus  et  vhique  insidiosus  humani  generis  inimictis  —  ex  mendacio  famae 
damnatorwn  nüitur  corda  solari. 
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geschrieben,  und  in  demselben  sogar  den  Glauben  Spaniens  an  die 
päpstliche  Unfehlbarkeit  gefunden.  Wir  finden  in  ihm  eine  Bitterkeit 
und  Bissigkeit,  für  welche  moderne  katholische  Spanier  kein  Verstand- 
niss  haben,  da  sie  den  Hohn  als  tiefen  Ernst  auffassen.  Es  ist  zunächst 
.die  Sprache  eines  tief  Beleidigten,  die  aus  dem  Briefe  spricht,  der 
Primat  Petri  aber  wird  in  ihm  nicht  geleugnet.  Insofern  war  es  besser, 
dass  Braulio  schrieb,  als  wenn  Eugen  I.  geschrieben  hätte  ^). 

§•  13. 

Auf  diese  bittere  Polemik,  auf  die  Bischöfe  Eugen  I.  und  Braulio  taJo  m 
folgten  die  Bischöfe  Eugen  II.  von  Toledo  und  Tajo.  In  die  Jahre  ^®"' 
646 — 650  wird  die  Reise  Tajo's  nach  Rom  verlegt.  In  den  Briefen 
Braulio's  wird  diese  Reise  nicht  erwähnt  Der  Hauptzeuge  für  sie  ist 
der  Brief,  welchen  Tajo  bei  Uebersendung  seiner  Sentenzen  an  Eugen  U. 
schrieb.  —  Spanier  sezten  die  Erzählung  in  Umlauf,  dass,  als  Tajo 
nach  Rom  gekommen,  um  die  „Moralia^  Gregorys  L  zu  suchen,  dort 
Niemand  ihm  dieselbe  habe  verschaffen  können.  Da  wandte  sich  Tajo 
um  Auskunft  an  Gregor  I.  selbst  Er  übernachtete  in  der  Peterskirche, 
es  erschienen  ihm  ein  Engel,  Petrus  und  Paulus,  Gregor  und  ein  Un- 
bekannter, und  Gregor  I.  zeigte  ihm  das  Fachwerk,  wo  in  der  Vati- 
canischen  Bibliothek  seine  „Moralia^  zu  finden  wären. 

Noch  nicht  fünfzig  Jahre  nach  dem  Tode  Gregorys  also  wären 
dort  seine  Werke  verschwunden  gewesen.  Auch  Baronius  hat  es  in 
seine  Annalen  aufgenommen^).  Tajo  selbst  aber  erzählt  das  gerade 
Gegentheil  davon.  Seinem  ^^heiligsten  und  ehrwürdigen  Herrn  Eugenius, 
dem  Bischöfe  der  Stadt  Toledo  schreibt  Tajus,  der  l6Zte  Knecht  der 
Knechte  Gottes,  der  Bischof  von  Saragossa^ ^: 

„Wir  sahen,  wir  sahen  unsem  Gregorius,  den  in  Rom  befind- 
lichen, nicht  mit  leiblichem  Auge,  sondern  mit  dem  Blicke  des  Geistes^). 


')  Braulionis  epistola  21.  —  Espana  Bograda,  t.  30,  p,  348-^352. 

^  Baronius  (649,  80—85)  beruft  sich  auf  Boderich  von  Toledo,  de  rebus 
Hispaniae,  II,  20, 

*)  Wie  Tajo  nach  der  alten  Liturgie  den  Papst  „Romensis'^,  statt  Romanus 
nennt  (S.  150),  bo  nennt  er  sfch  nach  Gregorys  Vorgang  „Servus  servorum  Dei^, 
ein  Ausdruck,  der,  von  Gregor  gegenüber  dem  „oecomenischen"  Patriarchen  Joan- 
nes von  Gonstantinopel  angenommen,  später  den  Päpsten  allein  übrig  blieb,  wie 
ihnen  das  „Faps,^  allein  blieb. 

*)  Yidimu»,  wMmu^s  Chregorium  nostrum  Romae  positum,  non  visibus 
corporis,  sed  obtutilms  mentis.  —  Die  Legende  steht  zuerst  bei  Isidor.  Pacen- 
ds.  König  Ghindaswinth  lässt  den  Tajo  anf  dessen  Bitten  zu  Schiff  nach  Rom 
fahren.  Der  Papst  verspricht  lange,  ihm  die  „Moralia^*  zu  geben,  und  gibt  sie 
nicht.    Da  übernachtet  Tajo  am  Grabe  Petri,  and  „ein  Engel**  zeigt  ihm  den  betref- 
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Wir  haben  ihn  gesehen^  nicht  bloss  in  seinen  Geheimschreibern,  (die 
damals  noch  lebten),  sondern  auch  in  seinen  Hausgenossen,  welche 
seinen  leiblichen  Dienst  besorgten,  und  ihren  Berieht  über  seine  Tu- 
genden haben  wir  gehört^.  Eine  sehr  anschauliche  Beschreibung  seiner 
Vorzuge  folgt  jezt.  „Da  ich  mich  also,**  fahrt  er  fort,  „in  Rom  be- 
fand, und  fleissig  nach  denjenigen  seiner  Schriften  forschte,  welche 
bei  uns  in  Spanien  sich  nicht  finden,  als  ich  sie  fand,  und  mit  eigener 
Hand  sie  abschrieb^,  sei  er  von  ihrer  Lieblichkeit  ganz  entzuckt  gewesen. 
Er  habe  alle  Schriften  Gregorys  mit  grossem  Zeitaufwande  durchforscht, 
und  namentlich  die  Anwendung  und  Erklärung,  welche  er  von  allen 
Stellen  der  heiligen  Schrift  gebe,  und  habe  dieselben  unter  gewisse 
•  Rubriken  gebracht,  woraus  seiue  „Sentenzen"  entstanden. 

§.  14. 

Die  Verehrung  Gregor's  I.  in  Spanien  mag  theilweise  jenen  ün- 
muth  zurückgedrängt  haben,   der  sich  in  den  Jahren  636 — 638   gegen 
den  Papst  manifestirte.    Bis   zu   dem  Tode   des  Quiricus  von  Toledo, 
ja   bis   zum   fünften   Jahre   des    Primas  Julianus   erfahren   wir  nichts 
Weiteres  von  einem  freundlichen  oder  unfreundlichen  Verkehre  Spanien's 
Die  VI.  mit  Rom.     Als   nun   in   der   sechsten   allgemeinen   Synode   (680)   die 
s^de  ^^*^^s^^  ^^^  Monotheleten  verdammt  worden  war,  sollten  die  Spanier, 
a.  spa-  welche  die  Akten  der  fünften  allgemeinen  Synode  niemals  in  die  Samm- 
ni«n.   lyjjg  jiy,ßj.  (Joncilien  aufgenommen  haben,  zur  Anerkennung  des  sechs- 
ten Concils  vermahnt  werden.    Dem  Papste  Agatho  folgte  im  Jahre  682 
Leo  II.  Leo  n.    Dieser  richtete  im  Jahre  683  vier  Briefe  an  die  Spanier.    Der 
s  an?en  ^^^^   ^'^^S*'    ^^^  Titel  i    An    alle   Bischöfe   (praesTdibus)  der   Kirchen 
Christi  in  Spanien.     Er  berichtet  über  die  Verhandlungen  der  sechsten 
allgemeinen  Synode,  auf  welcher  Theodor  von  Pharan,  Cyrus,  Pyrrhus, 
Sergius,   Petrus   und  Paulus    verworfen,   aber   auch    das  Urtheil   über 
Honorius   I.   gesprochen  wurde,  „welcher   den  Brand   der   kezerischen 
Lehre  nicht,  wie  es  die  Pflicht  des  Inhabers  des  apostolischen  Stuhles 
war,  in  seinem  Aufkeimen  erstickte,  sondern  durch  Gleicbgiltigkeit  da- 
gegen   sie   nährte"').     Weil    aber,    sagt  er,   die    Verhandlungen   des 


fenden  Schrank.  Jezt  erst  ist  der  Papst  (Papa  Romenais)  voll  Eifer,  die  „Mora- 
lia'*  mitzntheilen.  Isidor  redet  von  dem  „EngeP,  von  Petras,  Panlas,  Gregor  I. 
(und  Angnstinus),  als  seien  sie  erschienen.  —  Isid.  Pac.  e.  13,  —  Mit  einigen  Za- 
thaten  wiederholt  den  Isidor  Köderte,  Ximenes,  de  rebus  Hispania^e,  II,  20. 

')  Qm^  (Honorius)  flammam  Jiaeretici  dogmatis,  non,  ut  decuit  apostolicam 
audoritatem,  incipientem  extinxü,  sed  negligendo  confovit.  —  Es  ist  nicht  za 
leugnen,  dass  die  Spanier  hier  im  Jahre  683  eine  gewisse  Satisfaction  für  den  Brief 
des  Honorius  I.  vom  Jahre  638  erhalten,  and  es  liegt  die  Vermathang  nicht  za 
ferne,  dass  Leo  IL  aus  diesem  Grande  seinen  Vorgänger  nicht  geschont,  am  die 
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jüngsten  Concils  in  griechischer  Sprache  verfasst,  und  noch  nicht  mit 
Genauigkeit  in  unsere  Sprache  übersezt  sind,  so  übersenden  wir  euch 
vorläufig  die  Hanptentscheidung  des  Concils,  und  die  dem  frömmsten 
Kaiser  dargebrachte  Gluckwünschung,  welche  Prosphoneticus  genannt 
wird,  ebenso  das  kaiserliche  Edikt  zur  Bestätigung  der  Synode,  alles 
aus  dem  Griechischen  in  das  Lateinische  übersezt,  durch  den  Träger 
dieser  Briefe,  den  Regionar-Notar  unserer  heiligen  Kirche,  und  wir 
werden  seiner  Zeit  auch  die  vollständigen  Akten  übersenden*).  —  Die 
officielle  Uebersezung  der  Akten  musste  allerdings  von  Rom  ausgehen, 
und  sie  erforderte  Zeit*.  In  Spanien  war  stets  die  griechische  Sprache 
von  Wenigen  gekannt.  (Aber  durch  die  Titel,  die  er  seinen  Schriften 
gab:  Prognosticon  (futuri  actecuU)  und  Antikeimenon  (ävTkXHfiivaov) 
wollte  auch  hier  Julianus  von  Toledo  seine  Kenntniss  der  griechischen 
Sprache  manifestiren.  In  dem  Dichter  Prudentius  hatte  er  einen  Vor- 
gänger in  der  Wahl  solcher  Titel).  Die  Bischöfe  mögen  diese  Be- 
schlüsse schleunig  unterzeichnen  und  verkündigen.  Petrus  sollte  die 
Unterschriften  zurückbringen. 

§.  15. 

Es  folgt  ein  Brief  an  den  Bischof  Quiricus,   dem  er  Mittheilung  Briete 
von  den  drei  andern  Briefen   macht,   und  den  Notar  Petrus  empfiehlt.  ^«**''  "• 

an  die 

Als  Geschenk  sendet  er  ein  Kreuz,  in  dem  ein  Nagel  von  den  Banden  Spanier 
des  Apostels  Petrus  sich  befand,  „damit  das  Verdienst,  Bischof  zu  sein, 
die  Liebe  Gottes  und  des  Nächsten  festige^),  und  durch  das  Zeichen 
des  heilbringenden  Kreuzes,  mit  Christus,  der  an  ihm  erhöhet  wurde, 
der  Schlüssel  der  göttlichen  Gebote  die  Glieder  des  ganzen  Leibes 
verbinde  und  die  also  Verbundenen  Petrus,  der  die  Thore  des  Him- 
mels öffnet  und  schliesst,  in  die  himmlische  Freude  eintreten  lasse^. 
„Dem  herrlichsten  Herrn  und  Sohne,  dem  Könige  Erwig"  schreibt 


Spanier  williger  zur  Unterwerfung  anter  die  neue  Synode  zu  machen,  und  eben 
dadurch  näher  an  Rom  zu  ziehen.  Honorius  aber  wird  nicht  der  Häresie,  sondern 
der  Gleichgiltigkeit  gegen  das  Aufkommen  derselben  bezüchtigt.  In  dem  „Ldber 
diurnvs*^  (ou  recueil  des  fommles  iisities  par  la  chanceUerie  pantificale  du  6. 
au  11.  stiele  —  par  Eugen,  de  Rozih'e,  Paris  1869),  S.  198,  widersagt  ^er 
jedesmalige  Papst  auch  dem  „Honorius,  qui  pravis  eorum  intentionibus  /Omen- 
tum iwpendit*',  Cf.  die  Abhandlung  das.  S.  317—339.  Roziöre  hat  u.  a.  1854 
die  „Formulae  Wisigothicae**  edirt 

')  Quia  quaeque  in  concüio  currente  celebrato  gesta  sunt,  '—  in  Oraeco 
conscripta  sunt,  et  necdum  in  nostrum  eloquium  examinate  translata,  defini- 
iionem  Interim  concilii  et  dcdamationem^  quae  prosphoneticus  dicitur,  factam 
ad  piissimum  principem,  pariterque  edictum  —  imperatoris  —  per  Petrum  no- 
tarium  regionarium  vestrae  dilectioni  direximus, 

*)  ut  praesulare  (f)  meritvm  Dei  et  proximi  charitas  vinciat. 
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er  Näheres  über  die  Beschlüsse  von  den  zwei  Willen  und  Wirkungs- 
weisen; Theodor  von  Pharan,  Cyrus  von  Alezandrien,  die  Bischöfe 
Sergius,  Paulus,  Pyrrhus  und  Petrus  von  Constantinopel  sind  Yerdammt 
worden,  und  zugleich  mit  ihnen  Honorius  von  Rom,  ,,welcher  die  un- 
versehrte Kegel  der  apostolischen  Ueberlieferung,  die  er  von  seinen 
Vorgängern  empfing,  beflecken  liess^^),  Erwig  möge  dafür  sorgen, 
dass  diese  Beschlüsse  auch  in  Spanien  angenommen,  und  von  aJlen 
Bischöfen  unterschrieben  werden. 

Dem  ruhmreichen  Herrn,    dem  Sohne  Simplicius,   dem   Comes, 
theilt  er  das  Gleiche  mit,  und  sendet  ihm   eine  ähnliche  Reliquie,    wie 
dem  Bischöfe  Quiricus. 
'  Man  nimmt  ohne  Weiteres   an,  dass  Simplicius  oberster  Palast^ 

beamter  bei  Erwig  war,  und  da  sein  Name  auf  den  Concilien  jener  Zeit 
sich  nicht  findet,  hat  Baronius  an  der  Aechtheit  des  Briefes  gezweifelt, 
sowie  er  aus  einigen  andern  Gründen  diese  vier  Briefe  verwirft.  Aber 
in  dem  Briefe  an  Quiricus  steht,  dass  der  Papst  auch  an  den  „glorio- 
sen Comes^^  schreibe.  In  dem  Namen  „Simplicius^  konnte  ein  Irrthum 
obwalten,  worunter  die  Aechtheit  des  Briefes  nicht  leidet.  Die  Ein- 
würfe des  Baronius  gegen  die  vier  Briefe  sind  ohne  Bedeutung^). 

§.  16. 

Bene-  ^^^  Notar  Pctrus  war  noch  nicht  von  Rom  abgereist,  als  Leo  II. 

dict  u.  i^m  3,  J12I1  gg3  starb.  Benedictus  11.  war  gewählt,  aber  noch  nicht 
Spanier,  bestätigt  uud  uicht  geweiht  (was  erst  am  26.  Jani  684  geschah),  und 
der  Notar  Petrus  wartete  auf  einen  Bescheid.  Da  schrieb  ihm  „Bene- 
dictus, der  Presbyter,  und  im  Namen  Gottes  Erwählter  des  heiligen 
apostolischen  Stuhles^  ^),  dass  Leo  II.  ihm  die  Reise  in  die  „Provinz 
Spanien,  zu  dem  herrlichsten  und  christlichsten  Konige,  und  zu  den 
heiligsten  Erzbischöfen  ^),  und  zu  den  Bischöfen  aller  dortigen  Kirchen 
und  zugleich  an  den  erlauchtesten  Comes  übertragen.  Er  möge  eilen, 
diesen  Auftrag  zu  vollziehend^). 


')  una  cum  eis  Honorius  Romanus,  qui  immaculatam  apostolicae  tradi- 
tionis  regidam,  quam  a  praedecessoribus  suis  accepit,  maculari  consensit, 

*)  Gegen  ihn  Caj,  Cemij  11,  201.  —  Florez,  7,  276.  —  Baron,  ad 
ann.  683.  —  Pagi,  OriUca  ad  6S3. 

*)  BenedictiLS  presbyter  et  in  Dei  nomine  electus  Sanctae  Sedis  apostolicaey 
Petro  notario  apostolico. 

*)  archiepiscopos. 

')  Von  Benedict  II.  haben  wir  keinen  weitern  Brief,  es  wird  aber  obiger 
Brief  an  König  £rw]g  von  Einigen  ihm  zugeschrieben.  Von  Leo  II.  haben  wir 
ausser  obigen  vier  nur  noch  einen  Brief  an  den  Kaiser.  Benedict  wartete  lange 
auf  des  Kaisers  Bestätigung,   dieser  aber  erklarte,  dass  der  Erwählte  in  Zukunft 
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§.  17. 

Nach  dem  24.  Juli  683  reiste  Petras  ab.  In  Toledo  aber  kam  Bischof 
er  nach  dem  13.  November  683  an,  nachdem  die  dreizehnte  Synode  ^'**^*'^" 
des  Jahres  683  geschlossen  war,  und  die  Bischöfe  sich  zerstreut  hatten. 
Er  konnte  seine  Briefe  nur  dem  Konige  Erwig,  dem  Comes,  und  viel- 
leicht einigen  Bischöfen  geben.  An  Bischof  Quiricus  aber  konnte  er 
keinen  Brief  abgeben^  denn  Quiricus  von  Barcelona  war  wenigstens 
seit  667,  Quiricus  von  Toledo  war  seit  679  todt.  Die  Einen  sagen, 
man  habe  in  Rom  den  Tod  des  Quiricus  noch  nicht  gewusst.  Die 
Bollandisten,  und  wir  mit  ihnen,  finden  diess  fast  unglaublich^).  Wenn 
man  dort  von  König  Erwig  und  dem  Comes  Simplicius  wusste,  so  noch 
mehr  von  Bischof  Julianus.  —  Pagi  meint,  Quiricus  sei  nicht  der  von 
Toledo  gewesen,  oder  die  Abschreiber  haben  Quiricus  statt  Julianus 
geschrieben  (!).  Florez  schliesst  sich  an  die  Meinung  des  Cajet.  Cenni 
an,  dass  man  in  Rom  von  Quiricus  gewusst,  weil  er  viele  Jahre  Bischof 
gewesen,  während  Julian's  Wahl  vom  Jahre  680  datire^). 

In  Rom,  sagt  Florez,  hatte  man  keine  Verpflichtung  zu  wissen, 
wann  der  Nachfolger  eintrat.  Es  sei  kein  Grund  zur  Annahme,  dass 
man  in  Rom  von  der  Weihe  Julian's  gewusst.  —  Ich  neige  mich  zu 
einer  andern  Erklärung.  Wenigstens  die  Mehrzahl  der  Metropoliten, 
wenn  nicht  der  Bischöfe,  glaube  ich,  schrieben  an  den  Papst,  um  in 
Gemeinschaft  mit  ihm  und  der  römischen  Kirche  zu  treten  und  zu 
bleiben.  Unter  diesen,  die  ihm  ihre  Wahl  angezeigt,  war  auch  Qui- 
ricus von  Toledo.  Sein  Nachfolger  Julianus  hatte  die  Anzeige  unterlas- 
sen, darum  lebte  für  Rom  so  zu  sagen  noch  Bischof  Quiricus.  Es  ist 
diess  eine  Hypothese.  Ebenso  ist  es  eine  Yermuthung,  dass  im 
Jahre  636  Eugen  L  an  Isidor  seine  Zweifel  über  den  Primat  Petri 
schrieb,  um,  wenn  Isidor's  Antwort  ihm  entspräche,  von  der  Pflicht 
oder  der  Uebung  befreit  zu  werden,  dem  Papste  seine  Wahl  anzuzei- 
gen.   Aus  dem  Unterlassen  dieser  Anzeige  und  andern  Unterlassungen 


sogleich  ordinirt  werden  könne.  —  JaffS,  Regesta  Pontificum,  p.  168—169.  — 
ÄguirreCatalam,  IV,  297.  —  Marm,  XI,  1050—1065,  1085.  —  M.  Vülanuno, 
Summa  Conciliorum  Hispaniaey  Madr.  1785,  t  II,  p.  83—96, 

')  Acta  Sanctorum,  8.  MarL,  Mart.  I,  784. 

*)  Mirum  solummodo  Uli  erit,  qui  ardiguae  inscius  disciplinae  Episcopo- 
rum  omnium  ohitvm  et  ordinationem  cum  recenti  componit  Cenni,  de  discipl. 
ecd.  Eispaniae,  II,  202.  —  Florez,  V,  276.  ffier  aber  dürften  sich  Florez  wie 
Cenni  täuschen.  Die  Gewohnheit,  dass  die  gewühlten  Bischöfe  sich  von  Rom  con- 
ürmiren  Hessen,  oder  wenigstens  ihre  Wahl  anzeigten,  war  viel  allgemeiner,  als 
Cenni  glaubt.  Qf.  Rozüre,  liber  diumus  roman.  pontif.,  p.  18,  20,  21,  22,  23, 
'^3,  71,  147,  157,  245,  248,  251,  252,  265,  269  enthalten  viele  Formeln  der 
Wahl  nnd  BestStigang  der  Bischöfe  dorch  die  Pftpste. 


^ 


» 
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floss  vielleicht  der  gereizte  Brief,  den  Honorias  im  Jahre  638  nach 
Spanien  schrieb*  —  Florez  aber  und  der  Römer  Cenni  scheinen  mir 
im  Irrthume  sich  zu  befinden  mit  der  Annahme,  dass  man  in  Rom  im 
Jahre  683  von  Julianus  nichts  wusste.  Wir  glauben,  dass  man  sehn- 
lich verlangte,  ihn  und  durch  ihn  die  Kirche  von  Spanien  wieder  näher 
an  Rom  zu  ziehen;  beweisen  aber  können  wir  es  nicht 

§•  18. 

Was  die  Päpste  Leo  II.  und  Benedict  II.  gewünscht,  vollzog 
sich  theilweise  erst  in  der  Provincialsynode,  die  Julianus  zu  Toledo 
Synode  am  14.  Novcmbcr  684  hielt.  Erwig  hatte  diese  Synode  veran- 
von  684.  i^gg^^  um  dem  Willen  des  Papstes  zu  entsprechen;  ja  in  einem  Eldict 
befahl  er,  dass,  weil  alle  Bischöfe  nicht  zusammentreten  könnten,  we- 
nigstens die  einzelnen  Provinzen  sich  versammelten,  dass  aber  die 
Synode  von  Toledo  vorangehe,  dass  die  Bischöfe  „der  übrigen  ersten 
Size*  durch  die  Berichte  ihrer  Stellvertreter  von  dem  in  Toledo  Ver- 
handelten vergewissert,  es  in  ihren  Provinzen  verkünden  sollten ^^.  Die 
Unterschriften  ihrer  Stellvertreter  sollten  für  ihre  Mandatare  verpflich- 
tend sein.  Demnach  blieb  den  Bischöfen  der  ersten  Size  nichts  übrig, 
als  Zustimmung  und  Unterwerfung. 

Die  Briefe  und  die  Einladung  des  Papstes  sei  den  einzelnen  Bi- 
schöfen mitgetheilt  worden^).  Sie  erkennen  an,  dass  die  neueste  all- 
gemeine Synode  den  orthodoxen  Glauben  bekannt  habe.  Damals  (im 
Winter  683 — 684)  haben  sie,  zu  ihrer  Vertheidigung  (dass  sie  ^ich 
nicht  versammeln  können),  eine  Denkschrift  an  den  Papst  gerichtet, 
und  ihren  Glauben  in  „der  reinsten  Ausdrucks  weise  ^  dargelegt*'.  Und 
weil  darin  „über  den  doppelten  Willen  und  die  Wirkungsweise  des 
Sohnes  Gottes  reichhaltig  und  klar  dasjenige  hervorgehoben  wird,  was 
die  Wahrheit  ist,  yras  durch  spanische  Boten  schon  nach  Rom  ge- 
bracht wurde,  so  bleibe  übrig,  dass  sie  jezt  feierlich  die  Beschlüsse 
(gegen  die  Monotheleten)  annehmen,  dass  die  übrigen  Provinzen  in 
dieser  Annahme  ihnen  nachfolgen,    dass   endlich  dieselben  dem  Volke 


*)  Hier  erscheiDt  das  Wort  Metropolit  noch  einmal:  ex  qiw  omnium  metro- 
politanorum  fuisset  (concilium)  et  assensihus  promulgatum.  Die  Synode  spricht 
nur  von  dem  Briefe  an  Erwig  und  dem  an  alle  Bischöfe.  Die  Briefe  sind:  LiUrae 
Romanae  sedis  und  a  Romano  pi'aesvle  nuntiafum  est  Der  Bote  heisst:  Baju- 
lus  Romani  praesulis.  Leo  II.  heisst:  antiquae  Romae  pontifex,  er  schrieb 
einen  gratiostts  (dl.  gloriosus)  epistolae  tractus.  Die  Ausdrücke  sind  so  gewählt, 
dass  sie  den  Primat  Petri  einerseits  nicht  aassprechen,  anderseits  nicht  läugnen. 

*)  sparsis  sedihus  atque  locis  praefatas  gestorum  regiUas  pertractandas 
suscepimus,  susceptas  perlegimus» 

')  purissima  v&rbomm  enodatione. 


notbele- 
tcn. 


Synode  von  Toledo,  681.  233 

kuttdgethan  werden.  Gleichzeitig  sollte  die  Antwort,  die  Julian  schon 
nach  Rom  gesandt,  vorgelegt  und  gebilligt  werden,  was  ohne  Wider- 
spruch geschah. 

In  der  einen  Person  Christi  erkennen  sie  an  die  unzertrennlichen  nie  ho^ 
Eigenschaften  zweier  Naturen,  welche  wie  nngetheilt  und  unzertrenn- 
lich, so  un vermischt  und  unvertilgbar  bleiben,  die  Natur  der  Gottheit 
und  die  Natur  des  Menschen,  die  eine,  welche  ans  Gott  dem  Vater, 
die  andere,  welche  aus  Maria  der  Jungfrau  geboren  ist.  Als  Gott  und 
Mensch  vollständig  ist  Christus  ohne  alle  Sünde  in  ier  Einzigkeit 
einer  Person.  Aus  der  Natur  der  Gottheit  besizt  er  es,  dass  er  nicht 
sterben  kann,  aus  der  Substanz  der  Menschheit,  dass  er  nicht  sterben 
will  und  dennoch  sterben  kann,  nach  der  einen  unsterblich  ist,  nach 
der  andern  dem  Loos  der  Sterblichkeit  unterliegt;  in  dem  ewigen 
Willen  seiner  Gottheit  besass  er  es,  dass  er  die  Menschheit  angenom- 
men (dass,  indem  er  sich  des  Menschen  annahm,  er  selbst  den  Men- 
schen annahm),  indem  es  in  dem  Willen  des  von  ihm  angenommenen 
Menschen  lag,  dass  der  menschliche  Wille  Gott  unterworfen  war. 
Darum  sagt  er  selbst  zu  dem  Vater:  Vater,  nicht  mein,  sondern  dein 
Wille  geschehe,  indem  er  dadurch  zeigte,  dass  der  Wille  der  Gottheit 
ein  anderer  sei,  in  dem  er  den  Menschen  annahm,  ein  anderer  der 
Menschheit,  in  der  er  Gott  gehorchen  muss').  —  Und  darum  sind 
auch  gemäss  der  Verschiedenheit  dieser  beiden  Naturen  die  Eigen- 
schaften zweier  unti'ennbarer  Willensäusserungen  und  Thätigkeiten  in 
Christus  anzuerkennen. 

Die  apologetische  Antwort  unsrer  Vertheidigung  aber,  welche  wir 
zur  Bestätigung  dieser  (Lehren),  zum  Unterricht  für  Viele,  und  zum 
Frommen  der  kirchlichen  Zucht  herausgegeben*  haben,  siegeln  wir  mit 
derselben  Kraft  der  Ehre  und  der  Hochachtung,  und  vnr  sezen  fest, 
dass  dieselben  in  der  Weise  von  Decretalbriefen  festgehalten  werden 
sdlen^).  —  Julianus  also  befiehlt,  dass  seine  Erlasse,  wie  päpstliche 
Decretalbriefe  aufgenommen  und  als  solche  dem  spanischen  Kirchen- 
recht einverleibt  werden,  während  die  von  Rom  im  Jalire  683  gesand- 
ten Decretalbriefe  keine  Aufnahme  fanden.  Julian^s  Primat  schliesst  den 
Primat  Petri  aus.  —  Von  dem  Briefe  an  Quiricus  erwähnt  Julianus  nichts. 

')  quod  susceptum  hominem  sumeref,  habens  in  suscepti  hominis  voluntate, 
vt  humana  voltmlas  Deo  subdita  esset,  ünde  et  ipse  dicit  ad  patrem:  Pater, 
fum  mea  voluntas,  sed  tua  fiat;  alter  am  videlicet  ostendens  voluntatem  dimni- 
tatis,  qua  susceptus  est  homo,  aUeram  hominis,  qua  obediendum  est  Deo.  Et 
ideo  secundum  harum  duarum  differentiam  naturarum  duarvm  quoque  insepa- 
rabüiwn  proprietates  praedicandae  sunt  voluntatum  et  operum, 

*)  lila  igilur  apologetica  defensionis  nostrae  responsa,  quae  ob  istarum 
confirmationem  sunt  edita  pro  mtdtorum  instructione  et  utilitate  ec-clesiasticae 
disdplinae,  simili  honoris  et  reverentiae  vigore  firmamus  atque  ad  vicem  decrer 
taiium  epistolarum  ea  permanenda  sancimtis. 
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§.  19. 

Synode  Dicse  Angelegenheit  konnte  wohl  als  abgeschlossen  gelten«    Aber 

▼on68f>.  es  gefiel  dem  Julianus,  dieselbe  zum  fast  ausschliesslichen  Gegenstand 
der  nächsten  Nationalsynode  (688),  der  ersten  unter  König  Egica^  zu 
machen,  weil  es  ihm  unerträglich  war,  dass  ein  romischer  Papst  gegen 
einige  seiner  Ausdrücke  mündliche  Bedenken  ausgesprochen  hatte. 
Zwei  Jahre  yhr  diesem  Concile  habe  der  romische  Papst  Benedict  11. 
seligen  Andenkens  durch  den  Ausdruck  seiner  Briefe  uns  ermahnt, 
welche  Ermahnungen  er  jedoch  nicht  mit  eigener  Hand  gab,  sondern 
er  trug  unserm  Boten  auf,  sie  niederzuschreiben,  worauf  ihm  schon  in 
demselben  Jahre  eine  genügende  und  entsprechende  Antwort  zu  Theil 
wurde  *). 
Rom  u.  Indem  wir  aber  jezt  das  von  unserm  Boten  Notirte  aufinerksamer 

jaiianus  j^g^jj^  fanden  wir,  dass  in  jenem  Buche  der  Erwiderung  unsers  Glau- 
bens, welches  wir  durch  Petrus,  den  Regionär  der  römischen  Kirche, 
abgesandt  hatten,  das  erste  Kapitel  jenem  Papste  unvorsichtig  (incauU) 
ausgedrückt  zu  sein  schien,  worin  wir  in  BetrefT  der  göttlichen  Wesen- 
heit sagen:  Der  Wille  hat  erzeugt  den  Willen,  sowie  auch  die  Weis- 
heit die  Weisheit  erzeugte.  Was  jener  Mann  im  flüchtigen  Lesen 
übersehend  meinte,  dass  wir  diese  Namen,  das  ist:  der  Wille  und  die 
Weisheit  nicht  nach  der  Wesenheit,  sondern  entweder  vergleichsweise 
oder  in  der  Yergleichung  des  menschlichen  Geistes  (mit  dem  göttlichen) 
gesezt  haben.  Danim  meine  der  Papst,  man  könne  nicht  sagen,  dass 
der  Wille  aus  dem  Willen  erzeugt  werde  ^.  Julianus  aber  habe  den 
Willen  als  Wesen  gesezt.  „Denn  bei  Gott  ist  Sein  dasselbe  wie 
Wollen,  Wollen  wie  Wissen,  was  bei  dem  Menschen  nicht  der  Fall 
ist^).    Denn  ein  anderes  ist  es  bei  dem  Menschen,   dass   er  ist,   ohne 


')  pro  quibvs  (capitulia)  muniendis  ante  hoc  Mennivm  heatae  memoriae 
Romamis  papd  Benedichis  nos  literarum  suarmn  significatwne  fnomterai,  qnae 
tarnen  non  in  scriptis  suis  annotare  curavit,  sed  komini  nostro  verbo  (verbat) 
renotanda  injunxit,  ad  quod  Uli  jam  eodem  anno  sufficienter  congrueqite  respon- 
sum  est.  „Uli*'  beziehe  ich  auf  den  Papst,  andere  beziehen  es  auf  den  „hömo** 
Julian*fl. 

*)  voluntas.  genuit  voluntatem,  siciä  et  sapientia  sapientiam.  Quod  —  mr 
nie  incuriosa  lectionis  transcursione  praeteriens  existimavit  haec  ipsa  nominOf 
id  est  voluntatem  et  sapientiam,  non  secundum  essentiam,  sed  cäd  seamdwn 
relativum  avt  secundum  comparationem  humanae  mentis  nos  posuisse:  et  ideo 
in  ipsa  renotatione  sua  ita  nos  adnumere  visus  est  dicens,  etc. 

*)  Hoc  enim  est  Deo  esse  quod  veUe,  hoc  veUe  quod  sapere,  quod  tarnen 
de  homine  dici  non  potest.  Aliud  quippe  est  homini  id  quod  est  sine  veüe^  et 
aliud  velle  etiam  sine  hapere.  In  Deo  autem  non  ita  est,  quia  simplex  ibi 
natura  est,  et  ideo  hoc  est  Uli  esse,  quod  veUe,  quod  sapere. 
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das  Wollen,  und  ein  anderes  der  Wille  ohne  die  Weisheit.  In  Gott 
aber  falle  Sein,  Wille  und  Weisheit  zusammen.  Wer  diess  verstanden 
hätte,  dem  hätte  unsere  Erklärung  kein  Bedenken  erregt.  Wer  unser 
Werkchen  mit  Fleiss  und  Aufmerksamkeit  liest,  der  wird  darin  auch 
die  Stelle  aus  Athanasius  finden,  dass  in  Gott  der  Wille  nichts  ande- 
res ist,  als  die  Natur.  Also  ist  in  Gott  der  Wille,  was  die  Natur, 
die  Natur,  was  die  Substanz  oder  die  Essentia,  Der  Sohn  Gottes  ist 
derselben  Substanz  .mit  dem  Vater,  also  ist  er  auch  Wille  aus  dem 
Willen  des  Vaters,  nicht  zwei,  sondern  ein  Wille;  denn  der  Wille 
Gottes  ist  nichts  anderes,  als  seine  Natur.  Die  Auffassung  unsrer 
Worte  (durch  Benedict)  ist  möglichst  „absurd^  ^).  Augustin  sage  im 
fun£sehnten  Buche  von  der  Trinität  dasselbe.  Jeder  Verständige  sieht 
demnach  ein,  dass  nicht  wir  hier  geirrt,  sondern  „jene  sich  vielleicht 
durch  ihr  unaufmerksames  Lesen  geirrt  haben". 

In  einem  besondern  in  die  Akten  der  Synode  aufgenommenen  Juiun 
Aufsaz  behandelt  und  vertheidigt  Julianus  seine  Behauptung,  dass  drei^^^^^' 
Substanzen  in  Christus  bleiben^).  Er  schäme  sich  nicht,  das  Wahre 
zu  vertheidigen,  aber  gewisse  (Leute)  werden  sich  vielleicht  schämen, 
nicht  zu  wissen,  was  das  Wahre  ist^).  Jeder  Mensch  bestehe  aus 
zwei  Substanzen,  Leib  und  Seele.  Wenn  nun  in  Christus  die  gött- 
liche Natur  mit  der  menschlichen  sich  vereinigt,  so  könne  man  von 
drei  besondem,  und  im  tropischen  Sinne  von  zwei  Substanzen  spre- 
chen*). -7-  Aber  nicht  auf  das  „Können"  Julian's  kam  es  an,  sondern 
die  Frage  war,  ob  damals  und  überhaupt  der  kirchliche  Sprachgebrauch 
drei  Substanzen  in  Christus  kannte.  Es  kam  nicht  auf  die  Ausdeutung, 
sondern  auf  den  Gebrauch  des  Wortes  „Substanz"  an.  Bestimmend 
für  alle  Eorchen  lateinischer  Zunge  war  der  Sprachgebrauch  der  römi- 
schen Kirche.  Dem  Julianus  war  es  nicht  gestattet,  hierin  gleichsam 
nach  eigenen  Heften  zu  lesen.  Wer  in  Glaubenssachen  seine  beson- 
dere Sprache  redet,  wird  allmälig  anderes  glauben  und  bekennen  als  Julian 
die  Kirche.  Die  Berufung  Julian's  auf  Augustin  und  Fulgentius  ist 
nicht  durchschlagend.  Denn  nicht  jeder  Ausdruck  Augustin's  ist  mit 
der  kirchlichen  Ausdrucksweise  vereinbarlich  oder  recipirt  worden. 

Auf  diese  zwei   und  noch   zwei  andere  Bedenken  habe  Julianus 
vor  zwei  Jahren  „nach  jener  Gegend  hin"   geantwortet*).    Wenn  jene 


rlohtet 
Born. 


*)  putati  sumtis  dixisse :  voluntas  ex  voluntate  (nach  der  Analogie  des 
Menschen)^  qtu>d  utique  dici  vel  serUiri  ahsurdissimwm  est. 

•)  „De  tribus  stibstantiis  in  Christo  manentibus  domini  Juliani  asaertio 
manifesta*'. 

*)  foTsan  quosdam  pudehit,  quae  vera  sunt  ignorare. 

*)  possent  et  tres  propriae  et  duae  tropice  appeüari  substardiae. 

^)  8ane  quatuor  specialitates  capiitUorum,  quae,  ut  a  nobis  solida  effice- 
reniur,  hortaJti  sunt  (d.  i.  nur  der  Papst  Benedict  II.),  quid  a  quo  fuerit  doctore 
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(Römer)  in  Zukunft,  entgegen  den  dogmatischen  Aussprachen  der 
Väter  anders  denken,  so  darf  man  mit  ihnen  nicht  weiter  streiten, 
sondern,  indem  wir  geraden  Schrittes  wandeln  in  den  Fasstapfen  der 
Vorfahren,  wird  in  Folge  des  gottlichen  Gerichtes  unsere  Antwort  den 

Liebhabern  der  Wahrheit  erhaben  erscheinen,  wenn  sie  aneh  un- 
wissenden Nebenhnhlern  nicht  stichhaltig  (?)  zu  sein  scheint. 

§.  20. 

So  sprach  Julianus  der  Primas,  und  überliess  Rom  seinem  Schick- 
sal. Hatte  er  doch  „für  alle  Zeiten  der  Ewigkeit^  seinen  Primat  ge- 
gründet. Die  Spanier  aber  sagten,  dass  man  in  Rom  voll  Bewunder- 
ung Julian's  Reden  aufgenommen,  und  ihm  in  Allem  recht  gegeben 
habe.  Schon  Isidor  Pacensis  weiss  es  (c.  754):  „Würdig  und  fronmi 
nimmt  Rom  Julian's  Antworten  auf,  und  es  befiehlt,  dass  Alle  sie  lesen 
und  dem  höchsten  Kaiser  (in  Ostrom)  theilt  Rom  die  Antwort  mit, 
rufend:  Dein  Lob,  o  Herr,  (geht)  bis  an  die  Enden  der  Erde.  Dieser 
aber  (der  Kaiser?  oder  der  Papst?)  sandte  dem  Herrn  Julianus  darch 
die  erwähnten  Legaten  ein  Rescript  sehr  ehrenvoll  zur  Danksagung 
zurück,  erklärend,  dass  Alles,  was  Julianus  geschrieben,  recht  and 
fromm  sei*  *). 

§.  21. 

Mächtig  hatte  der  Chronist  in  die  Trompete  gestossen,  und 
mächtig  stiessen  die  Andern  nach  ihm  in  ihre  Tompcten,  Allen  voran 
Roderich  von  Toledo,  des  Julianus  Nachfolger*).    In  demselben  Tone 


prolatum^  congesto  in  uno  responsionis  nostrae  libro,  ante  hoc  btennium  parti 
illi  porreximus  dignoscendum.  Jam  vero  si  post  haec  et  ab  ipsis  dogmaUbus 
Patrum,  quibus  haec  prolata  swU  in  quocunqtte  dissentiunt,  nonjam  cum  illis 
est  amplius  contendendum ;  sed  majorum  directo  calle  inhaerentes  vestigiis,  erü 
per  divinum  Judicium  amatoribus  verüatis  responsio  nostra  suölimis,  etiam  si 
ab  igTwrantihus  aemtUis  censeatur  indocilis.  Wir  wissen  keinen  passenden  deat- 
sehen  Ansdrack  fUr:  indocilis. 

*)  Isidor,  Pac,  26.  qvod  Roma  digne  et  pie  recipit,  et  cunctis  legendtan 
indicit:  et  summo  Imperatori  satis  acdamando:  Laus  tuaDeus  infines  terrae, 
cogniium  facit.  Qui  et  rescriptum  Domino  Jvliano  per  supra  fatas  legatos  satis 
cum  gratiarum  actione  honorifice  remittit,  et  omnia,  quaecunque  scripsU,  justa 
et  pia  esse  depromit, 

^)  de  rebus  Hispaniae,  3, 14.  Quod  Roma  digne  et  pie  recipiens,  cunctis 
legendum  indixit,  atque  Imperator,  (alias  Papa)  acdamando:  Laus  tua  Dens 
infines  terrae,  lectiim  saepliu  nolam  fecit:  qui  et  rescriptum  domino  Juliano 
per  supra  fatos  legatos  cum  gratiarum  actione,  et  com  honore  remisit,  et  omnia, 
quaecunque  scripsit,  justa  et  pia  esse  deprompsit. 
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ging  der  Jubel  fort,  bis  auf  die  neuere  Zeit.  Nur  der  Jesuit  Mariana 
und  der  Kardinal  BaroniuB  ^)  erlauben  sich  Bedenken,  ob  denn  Julianus 
in  seinem  Rechte  gewesen  sei.  Andere,  wie  die  Bollandisten  im 
Leben  Julian's*)  und  Kardinal  Lorenzana  drücken  die  Augen  zu,  loben 
den  Papst,  und  schweigen  zu  den  „Invectiven"  Julian's^).  Florez 
endlich  glaubt  und  erzählt  treuherzig  nach,  welchen  Jubel  des  Julianus 
Antwort  in  Rom  hervorgerufen.  Der  Tadel  aber  einiger  Ausdrücke 
Julian's  sei  nicht  vom  Papste,  sondern  von  Rom  (einigen  Romern?) 
ausgegangen.  Denn  ^^lindCIlkbar^^  ist  es  einerseits,  dass  Julianus  so 
von  einem  Papst  gesprochen,  anderseits,  dass  derartige,  gegen  die 
Ehre  Spaniens  laufende  Vorwürfe  ihn  trafen.  „Ich  wenigstens,  sagt  er^ 
verstehe  die  Sache  so;  denn  in  Rom  fassten  sie  die  Sache  zu  Gunsten 
Julian's  auf«*). 

Wir  aber  fassen  die  Sache  so,  dass  der  Weg,  den  Julianus  wan* 
delte,  zum  Schisma,  zur  Trennung  von  Rom  führte,  dass  das  Schisma 
des  Westens  dem  Schisma  des  Ostens  vorhergegangen  wäre,  wenn 
nicht  Gott  in  seinen  verborgenen  und  allzeit  anbetungswürdigen  Rath- 
Schlüssen  die  Kirche  und  das  Volk  der  Westgothen  in  die  Gewalt  der 
Feinde  gegeben  hätte,  um  dieselbe,  die  Kirche  Spaniens,  bei  ihrer 
Wiederherstellung  mit  neuen  und  festern  Banden  an  die  römische,  an 
die  katholische  Kirche  zu  knüpfen.  Wie  die  frommen  Spanier,  sagen 
auch  wir,  dass  Gott  Spanien  (im  Jahre  711)  für  seine  Sünden  habe 
züchtigen  wollen,  aber  die  Züchtigung  war  auch  eine  Heimsuchung, 
eine  Gnade,   und  in  der  Strafe   verherrlichte  sich  der  erbarmungsvoUe 


')  omnivm  scriptorum  EcdeHasticoruin  doctorum  arbitrum  esse  Romanum 
Antistüem,  atque  de  his  singulis  esse  jttdicem  Äpostolicam  sedem. 

Sed  audi  modo  Joannis  Marianae  de  (jusmodi  Jvliani  sententia  jttdicmm 
gravi  lance  perpensum,  atque  ita  prolaium :  „Nobis,  inquit,  cUiquanto  liberior 
Visa  est,  quam  vt  Jtdiani  modestiam  erga  Romanum  Foniificem,  summum 
Ecdesiae  doctorem  deceret.  Et  nimirum  de  ingenii  laude  cui  quicquam  coro- 
cedat,  rarus  est,  et  in  ardore  disputandi  modvm  teuere  difficile.  Erat  enim 
Jtdianus  eruditionis  laude  ea  abtäte  ceLebris^  vt  ejus  Itbri  testantur,  ac  prae- 
sertim  opus  quod  Prognosticon  saeculi  venturi  nominavü,  liberque  de  sex  aeta- 
tibus,  qui  libri  ad  nostram  aetatem  conservati  sunt,  alii  injuria  temporum  desi- 
deraniur,  Fuü  ex  Judaeorum  sanguine  propagatus,  Eugenii  tertii  disdptdus*^, 
etc.  ista  quidem  ipse.  Ex  Judaeis  (ut  vidimuis)  JvUamis  ad  Ecdesiam  veni- 
ens,  doctrina  fulgens,  nomine  celebris  ad  primaria^  in  Hispania  Ecdesiae 
Bjpiscopatum  ex  neophyto  evectus  est,  quod  in  primitiva  Ecclesia  nonnisi  Apo- 
stolica  indtdgentia  licuisset,  prohibente  Apostolo  ordinari  neophytum,  ne  (ut  ait) 
in  superbiam  elaJtus,  in  Judicium,  incidat  diaboli.  Nos  reliqua  prosequamur 
historiae.    Annales,  688,  nr.  3—5. 

')  Act..  Sanctorum,  Mart,  /,  p.  784. 

')  Patres  Toletani,  t  II,  p.  XIX. 

*)  Florez,  V,  280. 
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Gott,  der  Spanien  in  die  Hand  seiner  Feinde  gab,   damit  er  es  wun- 
derbar aus  der  Hand  seiner  Feinde  errette*). 


^)  Hier  sollte  sich  eine  weitere  Abhandlung  fiber  die  Sammlung  des  altspani- 
schen Kirchenrechts  (CorjmB  Canonum  ecdesiae  Hispaniae)  einreihen.  In  einer 
/rühem  Abhandlung  sachte  ich  theils  nachzuweisen,  theils  wahrscheinlich  za  machen, 
dass  die  Sammlang  zu  Toledo  am  610—611  darch  den  Erzbischof  Aarasius  ange- 
legt oder  angeregt  worden,  im  Interesse  der  Machtansprüche  der  Kirche  von  Toledo. 
Diese  Theorie  ist  durch  die  Einwürfe  des  Canonisten  Maassen  nicht  erschüttert  wor- 
den. Weil  mir  diese  Einwürfe  aber  erst  vor  wenigen  Wochen  zur  Kenntniss  gekom- 
men, so  halte  ich  es  für  passend,  die  erwähnte  Abhandlung  spater  einzureihen,  sine 
ira  et  cum  studio.  Die  Gorrespondenz,  welche  ich  in  dieser  Frage  mit  mehreren 
Gelehrten  anknüpfe,  hindert  mich,  dieselbe  jezt  mitzatheilen. 

Ebenso  wird  unten  in  Kürze  von  den  christlichen  Inschriften  in  Spanien  ge- 
handelt werden,  da  das  Werk  Em.  Hübner*s  über  diese  Inschriften  mir  gleichfalls  erst 
vor  wenigen  Wochen  bekannt  wurde. 


Neuntes  Buch. 


Die  zwei  ersten  Jahrliimderte  der  Enechtscliaft. 

Von  Govadonga  nach  Compostella. 


Erstes  Kapitel. 

Die  Katastrophe.  —  Die  leit  von  711— 75S. 

Nach  achttägiger  Schlacht  war  das  Heer  und  Volk  der  Gothen  Spanien 
yernichtet  (Juli  711).  Der  Schrecken  der  Betäubung  fiel  über  Spanien.  "•'*• 
Fast  widerstandslos  fiel  das  durch  die  Natur  so  befestigte  Land  in  die 
Gewalt  der  Mauren.  Fast  ohne  Widerstand  fielen  Malaga,  Slvira, 
Mentesa,  Sevilla,  nach  einigem  Widerstände  Corduba,  Emerita  und 
Orihuela,  fast  ohne  Widerstand  die  feste  Königsstadt  Toledo,  dann  die 
Orte  zwischen  Toledo  und  Saragossa,  nach  hartem  Widerstand  das 
allzeit  standhafte  Saragossa  (713),  es  fielen  Barcelona,  Gerona;  das 
hochragende  Tarragona  wurde  ein  Trümmerhaufe.  Die  Reste  der 
Streitbaren  flüchteten  in  die  Hochgebirge  und  in  die  tiefen  Schluchten 
von  Cantabrien,  von  Asturien  und  Galicien^). 

Bald  aber  überschritten  die  Mauren  das  Grenzgebirge  der  Pyre- 
näen.   Es  galt  einen  hohen  Preis,  ein  hohes  Ziel,  es  galt,  ganz  Europa  Kampf 
dem  Halbmonde  zu  unterwerfen*    Die  Völker,   die  anbetend  vor   dem     °" 

fila.l1liin 

Sohne  Gottes  knieeten,  sollten  an  Muhamed,  als  den  Gesandten  Gottes 
glauben.  —  In  denselben  Tagen,   in  welchen  der  Apostel  Bonifacius 


0  „(Cautiverio)  CapHvitas  de  los  Saracenos**  ist  bei  den  Spaniern  der 
stehende  Anadmck  für  die  Zeit  der  Maarenhemschaft. 
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ans  dem  Lande  der  Angelsachsen  auszog,  um,  mit  dem  Segen  und  in 
Verbindung  mit  der  romischen  Kirche  Deutschland  zu  christianiren, 
und  das  Frankenreich  kirchlich  neu  zu  organisiren;  Bonifacius,  welcher, 
wie  die  frommen  Spanier  aller  Zeiten,  die  Niederlage  der  Spanier  im 
Jahre  711  als  ein  göttliches  Strafgericht  fär  ihre  Sünden  betrachtete'), 
brachen  die  Araber  mit  grossen  Heeren  durch  die  Engpässe  der  Pyre- 
näen^ überschwemmten  das  ganze  südliche  Gallien,  drangen  nordlich 
bis  gegen  Tours  und  die  Loire  vor,  überschritten  die  Rhone,  und 
erreichten  Antun  und  Lyon.  —  Zu  derselben  Zeit,  besonders  in  den 
Jahren  717 — 719  belagerten  sie  dreizehn  Monate  lang  Constantinopel, 
das  als  sichere  Beute  vor  ihnen  lag,  zur  See  und  zu  Land.  Das 
Landheer  ging  durch  einen  strengen  Winter  und  durch  Seuchen  völlig 
zu  Grunde,  die  Flotte  wurde  wieder  durch  das  griechische  Feuer  zer- 
stört^). —  In  Gallien  war  es  zuerst  der  Herzog  Endes  von  Aquitanien, 
welcher  die  Mauren  bei  Toulouse  schlug  (721).  —  Karl  Martell  schlug 
sie  in  entscheidender  Schlacht  zwischen  Tours  und  Poitiers.  Ihr  An- 
fuhrer Abderrhhaman  fiel  im  Kampfe  (732). 

§.  2. 

ciironik  Die  Chrouik  des  sogenannten  Isidor  von  Pace,   welche   der  Zeit 

i.^idor  ^^^^   die  nächste  Quelle   der  Ereignisse   vom  Jahre  711  an  ist,   fuhrt 

pacensiA  den  Titel:  Isidori  Pacensis  episcopi  ehroniconj  und  stellt  sich  dar  als 
gedrängter  chronologischer  Abriss  der  Geschichte  der  oströmischen 
Kaiser,  von  Heraelius  an  (610)^  der  Herrscher  der  Araber  (vom 
Jahre  622  oder  dem  ersten  Jahre  der  Hegira),  bis  zum  Jahre  754^. 
Die  Chronik  wilr  eine  Fortsezung  der  Weltchronik  des  Isidor  von 
Sevilla  sein,  welche  bis  zum  Anfang  der  Regierung  des  Heraelius 
reichte.     Sie  wurde  nach  dem  Jahre  1100  ans  einem  Codex  zu  Oviedo 


')  Bonifacius  Ethelbaldo  regi,  ep.  62  (ann.  746):  sicui  aliis  genübus, 
Hispaniae,  et  Promnciae  (die  Provence  war  damals  von  den  Arabern  beherrscht), 
et  Burgundionum  populis  contigit,  quae  sie  a  Deo  recederUes  fornicatae,  donec 
judex  omnipotena  talium  criminum  vUrices  poenas  per  ignoranÜam  legis  Dei, 
et  per  Sarctcerws,  venire  et  saemre  permisit 

*)  Schon  in  den  Jahren  671->G78  hatten  sie  wiederholt  Constantinopel  bela- 
gert ConstantinPorphyrogen.behanptcte  im  Jahre  949,  das  griechische  Feuer  sei  durch 
einen  Engel  Constantin  dem  Grossen  anvertraut  worden.  Wer  das  Geheimniss  seiner 
Bereitung  verrathe,  solle  ewig  verflucht  und  ausgestossen  sein.  Später  aber  wurde 
den  Arabern  das  Geheimniss  verrathen,  und  Constantinopel  selbst,  so  oft  durch  es 
vertheidigt,  erkg  später  seiner  zerstörenden  Wirkung,  cf.  Encyklopädie  von  Ersch 
und  Grubery  I.  Bd.  91,  S.  8,  Leipz.  1871. 

')  Incipit  epitame  Imperatorum  vel  Ärabum  Ephemerides,  atque  Hispa- 
niae chronographia  sttb  uno  volumine  coüeUa, 
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gefanden  und  abgeschrieben,  und  stand  hinter  der  Chronik  des  Isidor 
von  Sevilla.  Der  Verfasser  der  Inhaltsangabe  des  Codex  schreibt  diese 
Chronik  dem  „Isidor,  Pacensis  ecdesiae  epiacopua^  zu. 

Es  ist  klar,  sagt  R.  Dozy^),  dass  der  (abschreibende)  Mönch  die 
Sylbe  „His^  bei  Hispalensis  viregliess,  viras  im  Mittelalter  gewohnlich 
wurde,  und  dass  er  ^pacen^V'^ '  statt  y^ptdensis^  las.  Die  aus  dem 
Index  gezogenen  Folgerungen  seien  falsch,  dass  es  einen  Isidor,  Bischof 
von  Face,  gegeben,  der  diese  Chronik  verfasst  habe. 

Dozy  sagt,  dass  die  Stadt  Face  in  dieser  ganzen  Chronik  gar 
nicht  vorkomme,  dass  sie  aber,  wenn  der  Verfasser  in  Face  gelebt 
hätte,  wegen  eines  Äufstandes  der  Facenser  gegen  einen  maurischen 
Statthalter  hätte  vorkommen  müssen,  von  dem  der  Schriftsteller  Maccari 
berichtet^).  Er  nimmt  an,  dass  der  uns  unbekannte  Verfasser  zu  Cor- 
duba  gelebt  habe,  wegen  der  grossen  Anschaulichkeit  und. Vorliebe, 
womit  er  die  dortigen  Ereignisse  beschreibt,  so  dass  man  an  einen 
Augenzeugen  derselben  denken  müsse.  Das  Werk  selbst  ist  in  ge- 
reimter Frosa,  und  von  Jemand,  der  mitten  unter  den  Arabern  lebte. 
Er  verweist  auf  einige  andere  früher  von  ihm  verfasste  Geschichts- 
werke*). —  Dozy  hat  weiter  an  Beispielen  nachgewiesen,  dass  mehrere 
Stellen  interpolirt  seien,  d.  i.  dass  Glossen,  welche  die  Abschreiber 
zur  Erklärung  des  Textes  an  den  Rand  sezten,  im  Laufe  der  Zeit  in 
den  Text  selbst  gekommen  sind.  Der  lateinische  Styl  des  Chronisten 
ist  theils  sehr  originell;  theils  sehr  unverständlich.  Wir  treten  im 
Allgemeinen  den  Annahmen  Dozy's  bei.  Die  Thatsachen,  welche  sich 
aus  dieser  Chronik  für  die  Kirchengeschichte  Spaniens  in  den  Jah- 
ren 711 — 754  entnehmen  lassen,  sind  spärlich. 


')  Eeeherches  sur  Fhistoire  et  la  lütSrature  de  VEspagne  pendant  le 
moyen  age^  par  R.  Dozy,  2  4d%L,  Leyden,  1861,  t.  I,  2—15  (Chronique  d'Isi- 
dore  de  B^a). 

*)  Maccari^  t  II,  p.  17,  edit  de  Leyden. 
*)  z.  B.  70.    Quisquis  vero  hvjua  rei  gesta 

cupit  8cire,  singtda  in  epitome  temporum  Ugat 
quam  dudvm  coüeginms,  in  qua  cuncta 

reperiet  enodata: 
ubi  et  proelia  Maurorum  advereus  OuÜum  dimicantivm  cuncta 

reperiet  scripta 
et  Hispaniae  beüa  eo  tempore  imminentia  releget 

annotata  (cf,  c,  66), 
c.  78.    Reliqua  vero  gesta  eorum  —  nonne  haec  scripta  sunt  in  libro 
verborum  dierum  saeculi,  quem  Chronicis  praeteritis  ad  singvla  addere 
procuravimusf 
Leztere  Redewendaog  mahnt  an  jüdisch  -  orientalische  Sprache.    Eines  von 
diesen  zwei  oder  drei  Werken  kann  die   Continuatio  Chronici  Joann.  Bida- 
rensis  sein  (Florez  VI,  430— 441)^  die  mit  dem   Siege  des  Herzogs  Endes  im 
Jahre  721  sehliesst 

<Hmi|  spaa.  Kireh«.    II.  2.  16 


242  Nenntes  Bach.    Erstes  Eiq>itel. 


§.  3.    Sindered  und  Oppas. 

sin-  Unter  Witiza  wurde  Sindered  Primas  von  Toledo,  dessen  per- 

dered.  sonliche  Frömmigkeit  zwar  der  Chronist  anerkennt,  dem  er  aber  zum 
schweren  Vorwurfe  macht,  dass  er  aus  Rucksicht  gegen  Witiza  die 
älteren  Mitglieder  des  Klerus  heftig  getadelt  habe,  und  den  noch  viel 
schwerem,  dass  er  beim  Herannahen  der  Gefahr  die  ihm  anvertraute 
Heerde  feige  im  Stiche  gelassen  habe,  und  nach  Bom  geflohen  sei^). 
In  der  That  finden  wir  den  Bischof  Sindered  uater  denen,  welche  die 
römische  Synode  des  Jahres  721  unterschrieben,  womach  es  scheint, 
dass  er  überhaupt  nicht  mehr  nach  Spanien  zurückkehrte.')  Mit  star- 
kem Worten  noch  bezeichnet  Boderich  von  Toledo  seine  Flacht  und 
Feigheit*), 
oppai.  Unter  denen,   welche  die  Sache  Spaniens   verfuthen  haben,  wird 

in  erster  Linie  der  Bischof  Oppas  von  Sevilla  genannt.  Er  war  der 
Bruder  Witiza's.  Er  soll  mit  den  Söhnen  des  Leztem  nach  Afrika 
gegangen,  und  die  Mauren  zum  Einfall  aufgefordert  haben.  Da  aber 
nach  neuem  Forschungen  der  Abfall  der  Sohne  Witiza's  erst  in  der 
Schlacht  am  Guadalete  erfolgte,  so  fallt  damit  das  Erstere  hinweg. 
Aber  auch  von  seinem  Antheile  an  der  Schlacht  schweigen  die  Neuem. 
Nach  der  E[atastrophe  aber  scheint  er  einen  traurigen  Antheil  an  der 
völligen  Unterwerfung  des  Landes  gehabt  zu  haben.  Musa,  der  Feld* 
herr,  eilte  nach  Toledo,  und  bediente  sich  dabei  der  Hilfe  des  Oppas. 
„Einige  angesehene  Adelige,  welche  zurückgeblieben  waren,  aber  fliehen 
wollten,  liess  er  durch  Oppas,  den  Sohn  des  Königs  Egica,  tödten^^). 
Dieser  Opas  erscheint  auch  in  einigen  Verzeichnissen  als  Bischof  von 
Toledo.  —  Weiter  berichtet  Roderich  von  Toledo  (nach  welchen 
Quellen,  wissen  wir  nicht),   Oppas  sei  mit  dem  Araber  Alchamam  bis 


')  Isidor  Pac.  c.  36, 

*)  Poe,  c.  36:  qui  et  post  modicum  incursus  Ärabwn  eo^^veseens,  non 
vt  pastor,  sed  ut  mercenarius  Christi  oves  contra  decreta  majortim  deserens, 
Romanae  patriae  sese  adventat  (dass  Sindered  nicht  ans  Rom  stabrnte,  ist  selbst- 
verständlich,  obgleich  der  nnbehilfliche  Ausdnick  des  Chronisten  es  vennnthen  liease)» 

*)  His  diebus  Sinderedtts,  urhis  regiae  praestd  et  Primas,  advenium 
Aralyum  expavescens,  et  Vitizae  insolentiis  fatigatus,  Romanae  patriae  sess 
dedit,  oves  deserens,  vi  mercenarius,  non  ut  pastor.  Roder.  3,  19.  —  In  der 
Synode  von  721  nennt  er  sich:  „^iscopus  ex  Hispania'^,  und  unterzeichnet  nach 
den  Bischöfen  aus  Italien. 

*)  Musa  nonnvüos  seniores  (i.  e,  nobiles  viros),  qui  vtcumque  reman- 
serant,  per  Oppam  filium  Egieae  regis  a  Toleto  fugwia  arripientem  (arripientes, 
meint  Ihzy),  gladio  patitnUi  juguUxt,  et  per  (qus  occasionem  cimctos  ense 
detruncai,  Is.  P.  cp,  36, 
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nach  Astarien,  bis  zu  der  Hohle  gedrungen,  in  der  Pelagius  wohnte. 
EQer  seien  vor  der  Hohle  des  Berges  Auseva  an  20,000  Araber  ge- 
fallen, mit  ihnen  Alchamam,  Oppas  aber  sei  in  die  Hände  des  Pela- 
gius gefallen^). 

§.4. 

Wahrend  der  Abwesenheit  des  Bischofs  Sindered  in  Rom  wurde 
Urban,  sei  es  zum  Verweser,  oder  zum  vnrklichen  Erzbischof,  durch 
den  Klerus  erwählt  ^»Um  diese  Zeit,  sagt  der  Chronist^,  waren  Fredo- 
arius  (cd.  8.  Frodoarius)^  der  Bischof  des  Accitanischen  Sizes,  Ur- 
banus,  der  „melodische  Veteran^  (Domcantor?)  der  königlichen  Stadt 
Toledo,  und  Evantius,  Archidiakon  desselben  Sizes,  gar  sehr  durch 
Wissenschaft,  durch  Weisheit,  auch  durch  Heiligkeit  berühmt,  und  — 
nach  der  Schrift,  (stark)  in  allem  Glauben,  aller  Ho&ung  und  Liebe, 
zur  Stärkung  der  Kirche  Gottes^  ^« 

Fredoarius  von  Acci  blühte  um  das  Jahr  720.  Nach  Vasäus 
wäre  sein  Tod  um  das  Jahr  721  erfolgt,  aber  diese  Angabe  finden  wir 
nicht  mehr  in  der  Chronik^). 

Zum  Jahre  737  berichtet  der  Chronist:  Um  dieselbe  Zeit  wan- 
derten die  Lehrer  der  Kirche,  die  Leuchten  in  heiligem  Wandel,  Ur- 
banus  und  Evantius,  fireudig  zu  dem  Herrn,  und  ruhen  im  Frieden^). 

Boderich  nennt  den  Urban  einen  „erwählten^  Erzbischof.  Viel- 
leicht war  er  Stellveiixeter  zu  Lebzeiten  des  Sindered,  und  nach  dessen 
Tode  (nach  720)  wirklicher  Erzbischof«). 

Zum  Jahre  746  berichtet  der  Chronist:    ^Um   diese  Zeit  wurde  patnu 
Petrus  Pulcher,  der  Diakon  von  Toledo,  in  Spanien  für  einen  gefeier- ^i«*»«""- 


*)  de  TtbuB  Hispaniae,  3,  2,  —  Oppa  autem  a  Pelagio  captus  mansit. 
Ab  aliquibus  dicitur  Oppa  fuisse  fitius  Vitizae^  ab  aliquibm  fraier  conUtis 
Jidianü  Sed  verius  filius  fidt  Egiaie  et  frater  Vitizcte.  8ed  —  certum  e$t 
fuisse  Archiepiscopum  Hispaiensem  (d.  h.  nicht  von  Toledo).  Andere  geben  die 
Zahl  der  Oe&llenen  auf  134.000  an.  \ 

•)  Isidor.  Pac.  nr.  49.  —  Roder.  3,  3. 

•)  Per  idem  tempus  Fredoarius,  Accitanae  sedis  episcopus^  ürbanus  To- 
leianae  Sedis  urhis  regiae  cathedralis  veteranus  melodicus,  atque  efusdem  sedis 
JEvantitu  Arehidiacontis,  nimium  doctrina,  et  sapientia,  sancHtate  quoque,  et 
in  omni  seeundum  scripturam  Spe,  Fide^  et  CharitcAe  ad  confortaTidam  ecde- 
siam  Dei  dari  habentur. 

*)  Flarez,  VII.  40—42.  Petr.  Suarez,  Eistoria  del  Obispado  de  Ouadix, 
1696,  p.  134. 

*)  c.  62.  Per  idem  tempus  viri  doetores,  et  sanetimoniae  studio  satis 
poUerUes,  ürbanus  et  EvanHus,  laeti  ad  Dominum  pergentes  quiescimt  in  pace. 

•;  Florez,  V,  318—323.  —  Perez  sagt:  Hie  Oppas  inirusus,  et  ürbanus 
functus  munere  absentis  episcopi.    Florez  glaobt,  dass  er  nicht  geweiht  worden. 
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ten  Musiker,  ja  für  sehr  bewandert  in  allen  Schriften  gehalten.  An 
die  Bewohner  von  Sevilla,  welche  Ostern  zur  unrechten  Zeit  feierten, 
richtete  er  eine  treffliche  Schrift,  in  der  er  sie  aus  den  Zeugnissen  der 
Väter  belehrte'),  zu  welcher  Zeit] sie  das  Osterfest  begehen  sollten.  — 
Von  der  Schrift  des  Petrus  ist  Nichts  erhalten'). 


§.  5. 

Nachdem  viele  arabische  Statthalter  im  schnellen  Wechsel  Spanien 
beherrscht  hatten,  gründete  der  Ommijade  Abderrahhman  el  Dakhel  ein  be- 
sonderes Chalifat  (getrennt  von  dem  zu|Damascus)  von  Gorduba  (756),  wel- 
cher bis  zum  Jahre  788  über  Spanien  regierte.  Sein  Sohn  Heacham  folgte  in 
der  Regierung  (bis  796).  El  Hhakem  regierte  bis  822.  In  Asturien  kämpfte 
zuerst  Don  Pelayo  (Pelagius),  von  der  Hohle  Cova  (Cava)  Donga  aus« 
gehend,  gegen  die  Araber  und  gegen  Oppas,  den  Benegaten.  Er  wurde 
Haieh  erster  Herrscher  des  christlichen  Reiches  Asturien.  Die  Kirchen  -er- 
^^^  hoben  sich  ans  ihren  Trümmern.  Nach  einer  Regierung  von  12,  nach 
andern  19  Jahren  (f  739?)  folgte  sein  Sohn  Favila,  welcher  nach  zwei 
Jahren  auf  der  Jagd  umkam.  Alfons,  der  Katholische,  der  Schwiegersohn 
Pelayo's,  folgte  ihm,  welcher  über  Asturien  und  Cantabrien  herrschte^. 
Er  zog  durch  Galicien,  und  durchzog  siegreich  das  Land  bis  Zamora, 
Salamanca  und  Avila.  Die  befreiten  Christen  fahrte  er  mit  sich  in  die 
Berge  seines  Reiches,  das  von  Astorga  bis  zur  Rioja  sich  erstreckte. 
Nach  einer  Regierung  von  18  Jahren  starb  er  (c.  739—767  al.  760). 
Sein  Sohn  Fruela  I.  kämpfte  siegreich  gegen  die  Araber.  Bei 
Pontumium  in  Galicien  sollen  allein  54,000  Mauren  ge&llen  sein.  Die 
unruhigen  Yasconen  züchtigte  er.  Er  erbaute  die  Stadt  Oviedo  (and 
in  ihr  die  Kirche  San  Salvador),  welche  lange  Zeit  Hauptstadt  von 
Asturien  war.  Das  Bisthum  Oviedo  entstand  im  Anfang  des  neunten 
Jahrhunderts  (802 — 814)^).  Als  aber  Fruela  aus  falschem  Argwohn 
seinen  Bruder  Yimaran  hatte  ermorden  lassen,  wurde  nach  einer  Re- 
gierung von  11  Jahren  auch  er  ermordet  (768 — 770).  Sein  Nachfolger 
Don  Aurdio  regierte  6  Jahre  (769 — 774).  Dessen  Nachfolger  Silo 
war  Schwiegersohn  des  Alfons  L,  er  starb  ohne  Nachkommen  nach  neun- 


*)  Petrus  Toletanae  sedis  Diaconus  Ptdcher  apud  Hispaniam  habebaiur 
melodicus,  atque  in  omnibtia  acriptwris  sapientissimus;  (ad)  habüatores  in  Eis- 
paii  propter  pasctias  erroneaa,  ^quae  ab  eis  sunt  ed^atae,  libdlum  Patrvm 
atque  diversis  auetoritatibus  piilchre  compositum  conscripsity  cp.  77, 

»)  Isidori  chronicon  —  ed.  Prudentius  Sandovai.  Pampelonae,  1616,  feit. 
-  ibid.  1634,  —  Espana  sagrada,  VIII,  269—262.  326-339. 

•)  Florez- Bisco,  t  37,  p.  77  sq. 

*)  Esp.  sagr.,  t.  37.  App.  6^.  —  Masdeu,  Eist,  crit  de  Esp.,  XV,  271. 
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jähriger  friedlicher  Regierung  in  seinem  Wohnorte  Pravia  (783).  Der 
Eindringling  Maurecat,  ein  Sohn  des  Alfons  L,  erhielt  sich  bis  zu  seinem 
Tode  (789)  zu  Pravia  in  der  Gewalt.  Bermudoj  Sohn  Fruela's,  ein 
Diakon,  wurde  gegen  seinen  Willen  durch  die  Grossen  des  Reichs 
auf  den  Thron  erhoben.  Nach  3  Jahren  dankte  er  zu  Gunsten  seines 
Neffen  Alfons  JI.  ab  (792)*). 


')  Chrcnicon  Alb(v)eldense,  auch  Aemütanense  oder  DuLcidii  genannt,  ap. 
Florez,  XIII,  433 — 466.  —  Chronicon  Sebastiani  iialmanticensia  (alias  Al- 
fanH  IIL,  ündem,  p.  477-492.  —  Lembke,  315-326;  352-366.  -  Dozy, 
Recherches  sur  Vhistoire  du  Eayaume  des  Asturies  ei  de  L^on,  l.  c.  t  L  90—138. 
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Zweites    Kapitel. 

(J.  756—783.) 

Die  Bteehdfe  Oxila,  Odoarliis  and  EgUa.   Die  Higettaner. 

§.  1. 

Als  Nachfolger  des  Urban  auf  dem  Size  von  Toledo  vor  Elipan* 
dus,  dem  Adoptianer,  werden  genannt  Sunifredus  (738 — 758),  Concor- 
dins  758 — 774),  und  nach  diesem  der  Schriftsteller  Cixila,  welcher  nm 
das  Jahr  782 — 783  gestorben  sein  soll.  Anderseits  kann  es  scheinen, 
dass  er  unmittelbar  auf  Urban  um  das  Jahr  738  gefolgt  sei. 
Bisohof  Zum  Jahre  .744  berichtet  nämlich  der  sogenannte  Isidor  Pacensis: 

oizua  ^Um  diese  Zeit  ist  der  heiligste  und  von  Kindheit  an  in  dem  Dienste 
Toledo.  Gottes  stehende  Cixila  Bischof  in  der  Stadt  Toledo.  Und  weil  er 
seit  dem  Eintritt  der  Araber  in  dieser  Stadt  war,  so  wurde  er  zum 
Metropoliten  ordinirt:  denn  er  war  im  heiligen  Leben  unterrichtet,  ein 
Wiederhersteller  der  Kirchen,  voll  vom  Geiste  des  Glaubens,  der  Hoff- 
nung und  der  Liebe,  und  seine  Verdienste  sind  Allen  bekannt.  Einst 
wollte  ein  Sabellianer  in  die  Kirche  treten.  Cixila  befragte  ihn  dar- 
über, und  der  Mensch  läugnete  Alles.  Aber  sogleich  wurde  er  vom 
Dämon  so  ergri£Pen,  dass  die  ganze  Menge  in  Staunen  gericth.  Sobald 
aber  der  Heilige  zu  beten  begann,  so  übergab  er  denselben  der  heili- 
gen Kirche  gesund  und  unverlezt.  Neun  Jahre  verwaltete  er  sein  Amt, 
und  in  der  Liebe,  in  der  er  gelebt,  starb  er***). 

Da  die  Chronik  das  Jahr  754  nicht  überschreitet,  so  müsste 
Cixila  in  den  Jahren  738 — 748  Bischof  gewesen  sein.  Auf  der  andern 
Seite  fehlt  dieses  Kapitel  in  mehreren  Handschriften  des  Chronicon, 
und  es  kann  in  den  Text  durch  eine  spätere  Hand  gekommen  sein.  — 
Wenn  wir  aber  die  Schreibweise  des  Cixila  mit  dem  Style  des  soge- 


*)  Chrm.  Pac.  c.  69  (Florez,  8,  319). 
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nannten  Isidor  Facensis  vergleichen,  so  finden  wir  auffallende  Aehn- 
lichkeiten,  die  ihren  Grand  auch  in  der  gegenseitigen  oder  damals 
allgemeinen  „Stylverwilderung^  haben  können. 

Von  Cixila  besizen  wir  das  „Leben  des  Metropolitanbischofes  des  s»  ^^• 
Sizes  von  Toledo,  S.  Ildefons".  Siehe,  sagt  er,  die  honigsüssen  Spei-  heiligen 
sen  jenes  Herrn  Ildefons,  welche  er  raubend  aus  dem  Paradiese  Gottes,  'Wefons 
und  ausstreuend  durch  das  ganze  Hesperien,  wodurch  er  unsem  Hunger 
durch  seine  unendliche  Beredtsamkeit  gesättigt  hat.  Damach  scheint  die- 
ses Leben  eine  Vorrede  zu  Ildefons  Schriften  zu  sein.  Ildefons  sei  von 
„dem  heiligen  Papste  Eugen  (H.)?  dem  Metropoliten  von  Toledo,  an  Isidor, 
„den  Lehrer'*  und  „Spalensischen^  Metropoliten  gesandt  worden.  Von 
diesem  wurde  er  festgehalten,  und,  wie  man  sagt,  in  irdische  Bande 
geworfen,  damit  er  in  dem,  was  an  Wissen  ihm  noch  fehlte,  vollkom- 
mener unterrichtet,  zu  seinem  Pädagogus,  dem  Herrn  Eugenius,  zurück- 
kehrte *).  Er  war  Diakon  in  der  Kirche  der  heiligen  Cosmas  und  Da- 
mian  in  der  Vorstadt  von  Toledo,  und  wurde  sodann  Abt.  In  seinem 
Amte  alsbald  hervorleuchtend  hat  er  sogleich  zwei  Messen  zum  Lobe 
dieser  seiner  Herren ,  welcher  man  an  ihrem  Feste  sich  bedienen  sollte, 
mit  grosser  Kenntniss  der  Melodie  verfasst,  „welche  Messen  ihr  unten 
finden  werdet". 

Seine  Tugend  als  Bischof  habe  hell  hervorgeleuchtet.  Als  er  am 
Feste  der  heiligen  Leocadia  deren  Reliquien  dem  Volke  zeigte,  habe 
sich  das  Grab,  worin  sie  bis  heute  beigesezt  sei,  eröffnet,  der  Grab- 
deckel, den  kaum  zwanzig  Männer  erheben  könnten,  habe  sich  wie 
von  Engels  Händen  gehoben,  sie  habe  den  Schleier,  dessen  sie  sich 
im  Leben  bedient,  gezeigt,  und  sei  mit  ihm  hervorgetreten.  Die  Bi- 
schöfe, die  Fürsten,  die  Priester,  die  Diakonen,  der  Klerus  und  das 
ganze  Volk  rief:  „Gott  sei  Dank  im  Himmel,  Gott  sei  Dank  auf  Er- 
den**, und  Niemand  schwieg.  Sie  selbst  aber*)  erhob  mit  dem  ganzen 
Volke  ihre  Stimme  und  rief  laut:  „Gott  sei  Dank.  Es  lebt  meine 
Herrin  durch  das  Leben  des  Ildefons",  und  diess  wiederholend  sang 
der  Klerus  mit  Kraft:  „Allelujah^,  und  das  Lied,  welches  der  Herr 
Ildefons  vor  Kurzem  gemacht  hatte:  „Herrlich  ist  sie,  AUelujah:  und 
dein  Wohlgeruch   ist  wie  reiner  Balsam **,   und   Anderes,   was   in   der 


*)  Ä  saneto  Papa  Eugenio  —  ad  Doctorem  (Isidorum)  Spalensem  — 
cum  sibi  jam  8ciolu8  videbaiur,  adeo  a6  eo  tefntus  et  dimalus  est,  et  ut  ferunt 
tempcrali  ferro  constrictus,  tU  si  quid  scientia^  deeraf,  plemius  instructus,  ad 
pedagogimi  suum  domnwn  Eugenium  remeans,  non  post  muLtos  dies  adhuc 
Diaconii  officium  peragens,  in  Ecdesia  Sanctorum  Cosmae  et  Damiani,  quae 
sita  est  in  suburbio  Toletano,  Äbba  praefi^ceretur.  —  Kein  Schriftsteller  des  sie- 
benten Jahrhunderts  berichtet  Aehnliches,  und  wir  wollen  Andern  überlassen,  den 
historischen  Gehalt  dieses  j^Lebens**  zu  ermitteln. 

*)  manibtis  sta;tim  complexam  et  adstringens  (den  heiligen  Ildefons?). 
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Heuige  oben  erwähnten  Messe  (?)  zu  ihrem  Lobe  gesagt  wird.  —  Gewaltig 
rief  Isidor  unter  dem  Lärmen  des  Volkes,  sie  möchten  ihm  doch  ein 
Schwert  bringen,  mit  dem  er  den  Theil  des  Schleiers,  den  er  mit  der 
Hand  festhielt,  abschneiden  könnte,  und  Niemand  kam  zu  seiner  Hilfe 
herbei,  weil  das  Volk  im  harten  Gedränge  sich  selbst  im  Wege  stand ^). 
Denn  Leocadia  zog  jezt  mit  Gewalt  wieder  den  Schleier  an  sich,  da- 
mit (in  Ildefons)  ein  um  so  grösseres  Verlangen  erwüchse.  Der  Fürst 
Beceswinth  aber,  ablegend  seine  irdische  Hohheit  und  Wildheit,  bot 
unter  Thränen  ein  kurzes  Schwert,  das  er  in  der  Scheide  hatte,  an, 
und  bat  inständig  von  seinem  Throne  aus,  man  möge  dasselbe  dem 
Ildefons  bringen^).  Ildefons  nahm  es,  und  mit  der  linken  Hand  den 
Schleier  haltend,  schnitt  er  ihn  mit  der  rechten  ab,  das  Messer  selbst 
aber  zugleich  mit  den  Reliquien  legte  er  in  ein  silbernes  Gehäuse. 

Cixila  beruft  sich  auf  Urban  und  Evantius  von  Toledo  als  seine 
Gewährsmänner,  aber  diese  zwei  Männer  wussten  so  Vieles  zu  erzäh- 
len, dass  die  Ohrenzeugen  es  schmerzlich  vermissen  würden,  dass 
Cixila  in  seinem  Berichte   so  Vieles  übergangen   habe.    Für   das   Fest 

B.  V.  Maria  Empfängniss  hatte  Ildefons  eine  neue  Messe  verfasst,  der  Ord- 
nung nach  die  siebente.  Als  er  nun  zur  Vigil  in  die  Kirche  eilte,  ging 
der  IClerus  mit  Fackeln  ihm  voran.  Als  sich  aber  die  Thore  der 
Kirche  öffiieten,  so  strahlte  ihnen  ein  himmlischer  Glanz  entgegen,  sie 
flohen,  Hessen  ihre  Lampen  fallen  und  kehrten  halbtodt  zu  ihren  Ge- 
fährten zurück.  Dann  aber  erkundigten  sie  sich  nach  Udefons,  und  sie 
sahen  ihn  unter  den  Chören  der  Seligen^.  Er  aber  sah  auf  elfenbei- 
nernem Throne  die  Herrin  selbst  sizend  (wo  sonst  der  Bischof  sass,  aber 
später  kein  Bischof  sich  zu  nahen  wagte,  ausser  nachher  Sisibertus,  der 
sogleich  seinen  Siz  verlor,  und  mit  Verbannung  gestraft  wurde).  Die 
ganze  Absis  der  Earche  war  erfüllt  mit  Schaaren  von  Jungfrauen^ 
welche  wie  aus  den  Psalmen  Davids  sangen.  Sie  aber  sprach:  Eile 
mir  entgegen,  du  theuerster  Knecht  Gottes,  empfange  aus  meiner  Hand 
ein  Geschenk,  das  ich  dir  aus  dem  Schaze  meines  Sohnes  gebracht 
habe:  du  darfst  aber  dieses  lüeid  nur  an  meinem  (Fest-)  Tage  tragen, 
und  weil  du  mit  festen  Augen  des  Glaubens  immer  in  meinem  Dienste 
verharrt  bist  —  so  wirst   du   mit  dem  Gewände    der  Glorie   schon  in 


Uarliu 


0  Clamabat  inter  voces  popuLi  vüvt  mugiens,  ut  aliquod  inctsorium  de- 
ferreni,  unde  quod  manibus  tenebat  praecideret,  et  nemo  iüi  a>ccurrebatf  guia 
poptUtts  vastis  ictibtis  rictibusqiie  frendebat  Nam  et  Sancta  Virgo  quod  volunr 
tote  submiseratf  vt  desideria  cresceretU,  violenta  retrdhebat. 

')  gloria  et  ferocitate  terrena  deposita  (qui  eum  ob  iniquüaies  stias  tncre- 
patas  superbo  ocuh  itUuebatur),  cuUrum  modicum,  quem  in  iheca  tenebai,  cum 
kuhrymis  offerebat, 

')  nnd  wieder  flohen  sie;  quod  tarn  subito  expaverunt  custodes,  ut  terga 
ab  ostio  JScdesiae  dantes,  reverterentur  ad  proprias  sedes. 
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diesem  Leben  geschmückt^  und  im  kommenden  Leben  sollst  zu  mit 
den  andern  Knechten  meines  Sohnes  dich  in  meinen  (seinen?)  Wohnun- 
gen erfreuen*). 

Diess  ist  die  ursprüngliche  Form  einer  Erzählung,  die  im  Laufe 
der  Zeiten  auf  die  verschiedenste  Weise  umgestaltet  wurde.  In  dem 
weiter  ausgeführten  Leben  des  heiligen  Udefons  von  dem  Schriftsteller, 
den  Florez  ^Fr»  BodrlgO  d  CerrcUense'^  nennt,  und  der  im  dreizehnten 
Jahrhundert  lebte,  heisst  es  u.  a.:  „Auf  diesem  Size  (dieser  Cathedra) 
wirst  du  sizen.  Wer  aber  nach  Dir  es  wagen  wird,  dieses  Kleid  an- 
zuziehen, und  auf  dieser  Cathedra  zu  sizen,  der  wird  der  Strafe  nicht 
entfliehen.  Mit  diesen  Worten  verschwand  sie,  und  hinterliess  ihm 
ein  Gewand,  welches  wir  „Albe**  nennen"*).  • —  Nach  Bodrigo  von  To- 
ledo (f  1247)  ist  bloss  die  seligste  Jungfrau  dem  Ddefons  erschienen, 
am  18.  December,  begleitet  von  den  Chören  der  Apostel,  der  Mär- 
tyrer und  der  Jungfrauen.  In  ihrer  Ansprache  an  Ildefons  spricht  sie 
nur  vom  diesseitigen  Leben;  sie  sagt:  „empfange  das  Gewand  aus  den 
Schäzen  meines  Sohnes,  damit  du  schon  in  diesem  Leben  mit  dem 
Gewände  der  Glorie  geschmückt,  und  an  m6in6Il  Und  dCn  FCStcn 
meines  SobnCS  mit  demselben  bekleidet  werdest').  —  Es  scheint  mir, 
dass  der  Bericht  des  Cixila  den  Vorzug  verdiene.  Florez  untersucht 
die  Frage,  warum  die  Zeitgenossen  des  Ildefons  über  diese  Erschein- 
ungen geschwiegen  haben,  und  findet  die  Antwort  darauf  in  dem  Plane 
des  Cixila,  von  Ildefons  das  zu  berichten,  was  dessen  Zeitgenossen 
ausgelassen  hatten^). 

§.  2. 

Verwandt   mit   vorstehendem   Berichte   ist   der   Bericht   von    der  Die  r«. 
Flucht   oder   Rettung   der   Heiligthümer   der  Christen   nach   Asturien.  "qn^on 
Urbanus,   der   Nachfolger   des   Sindered    (erzählt   Roderich),    soll   die     tet- 
Lade  (arcam)  der  Reliquien,   die  Schriften   des  Ildefons  und  Julianus, 
und  das  heilige  Kleid ,  das  die  seligste  Jungfrau  dem  Ildefons  gegeben^ 
nach  Asturien  gebracht  haben,   wo  sie  von  Ort  zu  Ort,   wie   die  Ver- 
folgung es  erheischte,  von  den  Gläubigen  getragen  wurde ^).    Derselbe 


^  Florez^  V.  482^601,  in  futuro  in  promptuariis  meis  cum  aliis  servis 
Füii  mei  Icteteris. 

*)  Mabülon,  anncdes  0.  8,  B,y  t  I,  h  16,  n.  X,  Albam  absolute  quando- 
que  vocabant  Casulam  illam,  quod  ex  panno  albo  confecta  esset.  —  Vita  S,  II- 
defonsi  por  el  Cerratense,  ap.  Florez,  V,  602^506. 

»)  Roderic.  Toi  lib.  2,  cp.  22. 

*)  FUyrez,  V,  498-498;  600-501.  * 

')  Roderic.  4,  3,  Die  Unwissenheit  des  Roderich  über  die  Lage  der  Christen 
unter  den  Arabern  ist  erstaunlich. 
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sagt,  dass  diess  die  Arche  der  zahlreichen  Reliquien  gewesen,  weldie 
sich  in  Oviedo  befanden  haben  ^).  Ganz  nahe  bei  Avila  zeigt  man 
eine  SteUe,  wo  die  Tiäger  der  Reliquien  ausgeruht  haben.  Diese 
Stelle  weist  auf  die  Richtung  von  Toledo  hin« 

Wahrscheinlich  wurden  verschiedene  Reliquien  zu  verschiedenen 
Zeiten  nach  Asturien  geflüchtet,  je  nachdem  Gelegenheit  oder  Gefidir 
war;  viele  wohl  auch  heimlich,  woher  sich  die  Erscheinung  erklart, 
dass  sich  dieselben  sowohl  an  dem  ursprunglichen  als  an  dem  Orte 
der  üebertragung  befinden  sollten.  Viele  Kostbarkeiten  wurden  anch 
vergraben,  und  so  verloren.  Diess  geschah  mit  den  goldenen  Kronen, 
von  denen  eine  den  Namen  des  Receswinth  trägt  Man  &nd  im  Jahre 
1858  in  dem  Oratorium  Guadamur  bei  Guarrazar  (nahe  bei  Toledo) 
Kronen  acht  Kroncu  der  gothischen  Konige  (?),  geschmückt  mit  Gemmen, 
y^^^  Edelsteinen,  Kreuzen,  und  Inschriften,  deren  zwei  sich  im  Mu- 
othen.  seum  Clunjr  zu  Paris,  die  übrigen  in  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Madrid  befinden^).  Die  grösste  Krone,  ein  hängendes  Kreuz  ohne 
Buchstaben,  trägt  die  Inschrift:  Recesuinthua  rex  offeret  (der  Konig 
Receswinth  opfert);  die  kleinere  Krone  ohne  Buchstaben,  ein  schwe- 
bendes Kreuz  mit  der  Inschrift:  In  Domini  Nomine  offeret  Sonntca 
Sande  Marie  in  Sorhaces  (im  Namen  des  Herrn  opfert  diese  Krone 
Sonnica  der  heiligen  Maria  in  Sorbaces). 

Die  dritte  Krone  ist  mit  den  Buchstaben  geschmückt:  Srnnüd- 
lanue  rex  offeret  (König  Swintila  opfert).  Die  vierte  Krone  trägt 
ebenso  die  Inschrift:  Offeret  munusculwm  sancto  Stephano  Theodosius 
ahha  (es  opfert  diese  geringe  Gabe  der  Abt  Theodosius).  Femer  ein 
goldenes  Kreuz  mit  der  Inschrift  auf  der  Rückseite:  In  nomine  d(omi)m, 
in  nomine  8(anct)i  offeret  Lucef  pius  (im  Namen  des  Herrn,  im  Namen 
des  Heiligen  opfert  der  fromme  Luce?)*). 

Eine  Zeit  lang  glaubte  man   die  Kronen  des  Receswinth,   seiner 


^  4,  S.  Die  Arche  sei  aus  JeniBalcm  nach  Toledo,  von  da  nach  Oviedo 
g(  kommen,  wo  sich  auch  das  Messgewand  des  heiligen  Hdefons  befanden  habe. 

')  So  sagt  in:  Inecriptiones  Hispaniae  Christianae,  ed.  Aemilius Hübner, 
ßerol.  1871,  p.  60.  Als  ich  im  Jahre  1864  diese  Kronen  in  Paris  sah,  waren  es 
sieben.  Entweder  sind  sie  später,  als  Hübner  in  Spanien  war,  nach  Paris  gekom- 
men, oder  die  kleinem  sind  von  Paris  nach  Spanien  zurückgekommen.  Jedenfalls 
ist  es  geradezu  unbegreiflich,  wie  man  ein  solches  Nationalgut  in  das  Ausland 
wandern  liess. 

■)  Ferd,  de  Lasteyrie,  description  du  tr4sor  de  Ouarrazar,  accompagnie 
de  recherchee  sur  toutes  les  qiiestions,  qui  s^y  rettrachent,  Paris  1860,  4*,  — 
Jose  Ämator  de  los  Bios:  El  arte  latino-bizantino  y  las  Coronas  visigodas  de 
Gttarrazar,  Madrid  1861,  4\  —  Ders.  in  „Manumentos  arquitectonicos  de  Espana, 
fasc.  21.  —  FeL  Dahn,  Verfass.  der  Westgothen,  S.  544.  —  Die  Araber  fanden 
die  Kronen  von  23  gothischen  Königen  zu  Toledo. 
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angeblichen  Gemahlin  Sonnica,  und  seiner  Kinder  zu  besizen.  Indess 
sind  diese  Kronen  religiöse  Weihegeschenke  in  Kirchen,  vielleicht 
gerade  in  die  Eorche,  wo  sie  gefunden  wurden.  Auch  bei  Longobarden 
und  Franken  war  es  Sitte,  hängende  Yotivkronen  zu  opfern.  Die  be- 
rühmteste dieser  Kronen  ist  die  sogenannte  eiserne  Krone  des  Königs 
Agilulf,  mit  der  Inschrift:  Agilulf,  von  Gottes  Gnaden  glorreicher 
König  von  ganz  Italien,  opfert  (diese  Krone)  dem  heiligen  Johannes 
dem  Täufer  in  der  Kirche  von  Monza'). 

§.  3. 

Florez  sucht  den  Beweis  zu  führen,  dass  die  Reliquien  nicht  so 
firühe^  als  es  Bodrigo  angibt,  nach  Asturien  geflüchtet  worden  seien« 
Als  Beweis  seiner  Behauptung  fuhrt  er  die  Worte  des  Cixila  an,  dass 
der  heilige  Leib  der  Bekennerin  Leocadia  bis  zum  heutigen  Tage  in 
Toledo  ruhe').  Daraus  allein  würde  Nichts  folgen.  Denn  nicht  alle 
heiligen  Leiber  wm*den  geflüchtet.  Er  sagt  sodann,  dass  Abderrahhman  I. 
eine  grosse  Wuth  gegen  Leiber  der  Heiligen  gehabt,  und  überall  sie 
zu  entweihen  und  zu  vernichten  gesucht  habe.  Damals,  meint  er,  sei 
auch  der  Leib  der  heiligen  Leocadia  nach  Norden  geflüchtet  worden, 
und  diess  sei  geschehen  kurze  Zeit ,  nachdem  Cixila  seine  Schrift  über 
Ildefons  geschrieben  habe.  Die  unklare  Weise,  in  welcher  Roderich 
von  dieser  Sache  redet,  lässt  ersehen,  dass  man  auch  im  Mittelalter 
nichts  Sicheres  über  die  Flucht  der  Reliquien  wusste^). 

§•  4. 

Unter  den  Bischöfen  des  achten  Jahrhunderts  ragt  Odoariua  von  sucbof 
Lugo  hervor.    Er  war   der   erste  Bischof  dieses  Sizes    seit   dem  Ver-    ^****** 
luste  von  Spanien.    Er   war   aus    dieser  seiner  Vaterstadt   in   die  Ge-    Logo, 
birge  geflohen.     Als  aber  Alfons  I.  (um  740?)   Lugo   wieder  eroberte, 
kehrte  er  als  erwählter  Bischof  auf  seinen  Siz  zurück.     ,,Wir  fanden'', 
sagt  er  in  seinem  Testamente,  „den  Siz  selbst  verödet  und  unbewohn- 
bar^*   Er   stdlte   die  Kathedrale   der  seligsten  Jungfrau   wieder   her, 
gründete  viele  Kirchen,  sammelte  das  christliche  Volk  zu  neuem  Leben. 
Unter  andern  Kirchen  gründete   er   die  des  heiligen  Jacohus  von  Ma- 
milani.     Sein  erstes  Testament   ist  datirt  vom  15.  Mai   747,  worin   er 
sich    „Odoarius,   von   Gottes   Gnaden   ErzbischoP  nennt.   —   Bracara 


')  f  Agilulf.  grat  di.  vir. .  ghr.  rex  totius  ItcU,    offeret  sco.  Johanni 
Baptüte  in  ecclesia  Modicia. 

*)  tmnuliM,  in  qtio  sanctum  ejus  corpuscidum  usque  hodie  tumulatum  est 
')  Florez,  V,  312^318. 


n 
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stellte  er  Tor  dem  Jahre  753  wieder  hen  Nach  langer,  grossartiger, 
kirchlicher  Thätigkeit  starb  er  am  21.  September  786.  Er  war  eine 
Stüze  und  Säule  der  Kirche  in  jenen  Gegenden,  ein  würdiger  Nach- 
eiferer des  heiligen  Fructuosus  von  Braga*). 

^e^^  Der  erste  bekannte  Bischof  von  Elvira  =  Granada  (?)  seit  der  Mauren- 

^nAdl?  berrschaft  war  Egila.  Er  hatte  sich  in  verschiedenen  Anfragen  an  den 
Papst  Hadrian  I.  gewandt,  deren  Inhalt  wir  nur  sehr  unvollständig 
aus  der  Antwort  erkennen.  Die  erste  Antwort  des  Papstes  hatte  Egila 
nicht  erhalten«  Egila  liess  durch  Karl  den  Grossen  und  dieser  wieder 
durch  den  Bischof  Petrus  von  Pavia  den  Papst  um  eine  Antwort  bitten. 
Dieser  liess  den  in  den  päpstlichen  Archiven  aufbewahrten  Brief  wieder 
abschreiben,  und  ihn  durch  Bellerofonsus  und  (seuf)  den  Kleriker  Jo- 
Ha-  hannes  wieder  an  Egila  abgehen.  Jene  frechen  Häretiker,  welche 
^qb,.' seinen  orthodoxen  Glauben  zu  untergraben  suchten,  welche,  von  allen 
sohof  Seiten  ihn  beengend.  Aengste  und  viele  Stürme  über  ihn  bringen,  solle 
er,  nach  der  Lehre  der  Apostel,  nach  der  einen  und  andern  Zurecht- 
weisung als  Heiden  und  Zöllner  betrachten  und  meiden.  „Wenn  du 
der  Lehre  der  heiligen  katholischen  und  apostolischen  römischen  Kirche 
folgest,  so  hast  du  kein  Uebel  zu  befürchten,  denn  der  mächtigste 
Führer  und  ihr  Giünder,  der  selige  Petrus,  der  die  Schlüssel  des  Him- 
melreiches trägt,  ist  mit  dir  bis  zum  Ende,  wie  der  Herr  verspricht: 
„Siehe,  ich  bin  bei  euch  bis  zur  Vollendung  der  Zeiten^.  Egila  hatte 
angefragt  über  das  Fasten  am  Freitag  und  Samstag.  Nach  der  alten 
Ueberlieferuug  solle  er  das  Fasten  am  Samstage  festhalten.  Augustin 
bezeuge  es,  dass  Ambrosius  die  entsprechende  römische  Praxis  sehr 
gelobt  habe').  Der  zweite,  resp.  erste  Brief  ist  gerichtet  „an  den  uns 
geliebtesten  Bischof  Egila  und  an  den  Priester  Johannes.  Der  Diakon 
Saranus  und  der  Kleriker  Victorinus  hatten  den  ersten  Brief  des  Egila 
nach  Rom  gebracht  und  mündlich  Näheres  berichtet.  Sowohl  ans 
diesem  Briefe,  als  aus  dem  Briefe  des  „Wulcharius,  des  Erzbischofes 
der  Provinz  Gallien^  (von  Sens?)  hatte  der  Papst  Günstiges  über  Egila 
erfahren.    In  der  Zeit  der  Osterfeier  sollen  sie  sich  an  die  Entscheidung 


<)  Espana  sagrada,  p.  Manuel  Bisco,  t  40,  p.  89—105. 

*)  Der  SchlusB  heisst:  quia  gererUe  spiritu  sancto,  ntUlis  teniatiowäna 
superari  tuam  cdmitatem  canjicimus,  eas,  quas  superius  poUicUi  sumus,  liquida 
exarationis  pagina  instittiemtui  series,  ■—  „Series*'  scheint  die  Abtheilongen,  gleich- 
sam die  sich  aneinander  schliessenden  Zeilen  des  ersten  Briefes  zu  bedentra,  wor- 
nach  obiger  kürzere  Brief  mit  dem  in  zweiter  Abschrift  abgegangenen  früheren 
Brief  amgleich  abgeschickt  worden  wäre. 
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der  Synode  von  Nicäa  halten,  welche  stattfinde  am  ersten  Sonntag  nach 
dem  Vollmond,  nach  dem  vierzehnten  Tage  des  Mondes  (Nisan). 
Sieben,  und  nicht  acht  Wochen  liegen  zwischen  Ostern  und  Pfingsten. 
Femer  spricht  sich  der  Papst  gegen  die  Unsitte  dortiger  Christen  aus, 
Blut  von  Rindern,  Schweinen,  und  Ersticktes  zu  geniessen.  Wer  diess 
thue,  sei  nicht  bloss  roh,  baar  des  gewöhnlichsten  Wissens,  sondern 
verfalle  dem  Anathema. 

Falschlich  lehrten  Andere  oder  dieselben,  die  Vorherbestimmung 
zum  Leben  oder  zum  Tode  liege  bei  Gott;  Andere  hingegen:  Warum 
bitten  wir  zu  Gott  um  Sieg  in  der  Versuchung,  da  wir  doch  durch 
die  Kraft  des  freien  Willens  siegen  können?  Er  widerlegt  aus  Ful- 
gentius  und  Engippius  die  falschen  Prädestinatianer.  Für  die  Bösen 
hat  Gott  nicht  den  bösen  Willen  oder  die  bösen  Werke  prädestinirt, 
sondern  er  hat  für  sie  die  gerechten  und  ewigen  Strafen  vorherbestimmt. 
Wer  zur  Glorie  nicht  vorherbestimmt  ist,  der  ist  vorausgewusst  zur 
Strafe  ^). 

Viele,  die  sich  JKatholiken  nannten,  führten  dort  ein  gemeinsames 
Leben  mit  Juden  und  mit  ungetauften  Heiden,  in  Speise  und  in  Trank, 
und  sagten,  dass  fremde  Irrlehren  sie  nicht  beflecken,  und  ziehend  an 
einem  Joche  mit  den  Ungläubigen  geben  sie  ihre  Töchter  den  Fremden 
zur  Ehe,  und  so  werden  sie  den  Heiden  überliefert  werden^* 

Weiter  —  wurden  Priester  ohne  alle  Vorbereitung  geweiht  und 
als  Seelenhirten  eingesezt.  —  Es  war  die  schreckliche  Unsitte  eingeris- 
sen, dass  bei  Lebzeiten  des  Mannes  dort  Pseudo-Priester  die  Weiber 
zur  Ehe  nehmen,  und  noch  vieles  Andere').  Diess  sei  die  Irrlehre 
des  Priscillian^)«  Allem  diesem  Unwesen  «solle  Egila  mit  den  Gesezen 
der  Kirche  entgegenwirken,  damit  nicht  längst  unterdruckte  Aerger- 
nisse  wieder  hervorbrechen,  und  aus  der  ausgerotteten  Irrlehre  in  jener 
Provinz  ein  neues  Unkraut  emporschiesse,  das  den  Nachwuchs  der 
heiligen  Kirche  im  Keime  vergifte.  Die  Widerstrebenden,  Kleriker 
wie  Laien,  sollen  aus  der  Gemeinschaft  der  Kirche  ausgestossen  werden. 
—  „Und  wie  ihr,  sei  es  durch  Uns,  sei  es  durch  den  Erzbischof  zur 
Fredigt  der  wahren  Lehre  gesendet  wurdet,  möget  ihr  in  Eintracht  mit 
der  heiligen  römischen  Kirche  aus  Liebe  zu  dem  seligen  Fürsten  der 
Apostel  Petrus  predigen,  damit,  wie  einer  unser  Hirte  ist,  Christus, 
der   Sohn  des   lebendigen   Gottes,    wir   Alle  vereinigt  in   demselben 


0  guisquis  non  est  praedeeHnatus  ad  gloriam,  inoeniiur  sine  dubio  prae- 
seitua  ad  poenam, 

*)  ipsi  filias  suas  cum  alio  benedicant,  et  sie  populo  gentili  tradentur, 
VieUeieht  ist  za  lesen:  cum  aliis^  copvHant. 

')  mvli&res  in  comiubio  sibi  sortiantur  ipsi  pseudosacerdotes, 

*)  quid  mvUis  vobis  Tiaeresum  singtUa  scribamf  quia  olim  tempus  est 
quod  PrisciUiani  dogmutis  impleverunt. 
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Schafstalle,  wie  wir  die  Glieder  eines  Hauptes,  ein  Leib  werden  in 
Christus  Jesus  unserm  Herm^/).  Egila  befand  sich  vor  seiner  Weihe 
in  Gallien  und  wurde  geweiht  von  dem  Erzbischof  Wulcharius  (von 
Sens?)  als  Regionarbischof  für  Spanien.  Bischof  von  Elvira  wird  er 
ohne  ganz  sichere  Beweise  genannt,  weil  im  Verzeichnisse  der  Bisdköfe 
dieser  Kirche  ein  Egila  vorkommt,  während  man  um  diese  Zeit  einen 
andern  Egila  nicht  findet.  Florez  halt  ihn  für  einen  Gallier.  Wul- 
charius hatte  den  Papt  ersucht,  dass  er  den  Egila  weihen  dürfe,  damt 
er  ihn  dann  zur  Predigt  des  Evangeliums  nach  Spanien  sende.  Der 
Papst  verlangte,  dass  Egila  nicht  nach  einem  fremden,  d.  i.  schon  be- 
sezten  Bisthume  trachte. 


§.  6. 

Dfo  Mi.  Die  beiden  vorstehenden  Briefe  sind  um  das  Jahr  782 — 783  ge- 

getiaüer  gehriebeu.  Einen  dritten  Brief  schrieb  der  Papst  im  Jahre  786  theüs 
gegen  obigen  Egila  und  gegen  Migetius,  theUs  gegen  die  Adoptianer 
Elipandus  und  Ascaricus.  Die  ]Dg6tiUI6F  sind  so  zu  sagen  eine  in 
unsem  Tagen  erst  an  das  Licht  gebrachte  Häresie,  welche  fast  gleich- 
zeitig Ad,  Hdfferich  und  J.  Hefde  aus  der  Verborgenheit  der  EspaSa 
sagrada  hervorgezogen  haben.  *).  Ueber  Migetius  sind  wir  nur  sehr  mangel- 
haft unterrichtet.  In  dem  dritten  Briefe  Hadrian's  an  alle  Bischöfe  in 
Spanien  wird  nur  erzählt,  Bischof  Egila  sei  mit  dem  Priester  Johannes 
nach  Spanien  gekommen,  dort  habe  er  einige  Irrthümer  seines  Lehrers 
Mingentius  angenommen,  sei  von  der  katholischen  Eirchenzucht  abge- 
wichen, und  in  mehreren  andern  Punkten  solle  er  seine  Privatmeinun- 
gen den  Christen  aufdrangen.  „Wenn  dem  so  ist,  so  mögen  Euer 
Liebden,  welche  die  Regel  und  die  Zucht  unsrer  heiligen  romiBohai 
üarche  festhalten,  auf  keine  Weise  an  den  Wahnsinn  (des  Migetius 
und  Egila)  glauben  und  denselben  Folge  geben;  vielmehr  sollt  ihr  sie 
ermahnen  und  sie  zum  wahren  und  rechten  Glauben  zurückzufuhren 
trachten^.    Migetius  oder  Migentius  erscheint  danach  als  Verführer  des 


*)  et  sievt  per  no8,  seu  Almum  Archiepiscopum,  in  praedicaÜone  ortho- 
doxae  fidei  directi,  Sanctae  Romanae  Ecdesiae  ob  amorem  BeaÜ  Petri  Prin- 
cipis  Apostolorum  concordes  praedicate,  vi  —  unum  efficiamur  corpus  in  Chrigto 
Jesu  Domino  nostro.  —  Wer  ist  der  Erzbischof?  Ich  zweifle  nicht,  dass  6B 
Wolchar  ist,  der  den  Titel:  „almus'',  der  erlauchte,  erhält  —  Der  Name  Egila  ist 
ziemlich  hSafig  iu  Spanien. 

«)  FUyrez,  V,  p.  621,  524-535.  —  Masdm,  XUI,  226.  -  Htfele,  Theo- 
logische Qoartalschrift,  1858,  S.  86—96.  —  OoncilieDgesohiohte,  8.  Bd.  1858^  S«  586- 
593.  —  A,  Hdfferich,  der  Westgothische  Arianismns  und  die  spanische  Kezei^ 
geschichte,  1860,  S.  84-96*  --  K.  Werner^  Geschichte  der  apologetischen  and  po- 
lemischen Literator  der  christlichen  Theologie,  2.  Bd»  Sohaffh.  1862,  S.  433^-435. 
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Begionarb^schofs  Egila.    Den  Brief  des  EUipandus  an  Migetins,  worin 

sich  Näheres  über  diese  Häresie  findet,  fanden  um  das  Jahr  1727  die 

Benedictiner  Martin   Sarmiento  und  Frego  Mecolaeta  zu  Toledo,   und 

Florez  hat  ihn  zuerst  veröffentlicht^).     Nach   diesem   wohnte  Migetius 

in  der  Provinz  Baetica,  vieUeicht  in  oder  bei  Sevilla.    Migetius  hatte 

vorher  an  Elipandus  geschrieben,  der  ihm  in  einem  wahrhaft  schauer-  S 

liehen  Tone  u.  a.  antwortet:  „Deinen  Brief,  welcher  aus  dem  schreck-  EHpan-         £ 

liehen  Grabeshügel  deines  Herzens  erstanden,  aus  dem   ascheerfüUten  Mii^ia« 

Grabe  deiner  Brust  hervorgegangen  ist,  geschrieben  nicht  in  dem  Tone 

des  Fragenden,   sondern  mit  dem  Befehle   des  Lehrenden,   haben  wir 

firüher  zum  Lesen  erhalfen.    Wir  sahen  und  verlachten  den  thörichten 

und  abgeschmackten  Wahnsinn  deines  Herzens:   wir  sahen,   und  wir 

erachteten  die  Trägheit  deiner  Einsicht  für  würdig,  verlacht  zu  werden. 

Wir  sahen,  dass  jener  durch  deinen  Mund   geredet,   der   sprach:   Ich 

bin  ein  lügenhafter  Geist  in  dem  Munde  seiner  Propheten. 

„Indess  bevor  die  Schriften  deines  Wahnsinns  an  uns  kamen, 
bevor  der  überaus  hässliche  Geruch  deiner  Worte  uns  anwehte,  glaub- 
ten wir  auf  das  Gerede  des  unverständigen  Volkes  hin,  dass  bei  Dur 
Einiges  richtig  sei.  Als  wir  aber  selbst  das  Trauerlied  deiner  Thor- 
ßeit  lasen,  hat  sogleich  nicht  bloss  uns,  sondern  jeden  Stand  des  katho- 
lischen Glaubens  vor  dir  und  der  ganzen  Lehre  deines  Gestankes 
Schrecken  erfasst,  wir  haben  sie  verdammt  und  mit  dem  beständigen 
Anathema  geschlagen".  In  dieser  Weise  reihen  sich  bei  Elipandus  die 
ärgsten  Ausdrücke  aneinander,  die  sich  in  den  lezten  Tiefen  des  mensch- 
lich-lateinischen Sprachgebietes  auftreiben  lassen,  wie:  Gräber  der^^«*'«- 
Häresieen,  tiefer  Sarkophag  des  Anathema,  Gestank  der  Worte  etc. 
„Indem  uns  der  Sohn  Gottes  in  der  Wolkensäule  am  Tage,  in  der 
Feuersänle  in  der  Nacht  vorangeht,  bewaffiiet  mit  Glaubenseifer,  dir, 
dem  wahrhaften  Feinde  Christi,  entgegen  zu  gehen,  wollen  wir  hervor- 
treten, sprechend:  Es  schelte  der  Herr  dich,  Satan,  es  schelte  dich 
der,  welcher  Jerusaleih  erwählt  hat«  In  dir  ist  gesagt,  Migetius,  der 
du  den  Beinamen  hast:  Weiche  zurück.  —  Es  ist  nicht  ein  Hund, 
gegen  den  wir  leichthin  bellen«  Nicht  mit  Wein  und  Oel  ist  deine 
Krankheit  zu  heilen,  sondern  deine  beständige  Fäulniss  ist  mit  dem 
zweischneidigen  Schwerte  zu  treffen.  Mit  dem  Widder  der  Gerechtig- 
keit wollen  wir  den  Thurm  deines  Hochmuthes  niederwerfen,  damit 
kein  Schatten  deines  Irrthumes  als  verderbliche  Krankheit  sich  den 
Gläubigen  mittheile.  Vorerst  wollen  wir  das  Gebäude  deines  Wahn- 
sinns mit  dem  Steine  der  Vernunft  zerwerfen;  darin,  dass  du  nicht  das 
Amt  des  Fragenden  ^  sondern  des  Lehrenden  dir  angemasst:  da  doch 
der  Erlöser  in  dem  Tempel  zuerst  gefragt,  und  nicht  gelehrt  hat    Zur 


ner. 


■)  E$p.  gagr.  V,  1750,  p.  624-636. 
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Bescheidenheit,  meint  Elipandus,  mahnen  durch  ihre  Aussprüche  Gregor 
der  Papst;  der  selige  Efr61l  warnt  zn  lehren^   bevor  man  gelernt  hat*. 

Migetius  also  lehrte*):  in  der  Gottheit  seien  drei  körperliche  Per- 
sonen: die  Person  des  Vaters  sei  David,  der  von  sich  selbst  sage: 
Eructavit  cor  meum  verbum  bonum  —  allerdings  ein  erstaunliches  Bei- 
spiel der  Erklärung  der  heiligen  Schrift  dem  Buchstaben  nach.  „Ver- 
bum bonum^  wäre  demnach  der  Logos,  der  Sohn  Gottes. 
Lehre  Vou  der  zwciteu  Person  in   der  Trinität  lehrt  er:   dass   sie  ans 

Migetius  ^^^  Samen  David's  nach  dem  Fleische  gebildet  wurde.  Die  dritte 
Person  des  heiligen  Geistes  —  ist  Paulus  der  Apostel.  Nicht  von 
einem  Menschen,  sondern  durch  Gott  den  Vater  und  Jesus  Christas 
(Galat.  1,  1),  von  welchem  der  Psalmist  sage:  Spiritus  aris  eorum 
omnis  virtys  eorum;  und  weil  Christus  von  ihm  sage:  Der  Geist,  wel- 
cher von  meinem  Vater  ausgeht,  wird  euch  alle  Wahrheit  lehren.  Er 
fuhrt  den  Isidor  gegen  Migetius  an. 

Wie  könne  David  Gott  der  Vater  sein,  der  von  sich  selbst  sage: 
In  Ungerechtigkeiten  bin  ich  empfangen,  und  in  Sünden  hat  mich 
meine  Mutter  geboren?  Seine  Lehre  von  Christus  führe  dahin,  diesen 
nur  für  einen  Menschen  zu  halten.  Hier  aber  bricht  des  Mipandns 
Lehre  von  zwei  Söhnen  schon  hervor,  dem  aus  dem  Schosse  des  Va- 
ters von  Ewigkeit  gezeugten,  und  dem  Sohne  Maria ^).  Ebenso  sinn- 
los sei  des  Migetius  Lehre  vom  heiligen  Geiste. 

Nach  der  zwar  nicht  schwierigen,  aber  doch  würdigen,  durch- 
aus gelungenen  und  erschöpfenden  Widerlegung  dieser  Migetianischen 
Trinitätslehre  faUt  EUpandus  wieder  in  seinen  polternden  nnd  wegwer- 
fenden Ton  zurück.  „Erkenne,  Elender,  wie  viel  Falsches  aus  deinem 
Bauche  du  redest;  erkenne,  o  Kezer,  wie  viel  Böses  dein  mit  dem 
Krebs  behafteter  Mund  hervorgebracht«  Erkennen  soll  es  jenes  dein 
aus  der  Masse  des  Verderbens  (der  Verlorenen)  gesammelte  Volk,  das 
durch  deine  L*rlehren  betrogen  wurde,  aber  auch  jenes  Volk,  das  durch 
Gottes  Gnade  von  deinen  Irrthümem  bewahrt  wurde.  Keiner  unter 
den  Kezem  ist  dir  gleich,  keiner  ist  dir  ebenbürtig.  Der  jüngste  zwar 
von  allen  bist  du;  doch  mit  dem  Gifte  aller  Kezer  erfüllt***). 
irrfhn-  Migetius  fragte  femer ,  warum  die  Priester  sich  selbst  als  Sünder 

^®'^®J  bekennen,  w«nn  sie  wahrhaft  Heilige  seien?  Oder  wenn  sie  in  Wahr- 
heit Sünder  zu  sein  gestehen,  warum  sie  dem  heiligen  Dienst  zu  nahen 


')  in  principio  schedulae  tuae  foetidissimcie  —  proteHaris. 

^  Aber  —  als  reiner  NeBtorianismas. 

')  quanto  cunotis  novisnmus,  tanto  omniwn  hciereücorum  veneno  refer- 
tu$:  omnium  JiaereHcorum  coeno  letJudi  inebriatus  (I);  aperte  ÄrUichristus 
diffnosceris  esse  missus.  —  Die  nobis  omnium  Jiaereticorum  spurdtia  saginaUy 
quis  aliquando  de  sanctis  Doctoribus  ita    Trinitatem  sanctam  eredere  docmtf 
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wagen,  da  der  Herr  sage,  seid  heilig,  weil  auch  ich,  der  Herr  euer 
Gott,  heilig  bin^)?  Wenn  wir,  erwidert  Elipandus,  so  sprächen,  so 
würde  Jeder  von  uns  gleich  dir  ein  Lügner  sein.  Aber  wir  sagen  mit 
dem  Apostel:  Wenn  wir  sprechen,  dass  wir  keine  Sünde  haben,  so 
verfuhren  wir  uns  selbst,  und  die  Wahrheit  ist  nicht  in  uns  etc.  Welche 
Frechheit  sei  es,  wenn  sich  Migetius  einen  Heiligen  nenne?  Dagegen 
werden  Schrift-  und  Väterstellen,  unter  dem  Namen:  die  heiligen  Väter, 
citirt.  Alle  Heiligen  nennen  sich  selbst  Sünder,  weil  alle  Vieles  an 
sich  zu  beklagen  haben,  sind  es  nicht  Vorwürfe  des  Gewissens,  so 
seien  es  doch  die  Unbeständigkeit  und  Wandelbarkeit  der  menschlichen 
Natur"). —  Fulgentius  vonRuspe  und  Joannes  Chrysostomus  werden  zum 
Beweise  dagegen  angefahrt.  Die  Zurückweisung  des  Migetius  ist  treffend. 
Weiter  beunruhigte  sich  .Migetius  mit  der  Frage  nach  Speise  und 
Trank ^.  Aber  Nichts  verunreinige  den  Menschen,  ausser  der  Genuss 
von  Menschenfleisch.  Er  aber  sage,  dass  die  Speise  der  Ungläubigen 
die  Herzen  der  Gläubigen  beflecke.  Wenn  er  mit  Sündern  nicht  essen 
wolle,  so  halte  er  sich  für  besser  und  heiliger,  als  der  Herr  selbst, 
der  mit  Sündern  und  Zöllnern  oft  gegessen  habe.  Augustinus,  Gre- 
gorius  und  Hieronymus  werden  dagegen  angeführt.  So  gut  die  Wider- 
legung an  sich  ist,  so  befinden  sich  doch  hier  Elipandus  und  seine 
Freunde  im  relativen  Unrechte.  Sie  hatten  gegen  sich  die  Tradition 
der  Kirche  Spaniens,  wie  wir  sie  in  den  Jahren  250 — 2ö4,  306,  589 — 
700  vorgeftinden  haben.  Mit  Juden,  mit  Heiden,  überhaupt  mit  Un-* 
gläubigen  sollten  die  Christen  nach  dieser  Tradition  nicht  unbeschränkt 
Umgang  haben.  Denn  der  beständige  Verkehr  mit  ihnen  war  dem 
Glauben  gefährlich.  Ausserdem  lauten  die  oben  angefahrten  Briefe 
des  Papstes  anders. 

Aber  gerade  in  lezterem  Punkte  bietet  die  Gegenschrift  des  Migeuas 
Elipandus  und  seiner  Freunde  die  stärksten  Blossen.  Migetius  soll  ^^®' 
gelehrt  haben,  „dass  in  Rom  allein  die  Macht  Gottes  sei,  dass  Chri- 
stus in  Bom  wohne.  Der  Prophet  aber  spreche:  Er  (Christus)  wird 
herrschen  von  Meer  zu  Meer,  und  von  den  Flüssen  (vom  grossen 
Strome)  bis  zu  den  Grenzen  des  Erdkreises:  nur  dort  sei  die  katho- 
lische Elirche,  wo  alle  Heilige  seien  ohne  Makel  und  ohne  Flecken^. 
Diess  ist  insoweit  gut  gesprochen,  aber  unmittelbar  daran  schliesst  sich 
die  Läugnung  des  Primates  Petri  (wovon  unten).  Wenn  Migetius 
diesen  Primat  mit  Uebertreibungen  festhielt,    so   war  er  der  Wahrheit 


*)  Hier  steht  im  Texte:  stote  sancU,  statt  estote, 

')  81  non  reprehensione  consdentiae,  certe  mobüitate  et  mtUabilüdte  con- 
diHonis  humanae. 

*)  c.  11.    Quod  autem  de  eacis,  et  stercore  ventris  dispvtare  conaris, 

Gamt»  span.  Kirche.  H.  2.  J7 
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näher,  als  Elipandas,  der  ihn  mit  dürren  Worten  läugnete.  —  Recht 
hatte  er,  zu  sagen,  dass  nach  Gregor  I.  viele  Böse  in  Rom  gewohnt 
haben,  wie  in  jeder  andern  Kirche  und  Gemeinschaft.  —  Mit  dieser 
„romischen  Frage^  schlicsst  die  Abhandlung  gegen  Migetius,  ohne 
eigentlichen  Abschluss,  ohne  eine  Condusio,  welche  Abhandlung,  mit 
Ausnahme  der  personlichen  Ausfalle  des  Elipandus,  eine  nach  Form 
und  Inhalt  sehr  gelungene  Streitschrift  ist.  Schwer  allerdings  war 
Migetius  nicht  zu  widerlegen;  aber  diess  thut  der  Widerlegung  selbst, 
wie  sie  vorliegt,  keinen  Eintrag.  Der  oder  die  Verfasser  bekunden 
eine  ungewöhnliche  Begabung  und  Gewandtheit. 

§.  7. 

Mit  dieser  widerlegenden  Schrift  hielt  Elipandus  die  Sache  nicht 
für  abgethan.  Er  that  weitere  Schritte  gegen  Migetius.  Er  sezte  sich 
in^s  Einvernehmen  mit  Bischöfen,  ohne  Zweifel  im  Süden  von  Spanien, 
und  es  scheint  ihm  gelungen  zu  sein,  des  Uebels  Herr  zu  werden. 
Aber  ihm  nicht  allein.  Denn  der  dritte  Brief  des  Papstes  Adrian  ist 
auch  gegen  Migetius  gerichtet.  Da  Elipandus  der  einzige  uns  bekannte 
spanische  Bischof  ist,  welcher  damals  den  Primat  Petri  läugnete,  so 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  bei  den  übrigen  Bischöfen  die  Stimme 
des  Papstes  (gegen  Migetius)  Gehör  fand.  So  aber  sagt  Elipandus 
in  seinem  Briefe  an  den  Abt  Fidelis*):  Er  und  seine  übrigen  Brüder 
(im  Episcopate)  haben  sich  lange  Zeit  Mühe  gegeben,  gewisse  unter 
den  „Sevillanern^  herrschende  Irrthümer  und  Missbräuche  auszurotten. 
Mit  der  Hilfe  Gottes  ist  ihm  dieses  gelungen.  In  der  Frage  von  der 
Osterfeier  und  gegen  die  andern  Irrthümer  der  Migetianer  hat  Elipan- 
dus mit  Erfolg  gearbeitet. 

Wer  sind  die  „Ispalitaner^  des  Elipandus?  Zunächst  sind  es  die 
Hispalenser,  die  Einwohner  und  wohl  auch  Umwohner  von  Sevilla,  im 
weitern  Sinne  können  es  die  Bewohner  von  Andalusien  überhaupt  sein, 
deren  kirchliche  Metropole  Sevilla  war.  Diese  Stadt  oder  ihre  Um- 
gebung scheint  der  Schauplaz  der  Thätigkeit  des  Migetius  gewesen  zu 
sein.  Wer  war  Migetius?  Wir  wissen  es  nicht  Dass  er  Priester 
war,  wie  Masdeu  sagt,  oder  gar  Bischof,  lässt  sich  nicht  erhärten. 
Er  wird  Lehrmeister  des  Bischofs  Egila  genannt;    er  konnte  trozdem 


*}  Igruyminia  erit  ^ihi,  si  intra  ditionem  Toletanam  (in  traditione  Tole- 
tana)  hoc  malum  fuerit  auditum  (dass  Beatas  kein  Adoptianer  sein  wollte):  vi 
quod  ego  et  ceteri.  fratres  mei  in  IspallUmls  tawbo  tempore  dijudicavimus,  et 
Deo  anxüiante,  tarn  in  festig  paschalium,  quam  in  ceteris  erraribus  Migetior 
norum  haeresim  emendatrimus ;  nunc  Uli  e  contrario  inveniunt,  unde  nos  ah 
guant.    (Fkrez,  7.  637.) 
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ein   Laie   sein.    Aber  das  Meiste  über   ihn   liegt   im   Dunkeln«    Wir 
haben  nnr  die  Anklage  gegen  ihn^  nicht  seine  Yertheidigung. 

Angenommen,  dass  er  in  Allem  so  gelehrt  habe^  wie  ihn  Elipan- 
dus  lehren  lässt^  so  stand  er  mit  seiner  Häresie  jenseits  des  Christen- 
thums.  Er  war  vielleicht  ein  Mann,  in  den  sich  Christenthum,  Juden- 
tbum,  Muhamedanismns  und  verschiedene  Häresieen  theilten,  und  sich 
um  seinen  Besiz  stritten').  Man  sagt,  dass  Elipandus  gegen  ihn  um 
das  Jahr  782  zu  Sevilla  eine  Synode  gehalten  habe.  Da  Elipandus 
den  Primat  der  Toletanischen  Kirche  über  ganz  Spanien  aufrecht  zu 
halten  äusserst  beflissen  war,  da  er  als  eine  sehr  thätige  und  ener- 
gische Persönlichkeit  uns  entgegentritt,  so  scheint  es  mir  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  er  in  Sevilla  eine  Synode  gehalten  habe.  Aber  ich 
suche  nach  einem  positiven  Beweise  dafür;  auch  ist  das  Jahr  782  nur 
eine  Yermuthung. 

Hefele  zwar  sagt  bestimmt,  Elipandus  habe  im  Jahre  782  mit 
seinen  Mitbischöfen  „tn  Ispcditanis^ ,  d.  i.  in  Baetica  eine  Syn- 
ode gehalten,  „dass  auf  dieser  Synode  „in  Htspalitanis^  d.  i.  zu 
Sevilla*)  oder  in  der  Umgegend  die  Irrthümer  der  Migetianer  verwor- 
fen wurden*^«  Aber  das  einzige  Wort  „dijudicavimus^^  —  „wir  haben 
gerichtet^,  scheint  mir  nicht  entscheidend  zu  sein^). 

Aus  dem  Briefe  Adrian's  an  alle  spanischen  Bischöfe  ist  nur  zu 
entnehmen,  dass  Bischof  Egila  von  den  Irrthümern  des  Migetius  sich 
anstecken  liess.  Aber  die  Worte:  „ut  fertur^%  und:  y^quod  si  ita  est^, 
stellen  die  Thatsache  selbst  doch  nicht  sicher.  Egila  kann  in  dem 
einen  und  andern  Punkte,  z.B.  in  der  Anschauung  von  der  Heiligkeit 
der  Stadt  Rom,  in  dem  Verkehre  mit  Andersgläubigen,  auf  dem  Stand- 
punkte des  Migetius  gestanden  sein.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  uns, 
dass  er  der  Abhängigkeit  von  spanischen  Bischöfen  sich  entzogen,  und 
dadurch  in  eine  schiefe  Stellung  gekommen  sei.  Den  spanischen  Bi- 
schöfen konnte  ein  von  Rom  und  Gallien  gesandter  Bischof  von  An- 
fang an  gemischte  Gefühle  erwecken^  und  die  Stellung  des  Elipandus 
zu  der  römischen  Kirche  konnte  dem  Egila  unmöglich  bei  diesem  eine 
günstige  Au&ahme  verschaffen. 

*)  Seine  Lehre,  sagf  Hüfferich,  entspricht  genaa  dem  jttdisch-mohamedani- 
sehen  Prophetenthum ,  wiewohl  die .—  Weltanschauang  der  PriscillianiBten  —  nicht 
wesentlich  davon  abwich.    S.  84. 

')  Dieses  Wort  kann  sich  aber  aach  auf  die  patres  mei  in  Hispcditanis^ 
beziehen. 

')  l.  c.  p.  589.  Noch  bestimmter  sagt  Hüfferich:  „In  seiner  Eigenschaft 
(als  Erzbischof  von  Toledo)  hatte  Elipandas  zur  Verartheilung  des  Migetius  eine 
Synode  im  ScvillaDisehcn  abgehalten'^.  S.  87.  —  Er  hat  aber  auch  keine  andere  Quelle, 
als  die  angeführten  Worte  des  Elipandus,  nachweisen  können,  und  beide  scheinen 
dem  Mansi,  Concilia,  XII,  p.  902,  gefolgt  zu  sein,  der  „dieses  Concilium  His- 
panum^'  in  das  Jahr  783  sezt. 

17* 
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In  dem  Briefe,  den  Elipandus  und  die  spanischen  Bischöfe  an 
die  Bischöfe  von  Gallien,  Aquitanien  und  Austrien  richteten,  sagen  sie: 
„Mit  wem  sollen  wir  den  Beatus  (von  Liebana)  vergleichen,  mit  wem 
sonst,  als  mit  Migetius,  dem  Lehrer  der  Casianer  und  Salibaner?  Als 
er  geisteskrank  von  seinem  Arzte  am  Kopfe  gebrannt  wurde,  so  er- 
wählte er  sich,  ein  anderer  Christus,  zwölf  Apostel,  und  zu  einem 
mitleidigen  Weiblein  sprach  er:  Wahrlich,  ich  sage  dir^  heate  noch 
wirst  du  mit  mir  im  Paradiese  sein^^).  Als  er  krank  war,  so  gelobte 
er,  dass  er  in  drei  Tagen  wieder  auferstehen  werde.  Aber  er  stellte 
sich  nur  krank,  er  stand  am  dritten  Tage,  gelähmt,  vom  Bette  auf. 


')  Opera  Älcuini,  ed.  Froben.  t  IL  in  appendice,  p,  1330. 


Drittes  Kapitel 

Die  Adoptfaner  (783—800). 

§.  1.    Nestorianer  und  Adoptianer. 

Elipandus  war  der  Nachfolger  des  Cixila  auf  dem  Stuhle  von 
Toledd  (um  782 — 783).  Er  war  eine  Herrschematur  in  dem  der  Natur 
des  ersten  Julianus  entgegengeseztem  Sinne ,  eine  Natur,  die  unbedingt 
und  ohne  Widerspruch  herrschen  wollte,  und  sich  selbst  nicht  beherr- 
schen konnte. 

In  Elipandus  bildete  sich  die  Ansicht  aus,  dass  Christus,  der 
Sohn  Gottes,  seiner  menschlichen  Natur  nach  nicht  der  wirkliche, 
sondern  der  adoptirte  Sohn  Gottes  sei,  eine  Ansicht,  die  mit  innerer 
Nothwendigkeit  zu  der  Annahme  ^on  zwei  Personen  in  Christus 
drängt,  deren  historischer  Zusammenhang  mit  der  Lehre  der  Nestoria- 
ner zur  Zeit  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  welche  aber  doch  sachlich 
die  unverkennbarste  Aehnlichkeit  mit  ihr  hat. 

Die  aus  dem  römischen  Beiche  vertriebenen  Nestorianer  (c.  489)  Neito- 
fanden   in    dem  persischen  Keiche   Aufnahme,   Schuz   und  sehr  weite  ^^°®^ 
Verbreitung.    Bis  nach  Indien  und  nach  China  breiteten  sie  sich  aus,  ■lenand 
und  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  waren  mehrere  Gemahlinen   der^'  ^^ 
Mongolenherrscher   in   Cambalu   (Pecking)    nestorianische    Christinen* 
Man  kann  den  Nestorianem  einen  grossen  Eifer  in  der  Verbreitung  des 
Christenthums  nicht  absprechen. 

Als  die  Araber  das  persische  Reich  stürzten  (636 — 639),  fanden 
sie  daselbst  die  Nestorianer  (Chaldäer)  sehr  mächtig.  Mahomed  stand 
mit  einem  nestorianischen  Mönche,  Sergius,  in  genauer  Verbindung. 
Ihm  soll  er  bei  der  Verfassung  seines  Koran  viel  verdanken.  Als  er 
zur  Gewalt  kam,  stellte  er  den  Nestorianem  einen  Schuzbrief  aus.  Sie 
waren  vom  Kriegsdienste  befreit,  ihr  Klerus  frei  von  Abgaben.  Ihre 
Gebriluche  und  Geseze  sollten  geachtet  werden.    Die  Reichem  musstec 
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als  Abgabe  zwölf,  die  Aermem  vier  Goldstücke  entrichten').  Uebei 
die  glückliebe  Lage  der  KeBtorianer  unter  den  Arabern  schreibt  der 
Patriarch  Jesiijab  an  Simon,  den  Metropoliten  einer  persischen  Stadt: 
Sogar  die  Araber,  denen  in  diesen  Tagen  der  Allmächtige  die  Herr- 
schaft der  Erde  gegeben,  befinden  sich  unter  uns,  wie  du  weisst.  Sie 
verfolgen  aber  die  christliche  Religion  nicht,  sondern  rühmen  im  Ge- 
iTfnflipil  unsern  Glauben,  und  ehren  die  Priester  und  Heiligen  des 
ind  beschenken  seine  Barchen  ^). 

mals  war  die  orientalische  Gelehrsamkeit  vorzugsweise  bei  den 
u  zu  finden.  Durch  ihre  Kenntnisse  und  ihre  Gewandtheit 
1  sie  (von  der  Mitte  des  siebenten  bis  zur  Mitte  des  neunten 
lerts)  die  Gunst  der  Cbalifen,  die  sie  zu  ihren  Geheimschrei- 
!rzteu  und  Schazmeistem  erwählten.  Sie  bemühten  sich  mit 
ir  den  Schuz  ihrer  Glaubensgenossen.  Durch  sie  kamen  din 
hen  Werke  (u.  a.  Aristoteles)  zu  den  Arabern.  Auf  den 
zu  Edessa,  Kisibis,  Selcucia  (Modaina)  und  Dorkena  wurde 
Idäische,  Syrische  und  Griechische  gelehrt,  femer  Grammatik, 
,  Poesie,  Dialektik,  Arithmetik,  Geometrie,  Musik,  Asti-oDO- 
dicin.  Die  Schriften  der  Lehrer  wurden  in  öffentlichen  Biblio- 
ufbewahrt^).  Die  Werke  der  griechischen  Äerzte  und  Philo- 
welche  schon  früher  in  das  Chaldäische  übersezt  wordea, 
auf  den  Befehl  der  Chalifen  von  Nestorianem  in  das  Arabische 
en.  Der  Chalife  Al-Mamun  (809—833)  schickte  gelehrte 
Der  nach  Syrien,  Armenien  und  Aegypteu,  um  Manuscripte 
ehrte  zu  suchen.  J.  S.  Assemani,  welcher  die  Geschichte  der 
ner  und  Eutychianer  echrieb,  gibt  ein  langes  Verzeiciuues  von 
Bern  und  Erklärem  des  Aristoteles*). 

sber  das  Verhältniss  der  Nestorianer  zu  den  AralKtrn  sagt 
umboldt*):  „In  den  wundersamen  Bestimroungen  der  Welt- 
lag es,  dass  die  christliche  Sccte  der  Nestorianer,  welche 
hr  wichtigen  Einfluss  auf  die  räumliche  Verbreitung  der  Kennl- 
sgeübt  hat,  auch  den  Arabern,  ehe  diese  noch  nach  dem  viel- 
1   und  streitsüchtigen  Alexandricn   kamen,    nüzlich   wurde,  ja 


Ueber  das  sogenannte  testamentam  Mahumeti,   Ober  welches  Bar  St- 

laris  und  Amrus  berichten,  b.  Asaemani,  Bibliotheca  orienttalig,  17,  59. 

sn  Neuern  bestreiten  die  Aechtheit. 

[.  c.   ///,  13i.  —  Gust  Sickell,   Conspecbts  rei  Syrorvm  literariiu 

1871,  p.  38. 

Aisemani,  IV,  943. 

Jos.  Sim.  Ässemattus,  Bibliotheca  orientalis,  1. 1—4,  Born.  1719— 173S, 

ts. 

Humboldt,  Kosmos,  n.  Bd.,  S.  247. 
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dass  der  christliche  Nestorianismus  unter  dem  Schuzc  des  bewaffneten 
Islam  tief  in  das  östliche  Asien  dringen  konnte.  Die  Araber  wurden 
nämlich  mit  der  griechischen  Literatur  erst  durch  die  Syrer,  einen 
ihnen  verwandten,  semitischen  Stamm,  bekannt,  während  die  Syrer 
selbst,  kaum  anderthalb  Jahrhunderte  früher,  die  Kenntniss  der  grie- 
chischen Literatur  erst  durch  die  Nestorianer  empfangen  hatten.  Aerzte, 
die  in  den  Lehranstalten  der  Griechen  und  auf  der  berühmten  von 
nestorianischen  Christen  zu  Edessa  —  gestifteten  medicinischen  Schule 
gebildet  waren,  lebten  schon  zu  Mohammed's  Zeiten,  mit  diesem,  und 
mit  Abu-Bekr  befreundet,  in  Mekka**, 

§.  2. 

Wohin  immer  die  Araber  drangen,  dahin  folgten  ihnen  die  Nesto- 
rianer. Seit  der  Herrschaft  der  Mauren  in  Spanien  herrschte  ein 
sehr  reger,  wissenschaftlicher  Verkehr  zwischen  Spanien  und  dem 
Orient.  Es  ist  staunenswerth,  wie  auf  die  Kunde  von  den  Reichthümern 
Spaniens  der  Strom  der  Auswanderung  vom  Orient  nach  Spanien  zog.  »Die 
Völker  der  Syrer  und  Araber,  der  Aegypter  und  Palästiner,  Perser 
und  Afrikaner  standen  in  bunter  Vermischung  neben  einander;  jedes 
von  ihnen  verlangte  die  blühendsten  Gegenden  als  sein  Eigenthum,  und 
in  dieser  gegenseitigen  Eifersucht  lag  der  Keim  nie  erlöschender  Zwie- 
tracht. Um  diesen  zu  entfernen,  unternahm  es  der  Statthalter  (Abul 
Khatar),  einem  jeden  dieser  Völker  feste  Wohnsize  anzuweisen,  und 
damit  ihr  Besiz  einen  desto  grösseren  Reiz  für  sie  haben  möchte,  sah 
er  bei  der  Vertheilung  darauf,  dass  die  neue  Heimath  der  verlassenen 
in  Hinsicht  der  Lage,  der  Ausdehnung^  des  Himmelstriches  und  der 
Erzeugnisse  so  viel  wie  möglich  entsprechend  wäre.  Dl6  TOIl  Damask 
irerlegte  er  nach  Elbtra«  die  von  Hems  (Emessa)  nach  Sevilla,  die 
Leute  von  Kenuasrin  nach  Jaen,  die  vom  Jordan  nach  Raia  und  Malaga, 
die  Palästiner  erhielten  Sidonia  und  Xerez,  die  Aegypter  Ossonoba, 
Beja  und  Tadmir^).  Die  entlegenen  Provinzen  fielen  denen  aus  Trak 
und  Kairwan  zu.  Die  neuen  Wohnsize  wurden  nun  mit  den  Namen 
der  alten  Heimath  belegt^'). 

Warum  sollten  mit  diesen  Völkern  gerade  keine  Nestorianer  ge- 
kommen sein,  deren  Heimath  besonders  Syrien  und  Persien  war?  — 
Die  Syrier  waren  unter  dem  Feldherm  Bal(e)di  eingewandert,  welche 
einen  Aufstand   der  Berbern    gegen   die   Araber    in   Spanien   nieder- 


')  Murcia  hiess  z.  B,  Todmir,  Dazy  (cf.  p.  264),  I,  260,  268. 

')  Isidor»  Pacensis,  cp.  64—67.  El  Codhai  apud  Mich.  Casirif  biblio- 
theca  arabtco-hispana  escuricdensia,  Matrüi  1760—1770,  2  tom.  1 11^  32.  — 
Lembke,  301.  —  Dozy,  I,  268. 
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schlugen  (741).  Sie  bemächtigten  sich  der  Stadt  Gorduba,  vertriebad 
den  Statthalter  Abdalmelic,  und  proclamirten  den  Baledi  als  Statthalter 
von  Spanien  (20.  September  741).  —  Baldi  nahm  in  sein  Heer  so 
viele  Christen  auf,  dass  diese  vielleicht  die  Mehrzahl  seiner  Soldaten 
bildeten.  Zwar  fiel  Baldi  (742)  im  Kampfe,  aber  die  Syrier  kehrten 
als  Sieger  nach  Corduba  zurück^).  —  Erst  nach  ihm  gelangte  Abul 
Khatar   zur  Gewalt,   der  gleichfalls  aus  Damaskus  in  Syrien  stammte. 

§.  3. 

Wir  geben  jezt  einige  Hinweisungen,  welche  die  von  uns  aus- 
gesprochene Vermuthung  begründen  sollen,  dass  die  Adoptianer  von 
den  in  Spanien  eingewanderten  Nestorianern  ausgegangen  sind.  Der 
Siz  der  Maurenherrschaft  und  aller  gelehrten  Schulen  in  Spanien  war 
Corduba.  Nach  Corduba  zog  es  die  Nestorianer;  wenn  sie  überhaupt 
in  Spanien  waren,  so  waren  sie  dort.  Nun  schreibt  Elipandus  an 
Felix  (799):  „Ich  habe  deinen  Brief  nach  Corduba  an  die  Brüder  ge- 
sendet, welche  das  Rechte  über  Gott  lehren,  und  W6lCll6  YlClCS  9Xk 
mich  geschrieben  haben»  was  ich  zu  deiner  Unterstüzung  dir  mitthei- 
len sollte.  Aber  ich  habe  auch  Mittheilung  davon  gemacht  dem  Erz- 
kezer  Albinus  (Alcuin.)^  dem  Schüler  des  Beatus,  des  Mannes  des  Wider- 
spruches^). —  Der  Brief  des  Elipandus  an  Alcuin  weist  gleichfalls 
auf  die  „rechtgläubigen  Brüder^  in  Corduba  hin.  Denn  Alcuin  sagt  in 
einem  Briefe  gegen  Elipandus  vom  Jahre  801:  „Vorzugsweise  ist  der 
Ursprung  dieser  Irrlehre  von  der  Stadt  Corduba  ausgegangen"*). 
Alcuin  scheint  nicht  zu  wissen,  dass  von  Corduba  aus  ein  starker  und 
beständiger  Verkehr  mit  dem  Orient  war,  und  dass  die  Nestorianer 
nie  im  Reiche  der  Araber  einen  so  umfassenden  Einfluss  besassen.  Es  ist 
,BriWer  gj^j^^j.^  ^^^  Elipaudus  in  den  ^^rechtgläubigen  Brüdern '^  zu  Corduba 
Corduba  eine  starke  Stüze  und  Ermunterung  hatte.  Sie  waren  es,  „welche  Be- 
weisstellen für  die  neue  Lehre  sammelten**).  —  Das  Sammeln  der 
Stellen  war  aber  so  ziemlich  die  Hauptsache.  In  denselben  sollte  der 
Zusammenhang  der  neuen  Lehre  mit  der  alten  Lehre  der  Kirche  nachge- 
wiesen werden.  Der  Spanier  Villanueva  trägt  (mit  uns)  kein  Bedenken,  ,;die 


')  jR.  Dozy,  Histoire  des  MusiUmans  d'  Espagne  (711—1110),  Leyd.  t  I, 
1861,  p.  260  sq. 

')  Ego  vero  direxi  epistolam  tuam  ad  Cordobam  frairibus,  qai  de  Deo 
reeta  serUivnt,  et  mOil  mnlta  scrlpseniDt,  qaae  in  tno  adjntorlo  debneram  dirl- 
gere.  8ed  ad  ipso  (ipsum)  haeresiarckam  Älbini  (t.  e.  um)-(€tf)  Magistro 
AnJtifrasio  Beato  dtreod  relegenda. 

')  maxime  origo  hujus  perfidiae  de  Cordvba  civitate  processit.  Alcuini^ 
ep.  IL  ad  Laidradum  etc..  —  C^era  ed.  Migne,  t  II,  p.  234. 

0  Hefekf  Conciliengeschichte,  III,  601. 
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Brüder  in  Corduba"  als  die  eigentlichen  Urheber  der  Häresie  zu  be- 
trachten, ohne  indess  über  Corduba  hinauszugehen.  „Der  Irrthnm," 
sagt  er,  ,,hatte  seinen  Ursprang  in  Corduba ,  wo  die  Araber  bereits 
blühende  Schulen  hatten  und  viele  christliche  Lehrer  mit  den  Arabern 
in  Verbindung  standen.  Diese  neue  Lehre  von  Andalusien  war  der 
Grund,  aus  welchem  Elipandus  den  Felix  (von  Urgel)  um  Kath  fragte, 
und  dass  sich  dieser  über  die  (Irr-)  Lehre  aussprach^  ^). 

§.  4. 

Die  Spanier  waren  nur  im  Besize  von  wenigen  lateinischen  Kir-  wenige 
chenvätern.     Isidor   von  Sevilla  besass  nicht   den  ganzen  heiligen  Au-  ^^^^ 
gastin.     Der  Schriftsteller  Apringius  von  Face  war  im  siebenten  Jahr-  Spanien 
hundert   nicht  mehr  aufzufinden.     Um    ein   Exemplar   der   „Morcdia^^ 
Gregor's  I.  zu  erlangen,  musste  Tajo  nach  Rom  reisen,  und  es  daselbst 
mühsam  abschreiben*     Von  seinen  „Sentenzen'^   besass  Tajo  höchstens 
zwei  Exemplare.    Obgleich  er  das  Werk  dem  Quiricus  widmete,  musste 
es  ihm  Quiricus  doch  zurückschicken.     Die  Spanier  hatten  nur  Werke 
oder  die  Werke  des  heiligen  Cyprianus,  Hilarius,  Ambrosius,  Augusti- 
nus, Leo  L,  Gregor  I.    Wir   sind   bis  jezt  keinem    Citat   aus   einem 
griechischen  Schriftsteller   begegnet.     Elipandus   gehörte   gewiss   nicht 
zu  den  gelehrtesten  Spaniern,   und   die  Zeit  von  711 — 782   war   nicht 
geeignet  zur  Sammlung  von  Büchern. 

Aber  siehe!  In  dem  Kampfe  gegen  Migetius  citirt  er  nicht  bloss 
den  Chrysostomus,  sondern  sogar  den  seligen  „Efren^.  Es  war  wohl 
das  erste  Mal,  dass  Efren,  u  e.  Ephräm,  der  Syrer,  in  Spanien  er- 
wähnt wird.  „Dass  Nestorianer  Ephräm's  Namen  nach  Spanien  ge- 
bracht, ist  sicher  sehr  wahrscheinlich^^).  War  dem  also,  so  mussten 
Epbräm's  Schriften  zunächst  sich  in  Corduba  befinden.  Diess  wird 
indirect  dadurch  bestätigt,  dass  Alvarus  von  Corduba  (c.  839 — 862) 
ein  Jahrhundert  später  denselben  Ephräm  kennt  und  anführt.  Der- 
selbe Alvarus  citirt  auch  mehrere  andere  griechische  Kirchenväter, 
denen  wir  bisher  in  Spanien  nicht  begegnet  sind^). 


')  „El  cual  (desvariö)  tuvo  «u  origen  en  Cdrdova,  donde  ya  tenian  escfm- 
las  florecientes  los  drabes,  y  con  ellos  eataban  mezdados  muchos  doctores  cristia- 
rws.  Y  esa  nueva  doctrina  de  la  Bitica  fue  la  ocasion  de  que  Elipando  con- 
suUase  d  Felix,  y  de  que  este  dogmatizaae  sohre  eUo".  —  J.  Villanueva,  Viage 
literario  d  las  iglesias  de  Espana,  Val.  1821,  t  X.  (ürgel),  p.  22. 

')  So  schreibt  mir  auf  meine  Anfrage  P.  Pius  Zingerle,  0.  S,  B.,  in  Meran. 

•)  Fhrez,  XI,  48.  —  Die  Schrift  „scintülae^  wird  aber  auch  andern  Ver- 
fassern, als  dem  Alvarus,  zugeschrieben. 
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§.  5. 

Eiipuid.  Man  sagt,  daes  Elipandas  schon  in  seiner  Widerlegung  des  Mi- 

"reiner*  g^^^^^j  deren  Substanz  nach  anserer  Annahme  von  den  „Briidem  in 
Nesto-  Cordnba*^  in  einer  an  Inhalt  und  Form  schazenswerthen  Abhandlung 
geliefert  wurde,  seinen  Adoptianismns  im  Keime  verrathen  habe,  nur 
das  Wort  und  die  Begründung  fehle  noch.  Ich  gehe  weiter,  und 
sage,  dieser  Adoptianismns  im  Keime  war  der  ungefalschte  Nestorianis- 
mus,  ausgesprochen  in  unverblümter  Weise  von  wirklichen  Nestoria- 
nem.  Sie  sagen ^),  die  Person  des  Sohnes  Gottes  ist  diejenige,  welche 
vor  aller  Zeit  von  Gott  dem  Vater  gezeugt  ist,  welche  vor  Annahme 
des  Fleisches  durch  den  Propheten  spricht:  Vor  den  Hügeln  bin  ich 
geboren,  noch  hatte  er  die  Erde  nicht  erschaffen,  als  ich  schon  war. 
Nach  der  Annahme  des  Fleisches  aber  (ist  er  nicht  die  Person),  von 
der  du  annimmst,  dem  Fleische  nach,  von  der  er  selbst  sagt:  Der 
Vater  ist  grösser,  als  ich,  sondern  jene,  von  welcher  er  selbst  sagt: 
Ich  und  der  Vater  sind  eins,  und  wieder:  Ich  bin  in  dem  Vater  und 
der  Vater  ist  in  mir^).  Bei  aller  Undeutlichkeit  der  Fassung  ist  doch 
so  viel  deutlich,  dass  hier  zwei  verschiedene  Personen  in  Christus  ge- 
lehrt werden,  die  Person,  welche  sagt:  ich  und  der  Vater  sind  eins, 
und  die  Person,  welche  sagt:  der  Vater  ist  grösser,  als  ich.  Es  wer- 
den zwei  Naturen  und  zwei  Personen  in  Christus  unterschieden.  Nor 
ein  Nestorianer  kann  sagen:  dass  die  Person  dessen,  der  gesagt  hat: 
der  Vater  ist  grösser  als  ich,  eine  andere  sei,  als  die  Person  dessen, 
der  sagte:  Ich  und  der  Vater  sind  eins. 

Bald  nach  diesem  ging  Elipandus  vollständiger  in  die  Falle  der 
Bruder  von  Corduba.  Er  war  ihr  Schüler,  sie  aber  Hessen  ihm  die 
Ehre  des  Vortritts. 


§.  6. 

Unter  den  zahlreichen  Märtyrern,  welche  Corduba  in  den  Jahren 
849 — 859  hatte,  sind  zwei  Orientalen.  Der  Mönch  Georgius  war  aus 
dem  Kloster  des  heiligen  Sabbas  bei  Jerusalem  nach  Afrika,  um 
Almosen  zu  sammeln,    und    von    da    nach   Spanien    gekommen.     Er 


')  c.  7  advers.  Migetium, 

*)  Post  adsirniptionem  vero  camiSß  tum  eam  quam  tu  asseris  secundum 
camem,  de  qua  ipse  dicU:  Pater  major  me  est;  sed  eam,  de  qua  ipse  dicit: 
Ego  et  Pater  unum  sumus.  Et  iterum:  Ego  in  Patre,  et  Pater  in  me  esL 
„Namentlich  wird  zwischen  dem  ewigen  Sohne  Gottes  und  dem  aus  Dayid*s  Samen 
stammenden  Messias  die  Schranke  eines  unausgleichbaren  (Jegensazes  aufgerichtete 
Eelfferich,  p.  88. 
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schwankte,  ob  er  nach  Gallien  gehen,  oder  direct  in  sein  Kloster  orienu- 
zurückkehren  sollte  (852).  Der  Mönch  Servio  -  Dei  war  ans  dem  J^"^*"^ 
Oriente  gekommen,  und  hatte  sich  zu  Elvira  niedergelassen;  er  kam 
mit  seinem  Freunde  Bogellus  nach  Corduba,  und  vollendete  dort  als 
Märtyrer,  852.  —  So  ist  es  auch  nichts  Unerhörtes,  anzunehmen^  dass 
schon  hundert  Jahre  früher  Christen  aus  dem  Morgefilande  nach  Spa- 
nien gekommen.  Von  solchen  Nestorianern  ist  in  der  Regel  anzunehmen, 
dass  sie  das  Griechische,  Arabische  und  Lateinische  verstanden.  Aber 
von  Georgius  rühmt  Eulogius  dasselbe^).  Von  dem  Verfasser  der 
Chronik  des  Isidor  Pacensis,  den  wir  für  einen  Orientalen  zu  halten 
geneigt  sind,  müsste  man  dasselbe  annehmen. 

Der  Ai*aber  Jbn-Khaldoun  nennt  den  Bischof  von  Corduba  (um 
962)  den  „Catholico^.  Daraus  folgt,  sagt  Dozy,  dass  man  zu  Corduba 
diesen  Namen  desswegen  dem  Bischöfe  gab,  weil  man  denselben  im 
Orient  dem  Bischof  der  Nestorianer  gab^).  Hieraus  folgt  zunächst 
nur,  dass  den  Arabern  die  kirchlichen  Aemter  der  Nestorianer  bekannt 
waren,  und  dass,  weil  Corduba  die  Hauptstadt  des  maurischen  Spa- 
niens war,  die.  Araber  den  Bischof  dieser  Stadt  für  den  Obersten  der 
Bischöfe  Spaniens  hielten. 

Wir  haben  oben  schon  genug  der  Beispiele  angeführt,  wie  viele 
der  Spanier  nach  dem  Orient,  wie  viele  der  Orientalen  nach  Spanien 
wanderten.  Wenn  wir  diesen  nun  auch  die  Nestorianer  beizählen,  so 
waren  sie  weder  die  Ersten  noch  die  Lezten. 


§.  7. 

Die  Qa6ll6Il  des  Adoptianismus  sind  die  Schriften  des  Elipandus 
und  des  Felix  von  Urgel,  sowie  ihrer  Gegner  in  Spanien,  des  Abtes 
Beatus  und  des  Bischofs  Etherius  von  Osma,  der  dritte  Brief  des 
Papstes  Hadrian  I.,  die  Gegenschriften  des  Alcuin,  Paulinus,  Leidrad 
und  Agobard  von  Lyon,  die  Acten  der  Synoden  von  Regensburg, 
Frankfurt  und  Rom.  —  Unter  dem  Titel:  „de  las  Cosas  de  Elipando^^ 
finden  sich  die  wichtigeren  Actenstücke  (m  Espana  sagrada,  L  F,  edit  3, 
Madr.  1859)  gesammelt,  nämlich  die  drei  Briefe  Adrian's,  wovon  der 
dritte  hieher  gehörige:  omnihus  episcopis  per  universam  Spaniam  com- 
morantibus,  maxime  tarnen  Elipando  vd  Ascarico  cum  eamm  consentor 
neis,  pro  haeresi  vd  blasphemia,  qwd  filium  Dei  adoptivum  nominant  etc. 
(V,  518 — 520),  Cf.  Caj,  Cenni,  Monumenta  dominationis  pontißciae 
(c.  Codex  CaroUnus,  Rom*  1760,  /,  443).  —  Mansi^  Condl.  XII,  757, 
807—814;  XUI,  814 — 873.  —    Muratori^  rerum  Italic,   scriptores,  IIIj 


0  Etdogius,  MemoriaL  Sandorumy  II,  10,  12. 
^}  Dozy,  Histoire  des  MustUmans,  III,  103. 
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2,  277.  —  2)  Epistola  Elipandi  ad  Fiddem  abbaiem  (Florez,  V,  536). 
3)  JEpistola  Elipandi  aid  Carolvm  M,  (hasta  hoy)  bis  1751  (no  pviUcadc^ 
gegen  Beatus),  p.  537 — 542.  —  4)  Epistola  Mipandi  ad  Älbinum 
(Alcuinum,  eine  Abhandlung),  p.  543 — 657.  —  5)  Epistcla  Elipandi 
ad  Fdicem  (nvper  conversum,  7flS),  war  ein  Begleitschreiben  zu  vor- 
stehender Abhandlung.  —  6)  Epistola  episcoporum  Hispaniae  ad  episcopos 
OaUiae,  Aquitaniae  et  Ätistriae  (ohne  Zeitangabe  und  Unterschriften), 
inter  Alcuini  opera,  ed,  FrobenitUy  Appendix  IL  dogmatica  (Migne^ 
P.  lat.,  t.  101,  p.  1322—1331);  neu  edirt  von  Helfferich,  p.  139—151. 

—  7)  JEpistola  synodica  Coneüii  Francofurtienns,  ad  episcopos  BU- 
paniae  missa^  vom  Jahre  794,  ist  eine  Widerlegung  des  Briefes  nr.  6. 

—  Mann.  XUI,  864^899.  —  Alcuin.  l.  c.  p.  1331—1346.  —  8)  Epi- 
stola  Caroli  M.  ad  Elipandum  et  episc.  Hispaniae^  inter  ejus  opera, 
ed.  Migne,  t.  98,  p.  899. 

Von  Felix  von  ürgel  besizen  wir:  Confessio  Fidei  Felicis  Orgelli- 
tani,  post  spretum  errorem  (1799),  Schreiben  an  die  Priester  von  Urgel 
(Manei,  XIII,  1034 — 1039).  Von  den  in  Spanien  gegen  Elipandus  ver- 
fassten  Schriften  ist  nur  erhalten:  Heterii  et  Sancti  Beati  adv. 
Elipandwn  libri  IL  Das  zweite  Buch  hat  den  besondem  Titel:  de 
Christo  et  ejus  corpore,  quod  est  ecdesia,  et  de  diaholo  et  ejus  corpore 
quod  est  Antichristus,  ann.  1785.  script.,  ap.  Jac.  Basnage,  Thesaurus 
monwmentorwn  ecdesiasticorum,  1725,  11,  1,  p.  279 — 374  *). 
Adoptia-  Literatur:   1)  Jac.  Basnage,  Observ.  histor.  circa  Fdicianam  hos- 

ner,ihre^^{^  f»  Thesourus  monumcnt.  ecdesiast.  Amsterdam.  1725,  t.  IL  I, 
tar.  P'  284.  2)  Madrisi  gab  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  des  Paulinus 
Aquil.  mehrere  Abhandlungen  über  die  Secte,  von  denen  eine  gegen 
Basnage  gerichtet  ist,  1737.  —  3)  Walch,  historia  Adoptianorum,  Goet- 
ting.  1755,  verbessert  in:  4)  B^ezerhistorie,  Bd.  IX,  S.  667 — 940,  mit 
Angabe  der  Literatur  bis  1780.  —  S)  Gegen  Wcdch:  Enhueber,  Dissei*- 
tatio  historica  de  haeresi  Elipandi  et  Felicis  in:  opera  Alcuini,  ed. 
Frobenius,  1804,  p.  923 — 943,  woran  sich  schliesst:  6)  Dissertat.  dog- 
mat.  historica,  gegen  Christ.  Walch,  worin  J.  B.  Enhueber,  0.  8.  B. 
(von  S.  Emmeran)  zeigen  will,  dass  die  Adoptianer  Nestorianer  seien, 
das.  p.  944—1003.  Dazu  in  demselben  Werke:  7)  Epistolae  des  Spa- 
niers Gregor.  May  ans  von  Valencia:  Acta  et  scripta  Elipandi  iUustranr 
tes,  ib.  Appmd.  II,  p.  588 — 596.  —  8)  Carl.  Hefele ,  Conciliengeschichte, 
der  Adoptianismus,  t.  IIL  1858,  p.  600—680.  —  9)  Ad.  Helfferich, 
der  westgothische  Arianismus  und  die  spanische  Eezergeschichte,  1860, 
S.  88 — 104  (der  Verfasser  sieht  in  Vielem  das  Richtige,  aber  die  fixe 
Idee,  überall   westgotbischen  Arianismus   finden   zu   wollen,   fuhrt  ihn 


*)  ap,  Oallandi,  Bibliotheca  veterum  paJbrum,  t.  XIII,  1779,  p.  290—350. 
—  Migne,  P.  tat.,  t  96,  p.  894. 
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vielfach  irre).  —  Im  Anhange  hat  derselbe  das  dogmatische  Schreiben 
der  spanischen  an  die  gallischen  Bischöfe  zur  Vertheidigung  ihres 
Adoptianismus,  die  officielle  Streitschrift  derselben,  aus  einem  Codex 
von  Toledo  neu  herausgegeben.  —  10)  Carl.  Wemery  apol.  und  polem. 
Literatur,  Schaffh.  1862,  II,  434—453. 

§.  8. 

Dl6  L6hr6  der  Adoptianer  nimmt  in  Christus   die   gottliche   und  i^^hre 
die  menschliche  Natur  an,  aber  statt  der  Vereinigung  beider  Naturen  ^^optia. 
(zu  einer  einzigen  gottmenschlichen  Persönlichkeit),   durch   welche  die    °«>r- 
göttlichen   und   menschlichen  Eigenschaften   dem  untheilbaren  Gottes - 
und  Menschensohne   zukommen,    lehrt    sie,    dass   die   Menschheit  in 
Christus   von  Gott   dem  Vater  adoptirt,    wurde.     Der  Mensch  oder 
die  Menschheit  Christi  ist  nicht  hypostatisch  vereinigt  mit  der  Gottheit 
des  Sohnes,  sondern   von  der  Gottheit  (sei  es  bei   der  Empfangniss 
oder    Taufe,    oder    Himmelfahrt    Christi)     zu    Gnaden    angenommen 
worden.     Christus   als  Mensch  ist  nicht  der  natürliche,   sondern  der 
Adoptivsohn  Gottes. 

Wir  bekennen,  schreiben  die  Adoptianer,  nach  den  Ausspriichen 
der  heiligen  ehrwürdigen  Väter  Hilarius,  Ambrosius,  Augustinus,  Ihe- 
ronimus,  Fulgentius,  Isidor,  Eugenius,  Udefonsus,  Julianus  und  der 
übrigen  rechtgläubigen  und  katholischen  Väter:  und  wir  glauben,  dass 
Gott  (und)  Gottes  Sohn  vor  allen  Zeiten  ohne  Anfang  aus  dem  Vater 
erzeugt,  gleichewig,  gleichähnlich  und  gleichen  Wesens  nicht  durch 
die  Adoption^  sondern  die  Geburt,  und  nicht  durch  die  Gnade,  son- 
dern durch  die  Natur  (sei),  indem  derselbe  Sohn  dieses  bezeugt:  Ich 
und  der  Vater  sind  eins,  und  das  Uebrige,  was  von  seiner  Gottheit 
derselbe  wahrhaftige  Gott  und  wahrhaftige  Mensch  zu  uns  geredet  hat; 
dass  er  aber  für  das  Heil  des  menschlichen  Geschlechts  am  Ende 
der  Zeit  aus  jener  innersten  und  unaussprechlichen  Wesenheit  des 
Vaters  heraustretend  und  vom  Vater  nicht  zurücktretend  in  die  Nieder- 
ungen dieser  Welt  kommend,  und  im  Angesichte  des  menschlichen 
Geschlechtes  erscheinend,  dass  er  der  unsichtbare,  einen  sichtbaren 
Leib  annehmend^  in  unaussprechlicher  Weise  im  Leibe  der  unbefleckten 
Jungfrau  gebildet  ist  nach  der  Ueberlieferung  der  Väter:  wir  bekennen 
und  wir  glauben,  dass  er,  gebildet  aus  dem  Weibe,  unterworfen  dem 
Geseze,  nicht  seinem  Geschlechte  nach  der  Sohn  Gottes  sei,  sondern 
durch  Annahme  (an  Eindesstatt),  auch  nicht  durch  die  Natur,  sondern 
durch  die  Gnade ^).    Denn,  sagt  der  Sohn:   der  Vater  ist  grösser,  als 


0  Confitemur  et  credimus  Devm  dei  fSLivm  ante  omnia  tempora  sine 


^ 
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ich,  und  der  Evangelist:   Der  Knabe   aber   wuchs    an   Weisheit  und 
Gnade. 

Zwei  Personen  in  Christus  aber  wollten  die  Adoptianer  nicht 
zugeben.  Wenn  man  ihnen  Nestorianismus  vorwarf,  so  betheuerten 
sie,  dass  sie  die  hypostatische  Vereinigung  der  beiden  Naturen  in 
Christus,  ausgenommen  die  Sünde  in  der  einen  Person  des  Logos, 
nach  der  Lehre  der  Synode  von  Chaicedon  festhalten.  „In  einem 
und  demselben  Gottes-  und  Menschensohne,  in  einer  Person,  aber  in 
zwei  Naturen,  die  vollständig  und  vollkommen  sind,  Gottes  und  des 
Menschen,  des  Herrn  und  des  Knechtes,  des  Sichtbaren  und  des  Un- 
sichtbaren; femer  in  drei  Substanzen,  des  Wortes,  der  Seele  und  des 
Fleisches  (ist  Christus),  so  dass  geglaubt  wird,  dass  in  einer  und  der- 
selben Person  Gottes  und  des  Menschen  sowohl  der  Gottmensch 
(homo  deißcus)^  als  der  Mensch  gewordene  (humafiatus)  Gott  ist^.  Mit 
Worten  den  Nestorianismus  verwerfend ,  verfielen  ^  sie  thatsächlich 
den  Irrwegen  desselben.  Sagend,  dass  die  Gottheit  dem  Logos  von 
Natur  eigen  sei,  dass  er  aber  die  Menschheit  nur  angenommen  (ado- 
ptare,  zuweilen  auch  adsumerejy  folgerten  sie,  dass  Christus  seiner 
Menschheit  nach  nur  Adoptivsohn  Gottes  sei,  durch  Gnade  oder  den 
freien  Willen  Gottes.  »Der  Eingebome  ist  der  wahre  Sohn  Gottes,  der 
Erstgeborne  aber  der  Adoptivsohn^.  Das  war  die  Häresie,  dass  sie 
auch  die  Menschheit  in  Christus  adoptirt  werden,  in  Gnaden  annehmen 
liessen,  so  dass  der  „primogenitus  inter  multos  frcUres*^  zugleich  als 
der  erste  mit  Gott  versöhnte  (sündige)  Mensch  erscheint  Die  blosse 
menschliche  Natur  nannten  sie  Sohn.  Die  adoptirte  d.  i.  im  guten 
Sinne  angenommene  (assumta)  menschliche  Natur  in  Christus  konnte 
weder  Adoptiv-  noch  wirklicher  Sohn  Gottes  heissen.  Der  Eingebome 
und  der  Erstgeborne  ist  derselbe  wahre  Sohn  Gottes  von  Natur.  Nicht 
Christus  ist  durch  Gnade  Das  geworden,  was  er  nicht  war,  sondern 
in  ihm  und  wegen  seiner  sind  die  Sünder  begnadigt  worden.  Die 
Adoptianer  mussten  consequent  Christum  der  Erbsünde  unterwerfen, 
wenn  er  nicht  von  Natur  aus  als  Gott  und  Mensch,  als  die  eine  un- 
theilbare   Person   Gottes  Sohn   war.    Der  Menschensohn   Christus  ist 


inüio  ex  patre  genüum  netemum  et  consimüem  et  consubstantidlein  wm 
adobtione  aed  gener e,  neque  gratia  sed  natura,  id  ipsut  eodem  filio  adtestanU: 
ego  et  pater  unum  sumus,  et  cetera  que  de  divinitate  sua  idem  verus  deus  ei 
verus  homo  nobis  loquutus  est :  pro  salute  vero  humani  generis  in  fine  temporis 
ex  iÜa  inüma  et  ineffabili  Patris  svbstanbia  egrediens  et  a  patre  wm  recedens, 
huius  mundi  infima  petens,  ad  publicum  humani  generis  apparens,  invisibüis 
visibile  corpus  adsumens  de  Virgine  ineffabiliter  per  integra  virginalxa  matris 
enixus  secundum  traditiones(em)  patrum;  confitemur  et  credimus  eum  factum 
ex  muliere,  factum  sub  lege  non  genere  esse  fiUum  dei,  set  adobtione,  negue 
najtura  set  gratia. 
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der  menschgewordene  Sohn  Gottes.  Indem  sie  den  Adoptivsohn  von 
dem  flivs  naturalis  und  aetemus  unterschieden,  hatten  sie  zwei 
Söhne  und  zwei  Personen,  und  waren  mit  oder  wider  Willen  Ne- 
storianer. 

Die  Adoptianer,  nach  meiner  Annahme  die  Nestorianer  in  Cor- 
duba,  Hessen  bei  der  Beweisführung  für  ihre  Lehre  Ephräm,  den 
Syrer,  den  heiligen  Chrysostomus,  überhaupt  griechische  Väter  fallen. 
Sie  hätten  sich  so  selbst  verrathen,  und  was  sie  in  den  griechischen 
Vätern  fanden,  das  boten  ihnen  auch 'die  lateinischen  dar,  eine  Menge 
von  Stellen,  die  man  nach  Belieben  erklären  kann,  wenn  man  sich  den 
allgemeinen  Synoden  und  dem  Lehrkörper  der  Kirche  nicht  unter- 
werfen will. 

§.  9. 

Die  Stellen  aus  Hilarius,  Ambrosius  u.  s.  w.  übergehen  wir  fug-  Die  ci- 
lieh.  Es  ist  bekannt,  dass  diese  einen  adoptirten  Christus  nicht  ge-  ^^  ^^^ 
lehrt  haben,  wenn  auch  manche  Redewendungen  derselben  eine  solche  „er. 
Auslegung  zuzulassen  schienen.  Die  Stelle  aus  Isidor  aber  stehe  hier: 
£ingeborner  wird  er  genannt  gemäss  der  einzigen  Gottheit,  weil  er 
ohne  Brüder  (ist):  Erstgeborner  gemäss  der  Annahme  des  Menschen, 
in  welcher  er  durch  die  Annahme  der  Gnade  Brüder  zu  haben  sich 
würdigte,  von  denen  er  der  Erstgeborne  wäre^).  Hier  nun  tritt  das 
Missverständniss  sonnenklar  hervor,  dem  die  Adoptianer  stets  unterlagen. 
So  weit  sie  Spanier  waren,  verstanden  sie  nicht  die  Sprache  oder  die 
Redeweise  ihres  eigenen  Volkes;  so  weit  sie  reine  Nestorianer  waren, 
verstanden  sie  die  Sprache  des.  ihnen  fremden  Volkes  nicht.  Nicht 
Christus  ist,  nach  Isidor,  zu  Gnaden  angenommen  worden,  sondern 
durch  seine  freiwillige  Annahme  der  Menschheit  sind  die  Menschen  seine 
Brüder,  und  von  Gott  zu  Gnaden  angenommen  worden  (non  Christus 
joer  gratiam  adoptatus  est^  sed  fratres  ejus  adoptionem  gratiae  acceperunt). 
In  diesem  Sinne  bezieht  sich  die  „adoptio^'  stets  auf  die  Menschen, 
nicht  auf  die  menschliche  Natur  in  Christus.  Bezieht  sie  sich  aber 
auf  leztere,  so  bedeutet  adoptio  stets:  assumtio,  Diess  mussten  Spanier 
vnssen.  Ausländer  konnten  es  wissen,  ausser  sie  fanden,  was  sie 
suchten,  Beweise  für  die  nestorianische  Häresie, 


^  IgituT  beatus  Isidorus  in  lihro  Ethimologianim  ita  dicit:  unigenüus 
avtem  vocatur  secundum  ditrinitatis  excdlenticMn  quia  sine  fratribus:  primo- 
genihis  secundum  susceptionem  hominis ,  in  qua  per  adoptionem  gratie  fratres 
abere  dignatus  esty  quibus  esset  pnmogenitus.  Etymol.  7,  2.  cf,  l.  10,  adoptitms, 
quia  est  palam  optatus  in  filiwm,  nnd  9,  6,  adoptione  dicimtis:  Pater  noster, 
qui  es  in  codis. 
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§.  10. 

Qaeiien  Am  meisten  Aufhebens  machten,   das   grosste  Aufsehen   erregten 

Lehre.  ^^^  Adoptiauer  durch  ihre  Berufungen  auf  die  spanische  Liturgie.  Dass 
zu  diesem  Zwecke  Stellen  in  derselben  gefälscht  worden  seien,  haben 
wir  niemals  geglaubt.  Die  Liturgie  bot  ächte  Stellen  in  grosser  An- 
zahl dar,  von  welchen  sich  Jene  täuschen  Hessen,  welche  die  Sprache 
dieser  Liturgie  nicht  verstanden.  Diese  Liturgie  gebraucht  das  Wort: 
adoptarBy  adoptio,  adoptivus  ohne  Bedenken  in  dem  Sinne  von  assuinen, 
assumtio  und  assumtiu.  Ebenso  das  Wort:  homo  in  der  Regel  lor 
7iaiura  humana.  Homo  adoptivus  heisst  also:  in  und  von  Christas  ist 
die  menschliche  Natur  angenommen  worden.  Ebenso  gebraucht  sie  die 
Worte:  adoptio  JUiorum  dei  —  in  dem  Sinne,  dass  die  Menschen  darch 
Christus  zu  Gnaden  angenommen  worden.  Christus  selbst  aber,  oder 
die  menschliche  Natur  in  ihm  ist  niemals  von  Gott  zu  Gnaden  ange- 
nommen worden.  v 

Damach  lauten  die  citirten  Stellen  im  Einzelnen:  In  der  Messe 
auf  Gründonnerstag  heisst  es  in  der  lulation:  Qui  (Christus)  per  adob- 
tivi  hominis  passione(m),  dum  suo  non  indulsit  corpori,  nostro  demvm  id 
est  iterum  non  pepercit  ^)  —  Christus  hat  durch  das  Leiden  in  der  von 
ihm  angenommenen  Menschheit  seinem  eigenen  Leibe  an  Leiden  Nichts 
nachgelassen,  und  hat  dadurch  unsers  Leibes  geschont. 

Und  anderswo*):  qui  pietate  tua  per  adobtivi  hominis  passione(fa) 
quasi  quasdam  in  presentis  populi  adquisitione  manubias  quum  non  ex- 
hibuerit  e  celo,  exhibuerit  e  triumpho,  et  quum  non  habuerit  divitiita» 
immutabilis  pugnam,  abuerit  fragilitas  adsumta  victoriam.  D.  i.  Chri- 
stus hat  durch  das  Leiden  in  der  von  ihm  angenommenen  menschlichen 
Natur  der  Liebe  seines  himmlischen  Vaters  in  der  Erwerbung  des 
gegenwärtigen  Volkes  eine  gewisse  Beute  zwar  nicht  vom  Himmel  her, 
sondern  durch  seinen  Triumph  (am  Kreuze)  zugeführt;  und  obgleich 
die  unwandelbare  Gottheit  den  Kampf  nicht  geführt,  so  hat  doch  die 
von  ihr  angenommene  (menschliche)  Gkbrechlicheit  den  Sieg  erfochten. 

In  der  Missa  in  ascensione  Domini  steht  die  Stelle:  Odie  scdvator 


*)  loh  glaube,  dass  es  zuerst  lautete:  nostro  demum  pepercit.  Hdjfttn^ 
liest  naoh  einem  vollständigen  Missale  in  Toledo:  qui  per  adoptionem  fiaturitatis 
suae,  dum  suo  non  indtUget  corpori,  nostro  demum  non  pepercit.  Von  dieser 
Stelle  nahm  man  an,  dass  sie  sich  nirgends  finde,  c/.  Leslei,  praefaÜo,  nr.  32  sq. 
—  Hefele^  p.  608.  Schon  Alcuin  findet,  dass  die  Stelle  so  (mit  demum  nanpepercä) 
keinen  Sinn  gebe  (H  7,  adv.  Elip,). 

*)  feria  V  post  Pascha.  Die  heutigen  Ausgaben  lesen  hier:  per  adsusn^ 
hominis. 
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noster  post  adobtionem    camis  sedem   recepit  Deitatia.     Odie  hominem     Die 
suum  intulit  patri,   quem  ohtulit  passioni.    Heute   hat  unser   Heiland,  ^^*^**"'*" 
nachdem  er  das  Fleisch  angenommen,   den  Siz  seiner  Gottheit  wieder  die  li- 
eingenommen.     Die    Stelle   enthält   gar  nichts  Verfängliches;    adobtio  *"*"**®* 
ist  aber  heute  doch  durch  assumtio  ersezt. 

Aus  der  Messe  des  heiligen  Speratus  fuhren  sie  die  Stelle  an: 
adopHvi  hominis  nan  horruisH  vesHmentum  sumere  camis;  die  Stelle  ist 
entfernt  worden^  wollte  aber  nur  sagen,  dass  Christus  die  menschliche 
Natur  angenommen  habe. 

Aus  einer  der  Messen  für  die  Abgestorbenen  fährten  sie  die 
Worte  an  (die  sich  nicht  mehr  nachweisen  lassen):  quos  fecisH  adop- 
iioms  pariicipes,  jubeas  haereditatis  tuae  esse  consortes:  Du  hast  es  er- 
langt, dass  sie  von  Gott  als  Kinder  angenommen  werden,  mache  sie 
nnn  auch  zu  Genossen  deiner  Herrlichkeit. 

Die  zwei  folgenden  Stellen  finden  sich  in  feria  4  und  5  der 
Messe  nach  Ostern:  respice  Domine  tuortim  ßdelium  mtdiittidinem : 
quam  per  adoptionis  gratiam  ßlio  tuo  facere  dignatus  es  cohaeredem. 
Und  feria  V:  praecessit  in  adoptione  danum.     Aber  hier  ist  nicht  von  ' 

Christus,  sondern  von  den  Gläubigen  die  Rede. 

Es  ist  klar,  in  diesen  und  allen  andern  Stellen  bedeutet  adoptio 
entweder  die  Annahme  der  Menschheit  durch  Christus  (von  der  die 
Spanier  allzeit  sagen:  Christus  hat  den  „Menschen^  angenommen),  oder 
die  Annahme  der  Gläubigen  an  Kindesstatt  wegen  der  Verdienste 
Christi.  Gebome  und  halbwegs  gebildete  Spanier  mussten  diess  ein- 
sehen. Ausländer  konnten  durch  das  Wort  adoptio  sich  irre  leiten 
lassen.  Die  Synode  von  675  hatte  gegen  die  Bonosianer  erklärt,  dass 
der  Sohn  Gottes  durch  die  Natur,  nnd  nicht  durch  Adoption  Sohn  sei. 
Die  ganze  Lehre  der  Adoptianer  aber  beruht  nnr  auf  scheinbaren 
Gründen. 

§.  11. 

Die  Anhänger   des  Elipandus   in  Spanien   waren  Felix,   Bischof  AohKn- 
von  Urgel,  und  der  Bischof  Ascaricus.  Lezterer  wird  in  Hadrian's  Briefe  «^|j  ^^* 
an  die  spanischen  Bischöfe  genannt  und  schrieb  an  Elipandus^).    Man    du«. 
hält  ihn  für   den  Metropoliten    der  Provinz   von   Galicien,   aber   nicht 
mit    dem     Size     in    Bracara.       Da    aber    der    Bischof    von     Lugo 
Erzbischof   von   Galicien    war,    so    möchte    ich    den     Ascaricus    für 
den   Metropoliten   von    Merida   halten ^).    —  Zu   den  Anhängern  darf 


<)  Lezterer  legt  dessen  Brief  seinem  Schreiben  an  Abt  Fidelis  bei. 
*)  Wenn  es  ttberhanpt  sicher  wäre,  dass  er  Metropolit  war. 
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wohl  der  Abt  Fidelis  in  Asturien  gezählt  werden.  Endlich  erzahh 
Bischof  Jonas  von  Orleans^  dass  er  in  Astarien  Schüler  des  Elipandos 
gesehen,  welche  er  als  wahre  Antichristen  bezeichnet  Er  habe  diese 
Leute,  deren  äussere  Erscheinung  eine  sehr  ungünstige  gewesen,  als 
Kezer  gemieden^). 
^'^  Zahh*eicher  waren  seine  Gcgncr«    Zuerst  traten  gegen  ihn  auf  der 

dea  Abt  Beatus  von  Libana  und  der  noch  junge  Etherius,  schon  783  Bischof 
Eiipan-  Yon  Osma.  Mit  diesen  war  ein  sonst  nicht  bekannter  Felix  verbunden. 
Aus  den  Schriften  des  Paulus  Alvarus  von  Corduba  erfahren  wir  von 
drei  früher  nicht  gekannten  Gegnern  des  Elipandus.  Der  erste  war 
der  (Erz-)  Bischof  Teudula(ila)  von  Sevilla.  Von  ihm  sagt  Alvaros: 
„Zu  jener  Zeit,  als  die  Pest  des  Elipandus  in  wahnwiziger  Wuth  un- 
sere Provinz  verwüstete,  hat  euer  jezt  schmerzlich  vermisster  Bischof 
Teudula  nach  vielen  und  mannigfachen  theologischen  Erörterungen  über 
die  Eigenschaften  Christi  dieselben  in  den  Schlussworten  zusammen- 
gefasst:  Wer  immer  behauptet,  dass  das  Fleisch  (die  Menschheit) 
Christi  vom  Vater  adoptirt  sei,  der  sei  ausgeschlossen"^). 

Der  einzige  ans  jener  Zeit  uns  bekannte  Bischof  von  Südspanien 
war  ein  Gegner  der  Iirlehrc;  ebenso  Bischof  Etherius.  Namen  und 
Stellung  der  Uebrigen  sind  für  uns  im  Dunkel  geblieben.  Aber  Alva* 
Bufiis.  rus  fährt  fort:  Höre,  was  Basilisciis  zu  Elipandus  sagt:  Es  spricht 
einer:  Gott  der  Vater  hat  das  Fleisch  (Christi)  nicht  gezeugt.  Ich 
selbst  gestehe  es  —  aber  den  Sohn,  dessen  ist  das  Fleisch,  hat  er 
gezeugt^).  Kein  Vater  erzeugt  die  Seele  seines  Sohnes,  sondern  das 
Fleisch,  dessen  die  Seele  ist*).  Denn  dort  erzeugt  Gott  Vater  als 
Geist  den  Geist,  nicht  das  Fleisch;  hier  aber  der  irdische  Vater  als 
Fleisch  das  Fleisi^h,  und  nicht  den  Geist;  dort  Gott  der  Vater  die 
Natur  und  die  Person,  hier  der  Mensch  nur  die  Natur,  nicht  die 
Person*).  —  Darnach  wären  sämmtliche  Seelen  der  Kinder  gleichsam 
von  deren  Ehern  adoptirt,  deren  uneigentliche  Kinder.  —  Wer  Basi- 
liscus  sei,  ist  nicht  ermittelt.  Er  wird  nicht  Bischof  genannt.  Gomez 
Bravo,  der  die  Briefe  des  Alvarus  entdeckte,  meint,  er  sei  jener  Bi- 
schof,  der    mit  Froyla   als  Gesandter    Alfons  des   Keuschen   bei  Karl 


cus. 


«)  Der  Brief  des  Jonas  —  ap.  Florez,  F,  560—561. 

')  Eo  tempore,  quo  Elipandi  Ines  vesano  furore  nostram  vastabat  Pro- 
vinciam,  et  crudelior  barbarico  gladio  lethali  pectara  dissipabat  fortUer  mm- 
fea  (nmiphaea),  vester  nunc  requisitus  Episcopus  Tevdula  post  multa  et  varia 
de  proprietate  Christi  veneranda  eloquia  tali  fine  totius  suae  dispontionis  con- 
clusit  epitoma,  vi  diceret:  JSi  quis  camem  Christi  adoptivam  dixerit  Patri,  ana- 
thema  sit.    Amen,  —  Ep.  IV.  Alvari  ad  Joannem,  Esp.  s.  XI,  122—123. 

*)  sed  filium,  cujtLS  caro  est,  genuit. 

*)  sed  camem,  cujus  est  animam  (anima),  generat. 

*)  L  c.  p.  124.  —  ep.  4.  nr.  28. 
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dem  Grossen  gewesen,  und  demselben  ein  maurisches  Zelt  zum  Ge- 
schenke machte').  Morales  nennt  ihn  Basilius,  Mariana —  Basilicus^). 
Ebenso  der  Chronist  Regino  zum  Jahre  798;  andere  Franzosen  dage- 
gen: Basiliscus.  Bischof  wird  er  nirgends  genannt.  Florez  ist  geneigt, 
ihn  für  einen  Cordubenser  zu  halten^). 

Endlich  führt  Alvarus  einen  „Lehrer'*  mehrfach  an,  den  er  „un-  vi»cen. 
Sern  Vincentius"  heisst*).  Er  lebte  zur  Zeit  des  heiligen  Eulogius  und 
des  Abtes  Speraindeo^  und  war  noch  ein  Zeitgenosse  des  Alvarus. 
Gomez  Bravo  sagt  nur  über  ihn:  Es  scheint,  dass  er  über  Christus 
und  seine  Eigenschaften  schrieb.  Bei  Alvarus  findet  sich  nur  ein  Citat 
desselben,  welches  aus  einem  kirchlichen  Officium  entnommen  zu  sein 
scheint.  Alvarus  nennt  ihn  ferner:  den  sehr  gelehrten  Vincentius, 
und  vertheidigt  ihn  gegen  den  Vorwurf,  dass  er  der  Menschheit  Christi 
ein  vorzeitliches  Sein  zuschreibe,  da  er  nur  die  Einheit  der  Gottheit 
und  Menschheit  in  Christus  betonen  wollte. 

Hiemach  scheint,   dass  Elipandus  „und  die  Brüder  in  Corduba^^ 
selbst  in  Spanien  mehr  Gegner,  als  Anhänger  zählten. 

§.  12. 

Unter  den  Gegnern  ragt  der  Abt  und  Priester  Beatus*)  her-  Abt 
vor,  gegen  dessen  siegreiche  Polemik  Elipandus  nur  Verwünsch-  ^ö**"^- 
ungen  und  Verleumdungen  hatte.  —  In  seiner  nicht  alten  „FiVa" 
heisst  es,  dass  Elipandus  unter  dem  Könige  Mauregatus  dem  Cixihi 
nachgefolgt  sei,  „weil  der  Ruhm  seiner  Lehre  und  Heiligkeit  durch 
ganz  Spanien  ging^.  Ihn  habe  von  frühester  Jugend  an  ein  gewisser 
Felix  (von  ürgel)  unterrichtet.  Daraus  allein  geht  der  geringe  histo- 
rische Werth  dieser  j^Vita^  hervor;  Jeder  weiss,  dass  Elipandus  um 
das  Jahr  719  geboren,  bedeutend  älter  als  Felix  war.  Mabillon  nennt 
den  Verfasser  einen  Schriftsteller  aus  „neuerer  Zeit**  (recentioris  aetatis^'), 


')  Juan  Oomez  Bravo,  Catalogo  de  los  obispos  de  Cordoba.  2  tom.  Cor- 
doba  1778,  I.  p.  114. 

')  Morales  j  Coronica  general  de  Espana^  l.  13,  31.  —  Mariana,  7,  9.  — 
Regino,  Chron.  ad  798. 

')  Esp,  sagr,  XI,  p.  6--8  (de  Basilisco). 

^)  Noster  wmc  docior  Vincentius,  ep,  Alvari,  1,  nr.  13;  4,  nr.  29.  Go- 
mez Bravo,  p.  114. 

*)  ücbor  Beatvs  cf.  Yepes,  Coronica  de  la  orden  de  san  Benito,  III. 
280—282.  —  Seine  Vita  zuerst  edirt  von  'l'amajo  (ex  legendario  Asturirensi)  ad 
19.  Febr.  —  Acta  Sand.  Febr.  t.  III,  p.  147-148.  —  Acta  Sand.  O.  8.  B. 
ed.  Mabillony  saec.  I F,  1,  p.  735—738.  —  Tauajo  mag  Manches  aus  Eigenem  der 
^yVita"  beigefügt  haben,  denn  Elipandus  wird  möglichst  rein  gewaschen,  Felix  aber, 
nein  Gallier",  muss  ihn  verführt  haben. 

18* 
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zählt  aber  den  Beatus  mit  genügenden  Beweisen  unter  die  Benedictiner, 
Bene-  da  er  gewöhnlich  nur  „Priester"  heisst^).     In  Asturien    wird    er   unter 
in^-tu-  ^®™  Namen  ^^Bieco*'  als  Heiliger  verehrt.     Seine  Verehrung  ist  dem- 
rien.    nach  uur  localer  Natur,  ähnlich  wie  die  der  Toletaner  Heiligen ,  mit  Aus- 
nahme des  Udefons,  der  unter  den  Heiligen  der  römischen  Kirche  yer- 
ehrt  wird.     Alcuin  nennt  ihn  ,,Abt".  —  Es  ist  bekannt  und  anerkannt, 
'^bt    dass  der  Abt  Fromiata  mit  seinem  Neffen,  dem  Priester  Maodmua,  im 
muui.  Jahre  781  das  Kloster  des  heiligen  Vincentius  in  Oviedo  stiftete,  wel- 
ches die  Regel  des  heiligen  Benedictus  annahm^).    Im  Jahre  780  grün- 
dete der  Infant  Addgaster,  Sohn  des  Königs  Silo,  das  Kloster  unserer 
Frau  von  Obona,  mit  seiner  Gemahlin  Brunildia  (zu  „Ehren  der  selig- 
sten   Jungfrau,    des   Erzengels   Michael,    des   Apostels   Johannes,   des 
Märtyrers  Antonius  [Patrons  des  Bisthums  Palencia],  und  des  heiligen 
Abtes  Benedictus,  dessen  Orden  wir  in  diesem  Kloster  einfuhren^)'). 
Der  König  Alfons  I.   hatte  im  Jahre  750   die  Ejrche    und  das 
Kloster  Kloster  der  heiligen  Maria  von  Covadonga  gegründet,   und  dort  „zwölf 
CoTE-  j^önche  mit  dem  Abte  Adulphus  eingesezt,  „damit  sie  allzeit  die  Norm 
des  heiligen  Benedictus  beobachteten^^),   mit  drei  Altären,   wovon  der 
dritte  der  des  heiligen  Andreas  .war.     Der  Abt  war  Oheim  des  Königs- 
—  Damals  bestand  das  Kloster    zum   heiligen  Vincenz   von   Lieon.  — 
Im  Kloster  Obona  war  Felix^)  Abt. 

A.  Yepes  vermuthet,  Beatus  sei  Mönch  in  dem  Kloster  des  hei- 
ligen Turibius  von  Liebana  gewesen,  Mabillon  aber  meint,*  in  dem 
Kloster  Vallis-Cava  in  Asturien,  weil  die  erwähnte  „Vita^  seinen  Auf- 
enthalt daselbst  behaupte.  —  Staunenswerth  in  jener  unwissenden  Zeit, 
in  der  selbst  Könige  nicht  schreiben  konnten,  ist  die  theologische  Ge- 
lehrsamkeit des  Beatus.  Beatus  kannte  die  sogenannten  Akten  des 
Apostels  Andreas®).  —  Die  Prädicate,  die  Elipandus  dem  Beatu»  gibt, 
lauten  nicht  schmeichelhaft.  Er  ist  „ein  Waldmensch,  ein  eitler  Schwa- 
zer,  ein  anmassend-rechthaberischer  Mensch,  ein  Verfuhrer  des  jungeo 
und  unwissenden  Etherius,  ein  Antiphrasius ,  ein  scandalöser  Trunken- 
bold vor  den  Augen  des  ganzen  Volkes,  ein  anderer  Migetius  u*  s.  w. 


*)  MaHana,  7-8.  —  Beatus  sagt:  unum  fratrem  dimisvmus  in  saeado, 
ecce  quantos  invenimus  in  monasterio, 

*)  E»p.  sagr.,  t.  37,  append,  6.  —  y,Äccepimus  regtUam  heaÜ  Benediäi 
abbatis^. 

*)  Yepes,  t  Uly  document.  17,  —  Florez-Risco,  t  37,  append.  V,  cujvs 
ordinem  in  hoc  monasterio  instituimus, 

*)  Esp,  sagr.,  t  37  (Oviedo),  append,  III,  ^^ut  semper  servarent  normam 
Sancti  BenedicW^. 

^)  Es  ist  wahrscheinlich  der  oben  genannte  Gegner  EHpand's. 

^)  l  L  cp.  126. 
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(^ach  der  „  Viiaf'  des  Beatus  hätte  Elipandus  endlich  eine  Synode 
zu  Toledo  gehalten,  and  vor  ihr  seine  Irrthümer  widerrufen,  und  da- 
selbst den  Beatus  gelobt  und  gepriesen;  das  ist  Erfindung  des  Tamajo, 
der  den  Beatus  am  19.  Februar  798  sterben,  während  er  ihn  in  der 
angeblichen  Synode  von  c.  799 — 801  wieder  leben  lässt.) 

Beattu  und  Etherius  schreiben  dem    „eminentesten  und  von  Gott  »»*«• 
geliebten  Elipandus,  dem  Erzbischof  des  Sizes  von  Toledo^.     Sie  haben  Eiipan. 
den  Brief  Elipand's  an  Abt  Fidelis,   geschrieben  im  October  785,    am    ^»»«• 
1^6.  November  785  gelesen;    zu  Fidelis  sind   sie   aus  Anlass   des  Ein- 
tritts der  Königin  Adosinda,  der  Wittwe  Silos,  in  das  Kloster,  gekom- 
men und  vernahmen,    dass  der  Brief  gegen  sie   in   ganz  Astnrien  ver- 
breitet sei. 

Das  Schi£f  der  Kirche,  in  dem  Petrus  und  sie  sind,  wird  nicht 
Gefahr  leiden;  wohl  aber  das  Schiff,  in  dem  „Judas"  fährt.  Die  Geg- 
ner (d.  i.  Elipandus)  „heulen,  aber  behandeln  nicht  die  Schrift.  Und 
weil  sie  heulen,  sind  sie  Wölfe,  wandeln  im  Dunkeln,  das  ist,  predigen 
unter  den  Unwissenden:  bringen  dunkle  und  verworrene  Disputationen 
zum  Vorschein,  durch  welche  sie  die  Unwissenden  täuschen.  Die 
Hirten  der  Kirchen  wagen  sie  hinwegzunehmen,  damit  sie  die  Schafe 
Christi  leichter  erdrosseln.  Brüder,  trauet  ihnen  nicht,  stosset  sie  von 
euch.  —  Sind  sie  nicht  Wölfe,  die  euch  sagen:  Glaubet  an  den  adop- 
tirten  Jesus  Christus,  und  wer  diess  nicht  glaubt,  werde  ausgerottet 
(exterminetur)'^  *)? 

Aber  Etherius  und  Beatus  sind  für  ihren  Glauben  Exil  und  Tod 
zu  leiden  bereit.  Und  käme  auch  vom  Himmel  herab  ein  Engel,  der 
euren  ausländischen  Glauben  uns  predigen  wurde,  ihm  würden  wir 
Anathema  Maranatha  entgegenrufen'). 


*)  et  episcopus  metropolitanus ,  et  princeps  terrae,  pari  certamine  haere- 
tieorum  Schismata,  unus  verbi  gladio,  alter  virga  regiminis  tUciscens,  de  terra 
vestra  funditus  aufcrantur,  —  et  non  solum  per  Ästuriam,  sed  per  totam  His- 
paniam,  et  usque  ad  Vrandam  diwlgatum  est,  quod  duae  quaestiones  in  Astu- 
ricensi  ecdesia  ortae  sunt.  Et  sicut  duae  quaestiones,  ita  duo  popvli  et  duae 
eedesiae,  una  pars  cum  altera  pro  uno  Christo  contendunt.  Cujus  fides  vera 
an  falsa  sit,  grandis  inventio  est:  et  Jioc  non  in  minuta  plebe,  sed  inter  epi- 
seopos  est,  Una  pars  episcoporum  dicit,  quod  Jesus  Christus  adoptivus  est 
huTnanitate,  et  nequaquatn  adoptivus  divinitate.  Altera  pars  dicit:  nisi  ex 
vtraque  natura  unicus  est  Dei  patris  filius  proprium,  non  adoptivus,  in  tantum 
proprius,  vt  ipse  sit  Dei  filius  Deus  verus;  et  ipse  adoretur  et  coUUur,  qui 
sub  Pontio  PHato  est  crucifixus,  Hase  pars  nos  sumus,  id  est  Heterius  et 
Beatus  cum  caeteris  ita  credentibus.  Wer  ist  der  Metropolitanbischof,  der  „darch 
das  Schwert  des  Wortes"  ausgetilgt  werden  soll?  Wir  kennen  nur  den  Odoarius 
von  Lugo,  welcher  im  September  786  starb. 

^)  vestram  fidem  peregrlnam.  In  der  That  war  dieser  Glaube  aus  Asien 
eingewandert 


^ 
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Beatus  stellt  zuerst  den  apostolischen  Glauben  dar,  neben  diesen 
das  Symbolum  des  Elipandus,  welchem  er  hinwieder  das  Symbol  der 
Synode  von  Ephesus  (431)  an  die  Seite  sezt.  Elipandus  habe  den 
Scandal  angefangen,  er  ein  neues  Symbol  nach  Asturien  gesendet.  Er 
lehre  die  Erlösung  der  Welt  durch  einen  Christus,  der  zwar  nicht 
der  Gottheit,  aber  dem  Fleische  nach  adoptirt  sei. 
BiipMi-  Hier  reihen  sie   den  Brief  ein,    welchen   Elipandus   an    den   Abt 

'  ^^bt  Fidelis  über  sie  schrieb,  aus  dem  wir  noch  Folgendes  anfuhren*):  »Ent- 
Pideii.?.  fernet  das  Uebel  aus  eurem  Lande*,  sagt  Elipandus,  „sie  fragen  mich 
nicht,  sondern  sie  wollen  lehren,  weil  sie  Knechte  des  Antichrist  sind. 
Diesen  Brief  des  Herrn  Bischofs  Ascaricus  richte  ich  desswegen  an 
dich,  liebster  Fidelis,  damit  du  erkennest,  welche  Demuth  in  den 
Dienern  Christi  wohne,  welcher  Hochmuth  in  den  Schülern  des  Anti- 
christ herrsche,  da  der  Herr  Ascaricus  mir  nicht  in  dem  Tone  eines 
Lehrenden,  sondern  eines  Fragenden  seh  rieb,  wie  ihn  die  wahre  De- 
muth gelehrt.  Jene  aber*),  indem  sie  bald  widersprachen,  bald  mich 
für  unwissend  halten  in  dem  was  das  Wahre  ist,  wollten  mich  nicht 
fragen,  sondern  belehren.  —  Denn  niemals  ist  es  erhört  worden,   dass 

die  Liebanenser  die  Toletaner  belehrt  hätten.   Kund  ist  es  dem 

ganzen  Volke,  dass  dieser  Siz  durch  seine  heilige  Lehre  von  dem  An- 
fang des  Glaubens  an  geleuchtet  habe,  und  dass  nie  etwas  Schisma ti- 
sches  Yon  hier  ausgeflossen  ist**. 

„Und  nun  willst  du,  einziges  räudiges  Schaf  (Beatus?),  unser 
Lehrer  sein?  Dennoch  wollte  ich  die  Sache  nicht  zu  den  Ohren  unsrer 
übrigen  Mitbrüder  bringen,  bevor  das  Uebel  dort,  wo  es  entstanden, 
mit  der  Wurzel  ausgerottet  wäre.  Denn  eine  Schande  für  mich  wird 
es  sein,  wenn  man  hört,  dass  ein  solches  Uebel  sich  im  Gebiet  von 
Toledo  ereignet  hat"^).  (Folgt  die  Stelle  über  Migetius.)  Nun  wollen 
diese  im  Gegentheil  uns  (der  Irrlehre)  beschuldigen.  Dennoch  aber, 
wenn  du  lau  vorgehest,  wenn  du  nicht  züchtigst,  werde  ich  die  Sache 
zu  der  Kenntniss  der  Brüder  bringen:  und  euch  wird  es  zur  Schande 
gereichen,  wenn  jene  (die  Mitbischöfe)  einschreiten  werden. 

Jedenfalls  möge  Deine  Brüderlichkeit  die  Jugend  unsers  Bruders 
Eterius,  die  noch  mit  Milch  genährt  sein  will,  und  noch  nicht  zur 
Stärke  der  vollendeten  Einsicht  gelangt  ist,  unterweisen:  denn  er  hatte 
nicht  mit  den  besten  Lehrern,  sondern  mit  Unwissenden  und  Schisma- 
tikern, sondern  mit  Felix  und  Beatus,  dem  Antiphrasius,  den  Genossen 


*)  Illos  tuo8,  qui  dicis  ülum  et  istum,  necesse  tum  Jusbemus,  quia  nee 
nomina  eorvm  a  te  scripta  cognovirmis.  Elipandus  beruft  sich  auf  Anhänger,  die 
er  zu  nennen  sich  scheut,  oder  die  nur  im  Verborgenen  ihm  anhängen  wollten. 

*)  Beatus,  Felix  und  EtheritLS. 

*)  In  traditione  Toletana,  vielleicht  ^diiione'^. 
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in  der  Tugend  (?)  und  dem  Irrthum,  Verkehr.  Bonosus  und  Beatus  sind 
wegen  des  gleichen  Irrthums  vcrurtheilt.  Jener  glaubte  an  Christus, 
als  den  von  der  Mutter  adoptirten,  und  nicht  an  den  von  dem  Vater 
vor  aller  Zeit  gezeugten,  nicht  aber  den  (nur)  aus  der  Mutter  in  der 
Zeit*)  adoptirten.  Wem  soll  ich  ihn  (den  Beatus?)  vergleichen,  wenn 
nicht  dem  Manichäer  Faustns?  Faustus  hat  die  Patriarchen  und  Pro- 
pheten verdammt:  dieser  verdammt  die  alten  und  die  neuen  Kirchen- 
lehrer. Ich  bitte,  dass  ihr  von  der  Hize  des  Glaubens  entzündet,  in 
dem  Eifer  erglühet,  dass  ihr  den  erwähnten  Irrthum  aus  eurer  Mitte 
entfernet:  damit,  gleichwie  Gott  durch  seine  Knechte  die  Migetianische 
Häresie  aus  dem  Gebiete  von  Baetica  ausgerottet  hat,  er  durch  euch 
die  Beatianische  Häresie  aus  dem  Gebiete  von  Asturien  bis  zur  Wurzel 
austilge.  Weil  ich  aber  vernommen  habe,  dass  der  Vorläufer  des 
Autichrist  in  eurer  Mitte  erschienen,  der  verkündet,  dass  der  Anti- 
christ selbst  schon  geboren  sei,  so  bitte  ich,  du  mögest  ihn  ausfor- 
schen, wo  und  wie  und  wann  jener  lügenhafte  Prophetengeist  entstan- 
den, der  aus  ihm  redet,  und  uns  Sorgen  um  ihn  macht". 

So  weit  Elipandus;    und  Beatus  fährt  fort:    Diess    ist  dein  Brief,   »««t"» 
Diess  sind  deine  Worte.    Diess  ist  dein  Glaube.    Diess  ist  deine  Lehre.  EnpTii- 
Diess  ist  deine  Weisheit,  und  du  befiehlst,  dass  wir  uns  zu  derselben    ^us. 
hinneigen.     Weil  wir  es  nicht  thun,    so  schreist    du,   dass   wir   Kezer 
und  Vorläufer   des    Antichrist   seien.     Und   deinem  Fidelis    sagst  du: 
Forsche,  wo  er  geboren,  und  seze  uns  davon  in  Kenntniss.     Diess  ist 
nicht  eine  Unbild  gegen  uns,  sondern  gegen  den,  welchen  wir  anbeten. 
—  Elipandus,  Erzbischof  von  Toledo,   wird  mit  Arius,  Sabellius,  Bo- 
nos(i^u8,  Marcio(n),  Basilides  —  auf  gleiche  Linie  gestellt.  —  Er  sage 
von  sich:  Jener  ist  Christus,  wir  aber  sind  Christi:  jener   ist  Knecht, 
und  wir  sind  Knechte^).     Dass   der,   den    die   Jungfrau   geboren   hat, 
nicht  Sohn  Gottes  sei,  das  ist  der  Glaube  des  Elipandus. 

Das  zweite  Buch  des  Beatus  gegen  Elipandus  hat  den  Titel:  Von  zweite« 
Christus    und   seinem   Leibe,   welcher   ist   die  Kirche,   und    von    dem    ^"''^* 
Teufel  und  seinem  Leibe,  welcher  ist  der  Antichrist.    Weil  die  Schrif-  Beatns. 
ten,  in  denen  sie  von  Elipandus  Kezer,   Unwissende  im  Glauben    und 
Schüler  des  Antichrist  genannt  werden,    schon    in    verschiedenen  Län- 
dern verbreitet  seien,  so  dass  Alle,  welche  sie  lesen,    ihn    für  den  ka- 
tholischen Doctor  des  Sizes  von  Toledo,  für  den  neuen  (novellum)  Erz- 
bischof,  sie  aber  für  unwissende  Libanenser^   Kezer   und   Schüler   des 


*)  et  non  de  matre  temporaliter, 

';  Als  Beispiel,  wie  CliristuB  und  Christiani,  führt  er  an  —  Witiza  und  Wi- 
tizani:  sed  muiti  hodie  ab  ipso  nomen  sumunt  Witizani,  etiam  pauperes ,  ut 
per  nomen  agnoscatur,  quod  de  stirpe  regia  est.  Daraus  kann  man  vielleicht 
folgern,  dass  der  Name  des  Vitiza  am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  in  keinem 
üblen  Rufe  stand. 


280  Neuntes  Buch«    Drittes  Kapitel. 

Antichrist  halten,  so  müssen  sie  sich  gegen  die  ihnen  angethane  Schmach 
yertheidigen.  —  Die  hier  sich  kundgebende  theologische  Durchbildung 
des  Beatus  und  Etherins  stellt  die  Beweise  des  Elipandus  im  IdagUcb- 
sten  Lichte  dar.  Die  Untersuchung  über  die  Natur  der  Lüge  ist  vor- 
trefflich.  Derjenige  sei  der  Antichrist,  der  den  wahren  Christas  laogne. 
Dem  Elipandus  wollen  sie  zeigen,  dass  sie  auch  das  Griechische  t»- 
stehen  (2,  8),  dass  sie,  wie  er^  zu  philosophiren  verstehen,  indem  er 
die  Trinitat  in  Gott  durch  verschiedene  Gleichnisse  einleuchtend  ma- 
chen will*). 

Es  werden  zwei  Klassen  der  Getauften  unterschieden,  solche,  die 
von  ihren  Eltern  den  Schulen  übergeben  werden,  damit  sie  Priester 
werden,  und  solche,  die  bloss  dem  Unterricht  (doctrinae)  im  Christen- 
thum  übergeben  werden,  damit  sie  „lesen^  und  Christum  erkennen, 
damit  sie  unter  dem  Segen  der  Kirche  Weiber  nehmen,  und  in  der 
Ehe  leben.  Diese  Christen  geben  Gott  den  Zehenten  ^),  „sie  waschen 
den  Gästen  die  Füsse;  sie  dienen  den  Armen.  Den  Priestern  erweisen 
sie  Ehre,  und  theilen  von  ihrem  geringen  Vermögen  ihnen  mit**),  weil 
sie  dieselben  als  ihre  künftigen  Erben  wünschen.  —  Mit  allen  Men- 
schen leben  sie  in  solcher  Liebe,  dass  sie  Mönche  zu  sein  scheinen« 
Diese  sind  in  der  Kirche,  ausserhalb  welcher  Niemand  gerettet  wird*). 

„Sendet  nicht  (cp.  99)  Elipandus  wie  eine  Glocke  von  Toledo 
aus  seinen  Klang,  und  er  ist  unsinnig,  weil  er  selbst  die  neuen  Worte 
nicht  merkt,  die  er  spricht?  Obgleich  Petrus  das  Haupt  der  Apostel 
ist,  hat  er  doch  nicht  allein,  sondern  mit  den  Eilfen  das  Symbolum 
verfasst,  von  denen  jeder  ein  Wort  (einen  Artikel)  beigetragen  hat 
Elipandus  allein  hat  in  sein  „Credo^  eilf  Worte  gesezt.  Für  Spanien 
ist  er  der  erste  Vorläufer  des  Antichrist.  Er  wollte  der  einzige  Apo- 
stel sein,  der  ohne  Einvernehmen  mit  den  Brüdern  einen  neuen  Glau- 
ben verfasst  hat  Mit  Christus  hat  er  sich  selbst  verglichen  (101)« 
Elipandus  ist  so  hochmüthig,  dass  er  neben  sich  alle  andern  für  ver- 
nunftlose Thiere  hält  Wie  Montanus  wähnt  er,  dass  der  heilige  Geist 
allein  über  ihn  gekommen  sei. 

Das  Werk  endigt  ohne  eigentlichen  Abschluss,   oder  es  ist  voll- 


')  Beispielweise  wird  hier  von  den  Aerzten  gesagt,  dass  sie  denen  die  Ge- 
sundheit versprechen,  welche  „Diät^  (diaeta)  hielten,  und  welche  bittere  Arzneien 
nähmen  (€t  gut  poUones  amaras  bü>erent).  Christus  ist  unser  himmlischer  Arzt, 
der  zuerst  den  bittern  Kelch  trank,  nnd  der  uns  ^diaetae  obsenHxtiones'^,  Vorschrif- 
ten znr  christlichen  Di&t,  hinterliess,  2,  12.  —  2,  33  bedeutet  ^Christianitas'^  die 
Christenheit;  c.  35  nennt  er  „scholae^^  welchen  die  Kinder  von  ihren  Eltern  fiber- 
geben werden,  damit  sie  einst  Priester  werden. 

*)  decimas  suas  rede  dant  Deo. 

^)  Et  faeultatulam  suam  cum  ipsis  communicant. 

*)  scUvtu  esse  non  poterit,  nisi  ad  ecdesiam  caihoUcam  redierü. 
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ständig  nicht  erhalten^).  Den  Elipandus  brachte  es  nicht  auf  bessere 
Wege.  Aber  die  Katholiken  in  Spanien  hatten  nun  eine  Fahne,  um 
die  sie  sich  sammeln  konnten,  und  Elipandus  war  nicht  im  Stande, 
dem  JBeatus  zu  antworten.  Er  brachte  es  über  ohnmächtige  Schmähun- 
gen nicht  hinaus*  Er  erfand  die  ,,Beatinische  Kezerei^,  dichtete  dem 
Beatns  aUe  möglichen  Irrthümer  und  Laster  an,  u.  A.:  dass  er  in 
seiner  yerlomen  Schrift  über  die  Apocalypse  das  nahe  Ende  der  Welt 
prophezeit  habe,  und  nennt  ihn  dess wegen  Antiphrasius,  um  auszu- 
drücken, dass  er  fälschlich  sich  „Selig^  nenne. 

In  dem  Briefe  des  Papstes  EUtdrian   an  die   spanischen  Bischöfe  Hadr.  i. 
überhaupt  erscheint  Ascaricus  neben  Elipandus  als  Häretiker.  Zunächst  ^\^^^^ 
wissen  wir  nur,   dass   er   einen   höflichen  Brief  an  Elipandus   schrieb 
und  von  ihm  lernen,  ihn  nicht  belehren  wollte.    Es  scheint  uns,  dass 
Elipandus  dem  Brief  eine  Deutung  gab,  der  über  die  Absichten  seines    ■ 
Yerfiissers  hinausging. 

Papst  Adrian  soll  sich  in  dieser  Sache  auch  an  Karl  den  Grossen 
gewandt,  und  dieser  desswegen  die  Synode  von  Narbonne  berufen 
haben  (788*).  Diese  Synode  sagt:  Im  Jahre  788  der  Menschwerdung 
des  Herrn  kamen  wir  wegen  vieler  kirchlichen  Angelegenheiten,  beson- 
ders wegen  der  „giftigen  Lehre^  des  Bischofs  Felix  von  Urgel  etc. 
zusammen.  Aber  die  Acten  handeln  nur  über  die  Grenzen  der  Diöcese 
Narbonne.  Von  dem  Irrthum  der  Adoptianer  ist  keine  Rede,  wohl 
aber  ist  Felix  von  Urgel  unter  den  anwesenden  Bischöfen  unterschrie- 
ben, nicht  wie  ein  Verklagter,  sondern  wie  ein  Zeuge  und  Richter^)* 
Die  Akten  der  Synode  sind  wahrscheinlich  falsch,  die  chronologischen 
Daten  harmoniren  nicht.  Viele  andere  Gründe  sprechen  gegen  die 
Aechtheit. 


§.  13. 

Die  Angelegenheit  der  Adoptianer  .wurde  zuerst  auf  der  Synode  synod« 
von  Regensburg  792  behandelt.  —  Bevor  ich,  sagt  Alcuin,  nach  Frau-     *" 
ciea  kam,   ist  die  Secte  deiner  Irrlehre  unter  dem  Vorsiz  des  Königs    barg. 
Karl  in  Gegenwart  des  Felix,  den  du  sehr  zu  loben  pflegst,  und  wel- 
cher damals   der   Vertheidiger   eurer  Partei   war,    an    dem   berühmten 
Orte  Reiginisburg  behandelt  (ventilata),  und  durch  den  Synodalausspruch 
der  Bischöfe,  welche  aus  verschiedenen  Ländern    des  christlichen  Rei- 
ches   zusammengekommen    waren,     mit    ewigem    Anathem    verurtheilt 
worden,  ja    auch   von  dem   dam<aligen  Papste  Hadrian   grundlich  aus- 


*)  Cctetera  desiderantur  in  autograpko. 

*)  Nach  andern  791  gehalten. 

*)  Fdix  Episcopus  ürgeUitanae  Sedis  8tU>8crip8i. 
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geschlossen:  bis  derselbe  Felix  unglücklicher  Weise  in  eure  Gegenden 
znrückfloh^  und  auf  euren  Antrieb  die  schlummernde  Asche  der  Kezerei 
wieder  zu  erwecken  strebte,  Alcuin  habe  ihm  liebevoll  geschrieben*). 
Vergebens  u,  s.  w. 

Eginhard  schreibt  (792):  (Felix)  wurde  zu  dem  Hoflager  des 
Königs,  damals  zu  Regino,  einer  Stadt  in  Baiem,  gefuhrt,  dort  wurde 
er  von  einer  Synode  gehört,  und  des  Irrthums  überfuhrt,  und  sodann 
zu  Papt  Hadrian  I.  nach  Rom  gesendet^).  —  Papst  Leo  III.  selbst 
sagt  (799):  Dieser  Erzkezer  (Felix)  hat  dreimal  falsch  geschworen, 
zuerst  auf  der  Synode  zu  Kegensburg,  die  auf  Befehl  des  Königs  Eiu-1 
gehalten  wurde,  wo  er,  wie  er  sagte,  von  freien  Stücken  seine  Häresie 
verflucht  hat^.  Er  hat  den  Beschluss  des  Concils  unterschrieben,  nnd 
jedem  Anathema  gesprochen,  welcher  den  Sohn  Gottes  dem  Fleische 
nach  Adoptivsohn  Gottes  nennen  würde.  Bestätigend  erzählt  Paalinns 
von  Aquileja:  Felix  habe  vor  dem  Kaiser  und  in  seiner  Gegenwart  auf 
die  heiligen  Evangelien  geschworen,  geschworen,  der  Irrlehre  zu  ent- 
sagen, und  die  Regel  des  Glaubens,  der  er  jezt  zugeschworen,  anver- 
änderlich festhalten  zu  wollen*). 

Die  Acten  der  Synode  von  Regensbnrg  sind  nicht  erhalten. 

§.  14. 

Von  Karl  im  Geleite  Angilberts  nach  Rom  gesandt  (792),  schwur 
Felix  in  der  Peterskirche  vor  Hadrian  L  aufs  Neue  seine  Irrthüraer 
ab.  Im  Gefängnisse  (in  vinctdis)^)  schrieb  er  eine  orthodoxe  Schrift, 
in  der  er  bekannte,  dass  Christus  der  eigne  und  wahre,  auch  als 
Mensch  nicht  Adoptivsohn  Gottes  sei.  Er  legte  diese  Schrift  auf  die 
heiligen  Mysterien  in  der  Patriarchalkirche  (des  heiligen  Johannes)  und 
wieder  auf  den  Leib  des  heiligen  Petrus.  —  Von  Rom  kehrte  er  auf 
seinen  Bischofssiz*)  zurück.  Von  hier  scheint  er,  weil  er  den  alten 
Irrthum  wieder  lehrte,  seiner  «Sicherheit  wegen  sich  in  das  Gebiet  der 
Mauren  begeben  zu  haben''). 

Um  diese  Zeit  kehrte  Alcuin  nach  Frankreich  zurück,  und  be- 
kämpfte  etwa   8   Jahre  lang  (793 — 801)    die  Häresie   der  Adoptianer. 


')  advers.  Elipandum  L  IV;  (1,  16), 

')  Annales  Einhardi,  ad  ann,  792, 

')  confessus  est,  ex  se  ipsa  (ipsof)  haderest  male  dixisse  (vielleicht  auch 
valedixisse). 

*)  Harduin,  IV,  927.  —  Manst,  XIII,  1031, 

^)  in  anständiger  Haft  oder  Busse? 

*)  Analista  Saxo:  meruitque  reverti,  ad  propriae  mrsus  retinendxm 
sedis  honorem, 

')  Harduin,  IV,  928.  ~  LdbUCoUti,   IX,  54.  ~  Mansi,  XIII,  1031. 
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Zuerst  richtete  er  (793)  einen  liebevollen  Brief  an  Felix«    Diesen  lange  Aienin 
verlorenen  Brief  hat  Abt  Froben  wieder  aufgefunden  *).     „Dem  verehr-  "^J® "* 
nngswürdigen  und  in  der  Liebe  Christi  zu  umfangenden  Bischof  Felix 
schreibt  der  demüthige  Levite  Alcuin^.    Alcuin  hat  ehedem  von  einem 
Priester  aus  jener  Gegend  den  herrlichen  Ruf  des  Felix  gehört,   und 
sich  dessen  Fürbitte  empfohlen.    Er  möge  jezt  doch  in  den  Schooss 
der    v^ahren   Kirche  zurückkehren.    Keiner  ist  Häretiker,   ausser  aus 
Streitsucht.    Streite  nicht  umsonst.    Die  evangelische  Lehre   erglänzt 
ja  in  der  ganzen  Welt.    Nicht  neue  Namen  wollen  wir  ersinnen,  nichts 
Unerhörtes  vortragen,   nicht  unserm  Namen  durch  die  Neuheit  irgend 
einer  Lehre  einen  eitlen  Ruhm  erwerben.    Die  Kirche  ist  entweder  bei 
uns    oder   bei   euch.    Der  neue  Name    y^Adoptio^   komme   iiii  ganzen 
alten    und   neuen  Bunde  nicht  vor.    Ob   sie   denn  glauben,  dass   die 
ganze  Kirche  nur  bei   ihnen   sei?     Ist  Petri  Fels  gefallen,   ist   seine 
Grewalt  dir  übertragen,  dass  über  dir  am  £nde  der  Zeit  und  der  Erde 
die  neue  Kirche  aufgebaut  würde?    Er  möge   die  von   ihm  Yerftihrten 
zurückfuhren  in  die  Kirche.    Was  ist  ein  Adoptivsohn,  wenn  nicht  der 
falsche  Sohn?    So   viel  Wahres  stehe   in   seinen  Schriften.     Er  möge 
nicht  wegen  dieses  einzigen  Namens  „Adoption^  von  den  heiligen  Vä* 
tem  abweichen.     „Sei    nicht    mit    wenigen    Liebhaber   deiner   eigenen 
Meinung,  sondern  mit  Vielen  Vertheidiger  der  Wahrheit;  verliere  nicht 
die  Arbeit   eines  religiösen  Lebens   von  früher  Jugend   an^.     Er  führt 
Stellen    aus    Hilarius,    Athanasius,    Cyrillus    von    Alexandrien,     Au- 
gustinus, Gregor  I.,  aus  Chromatius,  dem  Vorsteher  der  heiligen  römi- 
schen   (?)   Kirche,    an.    „Ermahne    deinen  Bruder,    den   ehrwürdigen 
(Erz-)  Bischof,  den  ich  mit  Liebe  nenne,  den  Elipandus,   dass  er  mit 
dir  und  der  unzählbaren  Menge  der  Heiligen  zu  dem  Thore  der  ewigen 
Stadt  emporsteige.     Wollet  nicht  Christi   Heerde,   die   euch   zur  Hut 
anvertraut  wurde,  verderben,  wollet  sie  retten.     Nur  in   dem  einzigen 
Worte  der  Adoption  weichet  ihr  ab  von  der  heiligen  und  apostolischen 
Kirche.     Leicht  ist  es,  mit  Gottes  Gnade,  diess  Wort  zu  ändern,  und 
sich   der   evangelischen   und   apostolischen  Worte   zu   bedienen.     Wie 
lieblich,  wie  lobwürdig  und  heilsam  ist  euere  Bekehrung    zu    der  Ein- 
heit des  Friedens  und  des  Glaubens,  und  welchen  Ruhm  habt  ihr  bei 
Gott  und  seinen  Heiligen!    Möchte  doch  meine  Wenigkeit  euere  Briefe 
lesen,  damit  ich  freudig  schaute,  dass  die  Bitten  meiner  Innigkeit  und 
Liebe  eine  Frucht  brächten.     Seid  nicht  Liebhaber  der  eigenen  Weis- 
heit mit  Wenigen,  sondern  Vertheidiger  der  Wahrheit  mit  Vielen.    Es 
komme   euch  zuvor  die  göttliche  Gnade  im  heiligen  Geiste,   damit  ihr 
erkennet  und  lehret  den  wahren  Glauben,  und  dass  ihr  unbefleckt  und 


*)  e  codice  Salishurgensi. 
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gekrönt  vor  dem  Richterstuhle  des  höchsten  Richters  die  Worte  höret: 
Kommet,  ihr  Gesegneten  meines  Vaters^. 

§.  15. 

Brief  Um  dieselbe  Zeit,  nnd  vielleicht  noch  bevor  Alcnin's  Brief  nach 

nief^a'n  ^P^"'^^  kam,  richteten  Elipandus  und  die  Seinigen  an  Karl  den  Gros- 
Kariden  scu  uud  die  fränkischeu  Bischöfe  zwei  Schreiben  (793 — 799).     Im  Eiii- 
GroMen  g^^g^  ^^^  ersten  Briefes  ^)  singen  sie  zuerst  Dithyramben  des  Lobes  dem 
ruhmreichen   Herrscher,    dessen  Name    die   ganze  christliche  Welt  er- 
füllte.     Zur    Erde    ausgestreckt  bitten    sie   Gott    für    ihn    um    lange 
Herrschaft. 

„Diess  vorausgeschickt,  fdbren  sie  fort,  gelangte  die  Kunde  za 
dem  Ohre  deiner  Knechte,  dass  die  stinkende  Schrift  des  fälschlich  so 
genannten  Beatus  die  Herzen  einiger  wenig  Nachdenkenden  (parvipenden- 
tium  sacerdotum)  mit  ihrem  Gifte  besudelt  hat  Dieser  unselige  Priester 
und  falsche  Prophet  lehrt,  der  Sohn  Gottes  habe  nicht  aus  dem  Leibe 
der  Jungfrau  die  Adoption  des  Fleisches  angenommen ').  Gegen  diesen 
Wahnsinn  haben  wir  einen  Brief  an  die  Bischöfe  eures  Reiches  gerich- 
tet, der  auch  eueren  Augen  unterbreitet  werden  soll.  Du  mögest 
Richter  sein,  zwischen  Bischof  Felix,  dem  dir  nächsten  Vertheidiger 
unsrer  Sache,  und  denen,  welche  den  sacrilegischen,  durch  schändliche 
Fleischeslust  gemästeten  Antifrasius  Beatus  vertheidigen,  ohne  alles 
Oel  der  Schmeichelei.  Dann  möge  der  Herr  deine  Feinde  dir  za 
Füssen  legen,  und  die  Ehre  derer,  die  dir  widersprechen,  zu  Staub 
verwandeln.  Was  wir  hier  näher  nicht  ausfuhren  konnten,  haben  wir 
dem  Träger  unsers  Briefes  anvertraut.  Aber  von  übermässigen  Schmerz 
durchbohrt  sind  wir  gezwungen,  dir  das  Wort  des  Herrn  vorzuhalten: 
Lernet  von  mir,  denn  ich  bin  sanftmüthig  und  demüthig  von  Herzen. 
Und  das  andere  Wort,  das  der  Herr  zu  der  im  Ehebruch  ergriffenen 
Sünderin  sprach,  dass  sie  ihre  Sünde  nicht  wiederhole.^ 

Elipandus  überfliesst  von  Höflichkeiten  gegen  Karl.  „Darum  wie 
ausgestreckt  vor  dir  bitten  wir  mit  Thränen,  dass  du  deinem  Diener 
Felix  sein  Bisthum  zurückgebest,  dass  du  der  durch  reissende  Wölfe 
versprengten  Heerde  ihren  Hirten  wiedergebest^.  Sie  erinnern  ihn  an 
Constantin  den  Grossen,  der  durch  den  „seligen  Sylvestrius"  aus  einem 
Gözendiener  zum  Christen  bekehrt,  später  durch  die  Schlange,  seine 
Schwester,  verfuhrt,  von  der  Lehre   der   318  Väter   von  Nicäa  abfiel, 


')  Op.  Älcuini,  ed.  Frohen,  p.  783—787.  —  Es  scheint  nicht,  dass  dieser 
Brief  bis  jezt  in  Spanien  bekannt  sei.  In  dem  Werke  gegen  Elipandus  (1,  16) 
weist  Alcuin  aaf  denselben  hin. 

^  DeifiUum  —  nequaquam  ex  utero  Virginia  camis  adaumsüse  (xdoptionem. 
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und  in  beweinenswerthem  Sturz  bis  zar  Holle  versenkt,  sein  Leben 
scbloss^)*  Wieder  bitten  sie,  dass  er  die  Lehre  des  stinkendsten  anti-* 
phrastischen  Beatus,  des  Läagners,  dass  Gottes  Sohn  wahrhaft  Fleisch 
angenommen  ans  Maria  der  Jungfrau,  aus  seinem  Reiche  austilge,  „und 
dass  du  dem  dir  untergebenen  Volke  den  katholischen  Glauben  mit 
klaren  Worten  festzuhalten  gebietest^. 

Aber  in  Ländern,  wo  die  Heiden  nicht  herrschen  (in  Asturien 
und  der  spanischen  Mark?),  gehen  doch  unzählige  Seelen  durch  den 
der  Fleischeslust  ergebenen  antiphrastischen  Beatus  verloren,  welche  er 
mit  sich  in  den  ewigen  Brand  der  Holle  hinabzieht  ^).  Da  möge  Karl 
einschreiten,  sich  erinnernd,  dass  auch  Petrus  von  dem  jungem  Pau- 
lus öffentlich  sich  zurechtweisen  liess.  „Den  Kath  so  Vieler  verachte 
du  nicht  allein;  nämlich  die  Aussprüche  so  vieler  ehrwürdiger  Väter 
über  die  Adoption  des  Fleisches  Christi  weise  du  allein  nicht  zurück. 

Denn  man  sagt,  dass  do  Tlele  doTCli  den  Sehreeken  Tor  deiner  Ge- 
walt, und  nleht  dnreli  die  Oereehtlgkett  ?lele  flberwelsest.    Es 

möge  deiner  Frömmigkeit  leid  thun ,  dass  dieser  stinkende  Beatus  nach 
seiner  Bekehrung  wieder  und  wieder  zu  dem  Lager  der  Sünderin 
zurückkehrend')  sich  rühme,  und  nach  allen  Weltgegenden  hin  schreibe, 
dass  er  den  König  Karl  im  katholischen  Glauben  befestigt  habe. 

Aber  auch  die  nichtige  Meinung  ist  unter  den  Heiden  verbreitet, 
welche  zu  glauben  gottlos  ist,  dass  du  nach  Art  der  Heiden  läugnest, 
dass  Christus  der  Sohn  Gottes  des  Vaters  ist.  Nachdem  wir  diess 
„abgewickelt^  haben,  bitten  wir,  dass  im  Stillen  deine  Antwort  uns 
erleuchte  und  uns  erfreue,  und  dass  das  Gebet  deiner  Knechte  deine 
erhabene  Herrschaft  erhöhe.  Amen^).  —  Die  Unterschriften  werden 
vermisst;  aber  nach  Durchlesung  dieses  Briefes  musste  sich  Karl  viel- 
leicht gestehen,  dass  er  noch  nie  einen  so  scharfen,  ihn  in  die  Hölle 
verdammenden  Brief  erhalten  habe,  wenn  er  nicht  zu  der  Fahne  des 
Elipandus  schwören  würde. 

§.  16. 

Der  dOgmatlselie  Brief  EUpand'S  ist  „an  die  Herrn  und  in 
Christus  verehrtesten  .Brüder,  an  alle  Hohenpriester  von  Gallien  und 
£quitanien  und  Austrien^  von  uns  „unwürdigen  und  kleinen  Vorstehern 


')  et  €td  infemv/m  flenda  ruina  demersiu,  diem  clausit  extremam, 

^  ad  infemum  ignis  aeUmi  incendio  exurenda  secum  perduoat, 

•)  ad  thorum  seorti  reversus. 

0  opinio  inuHlis  in  gentibus  divulgata  est,  quod  credi  nefas  est^  eo  qmd 
^nore  geniilitmi  Christum  negaveris  Dei  Patris  esse  filium.  ffi^  explosis  peti- 
mus  ut  dam  (vor  den  Sarczenen)  nos  reciprocatus  sermo  vester  inlustret,  qua.  nos 
laetificet,  et  oratio  servorum  ttiorum  imperii  vestri  culmen  exaUet.    Amen.. 


-.— ^ 


s. 

» 
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Spaniens    nnd    den   übrigen   Christgläubigen   (im   Herrn   ewiges  ELeil. 
Amen")  gerichtet. 

„Zn  unsrer  Kenntniss  kam  die  tranrige  ond  düstere  Nachricht, 
die  uns  fest  verzehrt,  darin,  dass  die  Schlangenrede  und  der  Schwefel- 
gestank  der  pestilenzischen  Lehre  des  antiphrastischen  Beatus,  des  y^- 
worfenen  asturischen  Priesters,  des  Pseudo- Christus  und  Pseudopro- 
pheten,  die  Geheimnisse  eurer  Brust  gar  sehr  besudelt  habe,  wegen  des- 
sen, dass  er  lehrt,  dass  die  Adoption  des  Fleisches  in  dem  Sohne  Ooti^ 
keineswegs  nach  der  Form  der  menschlichen  Knechtschaft  stattgefiinden 
habe,  und  dass  er  keine  wahre^  sichtbare  Gestalt  aus  der  Jungfrau  an- 
genommen hat^').  Nun  folgt  die  oben  (§.  8)  mitgetheilte  Stelle  des 
Schreibens,  worin  sie  ihren  Adoptianismus  klar  und  unverhüllt  ausspre- 
chen. Für  ihre  Lehren  ßihren  sie  an  missverstandene  Stellen  aas  Am- 
brosius,  Hilarius,  Augustinus,  Isidor  (das  Uebrige  wie  oben).  Von 
den  Fusstapfen  der  Väter  haben  sie  beschlossen,  nicht  abzuweichen. 
In  Christus  ist  der  hämo  deißeua  und  der  humanatus  Deua.  Durch  die 
Annahme  des  Menschen  ist  keine  Vierheit  in  Gott  entstanden,  sondeni 
die  Trinitat  ist  geblieben.  In  der  Gestalt  des  Knechtes  ist  er  Knedit, 
und  darum  adoptivus.  Sie  meinen,  servtis  sei  viel  niedriger,  als  ada- 
ptivus,  aber  sie  vergessen,  dass  Niemand  vor  ihnen  Christum  einen 
Adoptivsohn  nannte.  Der  Prophet  sagt:  Wir  haben  ihn  wie  einen 
Aussäzigen  erachtet,  und  du  scheust  dich,  ihn  einen  Adoptivsohn  zn 
nennen?^)  Nach  einigem  Weitern  kommt  ihnen  wieder  der  unvergess- 
liehe  Beatus  in  den  Sinn  nnd  sie  erschöpfen  wieder  ihren  Sprachschaz, 
um  den  Schrecklichen  zu  zeichnen,  den  Naburzardan,  den  Fürsten  der 
Kirche,  den  Niederreisser  der  Mauern  Jerusalems^),  diesen  Manichäer 
Faustus,  der  die  Patriarchen  Marktleute  nannte,  dieser  zweite  Migetins. 
Als  Beatus,  berauscht  vom  Weine,  sich  niedersezte,  und  für  die 
dummen  Thiere  einen  Abt  ordiuirte,  Kufinus  mit  Namen,  ganz  na<^ 
seinem  Schlage,  was  Rufinus  mit  eignem  Munde  bezeugt^),  so  sprach 
er,  sich  selbst  für  Christus  haltend,  (zu  Rufinus)  zu  dreien  Malen: 
Simon  Petrus,   liebst  du  mich?    Weide   meine  Schafe.     Wie  Migetius 


0  Was  durchaus  erdichtet  ist  Ueberhaupt,  was  Elipandus  von  Beatos  beridi- 
tet,  verdient  nur  dann  Beachtung,  wenn  es  auch  von  anderer  läeite  bestätigt  wird. 
Möglich  ist,  dass  Beatns  wohlbeleibt  war.  Aber  die  Kirche  zählt  manche  wohl- 
beleibte Selige  nnd  Heilige  (wie  Thomas  von  Aqnin),  und  nur  die  alten  Spartaner 
schritten  gegen  derartige  Auswüchse  von  Staatswegen  ein. 

^}  Adohtivtis  enim  adfiliatiis  didtur:  et  tu  quiguis  ille  e«,  j)abe8  dicere 
adohtivumf 

^)  das  08  foetidum,  et  omni  spurcüia  saginatum,  de  cujus  lateribus  aruiiui 
(autina)  dependet, 

*)  Er  wird  Grund  gehabt  haben,  ans  Asturien  zu  entweichen,  und  fiber  Bea- 
tus das  auszusagen,  was  dessen  Feinden  getiel. 
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sagte,  dass  er  nach  drei  Tagen  auferstehen  werde,  so  prophezeite  Bea- 
tus in  der  Ostervigil  dem  Hordonius,  in  Gegenwart  des  Volkes  von 
Liebana,  dass  die  Welt  am  Ende  sei.  Erschreckt  und  wie  besessen 
nahm  das  Volk  in  jener  Nacht  keine  Speise  zu  sich,  und  soll  an 
Ostern  bis  zur  neunten  Stnnde  gefastet  haben.  Ein  gewisser  Hordo- 
nius (Honorius),  da  der  Hunger  ihm  zusezte,  soll  zum  Volke  gesagt 
haben:  Lasset  uns  essen  und  trinken,  und  wenn  wir  todt  sind,  wollen 
wir  wenigstens  satt  sein.  Beatus  stellte  sich  krank,  und  wollte  nach 
drei  Tagen  auferstehen.    Aber  er  war  todt^). 

Sie   sagen  Anathem   dem   Bonosus,   dem  Sabellius,   dem  Arrius^  EHpftn. 
dem  Maniceus  (Manes).    Wir   anathematisiren   den  Antiphrasius   Bea-  jrjt'den 
tns,  den  der  Ausgelassenheit  des  Fleisches  ergebenen,  und  den  Wald-  OAiiiern 
esel,    den   Etherius,    den  Doctor   der  Bestien   (9  besHcdium)^   welche 
lehren,   dass  der  Sohn  Gottes  keineswegs   die  Adoption   des  Fleisches 
nach  der  Gestalt  der  menschlichen  Knechtschaft  (an  sich)  gehabt  habe. 

),Darum  beschwören  wir  euch,  ehrwürdige  Kirchenvorsteher  in 
Christus,  bei  der  Ankunft  des  Herrn,  bei  seinem  schrecklichen  Gericht, 
dass  ihr  über  das,  was  wir  oben  gesagt,  eifrig  nachforschet,  und  es 
dem  Könige  Karl  zum  Lesen  vorleget  Wollet  nicht  richten  vor  der  ^ 
Zeit,  bis  der  kommt,  der  die  Geheimnisse  der  Finstemiss  erleuchten, 
und  die  Absichten  der  Herzen  offenbaren  wird.  —  Mit  welchem  Ge- 
richte ihr  richtet,  mit  dem  werdet  auch  ihr  gerichtet  werden.  Wir 
bitten  euch,  dass  wir,  die  wir  das  Zeichen  desselben  Christus  tragen, 
jenen  Frieden,  den  Christus  seinen  Jüngern  anempfohlen  hat,  unver- 
sehrt unter  uns  bewahren  mögen.  Wenn  aber  eure  Klugheit  anders 
denkt,  so  erleuchtet  durch  eure  Antwort  unsre  Schläfrigkeit;  das  Licht 
der  Wahrheit  möge  durch  den  Strahl  des  wahren  Dogma  die  Abgründe 
unsrer  Herzen  durchleuchten,  damit  Christi  Liebe  in  uns,  bleibe;  damit 
die,  welche  Christi  Beichthum  fruchtbar  macht,  die  Entfernung  der 
Länder  nicht  von  einander  trenne. 


§.  17.    Synode  von  Frankfurt,  794. 

Die  genaue  Prüfung,  welche  die  Spanier  wünschten,  liess  nicht 
auf  sich  warten.  Carl  sandte  den  Brief  der  Spanier  an  Papst  Hadrian, 
und  holte  seinen  Rath  ein.  Für  den  Sommer  (Juni  und  Juli)  794 
berief  er  die  Synode  von  Frankfurt,  welche  viele  Chronisten  eine  „all- 
gemeine^ nennen.  Sie  wurde  berufen  wegen  „der  Häresie  des  Felix**, 
welchen  die  Abendländer  allein  persönlich  kannten.  Die  Bischöfe  Theo- 
phylact  und  Siephanus  waren  als  päpstliche  Legaten  abgesandt  worden  ^), 


')  Die  Stelle  ist  nicht  mehr  zu  entziffern. 

^)  Ein  Bischof  Stephanus  von  Galese  erscheint  772;  im  Jahre  800  erscheint 
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Adrian  schrieb  (noch  793?)  an  die  Spanier^),  die  von  EHipandoB, 
dem  Erzbischofe  von  Toledo  an  den  König  Karl  gesandten  Briefe  »über 
die  Adoption^  Jesn  Christi,  des  Sohnes  Gottes  dem  Fleische  nadi, 
seien  ihm  übergeben  worden«  Alle,  welche  dieser  falschen  Lehre  folgen^ 
werden,  wenn  sie  nicht  zum  Glauben  zurückkehren,  der  Excommuni- 
cation  verfallen').  Aus  Italien  waren  noch  gekommen  Panlinoa  tod 
Aquileja,  Petrus  von  Mailand.  Aus  Britannien  hatte  Karl  mehrere 
Gelehrte  berufen.  Zugegen  sollen  gewesen  sein  Benedict  von  Atii^wp^ 
Beda,  Ardo  Smaragdus,  deren  Schüler  Ingeila,  Aimo,  Rhabanas  und 
Georgius.  Felix  war  nicht  erschienen.  Carl  fahrte  wenigstens  deo 
Ehrenvorsiz  *). 

„Als  eines  Tages^,  berichtet  Paulinus,  „im  Saale  des  Palastes  die 
Bischöfe  versammelt  waren,  die  Priester,  Diakonen  und  übrigen  Kle- 
liker  im  Kreise  umherstanden,  in  Anwesenheit  des  Fürsten,  wurde  ein 
Brief  von  Ellipandns,  dem  Urheber  der  verderblichen  Irrlehre,  vorgel^t 
Er  wurde  auf  Geheiss  des  Königs  vorgelesen.  Der  König  stand  aaf| 
trat  auf  die  Stufen  des  Thrones^  sprach  ausfuhrlich  über  den  Glaubens- 
streit, und  fragte:  Was  dünket  euch?  Seit  einem  Jahre  hat  sich  in 
jenen  LändenT  dieser  thörichte  Wahn  weit  verbreitet.  Wenn  diese 
Bewegimgen  auch  an  den  aussersten  Grenzen  unsers  Reichs  vor  sich 
gehen,  so  muss  der  Irrthum  doch  durch  das  Gericht  des  Glaab^is 
abgeschnitten  werden. 

Es  wurde  eine  Frist  von  mehreren  Tagen  angesezt,  während 
welcher  Jeder  seine  Ansichten  niederschreiben,  und  sie  dem  Konige 
überreichen  sollte^).  Die  italienischen  Bischöfe  und  die  übrigen  zu- 
sammen theilten  sich  in  zwei  Gruppen.  Vielleicht  geschah  dieses,  weQ 
die  Spanier  nicht  an  die  Italiener  geschrieben  hatten^).  Sie  schrieben 
in  Form  eines  Tractates,  jene  in  Form  eines  Briefes.  Der  Tractat  ist 
der  von  Paulinus  verfasste  y^Uhdlus  sacrosyllabus^^.  „Ich,  PauUnus, 
unwürdiger  Bischof  von  Aquileja  in  Hesperien,  zugleich  mit  dem  ehr- 
würdigsten Bischof  Petrus  von  Mailand  und  allen  Genossen,  Brüdern 
und  Mitbischöfen  von  Ligurien,  Austrien,  Hesperien  und  Aemilien  will 


ein  Bischof  Stephanns  von  Rimini.  Theophylactus  war  Bisehof  von  Todi,  der  787 
als  Legat  nach  England,  794  nach  Frankfurt  ging.  Gerade  von  760 — 826  haben 
die  meisten  Bisthümer  des  Kirchenstaates  Lücken  aufzuweisen.  Pertz,  Monumenta, 
1,  190,  p.  181  (Einhardi  annales  ad  794). 

*)  Sacerdotibus  Oalidis  Spaniisque, 

')  Mansi,  XIII,  865.  —  AguirreCaicdani,  IV,  93. 

')  Baronius  (794^  1)  kennt  an  300  Versammelte  ohne  nähere  Begrflndung. 

^)  Mansi,  XIII,  873.  —  Paulinus,  libellus  sacrosyÜabus. 

*)  Waldi,  Kezerhistorie ,  S.  760. 

«)  Harzheim,  Concil.  Oermantae,  /,  295—303.  —  Harduin,  IV,  873'-882. 
-  Mansi  XIII  873-883.  -  op.  Paulini,  ed.  Madrisi,  l  151—166. 
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auf  jene  Thorheiten  (des  Elipandus)  nach  meiner  schwachen  Einsicht 
antworten.  Einige,  deren  Namen  nicht  im  Buche  des  Lebens  stehen, 
haben  eine  alte  Irrlehre  erneuert.  Paulinus  zeigt  die  absurden  Folgen 
der  Adoptionslehre,  und  wie  sie  der  heiligen  Schrift  widerspreche.  Es 
werden  sehr  viele  Schriftstellen  zur  Widerlegung  angeführt.  Er  wider- 
legt die  Redeweise,  dass  der  Erloser  eine  Person  aus  drei  Substanzen 
sei,  Wort,  Seele  und  Fleisch.  Es  genüge,  zu  sagen,  eine  Person  aus 
zwei  Naturen.  Die  Widerstrebenden,  besonders  Elipandus  und  Felix, 
sollen  ausgeschlossen  werden,  „unter  allseitigem  Vorbehalt  des  Vorrech- 
tes des  obersten  Bischofs,  unsers  Herrn  und  Vaters  Hadrian,  des  selig- 
sten Papstes  des  ersten  Sizes^^ 

Während  diese  Abhandlung  die  Irrlehre  vorzugsweise  aus  der 
heiligen  Schrift  zu  widerlegen  sucht,  sandten  die  heilige  Synode  und 
die  ehrwürdigen  Väter  in  Christus,  mit  allen  Bischöfen  Germaniens, 
Galliens  und  Aquitaniens,  mit  dem  ganzen  Klerus  der  katholischen 
Gemeinschaft,  an  die  Kirchenvorsteher  von  Spanien  und  die  übrigen  dor- 
tigen Träger  des  Namens  der  Christenheit,  in  Gott  dem  Herrn,  dem 
wahren  und  eigenen  ('proprio)  Sohne  Gottes,  Jesus  Christus,  den  Gruss 
des  ewigen  Heiles  ^).  In  der  Confesdo  fidei  der  Spanier  haben  sie  mit 
Schm'erz  wahrgenommen,  dass  die  Spanier,  abweichend  von  den  Lehren 
der  Väter,  Neues  einführen,  und  klüger  sein  wollen,  als  die  Väter. 
Sie  wagen  es,  über  die  ewige  und  zeitliche  Geburt  des  Sohnes  Gottes 
Untersuchungen  anzusteUen,  von  der  es  heisst:  Wer  wird  seine  Geburt 
(generoHonem)  erzählen?  Isaj.  53,  8.  —  Bei  den  angeführten  Väter- 
stellen haben  die  Spanier  Buch  und  Kapitel  der  Ver£E»ser  nicht  citirt, 
damit  sie  leichter  aus  Eigenem  einfugen  könnten.  Sie  haben  einer 
Stelle  aus  Augustin  die  Worte  angehängt:  non  gener e  esse  jUium  Dei 
sed  adopHone,  ebenso  einer  Stelle:  ddoptione  et  gratia  /actus  eet  (hominis) 
ßiwf,  was  eine  grosse  Fälschung  sei.  Andere  Stellen  sprechen  gerade 
gegen  sie.  Ihre  Schriftstellen  beweisen  Nichts  zur  Sache.  Eine  Stelle 
aus  Hieronymus  haben  sie  gefälscht.  Wenn  Augustin  sage:  der  Mensch 
wird  adoptirt,  so  meine  er  nicht  Christus,  sondern  die  Menschen.  Er 
nenne  keineswegs  denjenigen  „adoptatus^,  der  bei  Johannes  Ev.  (1  Joh. 
2,  1)  unser  „Advocatus^  heisse. 

Die  Spanier  berufen  sich  auf  ihren  Ildefons,  und  ihre  Liturgie. 
Allein  sei  es  ein  Wunder,  wenn  so  schlechte  Gebete  nicht  erhört  wer- 
den,   und   Spanien    der  Herrschaft    der    Mauren   verfallen  sei^)?  — 


•)  Hardmn,  IV,  882-896.  —  Mansi,  XIII,  883-^98.  -  Harzheim,  I, 
B04r-316.  —  Opp,  Almini,  ed.  Proben.,  II,  1331-^1346.  —  Miffne,  Pa^.  lat.  1. 101. 

*}  Eine  viel  bessere  Antwort  gab  spater  Alcuin:  Afflictis  non  est  addenda 
afflietio.  4 

Oftmi,  ipan.  Kirche.    U.  2.  J9 
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Christus  heisse  in  beiden  Naturen  der  Eingebome.  Die  Liehre  toi 
zwei  Naturen  und  drei  Substanzen  (Lezteres  erinnert  an  die  Theorie 
Julian's  von  Toledo)  finde  sich  nicht  bei  den  Vätern  (von  Nicaa),  tod 
deren  Sprachgebrauch  man  nicht  abweichen  solle.  In  Christus  sei 
nicht  ein  „hämo  deißcus^  und  ein  jfDeus  humanaius^ ,  wie  sie  willkör- 
lieh  sagen,  sondern  nur  Eine  Person,  Gott  und  Mensch  zugleich,  ii 
dem  Substanz  und  Natur  dasselbe,   also  nur  zwei  Substanzen  sind. 

Die  Väter  kennen  den  Ausdruck:  Adoptivsolin ,  nicht.  Ans  ihn 
folge,  dass  Christus  nicht  der  eigene  Sohn  Gottes  wäre.  Wahr  sei  es, 
dass  Christus  bildlich  Löwe,  Lamm,  Stein,  Wurm,  Weinstock  etc. 
genannt  werde;  diess  aber  seien  Vergleichnngen,  Adoptivsohn  sei  aber 
kein  Bild.  Die  Adoptianer  seien  schon  in  der  Häresie  der  Nestoriaoer 
verdammt  worden,  deren  Irrthümer  sie  jezt  nur  mit  neuen  Worten 
wiederholen.  Elipandus  und  seine  „Legion^  wird  zur  Umkehr  und 
Besserung  ermahnt 

Eugen  (II.),  Ildefons  und  Julianus  von  Toledo  werden  „Lehrer* 
genannt,  deren  Namen  der  heiligen  und  allgemeinen  Kirche  unbekannt 
geblieben  wären,  wenn  euer  Schisma  sie  der  Welt  nicht  bekannt  ge- 
macht hätte.  Daraus  folgt,  dass  Ildefons,  und  mehr  noch  Jaliauua 
damals  ausserhalb  Spaniens  nicht  verehrt,  ja  dass  ihre  Schriften 
und  Namen  nicht  einmal  bekannt  waren.  Mit  Geringschäzung  nennea 
sie  den  Ildefons  „vester  Ildefonsxis^ ,  der  doch  wenigstens  in  dieser 
Frage  sehr  orthodox  war.  Aber  es  ist  eigen,  dass  die  Schriften  der 
Spanier  dem  Auslande  fast  immer  unzugänglich  blieben, 
uadrtan  Ein  Schreiben  des  Papstes  Hadrian  an  die  spanischen  Bischöfe  wurde 

an  die  ^^  dritte  Antwort  den  Spaniern  zugesandt.  Es  erhellt  aber  nicht,  ob 
794.  '  die  Beschlüsse  der  Synode  zur  Sanctionirung  nach  Rom  gesandt  wurden. 
Der  Papst  schreibt  an  die  geliebten  Brüder  und  Mitpriester,  welche 
den  galicischen  und  spanischen  Kirchen  vorgesezt  sind,  wenn  man  die 
so  nennen  darf,  die  im  Glauben  mit  uns  nicht  einig  sind.  Sein  ge- 
liebtester  Sohn  und  geistlicher  compcUer  Carl ')  hatte  ihm  den  Brief  des 
Elipandus  mitgetheilt,  worin  Vieles  zu  tadeln  und  zu  bestrafen  seL 
Die  Adoption  Christi  nach  dem  Fleische  habe  die  Kirche  nie  gelehrt 
Die  Lehre,  Christus  sei  Adoptivsohn  und  Knecht  Gottes,  sei  blas- 
phemisch.  Wie  mögen  sie  den  einen  Knecht  nennen,  der  sie  aus  der 
Knechtschaft  Satans  errettet,  in  die  ihr  durch  euere  Irrthümer  freiwillig 
zurückkehren  wollt?  Durch  seine  Gnade  hat  er  euch  zu  Adoptivsöhnen 
Gottes  gemacht.  Zum  Danke  dafür  lästert  ihr  ihn  wie  bellende  Hunde 
als  Adoptivsohn  und  Knecht.  Im  Neuen  Testamente  werde  er  nie 
Knecht  genannt.  Aber  „die  blinden  und  gottlosen  Spanier''  haben  den 
deutlichsten  Aussprüchen  der  heiligen  Schrift  nicht  geglaubt.    Sie  wollen 


0  Hadrian  hatte  Im  Jahre  781  Pipin  den  Jflogem  getauft. 
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• 

im  Bunde  mit  der  alten  Schlange  den  Schuldbrief  erneuern,  den  Christus 
in  seinem  Blute  ausgetilgt.  Sie  verwerfen  selbst  das  Zeugniss  Gottes. 
8ie  mögen  wählen  zwischen  Leben  und  Tod ,  Segen  oder  Fluch.  Wenn 
sie  in  sich  gehen,  sollen  sie  in  die  Gemeinschaft  der  Kirche  zurück- 
kehren, durch  Busse  ihre  Sünden  sühnen,  und  ihre  Aemter  beibehalten. 
Sonst  werde  sie  der  Papst  in  der  Auetoritat  des  heiligen  Stuhls  und 
des  Apostels  Petrus  mit  ewigem  Anathema  fesseln^). 

Carl  sandte  diese  drei  Urkunden  mit  einem  eigenen  Brief  an 
Elipandus  und  die  übrigen  Bischöfe  in  Spanien.  Er  werde  stets  den 
wahren  Glauben  schüzen,  und  er  meint,  dass  die  Spanier  nur  im  Interesse 
der  wahren  Lehre  an  ihn  und  die  Bischöfe  geschrieben  haben,  obgleich 
nicht  klar  sei,  ob  sie  belehren  oder  belehrt  werden  wollen.  Er  liebe 
die  Spanier  und  es  schmerze  ihn,  dass  sie  in  der  Knechtschaft  der  Un- 
gläubigen seien.  Trauriger  wäre  es,  wenn  sie  in  die  Knechtschaft 
Satans  und  in  das  Schisma  fallen.  Er  wünscht  und  hoSt  ihre  Besser- 
ong,  Ueber  die  neue  Erfindung  der  Adoption  habe  er  drei-  und  vier- 
mal Boten  an  den  Papst  gesandt,  um  zu  hören,  „was  die  heilige  römi- 
sche Kirche,  belehrt  durch  die  apostolische  Tradition^,  in  dieser  Streit- 
frage antworten  werde.  Auch  aus  Britannien  habe  er  Gelehrte  beige- 
zogen. Was  er  ihnen  jezt  übersende,  sei  aus  der  Untersuchung  und 
Uebereinstimmung  der  Väter  der  Synode  hervorgegangen.  Der  Brief 
Hadrian's  zeige,  was  der  Papst  mit  der  heiligen  römischen  Kirche  über 
die  Frage  nrtheile. 

Wenn  sie  ihn  vor  dem  Schicksale  des  Constantinus  warnen,  so 
werde  er  sich  wohl  hüten,  sich  weder  von  Beatus,  noch  von  einem 
Andern  verleiten  zu  lassen.  Sie  selbst  aber  mögen  ihren  Sinn  nicht 
von  Satan  verkehren  lassen.  Er  wünsche  sehr,  sie  mit  der  Kirche 
wieder  vereinigt  zu  sehen.  Sie  sollen  ihre  Privatmeinung  der  Lehre 
der  gesammten  Kirche  nicht  vorziehen^).  —  Die  erste  Arbeit  dieser 
Synode  ^ar  die  Verurtheilung  des  Adoptianismus.  Daran  schlössen 
sich  54  Canones  verschiedenen  Inhalts. 

Paulinus  verwarf  im  Jahre  796  auf  seiner  Synode  zu  Friaul  auf 
das  Neue  den  Adoptianismus. 


0  Harduin,  IV,  865-872.  -  Man»i,  XIII,  865--872.  -  Harzheim,  I, 
288-295.  —  Codex  Carolinus,  ap.  Migne,  P.  lat  t  98,  p.  374—386. 

*)  Harduin,  IV,  896-903.  -  Mami,  XIII,  899.  —  Harzheim,  I,  316— 
321.  —  Opp.  Carolin  l.  c.  t.  98,  p.  899—906.  —  Binterim,  deutsche  Coacilieo, 
II,  8.  67. 
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§.  18.    Synoden  von  799. 

Fortge-  AIcuin,    der    wahrscheinlich    auch    Verfasser  des    vortreffKclia 

gette   gohreibens  Carl's   an  die  Spanier  war,   schrieb   nach   der   Frankfiuier 

Contro- 

Terte.  Synodc  seinen  „libellus  adveraus  Felicis  haerenmf^  an  die  Aebte  iiiid 
Mönche  von  Gothien  (d.  i.  Septimanien  und  spanische  Mark)'). - 
Um  dieselbe  Zeit  schrieb  Felix  eine  Antwort  auf  das  erste  Mahnschra- 
ben  des  Alcain,  welche  er  an  Carl  sandte,  worin  er  den  alten  hrihm 
wieder  lehrte.  Carl  sandte  darum  den  Brief  dem  Papste  Leo  IIL  (sek 
December  795),  den  Bischöfen  Riehbod  von  Trier ,  Paulinus  von  Aqnh 
leja,  Theodfdf  von  Orleans.  —  Paulinus  schrieb  jezt  seine  drei  Bücher 
gegen  Felix ^.  Auf  Befehl  Carl's  schrieb  AIcuin  sein  Werk:  conin 
Fdicem  UrgeUitanum  l.  7,  —  über  die  ganze  Lehre  von  der  Mensdi- 
werdung  und  Erlösung^« 

R0mi.  Im  Beginne  des  Jahres  799  yersammelte  Leo  III.  ein  Concil  tob 


Boho 


57  Bischöfen  in  der  Peterskirche,  yon  dessen  drei  Sizungen  wir  Dor 
T.799.  fragmentarische  Nachrichten  haben.  In  der  ersten  Sizung  sagt  er,  ei 
habe  geschienen,  dass  der  Irrthum  unter  Hadrian  I.  unterdrückt  g^ 
wesen.  Aber,  sagt  er  in  der  zweiten  Sizung,  Felix  habe  dreimal  sen 
Wort  gebrochen,  die  Schwüre  verlezt,  die  er  zu  Begensburg  und  n 
Rom  abgelegt,  er  sei  zu  den  Ungläubigen  geflohen,  und  habe  seioe 
Irrthümer  erneuert.  Gegen  AIcuin  habe  er  ein  blasphemisches  Back 
geschrieben.  Er  wurde  in  der  dritten  Sizung  mit  dem  Anathema  bel^ 
im   Falle  der  Bekehrung  ihm  Gnade  zugesichert. 

Carl  sandte  nun  den  Erzbischof  Nefridius  von  Narbonne  und  da 
Abt  Benedictus  von  Aniane  nach  Urgel.  Ebendahin  soll  er  den  Bischof 
Leidrad  von  Lyon  gesandt  haben.  J.  Villanueva  aber  berichtet  vs» 
von  einem  Bischof  Raudulfus,  der  in  den  Jahren  792  und  796  genaoBt 
wird,  und  der  vielleicht  Stellvertreter  des  Felix  war.  Von  einem  Bi- 
schöfe Leidradus  ist  die  Rede  in  Urkunden,  abgeschrieben  im  zwölften 
Jahrhundert.  Er  nennt  sich  „Leidradus,  durch  Gottes  Gnade  unwö^ 
diger  Bischof  der  Gottesmutter  Maria  in  der  Stadt  Urgel^,  und  die 
Urkunde  trägt  das  Datum  des  6.  April  806.  Im  Jahre  799  wnrde 
Felix  nach  Aachen  berufen,  wo  im  Herbst  eine  grosse  Synode  statt&nd. 
Hier  disputirte"*  AIcuin,  vor  vielen  Bischöfen  und  Grossen  des 
Reichs,   sechs   Tage  mit  Felix.    Felix  blieb  lange   hartnackig,  wollte 


')  zuerst  gedrnckt  in  opera  Älcmni,  ed,  Proben.,  II,  p.  87— -119, 

')  libri  ires  adv.  Felicem,  op.,  ed.  Madrist,  Migne,  t  99,  p.  350-^- 

*)  Was  darans  fElr  die  G^chichte  der  Irrlehre  sich  ergibt,  ist  wenig  und  leiM)! 

ang^ftlhrt  worden.    Wir  verzichten  darauf,  eine  Analyse  dieser  sehr  aosf&hriioben 

Werke  zn  geben. 
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keinem  Ausspruch  der  Väter  weichen.  Endlich  bekannte  er  seinen 
Irrthuin. 

Jezt  schrieb  er  einen  Brief  über  seine  Bekehrung,  gerichtet  an 
den  Priester  Eman,  den  Priester  üdesind,  an  Exsuperius^  Gundefre- 
dns,  Sidonius,  Ermegild  (Namen,  die  auch  sonst  beglaubigt  sind)^ 
und  die  übrigen  Priester,  ebenso  dem  Diakon  Vittildus  und  Witiricus, 
ond  an  die  übrigen  Kleriker  im  Sprengel  der  Kirche  von  Urgel,  und 
die  Gläubigen  überhaupt.  Er  habe,  vor  den  Kaiser  geführt  und^ihm 
vorgestellt,  die  Erlaubniss  zur  Disputation  von  ihm  erhalten,  „wie  es 
der  ehrwürdige  Herr  Bischof  Laidradua  uns  in  OrgeUum  versprochen 
bat^,  über  seine  Lehre  „von  der  Adoption  des  Fleisches  (in  dem  Sohne 
Gottes)^  ^).  Seine  Irrlehre  sei  aber  aus  Stellen  des  CyriUus,  Gregor's  I., 
Leo's  I.,  und  Anderer,  die  ihm  vorher  unbekannt  gewesen,  femer  durch 
die  Auctorität  der  neulich  hierüber  in  Rom  gehaltenen  Synode,  besiegt 
worden.  Durch  das  Gewicht  der  Wahrheit  und  den  Consens  der 
ganzen  Kirche  überwiesen ,  ist  er  aus  ganzem  Herzen  zu  der  allgemei- 
nen Ejrche  zurückgekehrt,  nicht  mit  Vorbehalten,  wie  ehedem,  sondern 
mit  dem  Bekenntnisse  des  Herzens  und  Mundes.  Was  wir  auch  vor 
vielen  Bischöfen  und  Mönchen  bekannt  haben,  bereuend  unsem  alten 
Irrthnm  und  den  nicht  gehaltenen  Eid.  Er  spricht  jezt  ein  correctes, 
orthodoxes  Bekenntniss  aus'). 

Er  lehrt:  Wir  bekennen  in  beiden  Naturen,  der  Gottheit  und 
Menschheit,  einen  proprius  et  verus  ßlius,  unigenitum  Patria,  unicvm 
flivm  yus;  die  „proprietates"  beider  Naturen  sind  geblieben,  die  Gott- 
heit des  Logos  ist  nicht  in  die  menschliche  Natur  verwandelt,  die  vom 
Logos  angenommene  (assunUa)  menschliche  Natur  ist  nicht  in  die  gött- 
liche verändert  worden.  Von  der  Empfängniss  im  Leibe  der  seligsten 
Jungfrau  an  sind  beide  in  der  Einheit  der  Person  (singvlaritate  per- 
ionae)  so  mit  einander  verbunden,  dass  der  eine  Sohn  Gottes  aus  dem 
Leibe  der  seligsten  Jungfrau  unversehrt  hervorging.  Der  vom  Logos 
angenommene  Mensch  ist  aber  nicht,  wie  der  Logos  selbst^  aus  der 
Substanz  des  Vaters  geboren  (genitus)^  sondern  aus  der  Substanz  der 
Mütter.  Aber  der  aus  Maria  geborne  Mensch  ist  vom  Augenblick  der 
Empßngniss  an  der  wahre  und  eigene  Sohn  Gottes;  es  ist  nicht  ein 
Anderer  der  Sohn  Gottes  und  ein  Anderer  der  Menschensohn,  sondern 
Gott  und  Mensch  sind  der  eine  wahre  und  eigene  Sohn  Gottes  des 
Vaters,  nicht   durch  Adoption,   nicht   durch   blosse   Benennung   oder 


*)  $eu  de  nuncupatiane  in  humanüate  ejus;  seiner  Menschheit  nach  nannten 
ne  Christus  auch  „dem  nuncupativus^. 

»)  Mansi,  XIII,  1034^1039.  -  Harzheim,  I,  336-340.  -  Felicia  epi- 
«tofa,  ap.  Miffne,  t  96,  p.  882'-888. 
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Bezeichnting,   sondern  in  beiden  Naturen  soll  ein  einziger  wahrer  und 
eigner  Sohn  Gottes  des  Vaters  geglaubt  werden^). 

Es  ist  kein  genügender  Grand,  im  Jahre  799  eine  zu  Urgel  ge- 
haltene Synode  anzunehmen^).  Ob  der  799  zu  Urgel  befindliche 
Bischof  Leidrad  der  Erzbischof  von  Lyon  war,  ist  zweifelhaft.  Vilk- 
nueva  mochte  ihn  für  den  Bischof  von  Urgel  selbst  halten,  der  806 
wieder  erscheint.  Leidrad  kann  von  Frankreich  aus  gesandt  und  dem 
Bisthum  Urgel  vorgesezt  worden  sein,  weil  so  zu  sagen  das  ganze 
Bisthum  adoptianisch  geworden  war.  Felix  durfte  nicht  mehr  nadi 
Urgel  zurückkehren,  sondern  musste  in  Lyon  unter  der  Aufsicht  des 
Erzbischo&  Leidrad  leben.  Die  Nähe  Elipand's  war  für  ihn  allzu  ge- 
fährlich^). 

§.19.    Lezte  Mühen  des  Elipandus. 

£ii-  Während  Felix  zu  Aachen  sich  bekehrte,  machte  Elipandus  noch 

Wider-  verzweifelte  Anstrengungen ,  ihn  im  Irrthume  zu  erhalten.  Aas  seinem 
streben,  sichem  sarazeuischeu  Verstecke  entsandte  er  seine  Briefe.  Er  schrieb 
(im  Jahre  799)  an  Felix  ^),  in  einem  äusserst  barbarischen  Styl  anfan- 
gend, den  die  „Brüder  in  Corduba'^  nicht  hatten  feilen  können.  Er 
sezt  ihn  in  Kenntniss'^),  dass  er  am  Ende  des  Juli  (799?)  seinen  Brief 
empfangen,  und  am  Ende  des  August  ihm  geantwortet  habe.  Aber 
durch  einen  Unfall  sei  diese  Antwort  verbrannt.  Daiüber  seien  vierzig 
Tage  hingegangen.  Elipandus  habe  dieselbe  Arbeit  wiederholen  müssen, 
und  er  habe  mm  auch  an  den  pechschwarzen  Kezer  Alcuin  geschriebeo 
und  demselben  nach  Kräften  eine  Beschämung  angedeihen  lassen.  Er 
habe  dem  Felix  auch  eine  Schrift  des  Bruders  Milita  zugesandt,  der 
„das  Rechte  von  Gott  denkt**.  —  Wer  ist  Bruder  Müilaf  Ist  dieser 
Name  orientalisch,  so  könnte  er  eine  Ableitung  von  Melito  sein.    Jeden- 


')  non  adoptione,  non  appellatione  seu  nuncupationey  sed  in  täraqve 
natura  unvs  Dei  patris  verus  ac  proprms  Dei  fiUus  credatur. 

*)  Wie  Marca  in  s.  „Marca  Hispanica'*,  p.  268,  345;  dagegen  Vülor 
niieva,  t  X,  24, 

*)  Älcuini  epist,  117  ad  Leidradum. 

*)  ep.  Elipandi  ad  Felicem  (nuper  conversum),  Florez,  V,  558—560. 

*)  Domino  Feiice:  Sciente  vos  reddo,  quia  exeunte  Julio  vestro  scriph 
aceepif  et  exeunte  Augusto  vobis  item  scripsi.  Sed  eveniente  ocasione  ad  iäo 
praesente  igne  consumptum  est,  et  rediens  ad  me  pene  ad  qaadraginta  dies  denxo 
adsumpsi  laJborem,  et  scripsi  ad  ipso  haeretico  picea  Älhino,  qtumtum  potm  pro 
sua  conftisione  scribere.  Modo  tarnen  egressus  est  de  mele  (mensef)  Junio  Ka- 
lendarum  Novembrium  direxi  vobis  scriptum  parvum  de  fraire  HUitan^f  9"* 
recta  de  Deo  sentit.  Nam  et  quatuor  mihi  quatemiones  direxerat^  quos  dirext 
contra  ipso  Pseudopropheta  foetidissimo  (in)  Beato. 


/ 
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falls  war  der  rechtgläubige  Bruder  Milita  nicht  in  Toledo.  Er  hatte 
nämlich  an  Elipandus  vier  Quatemionen  (von  Schriften)  gesandt,  die 
Elipandns  gegen  Beatus  gerichtet  hatte*  —  Milita  ist  sonach  der  grosse 
Unbekannte,  der  den  Elipandus  stüzt,  hält  und  treibt. 

Den  Brief  des  Felix  hat  er  wie  einen  vom  Himmel  gesandten  im 
Juli  empfangen^  und  ^^mit  ausgestreckten  Armen  habe  ich  meinem 
Gotte  anendlichen  Dank  gesagt,  der  mich  bei  den  täglichen  verzehren- 
den Uebeln  der  "Welt  durch  dich  erfreut  hat,  üebeln,  in  denen  wir  uns 
vielmehr  fortschleppen  als  leben***). 

Aber  „den  stinkendsten  Brief  des  Sohnes  des   hollischen  Feuers,    eii- 
Albinns,  des  neuen  Arrius,   der   sich  in  dem  Lande  Austria  zur  Zeit  p*°^"« 
des  ruhmreichen  Fürsten   (Carl)   erhoben,   nicht  des  Schülers  Christi,  Feiix. 
sondern  jenes,  welcher  sprach:  Ich  will  meinen  Thron  im  Norden  auf- 
stellen^ und  ich  werde  ähnlich  sein  dem  Allerhöchsten.    Von  dem  ge- 
schrieben steht:  Von  uns  sind  sie  ausgegangen,   aber   sie   waren  nicht 
von  uns;  denn  wären  sie  aus  uns  gewesen,   so  wären  sie  bei  uns  ge- 
blieben**  (habe  ich  empfangen?).     „Gegen  ihn  habe  ich,  wie  ich  wollte, 
ein  ßescript  abgegeben,  und  habe  es  mit  den  Sentenzen  der  orthodoxen 
und  katholischen  Väter  unterstüzt^.    Felix  solle  ausharren,  obgleich  ein 
Lamm  in  Mitte  der  Wölfe.     Seinen  Brief  hat   er  auch    an   die   recht- 
gläubigen Brüder  in  Corduba  gesandt,    die    ihm   so   viel   geschrieben, 
was  er  dem  Felix  zur  Hilfe  übersenden  sollte;   auch  dem  Kezer  Albi- 
nus  habe  er  geschrieben.     Diese  Schrift  möge  Felix  vorher  dem  Könige 
übergeben,  bevor  sie  in  die  Hände  Alcuin's  gelange*).  —  Diese  Briefe 
mussten  heimlich  durch  Juden  besorgt  werden,  welche  dort  (in  Frank- 
reich) ihre  Weiber  und  Kinder  hatten,  welche  also  des  Handels  wegen 
nach  Spanien  kamen.    Bruder  „Ermedeo^  befand  sich  bei  Felix.    Ein 
anderer  „Bruder*  war  (in  Gallien?)  gestorben,   an    welchen   Elipandns 
zwei  Bücher  der  Briefe  des  heiligen  Hieron jmus^  und  kleine  Schriften 
des    seligen  Isidor    gesandt   hatte.     Den    „Ermedeo*    möge   Felix   be- 
festigen. —  „Wisset,  dass  ich,  schon  ein  abgelebter  Greis,  am  25.  Juli 
das  82.  Lebensjahr    angetreten   habe";    betet   stets    für   uns,    wie   wir 
für  euch'). 


')  Deo  meo  ulnis  eoctensis  inimensas  gratias  egi,  qui  me  fecit  tuis  doquiis 
corUaetari  inter  ipsa  quotidiana  dispendia  mundi,  quibuB  duramus  potius  quam 
vwimus, 

*)  tu  vero  dirige  scriptum  illud  pro  tuo  fidele  glarioso  principale  (prin- 
cipif),  arUequam  veniat  ad  ipso  filio  m,ortis  Albinus,  qui  non  credit  camis 
adohiionem  in  filio  Dei. 

*)  me  tarnen  cognoscite  senectute  jam  decrepita  octuagenario  secundo  anno 
a  die  octavo  KcUend.  Aug,  ingressus  faisse,  et  orate  pro  nchis  sicvt  et  nos  fa- 
cvmus  pro  vos  assidue,  ut  nos  Dens  in  regione  vivorum  pariter  jungat,  Sed 
Omnibus  fratribus  demandavimus,  ut  pro  vos  sacrificium  Deo  offerant.   Merear 
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Troz  seiner  zweiandachtzig  Jahre  and  darüber  schrieb  doch  EB- 
pandus  in  vollster  Waffenrüstang  an  Alcuin,  und  legte  ihm  seine  ganze 
Lehre  aus  einander.  Zwar  nennt  er  ihn  den  „ehrwürdigsten  Brader 
Diakon  Albinus^,  aber  doch  nicht  '„Christi  Diener^,  sondern  den 
Schüler  des  stinkendsten  Antiphrasius  Bcatus,  der  zur  Zeit  des  ruhm- 
reichen Fürsten  in  den  Landen  des  Auster  auferstanden,  den  neuen 
Arrius,  den  Gegner  der  Lehren  der  heiligen  Väter  Ambrosius,  Augu- 
stinus, Isiddr,  Hieronymus;  wenn  er  sich  von  dem  Irrthame  seines 
Weges  bekehrt,  wünscht  er  ihm  vom  Herrn  ewiges  Heil;  and  wenn 
er  nicht  will,  die  ewige  Verdammung^.  Seinen  Brief,  deo  vom  P&de 
des  rechten  Glaubens  abgeirrten,  in  schauerliche  Pechfarbe  eingewickel- 
ten^), den  in  aberglaubiger  Rede  geschriebenen,  hat  er  Ausgangs  Joli 
zum  Lesen  erhalten. 

Aber  schon  der  nächste  Saz  ist  ganz  anders  geschrieben,  wie 
wenn  Elipandus  im  Handumdrehen  ein  anderer  Mensch  geworden 
wäre.  9)Der  Sohn  Gottes,  welcher  wegnimmt  die  Regentropfen,  und 
die  Ströme  der  Wasser  herabgiesst,  der  die  Tapfern  heimruft  zoin 
Lohne,  und  statt  ihrer  die  Schwachen  stark  macht  zum  Streite;  welcher 
Jene  aufiiimmt  zum  Lohne,  Diesen  aber  die  Kräfte  zur  Arbeit,  welche 
sie  aufrecht  erhalten,  mittheilt,  er  lege  in  meinen  Mund  das  Wort  der 
Wahrheit,  das  lieblich  klingende  Wort,  und  die  Antwort  meiner  Armath 
erfreue  das  Gehör  der  in  Christi  Namen  bestehenden  katholischen 
Kirche«««). 
EU-  Das  lautet  ganz  anders   als  die  Verwünschungen  Elipand's;   und 

^^^  wir  vermuthen,  dass  Elipandus  nach  Ausstossung  einiger  seiner  Krafl- 
Aioaim  Sentenzen  den  Bruder  „Milita««  reden  lässt.  —  Es  folgen  geistreichere 
Wendungen,  passende  geschichtliche  Parallelen.  Alcuin  habe  ihm  vor- 
geworfen, dass  er  allein  mit  Wenigen  diesen  Glauben  habe.  Aber 
ganz  Spanien  halte  ihn  fest  (quam  omnia  Hüpania  retinet)^  und  der 
Herc  spricht:  Breit  ist  die  Strasse,  die  zum  Verderben  führt,  und  Viele 
wandeln  auf  ihr  etc.  Wieder  scheint  der  derbe  Elipandus  einzufallen, 
sagend:  Spanien  ist«  der  arme  Lazarus,  der  im  Schoosse  Abraham's 
ruhete;  die  andern  christlichen  Länder  sind  der  reiche  Prasser,  der  in 
der  Hölle  begraben  wurde.  Die  Weisheit  Alcuin's  ist  menschlich,  fi 
teuflisch.  9) Wie  dein  stinkender  und  horribler  Lehrer  Libana  be- 
schmuzt  hat,  so  du  das  Reich  der  Reiche,  Austria^.  Es  kommen  Be- 
miniscenzen  aus  frühern  Briefen,  von  dem  gefallenen  Kaiser  ConstantiD, 


quaittocivs  de  vestro  rescripto  laettu  existere,  Istum  praeserUem  vcibis  commendo, 
et  Presbyterum  nostrum  Venerium,  si  datam  fuerü  tU  perveniat  ad  vos. 

^)  nüare  aidfiireo  horrifioam^  superstitioso  sermone  scrtptam. 

*)  responsum  inaediae  (inediaef)  meae  mvlceat  audüvm  Ecdesiae  Ca- 
tholicae  in  Christi  nomine  constittUae. 


\ 
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von  dem  der  Arianismus  bis  auf  König  Reccared  herstamme;  zu  einem 
solchen  Constantin  mache  er  den  König  Carl,  der  dann  j^in  die  ewigen 
Ewigkeiten  trauern  musse^^).  Dann  heisst  es:  „Es  fangen  an  die 
Zeugnisse  der  heiligen  Väter  von  der  Adoption  in  dem  Sohne  Gottes 
von  der  Menschheit^  (Ambrosius,  Hieronymus,  Augustinus,  Leo, 
Isidor,  wörtlich,  wie  früher,  ebenso  die  spanische  Liturgie).  —  Aus 
Leo's  I.  Brief  an  den  Kaiser  Leo  führt  er  eine  lange  Stelle  an ,  die 
das  Gegentheil  der  Adoption  beweist  Am  Schluss  widerlegt  er  durch 
die  Stelle:  (cp.  16)  homine  (U9umio  T6l  cidoptivo,  sich  selbst,  weil 
bei  den  Spaniern  hämo  stets  Menschheit,  adoptitma  aber  stets  (usvmttks 
bedeutet. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  Elipandus  Isidor  von  Sevilla  stets 
Jbeatas"  nennt,  während  er  von  Julianus  von  Toledo  sagt:  „unser  Julia- 
nus aber  spricht:  der  göttliche  Mensch,  und  der  menschgewordene  Gott^^). 

„Wehe  dir,  Austria,  wehe  dir,  Alexandria,  die  du  den  neuen 
Arrius,  das  ist  den  Albinus,  erzeugt  hast  zur  Zeit  des  glorreichen 
Fürsten^  um  den  katholischen  Glauben  zu   verwüsten  und  zu  verdun- 

kehi«   Meine  und  eure  Brtefb  werden  Tor  Ctottes  Clerlclite  ?erlesen 

werden.  Wenn  das  Wenige  dir,  dem  Alcuin,  nicht  genügt,  so  wird 
dir  auch  Vieles  nicht  helfen. 

„Der  ist  Gott  am  nächsten,  der  mit  Vernunft  zu  schweigen 
weiss'^.  Haben  wir  zuweilen  in  harter  Rede  dir  geschrieben,  so  (ge- 
bietet es  der)  Herr,  der  sagt:  „Du  sollst  nicht  das  Böcklein  in  der 
Milch  seiner  Mutter  kochen^. 

„Wieder  solle  man  dem  ruhmreichen  Fürsten  vorstellen,  dass  sein 
Unwille  gegen  seinen  ELuecht  Felix  sich  besänftige,  damit  Gott  nicht 
dessen  Blut  aus  seiner  Hand  fordere.  Er  wisse  gewiss,  wenn  er  seine 
Lehre  verachtet,  und  die  des  Albinus  bestätigt,  so  wird  er  seinen 
Theil  mit  dem  Kaiser  Constantin  haben  (was  Gott  verhüte),  welchen 
der  selige  Isidor  beweint,  sagend:  o  weh!  ein  guter  Anfang,  ein 
böses  Ende«"! 

Alcuin  schrieb  jezt  seine  vier  Bücher  gegen  Elipandus,  womit  die 
Thätigkeit  desselben  gegen  die  Adoptianer  schliesst.  Er  berichtet  im 
Jahre  800  dem  Bischöfe  Arno  von  Salzburg,  dass  die  Gesandten  Carl's 
in  Spanien,  Nedfridus  von  N&rbonne,  Benedictus  von  Aniane  (und 
Leidrad?)  dort  solchen  Erfolg  gehabt,  dass  an  20,000  Priester  und 
Laien  ihren  Irrthum  abgeschworen,  während  Elipandus  hartnäckig 
geblieben  sei.  Felix  sei  mit  Leidrad  zu  ihm  in  die  Abtei  Set.  Martin 
in  Tours  gekommen,  und  sei  gegen  ihn  sehr  liebevoll  gewesen.  Felix 
starb  in  Lyon  (811,  815?).    Agobard  behauptet,  unter  seinen  Papieren 


')  et  liiLgMi  se  in  saecula  saectdorum. 

*}  noster  avtem  Julianus  dicU:  hämo  dominicus  et  humanaiiu  Deus,^ 
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haben  sich  die  alten  Irrthümer  befanden.    Die  Spanier  sagen,  dass  sich 
hieraus  Nichts  gegen  ihn  beweisen  lasse.    Es  können  auch    Schriften 
gewesen  sein,  welche  ihm  aus  Toledo  und  Corduba  zugesandt  worden. 
Biiptn-  Das  Dunkel  zu  erhellen,  in  welches  sich  Elipandus  in  den  lezteo 

Rom.  Jahren  seines  Lebens  einhüllt,  welcher  um  das  Jahr  808  gestorben 
sein  soll,  wohl  neunzig  Jahre  alt,  ist  uns  nicht  gegeben.  So  bleibt 
der  Hoffnung  Baum,  dass  er  sich  bekehrt  habe.  Zum  Schlüsse  weisen 
wir  noch  auf  seine  Anschauung  von  dem  römischen  Primate  hin^}. 
Da  nur,  meint  er^  ist  die  katholische  Kirche,  wo  alle  Heilige  sbd 
ohne  Makel  und  ohne  Flecken.  Nur  von  dieser  Kirche  gilt  das  Wort: 
Du  bist  Petrus,  und  auf  diesen  Felsen  will  ich  meine  Kirche  bauen. 
„Wir  glauben,  dass  der  Herr  nicht  bloss  von  Rom  zu  Petrus  sprach: 
du  bist  der  Fels,  das  ist  die  Festigkeit:  sondern  von  der  ganzen  katho- 
lischen Kirche,  die  im  Frieden  auf  dem  ganzen  Erdkreise  verbreitet 
ist.  —  Warum  ist  denn  Liberius,  Pontifex  der  romischen  Kirche,  unter 
den  Kezern  verdammt  worden?  Warum  sagt  der  selige  Gregor,  dass 
so  viele  Gottlose  in  Rom  seien^?  Petrus  nennt  Rom  (aber  das  heid- 
nische) Babylon,  indem  er  an  Einige  schreibt:  Es  grusst  euch  die 
Kirche,  welche  in  Babylon  ist. 

Diese  rationalistische  Ausdeutung  der  Worte  Christi  läugnet  den 
ganzen  Primat  Petri,    den  ganzen  Vorrang   der  romischen  Kirche.    In 
dieser  Läugnung   wandelte  Elipandus    in    den    Fusstapfen   wenigstens 
zweier  seiner  Vorgänger,   des  Eugen  I.  und  des  Julianus,   welch*  lez- 
terer  Petri  Vorrang  in  Worten   weder  läugnete   noch  bekannte,  in  der 
That   aber  verläugnete.      Den   Primat   Toledo^s    hatte   Elipandus  nicht 
vergessen,    und   es   war  schwer,   neben  diesem  den   romischen  Primat 
anzuerkennen.     Mit  solcher  Hartnäckigkeit  hielt  er  seine  Irrlehre  fest, 
weil  er  überzeugt  war,   dass   die   Kirche  von   Toledo   von  Anfang  an 
eine  unerschütterte  Säule  der  Orthodoxie  gewesen.     Ein  Papst  zwar  ist 
als  Kezer  verdammt  worden;    aber   kein  Bischof  von  Toledo   ist  noch 
einer  Irrlehre  verfallen*):   so   sprach  und  dachte  Elipandus,   der   doch 
diesen  Stuhl  von  Toledo  so  sehr  durch  seinen  häretischen  Troz  befleckte. 
Liberius  ist  als  Kezer  von  der  Kirche  nicht  gerichtet,  nicht  verurtheilt 
worden.     Die  Kezerei  der  Adoptianer  ist  aber   schon   auf  der  Synode 
von  Ephesus  (431)    gerichtet   worden,   und    seit   dem  Jahre  792 — 800 
ist   sie  aufs   Neue   verurtheilt.     Elipandus    wollte    mit  Wenigen   den 
schmalen  Weg  des  Lebens  gehen;  aber  nicht  um  Tugend  und  Heilig- 
keit, sondern  um  die  wahre  Lehre   handelte   es  sich,    in  der  nur  der 
nicht  irre  geht,  der  mit  der  ganzen  Kirche  geht. 

*)  advers.  Migetium,  cp,  12. 

'}  Auffallend  ist,  dass  Elipandos  zu  Felix  sagt  (799) :  seze  mich  in  Kenntniss, 
wer  in  Rom  anfgestellt  ist  (ceHifica  me,  qui  est  positus  in  Roma), 
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Die  Bekenner  und  die  Märtyrer  Yon  Corduba  (830—864). 

§,  1. 

Wie  aus  dem  Dunkel  unerwartet,  überraschend  Elipandus  mit 
seinem  erneuten  Nestorianismus  hervortritt,  so  erhebt  sich  ein  Menschen- 
alter nach  seinem  Zurücksinken  in  das  Dunkel  in  lieblicher  Blütho,  in 
glänzender  Starke  die  Eorche  von  Cordova,  und  erneue^i;  in  Spanien 
das  Zeitalter  der  Märtyrer  des  vierten  Jahrhunderts.  Welche  geistigen 
Kräfte  sich  hier  gesammelt,  hier  zu  einem  Ganzen  sich  vereinigt  haben, 
erweckt  unser  Staunen,  unsere  Bewundenmg.  Weil  aber  die  Kirche 
als  Gottes  Reich  auf  Erden  nicht  bloss  aus  menschlichen,  sondern  auch 
aus  göttlichen  Kräften  sich  erbaut,  so  können  wir  zwar  beschreiben, 
was  geworden,  nicht  aber,  wie  es  geworden  ist» 

Die  Kirche  hat  in  ihrem  Berufe,  in  ihrer  Sendung,  alle  Volker  zu 
Christus  zu  fuhren,  stets  die  grössten,  die  volkreichsten  Städte  zuerst  auf- 
gesucht, um  von  der  Mitte  aus  nach  allen  Seiten  zu  wirken.  Die  politi- 
schen Hauptstädte  waren  stets  auch  Size  der  Metropoliten.  Sevilla  erhielt 
eine  Zeit  lang  den  kirchlichen  Primat  über  Spanien,  weil  es  in  der 
lezten  Zeit  des  romischen  Westreiches  politische  Hauptstadt  von  Spa- 
nien war.  Die  kirchliche  Centralstellung  Toledo's  ruhte  ausschliesslich 
auf  Toledo,  als  der  Königsstadt  (womit  wir  den  exclusiven  Primat  des 
Julianus  nicht  in  Schuz  nehmen  wollen).  Seitdem  Cordova  Hauptstadt 
des  maurischen  Spaniens  und  Siz  des  Chalifats  war,  war  es  auch  die 
kirchliche  Hauptstadt  des  maurischen  Spaniens.  Die  Bischöfe  von 
Toledo,  Merida  und  Sevilla  behielten  den  Namen  von  Erzbischöfen, 
aber  der  Bischof  von  Cordnba  hatte  den  einflussreichsten  Bischofssiz, 
und  die  uns  bekannten  Synoden  fanden  nur  in  Corduba  statt.  Die 
Klöster  in  und  um  diese  Stadt  beherbergten  die  Blüthe   der  Frommen 
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unter  den  Christen.    Die   Bekenner   nnd  Märtyrer  strömten  ans  Nah 
und  Fern  in  Corduba  zusammen. 


§.  2. 

^s«  Die  Lage  der  Christen  im  maurischen  Spanien  war  dieselbe,  wie 

ChriBtea  ^'^  ^^  allen  den  Arabern  unterworfenen  Ländern.  Sie  waren  gedrüdct, 
aber  nicht  erdrückt;  sie  wurden  zum  Abfall  nicht  gezwungen ,  aber  der 
Abfall  bot  den  grössten  äussern  Gewinn*  Sie  bezahlten  monatlich  als 
Abgabe  wenigstens  den  fünften  Theil  ihres  Einkommens,  manchmal 
auch  zwei  Fünftel  und  mehr.  So  viel  Einsicht  hatten  in  der  Regel 
die  Mauren,  die  Christen  nicht  ganz  auszusaugen,  um  in  ihnen  eine 
gesicherte  Quelle  der  Einnahmen  zu  besizcn.  —  Die  Christen  hatten 
übeiall  ihr  eigenes  Recht  und  ihre  eigenen  Obrigkeiten,  nicht  immer 
zu  ihrem  Schuz,  oft  auch  zu  ihrem  Drucke  und  ihrer  Aussaugung. 
Ihre  höchsten  Beamten  in  Corduba  hiessen  Comites  (Conden).  Den 
Arzt  Romanus  in  Sevilla  nennt  Alvarus:  ^Serenisnmua^.  Denn 
er  war  der  Christen  Richter  oder  Oberster  aller  Christen*).  —  Der 
Erzprieeter  Cyprianus  nennt  zwei  andere  Christen  „Camiies^,  Adulf, 
den  „erlauchten  Grafen''  und  „den  hehren  Grafen^  Guifredus*). 

Ein  Anderer,  Servandus,  ein  hochmüthiger  und  geiziger  Mensch, 
erlangte  das  Comitat  über  die  Stadt  Corduba,  ohne  durch  Abkunft 
befähigt  zu  sein,  vielmehr  stammend  aus  den  Kirchensclaven.  Er  zog 
aus  und  quälte  die  Christen  in  Corduba.  Die  einen  machte  er  zu 
Sclaven  des  Staates,  und  zwang  sie  zum  Abfall,  andere  zwang  er,  den 
Mauren  unendlichen  Tribut  zu  bezahlen,  ja  selbst  die  Todten  riss  er 
aus  ihrer  Ruhestätte^).  Alle  christlichen  Kirchen  machte  er  ^inspflich- 
tig,  legte  Abgaben  auf  alle  Graben  an  die  Kirchen.  Er  zwang  die 
Kirchen,  die  Priester  zu  nehmen,  die  er  ihnen  vorsezte. 

Die  Christen  bekleideten  die  Aemter  von  Censoren^)  und  Excep- 
toren^)  ^er  Mauren,  worin  eine  starke  Versuchung  zum  Missbrauch, 
zu  Erpressungen,  zum  (innem  und  äussern)  Abfall  vom  Glauben  lag, 
und  versahen  am  Hofe  der  Chalifen  verschiedene  einflussreiche  Dienste. 


*}  Omnium  catholic(yrum  summus  dominus;  patemitas  vestra;  sich  selbst 
nennt  er  seinen  Sohn ;  (serenisgimus;  princeps  Romanorum)*    Alvcari  ep.  9. 

*)  Oypriani,  epigramm.,  let  4,  ^oc  opus  ülustri  comüis  darescU  Adu^fi. 
—  Comttis  aVnU  (Quifredi). 

*)  Samsonis  abbatis  apologeticus,  II,  5-^9  (praefat,). 

^  ein  gerichtlicbes  Amt  —  semotus  ab  c^minisiratioriejiidiciif  Eulpg.  3, 16, 
wohl  soviel  als  Alkalde. 

')  Notar,  Schreiber,  anct;i  Verwalter,  Administrator  (publieorum  vecHgtiUum 
exceptor,  wohl  Ärrendador). 
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§.  3. 

Nach  dem  Chalifen  Hakem  (795-821)  führte  Abderrahmaii  IL 
eine  lange,  und  im  Ganzen  glückliche  Regierung  (821 — 852).  Abder- 
rahman  U.  übertraf  alle  seine  Vorgänger  in  dem  Bestreben,  die  Stadt 
Cordova  zu  hoher  Blüthe  zu  bringen^).  Die  mit  schönen  Steinen  ge- 
pflasterten Strassen,  die  herrlichen  Wasserleitungen  sind  sein  Werk. 
Unter  ihm  entbrannte  aber  auch  die  erste  heftige  Christenverfolgung, 
in  deren  Mitte  er  starb.  Sein  Nachfolger  Mahomed  (852 — 886)  ver- 
trieb die  Christen  an  dem  Tage  seiner  Ej'onung  aus  seinem  Palast, 
erklärte  sie  unwürdig  aller  Aemter,  den  Feinden  der  Christen  aber 
übergab  er  die  einflussreichsten  Stellen.  Er  liess  die  ärmlichen  Kirchen 
niederreissen,  welche  die  Christen  zur  Maurenzeit  erbaut.  Er  wollte 
neben  den  Christen  aber  auch  die  Juden  austilgen. 


§.  4. 

In  der  Zeit  des  Friedens  hatten  die  Christen  bei  den  Kirchen 
Thürme  mit  Glocken.  Die  Kirchen  hatten  ihre  Sänger,  Psalmisten, 
Lectoren,  Leviten  und  Priester').  Die  Feste  wurden  regelmässig 
gehalten  und  wer  von  ihrer  Feier  sich  ausschloss,  gab  schweres  Aer- 
gemiss^.  Zu  allen  kanonischen  Stunden  rief  die  Glocke^).  —  Es 
war  neben  dem  Bischof  der  Erzdiakon  und  der  Erzpriester. 

In  Corduba  bestanden  nicht  bloss  die  Kirchen  aus   früherer  Zeit  Kirehea 
fort,  viele  waren   restaurirt,  manche  in  der  Zeit   des   Friedens  neu-  ^^^^ 

dab«. 


*)  Euloffiua,  memorial.  martyrum^  II,  U  Era  788  (anaus  Christi  750), 
cofuulaiua  (id  est  CJuUifaius)  Habdarrähagman  anno  29:  cujus  temporibus 
rebus  et  dxgnüats  gens  Arabum  in  Hispaniis  aucta,  totam  pene  Hiberiam  diro 
pritüegio  occupavit;  Cordvbam  vero,  guae  olim  Patricia  dicebaiur,  mmc  sessi- 
one  sua  ürbem  regiam  appeUatam,  summo  apice  extulit ,  honoribus  sublimavit, 
ghrria  diUUavit,  divitiis  cumulavit,  cunctarumgue  deliUarum  mundi  affluentia 
(ultra  quam  credi,  vel  dici  fas  est)  vehemeniius  ampliavit:  ita  ut  in  omni 
pompa  saeculari  praedecessores  generis  sui  reges  excederet,  superaret  et  vinceret. 
Dumque  sub  ^us  gramssimo  jugö  Eedesia  orthodoxorum  gemens,  iisque  ad 
interitum  vapitaret^  etc. 

')  Denn  von  der  Zeit  der  Verfol|puig  sagt  Ealogins:  non  promit  Cantor 
divintim  Carmen  in  publico:  non  vox  Psalmistae  tinnit  in  Choro:  non  Lector 
concionatur  in  pulpito:  non  Levita  evangelizat  in  populo:  non  Sacerdos  thus 
infert  aUaribus, 

*)  Samson,  apolog.  2,  2,  praef. 

*)  Älvarus,  indicul,  tum.,  6.  basiliccLe  Signum,  hoc  est  tinnientis  aeris 
sonitumj  qui  —  Tioris  omnibus  canonicis  percuHhtr. 
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gebaut  worden^).  Diese  Bauten  wurden  von  jenem  Drittel  h^gestellt) 
das  von  jeher  für  Kirchenbauten  bestimmt  war,  und  das  auch  jezt 
nicht  selten  seinen  Zwecken  entzogen  wurde  ^). 


§.  5. 

Unter  den  Kirchen  in  Corduba  ragen  hervor  die  Basilica  des 
Märtyrers  Acisclus^).  Diese  Kirche  scheint  Kathedrale  gewesen  zu 
sein,  weil  in  derselben  im  Jahre  864  die  lutlironisirung  des  intradirten 
Bischofs  Stephanus  vollzogen  wurde  ^).  —  Die  zweite  Kirche  war  die 
prächtige  Basilica  des  heiligen  Zoylus,  die  Bischof  Agapins  (c.  610 — 
618)  zugleich  mit  einem  Kloster  für  hundert  Mönche  erbaut  hatte  ^). 
Unter  den  Klerikern  war  damals  der  heilige  Eulogius,  Samson  aber 
war  Abt  oder  Rector  der  Kirche*).  —  Die  dritte  Kirche  war  die  der 
heiligen  Faustus,  Januarius  und  Martialis''),  gewöhnlich  die  «drei  Hei- 
ligen^ genannt.  —  Es  folgt  die  Kirche  des  heiligen  Bischofs  und  Mär- 
tyrers Cyprian^.  —  Die  Kirche  des  heiligen'  Genesius  war  in  der 
Vorstadt  Tercios'),  mit  einem  Kloster  gleichen  Namens.  —  Die  Kirche 
der  heiligen  Olalla  (Enlalia)  befand  sich  in  der  Vorstadt  Fragellas  ^°). 
—  Eine  Kirche  der  seligsten  Jungfrau  bestand  wenigstens  im  Jahre  1 147  ^  *). 


*)  jubet  (Mahomed)  ecdesias  nuper  atructas  dintere,  0t  quidquid  novo  euHu 
in  antiquis  basüicis  spUndebai,  fu/eraique  temporibua  Arabum  rudi  formatione 
adjectvm,  elidere.  —  Aus  diesen  Worten  kann  man  nicht  bestimmt  aaf  Nenbanten 
Bchliessen.  Sicher  waren  manche  KlOster  nnd  Klosterkirchen  neuem  Urspronga. 
Etdog,  memoricU,  Sanctor,  3,  3, 

*)  wie  von  dem  nnwOrdigen  Bischof  Hostegesis  von  Malaga,  von  dem  Samson 
erzählt,  apolog.:  8ed  et  terUaim  oblaüonum  ecclesiae,  quam  episcfypi  Ugaliter 
solent  accipere,  et  in  restauratione  bcMiearum,  sumpiusque  pauperum  con- 
sumere,  extorquet,  vt  non  jam  Tertiam  credatur  recipere,  sed  vectigcUia  po- 
tiw  eadgere  —  apol.  praef.  2,  2.  —  Florez  XI,  378* 

»)  K.-G  I,  358—359.  —  Eulog.  memor.  Sctor.  2,  1  et  5. 

*)  Samson,, apol.2, 8 (praef,).  —  inBasilieam  a, Äcisdi  feceruwt  residere. 

*)  K,-G.  I,  861. 

^  apol.  prooem.  2,  2,  8. 

')  K.-G.  I,  855.  —  Nach  Marale»  (Antig.  Hisp,  17,  6)  war  diess  die 
Kathedrale. 

«)  Eulog.  2,  10,  -  5,  10, 

*}  JEulog.,  fnemorialis  Sanctorumy  2,  10  (34). 

'•)  Eulog,  memor.  3,  10  (nr,  12),    BasHica  sanctae   Eulalia  virginis  et 
martyrh,  quae  in  vico  Fragellas  eonstittUa  est. 

'^)  Esp,  sagr,  „Iglesias  dentro  de  la  dudad*^ ,  X,  264—261, 
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§.  6. 

Eine  nicht  kleine  Anzahl  von  Kirchen  und  Klöstern  befand  sich  Klöster 
in  der  Umgebung  von  Corduba.  In  der  Kegel  war  die  Kirche  i«it!?"'^®* 
dem  Kloster  verbunden.  San  Christobal  (S.  Christophori)  lag  südlich 
von  Corduba  am  jenseitigen  Ufer  des  Baetis^),  mit  einer  Basilica. 
Das  Kloster  S.  Cosmas  und  Damian  lag  in  dem  Orte,  genannt  Colu- 
bris;  die  Kirche  lag  in  oder  ganz  nahe  der  Stadt*).  —  Kirche  und 
Kloster  von  San  Felix  lag  in  Froniano,  auf  dem  Gebirge  westlich  der 
Stadt,  drei  Leguas  entfernt^)*  —  San  Martin  war  ein  Kloster  im  Ge- 
birge von  Corduba,  an  dem  Orte  Rojana*)»  —  Die  Kirche  des  heiligen 
Martin  war  zwei  Miglien  von  der  Stadt  entfernt,  wie  wir  aus  dem 
Reisebericht  des  Johann  von  Gorze  um  das  Jahr  957 — 960  ersehen*). 
—  In  dem  Innern  des  Gebirges,  in  der  Oertlichkeit  Fraga,  befand  sich 
das  Kloster  S.  Justus  und  Pastor,  sechs  Leguas  von  der  Stadt  entfernt*). 

Das  Kloster  San  Salvador  hiess  von  seiner  Lage  auch  Penna- 
melaria'^),  gelegen  am  Abhänge  eines  Berges,  vier  Miglien  nördlich 
von  der  Stadt,  gestiftet  von  den  Eltern  der  heiligen  Fomposa,  ein 
Doppelkloster  für  Mönche  und  Nonnen.  Beide  Klöster  hatten  zwar 
denselben  Abt,  waren  aber  durch  hohe  Mauern  geschieden®).  Dieses 
Kloster  bestand  noch  im  Jahre  858«  —  Das  Kloster  des  heiligen  Zoylus, 
genannt  M.  Armilafense,  lag  im  Norden  der  Stadt  in  schauerlicher 
Einöde,  an  dem  Flusse  Armilata^^  von  dessen  Fischen  die  Mönche 
lebten,  der  zweieinhalb  Leguas  oberhalb  Corduba  in  den  Baetis 
fliesst.  —  In  Cuteclara,  westlich  von  der  Stadt,  bestand  das  Kloster 
Cuteclarense,  unter  dem  Namen  der  seligsten  Jungfrau^*),  ein  Fraiien- 
kloster,  aus  dem  viele  Martyrinnen  hervorgingen. 

Das  sehr  gefeierte  Kloster  Tabanos  lag  sieben  Miglien,  etwas 
weniger  als  zwei  Leguas,  im  Norden  der  Stadt.  Dieses  Männer-  und 
Frauenkloster  heisst  gewöhnlich  Tabanense,  gestiftet  von  Jeremias  und 
seiner  Gemahlin  Elisabeth,  welchß  ihr  grosses  Vermögen   zu   frommen 


')  Erdog.  2,  4;  9;  10  (basilica  Ä  Christophori  martyris). 
')  Oomez  Bravo,  Catalogo  des  los  ohispos  de  Cordova,  Cord.  1778, 1 1, 139. 
•)  Elsp,  sagr.,  t  9,  appendice  ultimo^  nr.  9  (EiUog,  memor.  JSctor.,  2,4;  8). 
')  Eulog.  2,  11. 

*)  Ada  Sanctor,,  Fdmiar,  27,,  nr,  118  (Vita  Joannis  Qm^zensis), 
^  Florez,  X,  267: 

')  Eulog,  3,  7.    (MeÜaris  pinaculi  =  ILmigberg,  Espana  sagrada   t  7, 
apendice  1.) 

*)  c/.  Synod.  IL  von  Sevilla,  Can,  11.  —  s.  oben  IIb,  H8. 

*)  heute  Rio  AlmelkUo. 

'•)  Euhg,  ap.  Florez,  IX,  apend,  8,  nr,  1, 
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Zwecken  und  milden  Stiftungen  vergaben.  Sie  selbst  und  &8t  ikre 
ganze  Verwandtschaft  lebten  in  dem  Kloster  Tabanos^)  in  so  strenger 
Uebung,  dass  der  Ruf  davon  gleichsam  das  Abendland  durchdrang. 
Die  Araber  zerstörten  es  aber  schon  im  Jahre  853*),  Es  war  eine 
wahre  Pflanzstatte  der  Märtyrer  dieser  Zeit*). 

Da  die  vorstehenden  Kirchen  und  Klöster  nur  aus  bestimmtai 
Anlässen  von  Enlogius  und  seinen  Zeitgenossen  erwähnt  werden,  so 
nimmt  man  an,  dass  noch  viel  mehr  Kirchen  und  Klöster  bestan- 
den haben. 


§.  7. 

L«hrer  Die  Christen  hatten   an   der  hohen  Schule  zu  Corduba  vortreff- 

Ohrüten  ^^^^^  Lehrer,  troz,  vielleicht  zum  Theil  wegen  des  bestandigen  Ver- 
kehrs mit  den  Muhamedanem«  Unter  ihnen  ragte  Enlogius  henror, 
der  u.  a.  unter  den  Mozarabem  die  ganz  vergessene  Metrik  wieder 
einführte.  Sein  Lehrer  war  der  Abt  Speraindeo;  es  blühten  der  Lehrer 
Vincentius,  der  Abt  Samson,  der  Erzpriester  Cyprian,  der  Priester 
Leovigild.  Es  erhellt  aber  nicht,  ob  dieselben  auch  öffentliche,  von 
den  Arabern  anerkannte  Lehrer  waren.  —  Diese  alle,  ja  die  Priester 
überhaupt,  behielten  ihre  klericale  Tracht  bei;  ebenso  die  Mönche^  und 
•Nonnen^).  Die  Religiösen  bedienten  sich  nur  der  Kleidung  von 
Wolle.  Die  Laien  trugen  lange  Barte.  Die  Kleriker  folgten  im  Unter- 
schiede von  den  Griechen  der  Sitte  des  Occidents,  vom  Anfange  der 
Kirche,  keinen  Bart  zu  tragen^). 

§.  8. 

84hiu.  Sandoval  hat  zuerst  einen  angeblichen  Schuzbrief  veröffentlicht^, 

brief  V.  welchen  im  Jahre  734  ein  arabischer  Befehlshaber   den  Christen  der 

^°^  ^  Provinz  Coimbra  ausgestellt  habe.  Nach  dieser  Urkunde  zahlt  jede 
gewöhnliche  christliche  Kirche  jährlich  fünfundzwanzig  Pfund  Silber 
Tribut,  jedes  Kloster  fönfzig  Pfund,  die  Kathedralkirchen  hundert  Pfund. 
Der  gewöhnliche   Christ  zahlt  doppelt   so  viel  Steuern  und  Abgaben 


0  Eulog.  2,  2,  10. 

•)  ibid.  3,  10. 

')  Oomez  Bravo,  1 1,  130  sq.  —  Memorias  sagradas  dd  Yermo  (Erenm) 
de  Cordobay  por  Bart.  Sanchez  de  Feria  y  MarcUes.  Cord,  1782,  —  Flor», 
X,  260—266  (Igles.  y  fnonaaterios  fuera  de  Cordoba), 

*)  Eulog.  bedient  sich  gewöhnlich  des  Aasdracks:  sHgmata  piae  religumit 
ferefäes, 

*)  Gregor.  VII,  episL  7, 10  (gegen  daa  Barttragen  der  Kleriker  in  Sardinien). 

")  Sandoval,  Cinco  olnspoa,  Pampeh  1615  (1634),  p.  87  sq. 
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als  der  Junger  Mnhamed's  ^).  —  Ein  Graf  sollte  die  Christen  der 
Provinz  nach  gothischer  Sitte  richten«  Dieser  Graf  sei  aus  dem  Ge- 
scblechte  der  Christen,  und  erhalte  sie  in  ihrem  guten  Rechte,  nach 
ihren  alten  Gesezen;  er  lege  bei  die  Streitigkeiten,  die  sich  unter  ihnen 
erheben,  und  er  todte  Niemand  ohne  die  Anordnung  des  maurischen 
Alcayde  oder  Alguacil  (Kadi).  Dieser  muss  sagen:  Es  ist  gut  (bien 
e8ta)j  er  erhält  dafür  hundert  Pfund  Silbers,  und  dann  werden  sie  den 
Schuldigen  todten.  An  kleinen  Orten  haben  die  Christen  ihre  eigenen 
Richter.  Todtet  oder  beleidigt  ein  Christ  einen  Mauren,  so  entscheidet 
der  Kadi  nach  den  Gesezen  der  Moslim.  Thut  ein  Christ  einer  Maurin 
Gewalt  an,  so  werde  er  Mnhamedaner  und  heirathe  sie  oder  er  sterbe; 
lezteres  um  so  mehr  dann,  wenn  sie  verheirathet  ist.  —  Wenn  ein  Christ 
eine  Moschee  besucht,  wenn  er  von  Allah  oder  von  Muhamed  Uebles 
spricht,  so  werde  er  Muhamedaner  oder  sterbe;  die  Bischöfe  der 
Christen  sollen  nicht  Uebles  sprechen  von  den  maurischen  Köni- 
gen^  oder  sie  sollen  sterben.  Die  Priester  dürfen  ihre  Messen 
nur  bei  geschlossenen  Thüren  feiern;  sonst  müssen  sie  zehn  PAmd 
Silber  bezahlen.  —  Ist  die  Urkunde  auch  unächt,  so  kann  sie  doch 
der  Ausdruck  oder  die  Darstellung  der  im  «Allgemeinen  bestehenden 
Zustande  der  Christen  sein^  die  bei  allem  Drucke  bis  in  das  zwölfte 
Jahrhundert  sich  erhielten.  Dass  die  Christen  eine  Moschee  nicht  be- 
treten durften,  bezeugt  auch  Eulogius^);  ebenso  ist  bekannt  das  Ver-^ 
bot,  Muhamed  zu  schmähen^).  Der  Moslim,  welcher  Christ  wurde, 
musste  es  mit  dem  Tode  büssen. 


§.9. 

Die  Tribute  waren  ordentliche  und  ausserordentliche.  Die  erstem  Tribut« 
waren  von  Anfang  an  festgesezt,  durch  welche  sich  die  Christen  freie  '^f*' 
Religionsübung  erkauften ^  die  Erhaltung  ihrer  Kirchen,  Kirchendiener 
und  Glocken.  Unter  dem  Chalifen  Izit  mussten  sie  den  fünften  Theil 
ihrer  Güter  bezahlen.  Die  Contributionen  wurden  nicht  auf  die  Fa- 
milien repartirt,  sondern  die  Einzelnen,  wenn  sie  getroffen  wurden, 
wurden  zum  Zahlen  angehalten.    Jeder  bezahlte  für  sich.    Die  Bezahlung 


h  PortugdLiae  monumenta  historica  a  saecul.  VIII,  Ulyss.  1865  (das 
Unternehmen  ist  in*B  Stocken  gerathen).  —  Esp,  sagr.^  t,  XIV  (Coimbra,  cp.  4), 
—  Vicente  de  la  Fuente,  t  II,  1865,  p,  71—135,  —  Lembke  sagt  (T,  314): 
^Wäre  diese  Urkunde  acht,  so  hätten  wir  ein  sehr  schäzbares  Denkmal  der  bürger- 
lichen Verfassung  aus  diesem  Zeitraum,  allein  die  Unächtheit  ist  handgreiflich*^. 
^)  Memorial.,  2,  13,  quod  apnd  illos  grande  facintts  reputatur, 
')  Aluarvs,  Indicvlus  luminosus,  Florez,  XI,  228,  nr.  6,  vi  qui  bUisphe- 
maverü,  flcigeUüur. 

Gaiaiy  span.  Kirehe.    IL  8.  20 
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geschah  jeden  Monat.  Aber  merkwürdig!  wer  sich  za  Hause  verborgen 
hielt ,  bezalilte  nicht  *).  Wen  Krankheit  oder  Armnth  zn  Hause  zurück- 
hielt, bezahlte  nicht.  In  der  Zeit  der  Verfolgung  traten  schwerere 
Tribute  ein,  Erpressungen  und  Anssaugungen,  wie  der  Bischof  Hoste- 
gesis  und  der  ^Graf^  Servandus  sie  ausführten. 

§.  10. 

T>\e  Die  Bischöfe  hatten  wohl  ohne  Unterbrechung  seit  dem  Jahre  711 

*  fortgedauert.  Im  Jahre  693  erscheint  der  Bischof  Zacliäus  von  Cor- 
duba  auf  der  sechzehnten  Synode  von  Toledo.  Von  ihm  an  ist  eine 
Lücke  von  146  Jahren.  Erst  im  Jahre  839  erscheint  wieder  der  Bischof 
liecafredus,  welcher  der  in  diesem  Jahre  gehaltenen  Synode  von  Corduba 
anwohnte.  Er  regierte  zugleich  die  Kirche  von  Egabra.  Früher  hatte 
man  den  Kecafredus  nur  als  Metropoliten  von  Sevilla  gekannt  Die  Ver- 
sezung  nach  Sevilla  erfolgte  um  das  Jahr  850,  da  von  dieser  Zeit  an 
Paulus  der  Kirche  von  Corduba  vorstand.  An  ihn  als  seinen  Bischof 
schrieb  Alvarus  zwei  Briefe.  Alvarus  stand  mit  ihm  auf  sehr  gespann- 
tem Fusse,  und  macht  ihm  bittere  Vorwürfe.  Die  Art,  wie  er  seine 
Würde  erlangte,  war  nicht  ohne  Tadel,  damals  aber  leider  ziemlich 
weit  verbreitet,  vielleicht  weiter,  als  wir  ahnen;  er  hatte  für  seine 
Würde  den  Verschnittenen  (am  Hofe)  400  Solidi  (mddos)  bezahlt, 
in  einem  arabisch  geschriebenen  Contracte,  was  man  als  Simonie  be- 
trachtete. Er  weihte  Priester,  ohne  ihnen  die  Zeugnisse  ihrer  Weihe 
zu  geben,  ohne  den  Klerus  oder  das  Volk  zu  fragen.  Gross  aber 
war  seine  Verehrung  gegen  die  Märtyrer,  er  vertheidigte  ihre  Sache, 
sammelte  ihre  Reliquien,  suchte  ihnen  ein  ehrenvolles  Begräbniss  zn 
geben.  So  im  Jahre  850  in  Betreff  des  Märtyrers  Perfectos,  im 
Jahre  857  bei  dem  Märtyrer  Kodrigo.  Aus  diesem  Anlass  nennt  ihn 
Eulogius  einen  ehrwürdigen  Bischof,  einen  erhabenen  Papa,  welcher 
andachtsvoll  die  Reliquien  der  Heiligen  (dieser  Tage)  küsste^).  Im 
Jahre  858  unterstüzte  er  den  fränkischen  Mönch  Usuardus,  welcher 
die  Leiber  der  heiligen  Georgius  und  Aurelius  in  Corduba  erlangte^. 
—  In  der  gefährlichsten  Zeit  Abderrhamans  II.  und  seines  Sohnes  Mo- 
hamed  war  er  ein  standhafter  Bckenner  des  Glaubens,  und  wurde  um 
des  Glaubens  willen  zweimal  gefangen  genommen.  Das  erste  Mal  war 
er  im  Gefängnisse  mit  dem  heiligen  Eulogius^).    In  demselben  Gefang- 


0  Leovlgild«,  de  TioMtu  clericorum:  quem  inquisitio,  vd  census,  vel  ve$ti- 
galis,  quod  omni  lunari  mense  pro  Christi  nomine  solvere  cogimur^  Tettnuerü. 
')  Evlog.,  Memor,  2,  1. 
\  ')  Idem,  apologet.  martyrum. 

\  ")  Alvari,  vita  S.  Eulogii,  cp,  2,  cum  pontifice  «wo  vd  cUiis  ßacerdotHms 

vincitur. 
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nisse  befanden  sich  die  heiligen  Jungfrauen  Flora  und  Maria,  welche 
am  24.  November  851  litten.  Diese  Heiligen  hatten  versprochen,  sie 
wollten  nach  ihrer  Vollendung  Gott  um  die  Befreiung  ihrer  Mitgefan- 
genen bitten.  Sie  vergassen  nicht,  was  sie  verrsprochen  hatten.  Am 
29.  November  trat  Saulus  aus  dem  Geiängnisse,  mit  ihm  seine  Leidens- 
gefährten. Als  derselbe  Chalife  im  Jahre  852  aufs  Neue  gegen  die 
Christen  entbrannte,  die  offen  als  Glaubensbekenner  hervortraten,  so 
Hess  er  den  Bischof  wieder  in  einen  schrecklichen  Kerker  werfen^). 
In  demselben  Jahre  starb  Abderrhaman  und  vielleicht  aus  diesem 
Anlass  wurde  Saulus  frei.  Der  Chalife  Mahomed  erliess  im  Jahre  853 
einen  neuen  Haftbefehl  gegen,  ihn,  worauf  Saulus  die  Flucht  ergriff*). 

Wenn  man  auf  Paulus  Alvarus  allein  hören  würde,  wäre  Saulus 
ein  schlimmer  Bischof  gewesen;  aber  dem  Alvarus  konnte  es  Niemand 
auf  Erden  recht  machen,  am  wenigsten  ein  Bischof  Der  Vorwurf,  dass 
Saulus  sich  verberge,  ist  ungerecht;  diess  haben  die  Bischöfe,  diess 
die  Päpste  in  der  Regel  gethan^  welche  zu  der  Zeit  der  Verfolgungen 
in  die  Katakomben  flohen,  und  den  Ort  ihres  Aufenthaltes  oft  wech- 
selten. Während  Alvarus  sagt:  „Ich  wundere  mich,  warum  er,  der 
starke  Lehrer,  sich  verbirgt,  warum  er  aus  Menschenfurcht  von  den 
Seinigen  getrennt  durch  verschiedene  Orte  schweift*',  antwortet  ihm 
Saulus:  „Was  kannst  du  mir  entgegenhalten?  da  du  mich  ja  (in  Cor- 
duba)  gegenwärtig  hast"^)?  Den  Christen  also  war  der  Aufenthalt 
des  Bischofs  bekannt;  die  Araber  brauchten  ihn  nicht  zu  wissen.  Es 
scheint  aber,  dass  Alvarus  mit  dem  abgefallenen  Bischof  Samuel  (von 
Elvira)  Umgang  hatte,  und  dass  darum  Saulus  sich  von  ihm  ferne  hielt ^). 

Um  das  Jahr  860 — 862  folgte  dem  Saulus  Bischof  Valentins.  Bischof 
Von  ihm  haben  wir  nur  durch  den  Abt  Samson  Eenntniss.  welcher  ^f'^" 
sagt:  „nach  der  Ordination  meines  Herrn,  des  Bischofs  Valentins,  wel- 
chen die  Kirche  von  Corduba  im  Jahre  862  als  ihren  Leiter  zu  erhalten 
gewürdigt  wurde" °)  u.  s.w.  Er  nennt  ihn  einen  Mann  „voll  des  Glaubens, 
geziert  mit  der  Jungfräulichkeit,  voll  Enthaltsamkeit,  ruhend  in  der 
Demuth,  feurig  in  der  Liebe,  brennend  im  Eifer  der  Wahrheit,  gelehrt 
in  den  Schriften,  Freund  des  Rechtes  und  der  Gerechtigkeit''®). 


tUlH. 


*)  denuo  Pontifex  horribili  carcerum  specui  traderetur,  Etdog.  2,  15^ 

')  sed  ipae  fiigae  praeventtuf  remedio  scUvdtur^  Etdog,  3,  7. 

•)  episL  13.  AlvaH,  nr,  4.  —  epist  12,  2. 

^)  Gomez  Bravo,  I,  148.  —  Samson,  prolog.  apologet  2,  nr,  4. 

*)  ßSamson,  apologet  2,  proL  7,  nr.  7. 

*)  Samson,  apologet  2,  prolog. 
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§.  11. 

Sftmaei  Im   Jahre    839   erscheint  Nifiidius   (Nefridius)    als   Bischof  von 

von  Elvira.  Sein  Nachfolger  um  860  war  der  schlimme  SamneL  Dieser 
Mann  hatte  sich  beschneiden  lassen,  und  läugnete  die  Auferstehmig 
des  Fleisches.  Er  unterdrückte  und  schädigte  auf  jede  Weise  die 
Kirche  von  Elvira.  Doch  vertrieben  ihn  zulezt  die  Christen.  Kurz 
darauf  kam  er  am  Charfreitag  nach  Corduba.  Er  schor  sich  das 
Haupt  und  verläugnete  Christus.  Die  Christen  aber  verfolgte  er, 
welche  er  vorher  geärgert  hatte.  Er  schleppte  die  Priester  und  Diener 
des  Glaubens  in  die  Gefängnisse  und  Hess  Tribut  auf  die  Altäre  der 
Christen  legen  ^).  Die  Zeit  seiner  Regierung  als  Bischof  ist  nicht 
zu  ermitteln« 


§.  12. 

Hoste-  Er  war  von  mütterlicher  Seite   der  Oheim   des   noch   berüchtig- 

gesiB  V.  teren  Bischofs  Hostegesis  von  Malaga,  von  den  Christen  gewohnlich 
Hostis  lesu  genannt.  Im  Jahre  839  erscheint  Amalsvindus  als  der 
erste  seit  690  bekannte  Bischof  von  Malaga.  Um  das  Jahr  845  folgte 
ihm  Hostegesis.  Sein  Vater  war  Auvamus,  ein  grausamer  Verfolger 
seiner  Mitchristen.  Er  fiel  zulezt  vom  Glauben  ab;  erklarte  sich  als 
Schüler  Muhamed's,  er  schor  sich  seine  Haut,  und  er,  der  ergraute 
Sünder,  überlieferte  sich  mit  obscöner  Ostentation  dem  Messer  und 
den  Schmerzen  der  Beschneidung.  Von  Seite  seiner  Mutter  war 
0  Hostegesis  Neffe  des  Renegaten  Samuel.  Mit  Geld  erwarb  er  sich 
das  Bisthum  Malaga,  er  erkaufte  es  von  den  Feinden  der  Elirche. 
Abt  Samson,  der  im  Jahre  864  schrieb,  sagt,  dass  er  damals  schon 
an  zwanzig  Jahre  sich  Bischof  nannte')«  Wie  er  das  Bisthum  erkauft 
hatte,  so  erpresste  er  für  die  Weihen  möglichst  viel  Geld,  nicht  nach 
der  Würdigkeit  des  Ordinanden  fragte  er,  sondern  nach  seinem  Geld- 
offerte; ja,  um  Geld  zu  bekommen,  misshandelte  er  Priester  bis  zum 
Tode.  Die  Tertia  der  Kircheneinkünfte  zog  er  mit  aller  Härte  ein, 
und  nahm  sie  ganz  für  sich«  Er  Hess  Kleriker  durch  Soldaten 
fortschleppen  und  verkünden,  dass  der  Bischof  alle  so  behandeln 
werde,  die  ihn  nicht  ganz  bezahlen  würden.  Mit  seinem  erpressten 
Gelde  bestach  er  die  Ungläubigen  am  Hofe,  er  gab  den  Grossen  des  Hofes 


')  Sarmon,  apologet.  2,  prolog,  nr,  4, 

*)  indepto  a  vicesimo  circitei'  anno  contra  decreta  sacrorum  Cananum 
apice  Episcopii.  -—  Florez^  XI,  377.  Es  könnte  auch  heissen,  er  sei  mit  zwansig 
Jahren  Bischof  geworden. 
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Gelage;  und  in  der  Betrunkenheit  begingen  diese  Leute  die  schwersten 
Excesse.  —  An  seinen  Thüren  hielt  er  sich  eine  Wache  von  Soldaten. 
Er  verschaffie  sich  ein  Zeugniss  aller  Christen  seines  Bisthums  bis  zu 
den  Kindern.  Dann  zeigte  er  dieselben  den  Mauren  an,  damit  sie  den 
Christen  schwerere  Tribute  auflegten,  selbst  den  Kindern.  Täglich 
fand  er  sich  (da  er  gewöhnlich  in  Corduba  wohnte)  antichambrirend 
in  den  Wohnungen  der  Machthaber  ein;  selbst  während  der  Vesper 
des  18.  December  863,  als  alle  Christen  in  die  Kirchen  eilten,  harrte 
er  an  der  Thüre  irgend  eines  Mächtigen.  Auch  zur  Verfolgung  der 
Christen  von  Corduba  verband  er  sich  mit  andern  Böse  wichtern,  be- 
sonders mit  dem  schon  geschilderten  bösen  „Grafen^  Servandus,  der 
eine  Nichte  des  Hostegesis  heirathete,  mit  den  beiden  Antropomor- 
phiten  Romanus  und  Sebastian,  Vater  und  Sohn.  Gegen  ihn  erhoben 
sich  u.  a.  der  Abt  Samson  und  der  Priester  Leovigild.  —  Welches 
Ende  Hostegesis  genommen,  ist  nicht  bekannt. 

§.  13. 

Nach  dem  Erzbischofe  Teudula,  dem  Gegner  des  Elipandus,  um  Bischöfe 
das  Jahr  800,  erscheint  als  nächster  Bischof  von  Sevilla  Johannes,  welcher 
der  Synode  des  Jahres  839  in  Corduba  anwohnte.  Er  unterzeichnet: 
Johannes,  Bischof  und  Metropolitan  des  Ispalensischen  Sizes*).  — 
Rodericb  von  Toledo  berichtet  von  einem  auch  bei  den  Arabern  gefei- 
erten Bischöfe  Sevillas  „in  dieser  Zwischenzeit*  der  maurischen  Herr- 
schaft, dem  sie  den  Ehrennamen  Caeit  Almatran  gaben.  Beide  hiessen 
Johannes;  allein  dieser  Name  allein  genügt  nicht,  den  Johannes  des 
Jahres  839  und  den  „Lehrer  der  Weisheit*  als  eine  und  dieselbe 
Person  zu  erklären*). 

Um  das  Jahr  850 — 852  ist  Recafredus  Erzbischof  von  Sevilla,  und 
da  im  Jahre  839  ein  Recafred  als  Bischof  von  Corduba  unterzeichnet, 
so  hatFlorez  geschlossen,  dass  derselbe  um  das  Jahr  850  nach  Sevilla 
versezt  worden  sei.  Ich  kann  nicht  umhin,  dieser  Vermuthung  beizu- 
treten, 4^  wir  dem  Namen  Recafred  sonst  nicht  begegnen,  da  er  nicht 
wie  Johannes,  sehr  häufig  vorkommt.  Er  steht  in  einem  bösen  Licht 
und  Ruf.  Abderrhaman  II.  bediente  sich  seiner  Dienste,  die  Christen 
abzuhalten,  sich  vor  den  Richtern  unaufgefordert  als  Christen  zu  be- 
kennen, und  den  Muhamed  zu  schmähen.  Recafred  erklärte,  dass  die- 
jenigen nicht  als  Märtyrer  zu  betrachten  seien,  welche  also  handelten. 


von 
Sevilla. 


')  Joannes,  IspcUensis'Sedis  Episcopus  et  Metropolitanus  haec  statuta 
subseripsi. 

*)  Simonet  weist  in  Betreff  des  Caeit  Almairan  auf  binterlassene  Mana- 
Bcripte  des  Buriel  S.  «7.  hin,  die  ich  nicht  einsehen  konnte. 
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vielmehr  als  Uebelthäter  und  Excommunicirte^);  ja  die  meisten  Bi- 
schöfe traten  diesem  Ausspruche  bei*).  Darnach  wäre  Recafredus  Ur- 
heber auch  der  Verhaftung  des  Bischofs  Saulus  gewesen.  Diess  ge- 
schah im  Jahre  851,  da  im  Monat  Juni  und  Juli  dieses  Jahres  so  viele 
Christen  sich  freiwillig  auslieferten.  —  Es  scheint,  dass  der  Stahl  von 
Sevilla  im  Jahre  862,  zur  Zeit  des  Concils  von  862,  erledigt  war.  In 
diesem  Jahre,  oder  kurz  vorher  scheint  Recafredus  gestorben  za  sein. 
Dagegen  hatte  Sevilla  im  Jahre  864  einen  Metropoliten,  dessen 
Name  nicht  zu  ermitteln  ist.  Die  Gegner  des  Bischofs  Valentius  ver- 
mochten denselben  zugleich  mit  den  Bischöfen  von  Egabra  und  Astigi, 
nach  Corduba  zu  kommen,  und  den  Stephanus  als  Bischof  einzudrän- 
gen?)« Möglich  aber  ist^  dass  damals  Recafredus  noch  lebte.  Bis  zum 
Jahre  937  ist  kein  weiterer  Bischof  von  Sevilla  bekannt. 


§.  14. 

Game-  Nach  EUpaudus  ist  Gumemidiis  der  nächste  uns  bekannte  Metro- 

TmJ  P^"*^  ^^^  Toledo,  welcher  nur  aus  Catalogen  bekannt  ist,  der  im  All- 

romir  V.  gemeinen  mit  dem  Jahre  820  verbunden  wird,  welchem  Florez  zwanzig 

Toledo.  liegierungsjahre,    von   808 — 828   zutheilt.     Es   ist  zuzugestehen,    dass 

dieser  Erzbischof  historisch   nicht  genügend   beglaubigt   ist.     Verdacht 

erregt  es,  dass  gerade  in  dieser  Zeit  zu  Toledo  ein  anderer  Gumesin- 

diis  heranwuchs,  welcher  unter  den  Märtyrern   von  Toledo   mit  Ruhm 

vollendet  wurde.     Dagegen   ist  Bischof  Wistremir   durch  Eulogius  von 

Corduba  beglaubigt.     Dieser  sagt:    Ich  kam  (c.  849)  von  Alcala  nach 

Toledo*),  wo  ich  unsern  alten  und  heiligsten  Erzbischof  Wistremir  traf, 

die  Fackel  des  heiligen  Geistes,  die  Leuchte  von  ganz  Spanien,  dessen 

heiliges    Leben    den   ganzen  Erdkreis   erleuchtet,    dessen   himmlischen 

Umgang   ich   viele   Tage   genoss.     Dieser  Brief  ist   im  Jahre  851  ge- 

sclu-ieben.    Die  Reise  selbst   fiel   in  die  Jahre  848 — 8öO.    Hier  lernte 


')  Oomez  Bravo,  p.  J28, 

')  Alvarus,  Vita  Evlogii,  cp.  2,  —  Tandem  Recafredus  episcopus  super 
ecclesia^  et  dericos  quasi  turbo  violentus  insiluit:  omnesque  Sacerdotes,  quos 
potuit,  carcerali  vinculo  alligavit,  Inter  quos,  ut  electus  aries  (Eulogius)  du- 
citur,  et  cum  pontifice  suo,  vd  aliis  sacerdotibus  vindtur, 

*)  Metropolitanum  episcopum  Cordvham  venire  jusserunt.  —  Florez,  XI, 
384,  —  Samson,  apologet.  2,  8,  praef. 

*)  Tötet  um  reverti:  ubi  adhuc  vigentem  sanctissimum  senem  nostnmi,fa- 
ciüam  Spiritus  sancti,  et  lucerruim  totius  Hispaniae,  Wistremirum  episcopum 
comperi:  cuivs  vitae  sanctitas  totum  orbem  illustrmns  hactenus  honestate  mürum, 
celsisque  meritis  Catholicum  gregem  refovet.  Muitis  apud  cum  diebus  degimus, 
ejjisque  Angelico  contvbemio  haesimus,  Eulog.  epist.  ad  Wiliesindum,  ep. 
Pampilonensem . 
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liulogius  keimen  die  Bischöfe  Wilesindus  von  Pamplona,  Senior  von 
Saragossa,  Sisemundus  von  Siguenza,  Veiierius  von  Oomplutum.  Im 
Jahre  849  war  Wistremir  hoch  auf  Jaliren;  schon  im  Jahre  839  hatte 
er  den  Vorsiz  auf  der  Synode  zu  Corduba  geführt» 

Die  Namen  der  übrigön  Bischöfe  dieser  Zeit  lernen  wir  theils 
aus  den  Concilien,  theils  aus  dem  Berichte  des  Abtes  Samson  kennen. 
Darnach  scheint  es,  dass  in  den  Jahren  839 — 864  kein  einziges  der 
Bisthümer  eingegangen  war,  welche  zur  Zeit  des  Einfalles  der  Mauren 
(711)  bestanden  hatten.  Denn  wir  finden  die  Erzbischöfe  von  Toledo, 
Narbonne,  (Tarraco  war  zerstört),  Bracara,  Emerita  imd  Sevilla.  — 
Wir  finden  die  Bischöfe  von  Pamplona,  Saragossa,  Siguenza,  Oom- 
plutum, Ilici,  Acci,  Basti,  Beatia,  Tucci,  Urci,  Malaga,  Elvira,  Egabra^ 
Corduba,  Astigi,  Elepla,  Asido.  Mentesa  war,  wie  Tarraco,  zerstört. 
Ein  günstiges  Geschick  hat  uns  aber  gerade  aus  den  Jahren  839 — 864 
die  Namen  so  vieler  Bischöfe  erhalten,  wozu  noch  die  Bischöfe  des 
Beiches  von  Asturien  und  der  spanischen  Mai*k  kommen. 

§.  15. 
(Synoden  und  Häresieen  in  den  Jahren  839 — 864.) 

Das  im  Jahre  839  zu  Corduba  gehaltene  Concil  wird  von  keinem  syuodo 
firühem  Schriftsteller  erwähnt  oder  angedeutet  Diess  ist  um  so  auf-  ^•^^^• 
fallender,  als  Eulogius,  Alvarus  und  Samson  eine  so  grosse  Menge 
von  Nachrichten  über  die  Ereignisse  ihrer  Zeit  mittheilen.  Man 
nennt  dieses  das  zweite  Concil  von  Corduba;  das  erste  soll  Hosius 
um  das  Jahr  350  gehalten  haben;  aber  dasselbe  ist  nicht  beglau- 
bigt Im  Jahre  1753  gab  Florez  den  zehnten  und  eilften  Band  der 
yyEspana  sagrada^  heraus,  welche  eine  unschäzbare  Fundgrube  für  die 
Kirchengeschichte  Spanien's  in  jener  Zeit  enthalten,  aber  von  der  Sy- 
node des  Jahres  839  hatte  er  keine  Ahnung.  Einige  Jahre  später  er- 
hielt er  von  Leon  die  Abschrift  eines  Bestandtheils  der  sechsten  Synode 
von  Toledo  von  638,  betreffend  die  Absezung  des  Bischofs  Marcianus, 
von  Astigi  *),  und  die  Abschrift  der  Synode  von  Corduba.  Leider 
war  das  Manuscript  in  einem  Zustande,  dass  wesentliche  Bcstandtheile 
desselben  nicht  mehr  zu  enträtbseln  waren.  In  der  Vorrede  des  fiinf- 
zehnten  Bandes,  erschienen  1759,  theilte  Florez  diese  Actenstücke 
mit,  und  wies  auf  die  zahlreichen  Bereicherungen  hin,  welche  die 
Eenntniss  der  spanischen  Kirchengeschichte  aus  diesen  Entdeckungen 
gewonnen  habe,  als  welche  er  bezeichnet: 

1)  Die  Anwesenheit  und  nähere  Feststellung  der  Zeit  des  Metropo- 


')  K..G.  IIb,  121. 
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Buohöfe  liten  Wistremir  von  Toledo;  2)  die  Feststellung  der  Zeit  des  Metro- 
politen Johannes  von  Sevilla,  wenn  es  nämlich  nicht  mehrere  Bischöfe 
d.  N.  gab  *);  3)  Bischof  Recafred  von  Corduba  war  im  Februar  839 
zugleich  Administrator  des  Bisthums  Egabra.  Diese  Vereinigung  war 
zufällig  und  zeitweilig,  denn  vorher  und  nachher  hatte  Egabra  seine 
eigenen  Bischöfe.  4)  Emerita  war  auch  im  Jahre  839  im  Besize  seines 
Metropoliten,  von  den  Einen  Ariulf,  von  Andern  Aliulfus  genannt. 
Ariulf  lebte  noch  im  Jahre  862*).  5)  Der  Bischof  Quiricus  von  Acci 
ist  der  nächste  uns  bekannte  Nachfolger  des  Frodoarius  (am  730); 
er  unterzeichnet  als  der  älteste  unter  den  anwesenden  Suffiraganen^}. 
Seine  Entdeckung  spricht  gegen  jene,  welche  aus  Mangel  an  Nachrich- 
ten behaupten,  die  kleinem  und  abgelegenem  Städte  im  maurisch^i 
Spanien  haben  ihre  Bischöfe  verloren.  6)  Es  erscheint  im  Jahre  839 
ein  bisher  unbekannter  Bischof  Leohesindus  von  Astigi^),  7)  Dasselbe 
ist  der  Fall  mit  dem  nur  hier  genannten  Bischof  Amalsvindus  von 
Malaga,  der  vor  Hostegesis  einzureihen  ist^)'.  8)  Der  Name  des  Ni- 
fridius  von  Elvira  war  bekannt,  aber  unbekannt  seine  Zeit.  9)  Die 
spanischen  Bischöfe  unter  der  Maurenherrschaft  waren  in  den  Zeiten 
der  Buhe  durch  nichts  verhindert,  Synoden  zu  halten^. 

§.  16. 

Die  Bischöfe  sind  wegen  der  Angelegenheit  des  göttlichen  Aus- 
spruches des  katholischen  Glaubens  versammelt,  und  um  das  Unkraat 
der  Irrlehren  auszureissen.  Da  trugen  „plözlich^  unsere  Brüder  und 
Mitbischöfe,  Recafred  von  Corduba  und  Egabra  und  Quiriciis  von  Acci 


«)  FUyrez,  IX,  242  (271). 

')  Wenn  also  Ascaricus  Bischof  von  Merids  war,  so  war  er  in  der  That 
Metropolit. 

')  Florez,  VII,  42.  —  Fs  ist  auch  möglich,  dass  man  ihn  wegen  des  AHots 
seines  Bisthums  hinter  den  Metropoliten  nnterzeichnen  Hess. 

*)  Flmez,  X,  111, 

*)  Flmez,  XII,  324  {333). 

•)  Ad.  Hdfferich,  Weetgoth.  Arianismns,  p.  108.  —  Noch  im  Jahre  1860 
sagt  Helfferich,  dass  die  Acten  der  Synode  von  Corduba  ausserhalb  Spaniens  so 
gut  wie  unbekannt  geblieben  seien.  Ans  der  Espana  sagrada  nahm  die  Synode 
Euerst  auf  in  seine  „Summa  Concüiorum  Hispaniae,  quotquot  inveniri  poiuerunt 
ad  vsque  saeculum  16^  Matthias  de  Vülanüno,  0.  S.  B.,  MairiH,  1785, 
2  tom.  p.  263—271  (Concüium  Cordubense,  Äera  877,  seu  anno  839,  adver- 
sus  Aaephalos  congregatum.  Nunc  primvm  collectiani  concüiorum  insertum), 
—  Dem  Vülanüno  folgte  Juan  Tefada  y  Ramiro  in  seiner  Coleccion  de  Cano- 
nes  y  de  todos  los  concilios  de  Espana ,  t.  III,  Madr.  1839,  p,  22^25.  — 
I  Nicht  minder  Helfferich  ama.  0.,S.  108—114,  während  JSe/e^e,  Concillengeschichte, 

1  Bd.  ly,  diese  und  die  folgende  Synode  von  c.  862  flbergeht. 
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vor,    dass   in   ihren   Sprengein   gewisse  Acephaler   (Separatisten)   mit 
ISTamen   C(M{8)ia7i€r   sich    befinden,    welche,    anf  gewundenen   Pfaden 
-wandelnd,   allmälig    vom   Ufer   des   Meeres    her    sich    eingeschlichen 
hätten,   und  jezt  in  Epagro,  im  Gebiet  von  Egabra,   in  Winkeln  und 
Höhlen  ihr  Unwesen  treiben,    behauptend,  dass  sie  mit  ihren  Lehren 
und    Gebrauchen,   welche   mit  unsern  Lehren   nicht  harmoniren,   von 
Kern  gesandt  worden  seien.    Sie   hatten  oder  beriefen   sich   auf  einen 
angeblichen  Bischof,   den  weder  die  Geistlichkeit  noch  der  Verein  der 
Christen  erwählt,  der  auch  einem  Metropoliten  sich  nicht  vorgestellt^ 
sondern  von  Rom  aus  gesandt  zu  sein  vorgab.    (Hier  sind  die  Lücken 
8o  gross,  dass  der  Sinn  nur  errathen  werden  kann.)    Kein  Bischof  und 
kein  ELleriker   darf  absolut,  ohne   bestimmten  Ort,    geweiht  werden^). 
Diese    Leute   hatten    dunkle   und    verbotene  Traditionen,   welche   ihr 
Stifter  Cassianus  mit  seinen  Schülern  und  Mitschuldigen  festhält,   die 
jezt  die  heilige  Kirche   zerfleischen.     Diese  Sektirer,   die  Cas(s)ianer, 
die  Ju(o)venianer,  die  Simonisten,  erlauben  Ehen  mit  Blutsverwandten 
und   mit   Ungläubigen    (?).      Desswegen  verfassen  wir    einen   Artikel 
über   die   Casianisten,    die    sich    der  Speisen   der  Heiden    enthalten, 
weil  sie  unrein  seien,  gegen  die  Lehre  des  Apostels  (I.  Cor.  10,  25.  — 
Tit.  1,  15.)  und  des  Herrn  (Matth.  15,  17.).    Hiemit  ist  ja  auch   die 
Häresie  der  Manichäer  verwebt,  welche,  wenn  Weihnachten  auf  den 
Freitag  fällt,   fasten,   worauf  die   Väter  das   Anathem  gelegt  haben. 
Häresie  ist  es,  sich  zu  trennen  von  der  katholischen  Kirche,  nach  der 
Weise  des  Datan   und  Abyron.  —  Wie   Vigilantius  verehren  sie  die 
Reliquien  der  Heiligen  nicht,  besonders  der  Märtyrer,  auf  deren  Namen 
so  viele  Kirchen  geweiht  sind.    Wer  die  Heiligen  und  ihre  Reliquien 
nicht  ehrt,  der  gelte  für  keinen  Christen,   sondern  für  einen  Novatia- 
ner  und  Vigilantianer.    Ist  es  ja  doch  ungereimt,  Holz  von  Steineichen 
und  (geweihte?)  Steine  in  die  Altäre  zu  legen,  was   eigentlich  Gözen- 
dienst  ist').    Bei  der  Taufe  und   der  Salbung  mit  Chrisma  legen   sie 
(mit  Unrecht)  Speichel   in  den  Mund,   und  sagen  wie  Jesus:   Epheta 
(öfine  dich).    Diess  sind  Acephaler,  ja  monströse  Hippocentauren,   die 
sich  nur  unter  einander  durch  die  Urheber  ihres  Irrthums  weihen,   als 
wären  sie  am  romischen  Stuhle  geweiht,  und  darum  als  wahre  Heuch- 
ler sich  für  besser  halten,   als   alle  Andern.    Wir  wundem   uns  über 


')  Et  iterum  non  habeaiur  episcopus,  quem  nee  clerus,  nee  poptdus  pro- 
priae  civitcdis  exquisivit  Aber  hat  z.  B.  Sevilla  die  Bischöfe  Felix,  Fanstinns  (693) 
nnd  Recafredns  (850),  hat  Elvira  den  Samnel,  Malaga  den  Hostegesis  gewählt? 

*)  nam  absurdvm  et  profanvm  est,  ailicis  suis  cUtaribtu  reeondere  tarn 
quam  Sandorum  reliquiae,  cum  inauditum  sit  lapides  traJiere  et  in  benedictüme 
aüaribus  reeondere  quod  est  idolorum  servitus;  aber  der  geweihte  Altarstein  ist 
dne  sehr  alte  Praxis  in  der  Kirche. 


^ 
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die  Arroganz  der  Casianer  in  ihren  Sitten  und  vernichten  Uebongen, 
die  sich  selbst  fiir  Heilige  halten,  mit  Andern  nicht  Speisen  nehmeiL 
Sie  hatten  ferner  die  Gewohnheit,  den  Gläubigen  die  Eucharistie  ib 
die  Hand  zu  legen  (allerdings  nach  ältester  kirchlicher  Gewohnheit), 
nach  der  Unsitte  der  alten  Juden  und  Kezer  in  Spanien,  welche  die 
Eucharistie  in  die  Hand  nahmen,  dann  eine  Bewegung  zum  Munde 
machten,  als  wollten  sie  dieselbe  empfangen,  in  der  That  aber  sie  den 
Hunden  vorwarfen^).  Um  solches  Sacrilegium  zu  vermeiden,  habet 
die  heiligen  Väter  verordnet,  dass  die  heilige  Communion  den  Glao- 
bigen  von  den  Priestern  in  den  Mund  gelegt  werde.  Die  Folge  jener 
Sitte  sei,  dass  die  Anhänger  dieser  Sekte  auswärts  überhaupt  heioe 
Communion  empfangen.  Sie  werden  femer  abgehalten,  bei  E^athoükea 
am  Ende  des  Lebens  eine  Busse  zu  übernehmen.  Diese  Leute  haben 
kein  bekanntes  oder  anerkanntes  Haupt,  sie  sagen,  dass  Agila  (den 
Ementia?)  allein  zum  Bischof  geweiht  habe,  was  durch  keine  Doctrin 
begründet  ist^.  Wir  mahnen  darum  alle  Katholiken  von  Hesperien, 
Ohr  und  Herz  diesen  Leuten  zu  verschliessen,  den  Casianisten,  den 
Jnvenianisten,  den  Simonisten^  welche,  wie  Lamech,  zugleich  zwei 
Weiber  zu  haben  gestatten,  welche  die  von  einem  Andern  Entlassene 
zu  heirathen  gestatten,  welche  ihre  Tochter  den  Ungläubigen  zur  Ehe 
geben,  ja  auch  den  Priestern  Ungebührliches  gestatten^),  Inhaber  voo 
Schenken  zu  sein,  weltliche  Geschäfte  zu  betreiben  und  mit  fremden 
Frauen  zusammenzuwohncn.  Mutter,  Tante  von  Vater  und  Motter 
Seite  und  Schwester  sind  von  dem  Verbote  ausgenommen.  Aufs  Nene 
wird  eingeschärft,  dass  Adoptirte  (cuioptivas)^  Blutsverwandte  luxl 
Fremde  ferne  von  ihnen,  von  ihrem  Anblicke  wohnen  sollen. 

Diese  Casianer  wohnten  in  dem  Orte  S.  Casiano?^);  sie  hatten 
eine  auf  Sandboden  erbaute  Kirche  (wahrscheinlich  in  der  sogenannten 
grossen  Steppe  von  Cabra,  die  weit  uud  breit  unfruchtbar  ist).  Die 
Kirche   des   heiligen  Casianus,  vielleicht  dem  Märtyrer  Casianus  von 


*)  et  de  diversis  ccUicis  comtnunicantes  ex  stwrum  scusramenia  qid  in  cor 
tholicis  moribus  manent  regpuenda,  qitae  extimeretur  stiorum  conformes  vvrw 
ac  mulier  es  more  levitarum  eis  eucharistiam  in  manu  porrigunt,  qui  propUr 
suspicione  Judaeorum  atque  Tiaereticorum  quasi  ad  os  ducens  manu  retenia 
canibas  porrebant.  Mit  Ansnahmo  der  lezten  Ausdrücke  bin  ich  nicht  im  Stande, 
den  in  diesen  Säzen  liegenden  Worten  einen  Sinn  abzugewinnen. 

')  qui  ut  ajunt  ab  Agilanem  Ementiae  (Ementiam  f)  solus  solum  ordinm 
episcopum,  qttod  nil  nuLla  reperitur  doctrina. 

*}  nee  non  et  in  sacerdotum  cervigia,  quod  est  flebotomia,  aique  caxupof^ 
tabemarum  vel  negotiorum  casu  mundanis;  dann  heisst  es,  dass  kein  Kleriker 
mit  fremden  Frauen  zusammenwohnen  solle. 

*)  quod  SS,  Ca>siani  Juibentem  ecclesiam  supra  arenam  constructam;  qvoi 
sita  est  in  territorio  Egabrense,  vüla  quae  vocaJtur  Epagro,  atque  dcM^ 
Egdbro  vicina. 
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A£rika,  oder  dem  von  Prudentius  besungenen  Märtyrer  Casianus  von 
Imola  geweiht y  lag  also  auf  dem  Territorium  von  Egabra,  ^,in  der  Villa, 
welche  Epagro  heisst,  und  nahe  bei  der  Stadt  Egabra  ^).  Diese  gehört 
zur  Metropole  von  Sevilla,  während  jezt  Wistremir  Metropolitanbischof 
der  Size  von  Carpetanien*),  Jobannes  Metropolitan  von  Sevilla,  Ajul- 
fus    Metropolitan  von  Lusitanien  ist^. 

Die  acht  Bischöfe  sind  mit  einem  GoUegium  von  Priestern  und 
mit  „einem  Keil^  von  Klerikern  versammelt^  und  sie  „verwerfen  jene 
verdammenswerthe  Lehre  mit  ihren  Urhebern,  oder  jenen  Antifrasius 
QufUerictis^)  mit  seinen  Genossen,  welche  nicht  das  Uebel  besiegen, 
sondern  das  Volk  verführen,  und  ein  fanatisches  Leben  fuhren^).  Wir 
ermahnen  alle,  wo  immer  sie  sind,  in  die  Einheit  der  katholischen 
Kirche  zuriickzukehren.  Wir  empfehlen  unserm  Mitbischofe  ßeca&edus, 
dass  er  mit  aller  Sorgfalt  die  Verführten  auf  den  bessern  Weg  leite. 
Bleiben  sie  verstockt,  so  soll  ihr  Antheil  sein  mit  Judas,  dem  Ver- 
räther. Jene  Kirche  aber  bei  Epagro  erklären  wir  för  ein  profanes 
Gebäude,  da  sie  kirchlich  nicht  eingeweiht  wurde.  Eine  Spelunke  ist 
sie,  keine  Kirche,  sie  soll  niedergerissen  werden.  Bekehren  sie  sich, 
so  sollen  sie  eine  durch  die  Hand  des  Bischofs  Becafred  geweihte 
Kirche  haben,  unter  der  Aufsicht  des  Metropoliten  Joannes^),  von 
ihm  auch  sollen  sie  die  Weihe  mit  dem  Chrisma  erhalten'^. 

Wistremir  unterschreibt  zuerst;  zulezt  Nifridus  von  Elvira.  Dann 
sagen  sie:  ),Wir  versammelten  Bischöfe  haben  mit  eigener  Hand  diese 
Verhandlungen  bekräftigt,  und  haben  sie  auch  den  Priestern  zur  Unter- 
schrift übergeben,  am  21.  Februar  839  Flavius,  Presbyter  (an  der 
Edrche  der  heiligen  drei  Märtyrer)  unterschreibt  zulezt. 

Die  Anklänge,  die  Aehnlichkeiten  der  Sekte  der  Casianisten, 
welche  von  der  Kirche  S.  Casianus  ihren  Namen  zu  haben  scheinen, 
mit  den  Migetianem  und  den  Anhängern  des  Missionsbischofs  Egila 
sind  so  zahlreich  und  unverkennbar,  dass  wir  die  Sektirer  des  Jahres 
839  von  den  Anhängern  des  Egila  ableiten.  Ausgeschlossen  bleibt 
nicht,   dass  inzwischen   ein  neuer  Missionsbischof  aus  Gallien,   Italien 


')  K..G.  IIa,  11. 

')  Diess  ist  entweder  nicht  richtig ,  oder  Garpetanien  hat  hier  die  Bedeutung 
von  Carthaginensis.  Denn  die  Bisthümer  Acci^  Basti,  Urci,  Ih'ci  u.  a.  gehörten 
stets  und  auch  jezt  zu  Toledo.  Aber  auch  so  hat  Wistremir  die  alte,  allerdings 
kurz  dauernde  Primatie  von  Toledo  fallen  gelassen,  und  ist  (erster?)  Metropolitan 
neben  zwei  andern  Metropoliten. 

')  hier  erscheint  wieder  ein  Antiphrasius.  Das  Wort  kann  doch  „Geist  des 
Widerspruches^  bedeuten.    Quniericus  mahnt  an  das  Wort  Hunerich  oder  Gunderich. 

*)  qui  quieacendo  favorem   in   reliffione  prophanantium   vüam   ducunt 

^)  svb  conditione,  mit  Genehmigung? 
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(oder  Afrika)  nach  Spanien  kam,  und  dass  Qanericus  ein  solcber  war.  Da 
aber  der  Bischof  der  Casianer  nur  von  einem  einzigen  Bischöfe  gei^eibi 
war,  so  kann  Qunericus  die  Bischofsweihe  auch  von  Agila  erlangt  haben, 
welcher  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  ein  Bischof,  wie  Egila  (vielmehr 
dieser  selbst?)  war.  Der  Name  Acephaler  ist  durchaus  passend,  and  wohl 
zurückzuführen  auf  die  zweite  Synode  von  Sevilla  (619).  —  Südspaniea 
war  jezt  ein  Missionsland,  das  den  Eifer  der  fränkischen  Bischöfe  er- 
weckte. (Bei  dem  Ausdrucke:  „in  litore  maris  ingressi^  —  diese  Sec- 
tirer  sind  vom  Meere  her  über  Acci  [also  von  Carthägena  oder  ürd] 
gekommen  —  denkt  Helfferich  zunächst  an  Afrika,  von  wo  allerdings 
versprengte  Beste  des  Christenthums  nach  Spanien  kommen  konnten. 
Von  Carl  dem  Grossen  erzählt  u.  a.  Wilhelm  von  Tyrus,  dass  er 
stets  seine  milde  Hand  geöffnet  habe  auch  für  die  Christen  in  Ccarthago^ 
Da  nun  diese  Christen  später  ganz  verschwinden,  so  können  einzelne 
Schaaren  derselben  nach  Spanien  sich  verirrt  haben.  Doch  hat,  aach 
nach  Helfferich,  die  Ableitung  der  Casianer  von  den  Migetianem  die 
meiste  Wahrscheinlichkeit.) 

§.  17. 

Bodo,  Um   das  Jahr   838   fiel   der   Hofcaplan  Ludwig's  des  Frommen, 

der  Hof- Bodo,  aus  alemanuischem  Gcschlecht,  auf  einer  Reise  nach  Rom  begrif- 
^^  °'  fen,  zum  Judenthum  ab.,  und  verkaufte  mittelst  der  Juden  seine  christ- 
lichen Begleiter  an  die  Heiden  (i.  e.  Mauren).    Nur  einen  Neffen  be- 
hielt er  bei  sich.    Er  nannte  sich  nun  Eleazar,  nahm  die  Tracht  eines 
Ej*iegers  an,  neben   der  Beschneidung,   heirathete   ein  Judenmädcben, 
und  zwang  auch  seinen  .Verwandten  zum  Abfall.    Im  August  839  kam 
er   mit   andern  Juden   nach  Saragossa.     Konig   Ludwig  konnte  kanm 
oder  nicht  vermocht  werden,   an   diesen   Abfall   zu   glauben^).    Bodo 
hoffte,    den   Chalifen   und   dessen  Rathe   von   der  Nothwendigkeit   zu 
überzeugen,    dass   alle   mozarabischen  Christen   entweder   Juden   oder 
Moslim  werden  müssten;  oder  „sie  müssten  getodtet  werden*.    Hierüber 
beängstigt,   sandten   die  Mozaraber  (c.  847)   eine  E[lageschrift  an  den 
König  Carl   den  Kahlen   und  alle  westfränkischen  Bischöfe,  dass  der 
König  den  Apostaten  Bodo,  als  fränkischen  Unterthanen,  zurückfordern 
möchte.    So  weit  berichten  die  Annales  Bertiniani.    Aus  den  Briefen 
des  Alvaro  ersehen   wir,   dass  Eleazar   sich   schon  840  nach  Cordova 
begeben  hatte,   wo  er  den  Christen   mehr  schaden  konnte.    In  seinem 
vierzehnten  Briefe  (J.  840)  schreibt  Alvaro  an  Bodo,  dass  er  ihn  wieder 


*)  Florez,  X,  p.  602.  —  Pertz^  Monumenta  Otrmani€te,  J,  419,  sq.  Die 
annales  S.  Gallenses  majores  berichten,  dass  der  Abfall  des  Bodo  in  der  Yigil 
der  Himmelfahrt  des  Jahres  838  geschehen  sei;  ebenso  die  Annalen  von  HermanniiB C. 
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far  Christus  gewixmen  mochte.  Er  kämpft  gegen  ihn  als  gegen  einen 
gläubigen  Juden  von  gutem  Willen,  der,  wenn  er  die  Wahrheit  des 
CJhristenthums  erkannt,  sich  auch  zu  demselben  bekennen  würde.  Elea- 
zar antwortete  ,,seinem  geliebten  Alvarus*^*).  Aber  nur  wenige  Worte 
dieses  Schreibens  sind  uns  erhalten.  Ein  Besizer  des  Codex  Cordtiien- 
sis  beseitigte  den  Brief,  indem  er  zwölf  Zeilen  unleserlich  machte,  das 
nächste  Blatt  aber  ausschnitt.  In  seiner  Antwoil  (Brief  16)  nennt  ihn 
Alvaro  „ehrwürdigster  Bruder^,  und  „geliebter  Eleazar^ ^).  Eleazar 
Bei  in  den  weltlichen  Wissenschaften  hinreichend,  in  der  Theologie 
^renig  unterrichtet;  er  wisse  nichts  von  der  jüdischen  Geschichte.  Er 
nennt  ihn  einen  „Gallier^  (homo  Gcdlus).  Er  sagt,  dass  Eleazar  selbst 
des  schändlichen  Umgangs  mit  verschiedenen  Frauen  sich  gerühmt^). 
—  Alvaro  handelt  von  den  verschiedenen  Ausgaben  und  Lesarten  der 
Septuaginia,  und  erhebt  den  heiligen  Eüeronymus  als  ersten  Exegeten, 
und  seine  Bibelübersezung.  In  die  Einzelheiten,  in  die  er  eingeht, 
-wollen  wir  ihm  nicht  folgen.  Er  schreibt  in  der  878  Era^  im  Jahre  840. 
Im  Jahre  867  sollte  aber  nach  Eleazar's  Erwartung  der  „Zabulu^  (der 
Iklessias?)  der  Juden  erscheinen^),  und  die  Juden  erlost  werden.  — 
Alvaro  kennt  und  citirt  die  jüdische  Geschichte  des  Josephus  Flavius. 
£leazar  hatte  seinen  Brief  mit  den  Worten  geschlossen:  „Lebe  wohl, 
nnd  halte  deinen  Jesus  fest,  jezt  und  allzeit^,  worauf  Alvaro  dreifach 
„Amen^  spricht. 

Von  einem  weiteren  Brief  Eleazar's  sind  nur  einige  Zeilen  erhal- 
ten« Die  Antwort  Alvaro's^)  ist  eine  lange  Abhandlung.  „Willst  du 
"mssen^  sagt  er  ihm  ^(c.  16),  wer  Urheber  (deines  Judenthums)  ist? 
£>aB  Weib  ist  es.  Was  du  übel  begonnen,  vollendest  du  noch  schlim- 
mer. Du  bist  Knecht  der  Venus  geworden.  Wenn  die  Lust  dich 
zieht,  so  suche  nicht  die  Juden,  sondern  die  Muhamedaner^  auf,  wo 
da  glänzen,  wo  du  nicht  eine,  sondern  mehrere  Frauen  nehmen,  wo 
du  in  Saus  und  Braus  leben  kannst^.  Eleazar  will  nicht  dem  Gebelle 
aller  wüthenden  Hunde  antworten').  Würde  er  in  Alvaro  ein  Pünk- 
chen  der  Hoffiiung  eines  besseren  Glaubens  entdecken,  so  wüi*de  er 
ihm  ausführlicher  antworten,  damit  er  einsähe,  dass  er  selbst  nur  „ein 
Compilator  sei,  und  dass  die  Bücher,  auf  die  ihr  euch  beruft,  irren^. 


^)  ep.  15  tnter  ep.  Alvari. 

*)  femer:  mi  germane,  mif rater,  nr,  10;  wohl,  weil  Alvaro  (früher)  Jude  war. 

*)  ep,  16,  2,  ita  ut  passim  per  diversarumfeminarum  concvhitua  in  templo 
nostro  (f)  te  glories  dvlces  tibi  Jiabuere  complßxus. 

*)  Ueber  ihn  ISsst  sich  Alvaro  in  Ausdrücken  ergehen,  die  sich  vielleicht  nur 
ein  Andalusier  erlauben  konnte. 

*)  ^nst.  18. 

*)  Mamenticmos  =  Mahometanos. 
1  ')  ep.  19. 


^ 
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In  einer  knrzen  Schlosserklärung  ^)  beruft  sich  Aivaro  seltsamer  Weise 
auf  seinen  gothischen  Ursprung  und  die  todesverachtende  Tapfeikät 
seiner  Ahnen.  —  Damit  endet  die  fruchtlose  Correspondenz.  Eleazar 
aber  verschwindet  mit  dem  Jahre  847  aus  der  Geschichte,  in  der  er 
seit  dem  Jahre  838 — 839  eine  so  klägliche  Rolle  gespielt.  Den  Chri- 
sten hat  er  yiel  geschadet,  den  Juden  nichts  genüzt^). 

§.  18. 

Die  Aus  den  Schriften   des  Eulogius,   Abtes  Samson  und  des  Aivaro 

Antro-  ersehen  wir,  dass  der  Irrthum  der  Anthropomorphiten  in  Andalusien 
pbiteo.  weit  verbreitet  war.  Sie  behaupteten,  dass  Gott  menschliche  Gestalt 
habe,  dass  er  in  der  Hohe  des  Himmels  wohne,  von  wo  er  alle  Dinge 
schaue  und  leite  ^  wie  mit  leiblichen  Augen  und  Händen.  Es  scheint, 
dass  das  Zusammenleben  mit  den  Arabern  diesem  Irrthume  Vorschub 
geleistet  habe.  Namentlich  waren  viele  vornehme  Christen  in  diesen 
Irrthum  verstrickt,  wie  die  „Grafen^  Romanus  und  Sebastian,  Vater 
und  Sohn,  Hostegesis,  der  Gottes  reale  Allgegenwart  leugnete^.  Sie 
fanden  es  unwürdig  Gottes,  dass  er  allen  Dingen  gegenwärtig  sei*). 
Sagte  man,  dass  Gott  in  allen  Wesen  zugegen  sei,  so  meinten  sie, 
dass  alle  Dinge  in  dem  Menschen  enthalten  oder  vereinigt  seien.  Sam- 
son, alz  vorzüglicher  Gegner  der  Irrlehre,  wurde  von  ihnen  angeklagt 
und  bei  den  Bischofen  angezeigt.  Er  schrieb  dagegen  seine  energische 
„Confessio  fideV'.  Im  Jahre  862  traten  einige  Bischöfe  in  Corduba  zu 
einem  Concil  zusammen. 

§.  19. 

Zwischen  dieses  und  das  im  Jahre  839  gehaltene  Concil  fallt  ein  an- 
deres in  das  Jahr  852*),  von  dem  Eulogius  berichtet,  dass  ein  gewisser 
Exceptor,  Christ  dem  Namen  nach,  Christenfeind  in  Wirklichkeit,  vor 
dem  versammelten  Concil  der  Bischöfe  die  Christen  verklagt  habe, 
welche  gegen  die  Muhamedaner  auftraten®).  Die  Bischöfe,  welche  aus 
diesem  Anlasse  (um  den  allzu  grossen  Eifer  der  Christen  zu  massigen) 


')  redprocaUo  Alvari  transgressori  directa. 

»)  Esp.  sagr.,  XI,  19—23,  Vita  Alvari,  p.  171—218  (epistolae  Alvari). 
—  Helfferich,  Westgoth.  Arianismns,  S.  116—118. 

')  Samson,  apologet^  praefat.  ad  lib.  2,  nr,  6. 

^  Florez,  X,  277,  288;  XI,  307—310.  —  Per  subtiliUUem,  et  non  per 
essentiam  (lehrten  sie)^  Defwm  credimus  intra  omnia  esse. 

*)  Eulog.,  memorial,  mart.  2,  14. 

^  quodam  die  praesenti  concilio  episcoporum  multa  adversum  me  linguam 
commovens,  exaggeravit  contumeliam. 
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aus  yerschiedenen  Provinzen  „von  dem  Könige^,  d.  i.  dem  Chalifen  Synoden 
Abderrhaman  11.  nach  Corduba  berufen  worden,  hätten,  sei  es  aus  !?^  ^ 
Furcht,  oder  sich  dem  Gutachten  der  Metropoliten  fugend,  ein  Decret 
ergehen  lassen,  in  dem  sie  verboten,  sich  selbst  zum  Martyrtod  zu 
drängen.  Der  Erlass  selbst  aber,  an  dem  Eulogius  einigen  Antheil 
gehabt  zu  haben  scheint^  war  so  unklar  gefasst,  dass  man  darin  auch 
eine  Empfehlung  der  Märtyrer  finden  konnte^),  Tadel  also  legten  die 
Bischöfe  auf  das  gewaltsame  Drängen  zum  Martyrium,  die  Märtyrer 
selbst  aber  loben  sie.  Denn  Gott  hatte  für  sie  entschieden  und  ihnen 
die  Gnade  der  Ausdauer  verliehen^). 

Ein  weiteres  Concil  vom  Jahre  860 — 861  wird  aus  den  Briefen 
des  Bischofs  Saulus  gefolgert  oder  erschlossen.  Es  hadSelte  sich 
darum,  das  Schisma  unter  den  Christen  von  Corduba  zu  heben,  da 
die  strengern  Christen  den  Umgang  mit  den  nachgiebigen  vermieden. 
Die  Bischöfe  entschieden  sich,  gestüzt  auf  zahlreiche  Zeugnisse  der 
Väter  und  der  Geschichte,  für  die  mildere  Praxis,  und  es  scheint  nicht, 
dass  sie  Widerspruch  fanden^. 

§.  20. 

Die  Bischöfe  des  (vierten)  Concils  von  Corduba  vom  Jahre  862, 
zur  Zeit  des  Bischofs  Valentins,  prüften  und  billigten  zunächst  das 
von  Abt  Samson  verfasste  Glaubensbekenntniss ,  welches  derselbe  drei 
Tage  vor  Eroffiiung  der  Synode  einreichte^).  Aber  Hostegesis  drang 
mit  seinem  Anhang  in  die  Synode  ein,  legte  den  Bischöfen  eine  von 
ihm  entworfene  Formel  vor,  liess  dieselbe  vorlesen,  und  zvrang  diesel- 
ben gegen  ihren  Willen  zur  Unterschrift  derselben.  Selbst  der  fromme 
Bischof  Valentins  von  Corduba  unterschrieb,  damit  er  nicht  den  Bischö- 
fen, welche  ihn  vor  Kurzem  ordinirt  hatten,  zu  widerstreben  schiene. 
Er  hoffte  die  Bischöfe  durch  persönlichen  Umgang  für  die  Wahrheift 
zu  gewinnen  und  dann  den  Abt  Samson  in  sein  Amt  wieder  einsezen 
zu  können^). 

')  eadermqoj^  scheda  minime  decedentium  agonem  impugnans,  qttod  ßduros 
laudabiUter  extoUeret  milites,  percipitur,  2,  14. 

»)  </.  Canon.  60,  von  Elvira,  K.-G.  IIa,  124.— c/.  Tejada  y  Ramiro,  t  III, 
p.  27—32  (Concüio  de  Cordtiba  del  anno  852). 

*)  Episcopi  (et,  ut  apparet  Sauli  Cordvbensia)  ad  aUerum  episcopum 
Episiola,  nr.  10,  inier  epist.  Alvari,  Florez,  XI,  156—163,  nr.  2.  Metropo- 
HUmoTvm  partim  epistolari  decreto  partim  praesentiali  partidpationis  commu- 
fwme,  und  nr.  5 :  Metropolitanorum  sanctionibus  in  praeterito  et  praesenti  in- 
'imto  confirmatum»  Also  war  wenigstens  ein  Metropolit  zugegen.  Tejada  denkt 
an  die  beiden  ErzbischOfe  von  Sevilla  und  Merida;  Concü.  de  860,  III,  p.  32—33. 
(ef.  Florez,  X,  365-366,  edit  3.) 

*)  Samaon,  apologet.  2,  jf. 

^)  apolog.  8am8oni8,  2,  7. 
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Samaon  Hostegesis   hatte   seine  Formel   u.  a.   auch  nach  Tucci   (Marios) 

«.Hoste-  gesi^n(}t.  Dort  fand  sie  später  Samson  und  theilt  sie  in  seinem  Apolo- 
geticus  mit  ^).  Damach  waren  ^wir  alle  Bischöfe^  (deren  Namen  nidit 
erscheinen)  in  dem  Concil  zu  Corduba  versammelt,  „da  brach  ganz 
unvermuthet  und  von  selbst,  eine  verdorbene  Pest  (ein  Mensch  von 
pestilenzialischer  Verdorbenheit)  hervor,  sein  Name  ist  Samson^  und 
er  lehrte  viele  Gottlosigkeiten  gegen  Gott,  und  that  viele  Aassprüdie 
gegen  die  Regel  (des  Glaubens),  so  dass  er  mehr  ein  Gozendiener, 
als  ein  Christ  ist  Er  erlaubt  die  Ehe  zwischen  Geschwisterkindeni^, 
"er  suchte  seine  Helfer  unter  gemeinen  Leuten  auf).  Er  verdamint 
einige  Schriften  der  Väter,  welche  (aus  welchen)  zu  singen  in  der 
Kirche  Gebrauch  ist  Der  Gottlose  behauptet,  dass  die  Gottheit  des 
Allmächtigen  so  ausgegossen  ist,  wie  Erde,  oder  Feuchtigkeit  oder 
Luft  oder  das  Licht  Er  lehrt,  dass  Gott  in  gleicher  Wesenheit  in 
den  Propheten,  wenn  sie  prophezeien,  wie  in  dem  Teufel,  der  sich  in 
der  Luft  zerstreut^),  oder  in  dem  Idol,  das  von  den  Ungläubigen  ver- 
ehrt wird,  ja  sogar  in  den  kleinsten  Mücken  enthalten  ist  Wir  aber 
glauben,  dass  er  in  Allem  vermöge  der  Subtilität,  nicht  nach  der 
Wesenheit  enthalten  sei^).  Samson  nimmt  neben  den  drei  Personei 
in  Gott  dem  Vater,  dem  Sohne  und  heiligen  Geiste,  deren  eine  We- 
senheit nicht  in  Frage  steht,  noch  andere  gewisse  Aehnlichkeiten  an, 
die  er  nicht  Geschöpfe,  sondern  Schöpfer  nennt,  so  dass  er  wie  die 
Heiden  eine  Vielheit  der  Götter  einführt.  Darum  verdammen  wir  den 
Lrthum  zugleich  mit  seinem  Urheber.  Er  sei  ausgeschlossen  und  be- 
raubt seiner  priesterlichen  Würde,  abgesezt  für  immer  von  jedem  kleri- 
kalischen  Amte,  ja  beraubt  jeder  Mitgliedschaft  an  der  Kirche^.  Die 
Bischöfe  mussten  diese  Bannbulle  unterschreiben,  ihre  Unterschrifieo 
aber  sind  nicht  erhalten. 
SAmson  Die  Bischöfe  suchten  ihren  Fehler  gut  zu  machen,  und  erkläiteo 

und  dio  ^gju  Samson  theils  mündlich,  theils  durch  ihre  Briefe,  dass  sie  ihn  für 
einen  guten  Katholiken  halten,  und  er  wurde  in  sein  Amt  wieder  ein- 
gesezt.  „Die  Bischöfe  (sagt  Samson)^),  welche  durch  ihre  Briefe 
mich  von  aller  Schuld  freisprechen  zu  sollen  glaubten,  sind:  Arixdfus^ 
welcher  dem  Ooncil  nicht  beigewohnt  hatte,  Metropolitanbischof  des 
Emeritensischen   Sizes    (den    derselbe  spätestens   seit  839  inne  hatte), 


*)  2,  5  —  exemplar  serUentiae  svh  nomine  concüti  ah  Hoste  Jesu  dictaJtat, 

')  consobrini. 

*)  adjutores  sibi  de  trivio  coacervaret, 

*)  qui  in  asra  dilabitur, 

')  nos  avtem  per  suhtüitatem  eum  credimus  intra  omnia  esse ,  non  per 
substantiam.  Vielleicht  versteht  Hostegesis  anter  „subtilitas^  die  Allwirksam- 
keit  Gottes. 

*)  apologet.  2,  8. 
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Saro,  Bischof  des  Stuhles  von  Beatia,  der  gleichfalls  in  der  vorher- 
gehenden Versammlung  sich  nicht  eiugefanden  hatte.  Auch  Reculfus, 
Bischof  von  Egabra  (das  jezt  wieder,  nach  839,  seinen  eigenen  Bischof 
hatte).  Aber  auch  Beatus,  Bischof  von  Astigi,  welcher  seinen  Aus- 
spruch in  die  Hände  des  Bischofs  Valentins  niederlegte.  Joannes  aber, 
Bischof  von  Basti,  Qenesius,  Bischof  von  Urci,  aber  auch  Tevdegutus, 
Bischof  von  Elche,  glaubten  mit  eigenem  Munde  (vor  ^Bischof  Valen- 
tius)  die  ungerechte  Verdammung  durch  eine  gerechte  Lossprechung 
heilen  zn  sollen.  Miro  aber,  Bischof  des  Sizes  von  Asido,  als  er  die 
Briefe  seiner  Mitbischöfe  las,  und  ihren  Sinn  erwog,  indem  er  zugleich 
mit  meinem  Herrn,  dem  Bischof  Valentins,  sich  berieth,  beschloss, 
den  früheren  Urtheilsspruch  aufzuheben,  und  mich  in  der  vorigen 
Würde  wiederherzustellen,  was  er  auch  sogleich  that.  Ja  auf  Bitten 
der  Kleriker  und  der  Gemeinde  der  Kirche  des  heiligen  Zoilus,  in 
nvelcher  der  Leib  desselben  ruht,  beschloss  er,  mich  Untauglichen,  der- 
selben vorzusezen^).  Darüber  waren  die  Feinde  aufs  Aeusserste  er- 
bittert. Durch  den  Befehl  des  Chalifen  liessen  sie  also  den  Bischof 
Valentins  absezen,  und  den  St&phanus,  genannt  Flacco,  drängten  sie 
fils  Bischof  ein.  Den  Metropoliten  (Recafred?)  beriefen  sie  darum  nach 
Gorduba,  den  Beculf  von  Egabra  und  den  Beatus  von  Astigi,  welche 
sie  durch  Drohungen  eingeschüchtert  hatten,  und  sezten  den  Stephanus 
in  der  Kirche  des  heiligen  Acisclus  ein.  Da  keine  Katholiken  erschie- 
nen waren,  hatten  sie  Juden  und  Moslim  in  die  Kirche  berufen.  Weiter 
reicht  unsere  Kenntniss  über  die  Schicksale  des  Valentins,  Stephanus 
and  Samson  nicht. 

§.  21. 

Wir  gelangen  endlich  zu  den  Märtyrern  dieser  an  traurigen  und 
freudigen  Ereignissen  so  reichen  Zeit.  Die  Geschichte  dieser  Märtyrer 
hat  der  ruhmreichste  derselben,  „der  liebliche  Blutzeuge  Christi"  Eulo- 
gius  in  seinem  „Memorials  Sanctorum^  geschrieben,  so  kräftig,  so  an- 
schaulich, so  erbaulich,  dass  der  heilige  Geist  ihm  die  Feder  geführt 
zu  haben  scheint^). 

Adulfus  und  Joannes  erlitten  den  Martyrtod  in  dem  Anfange  der 
Regierung  Abderrahmans  U.  (c.  824).  Aber  Eulogius  sezt  den  Priester 
S.  Perfectus  vom  Jahre  850  allen  andern  Märtyrern  voran.  Die  Acten 
jener  verfasste  der  Abt  Esperaindeo,  sie  sind  aber  nicht  erhalten^). 


^)  Valentins,  und  nicht  Bischof  Miro  hat  diess  gethan. 

*)  ut  in  pyxide  Spiritus  S,  caXamum  inHnxisse  videatur, 

»)  Eulog.  2,  8,  cp.  8. 

Gam,  Span.  Kirche.  II.  8.  21 
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perfec-  Der  Pricster   Perfectaa  stammte    aus  Cordnba;   erzogen  an    der 

tu«.    j{;ijt.ehe  des   heiligen  Acisclus  wurde  er   Priester   an   derselben.     Auch 
das  Arabische  hatte  er  gelernt.     Er  traf  einst  Araber,  welche  ihn  ein- 
luden, seine  Meinung  über  Christus  und  Muhamed  zu  sagen,   am   ilu 
anzuklagen.     Bald  darauf  schleppten   sie  ihn  vor  den  Richter,   ^weil  er 
Muhamed  gelästert.    Er  läugnete   zuerst   die  Richtigkeit   der  Anklage. 
Der  Richter  warf  ihn  in  Bande,  und  wollte  ihn  an  Ostern  (850)  hin- 
richten lassen.    Im  Kerker  begann  er,  durch  Nachtwachen,  Fasten  und 
Gebet  zum  Tode  sich  vorzubereiten,   und  sprach  sich  nun  offen  gegen 
den   falschen   Propheten,    sein  Leben   und   seine  Lehre  aus.     Er    war, 
gestärkt  vom  heiligen  Geiste,  jezt  befreit  von  jeder  Angst   des   Todes. 
Am  Pascha  der  Moslim  (18.  April)   starb  er  als  Märtyrer.    Die   Chri- 
sten begruben  ihn  neben  dem  Leibe  des  heiligen  Acisclus,   in  Gegen- 
wart des  Bischofs,  des  Klerus,  der  Mönche  und  des  Volkes*).  —  Dnrdi 
Usuardus  kam  sein  Name  (18.  April)   in  das   von  ihm  verfasste  Mar- 
tyrologium,    von  da  in  die  übrigen   und   zulezt   in   das  römische  Mar- 
tyrologium  des  Baronius.    —   Die  laxem  Christen  in  Gorduba  nahmen 
ihn  in  Schuz,  weil  er  zuerst  (den  Thatbestand  der  Anklage)  läugnete, 
und  nachher  im  Stande  des  Zwanges  sich  befand.    Eulogius  lobte  nur 
seine   spätere  Standhaftigkeit,    in   der   er   aus    der   Noth   eine  Tugend 
machte,  und  Gott  freiwillig  sein  Leben  opferte^).    Bis  jezt  hatten  die 
Christen  nichts    über   oder   gegen  Muhamed   gesprochen.    Kaum  hatte 
Perfectus  das  Stillschweigen  gebrochen,   da   erhoben  sich    die  Christen 
voll  Muth,   und  wie  in  den   Jahren  304 — 305   die   Blutzeugen   Christi 
nicht  aufgesucht  hervorgetreten  waren  in  den  Kampf,   Allen  voran  die 
Jungfrauen,  so  traten  jezt  selbst  die  Mönche  aus  ihrer  Einsamkeit  her- 
vor, und  verlangten  nach  der  Krone  des  Martyriums. 
Joannes  Joanues^  genannt  „Confessor'^ ,  bot  sich  nicht  freiwillig  den  Rich- 

tern dar,  sondern  wurde  von  den  Mauren  angeklagt.  Sein  zeitlicher 
Wohlstand  hatte  den  Neid  derselben  erregt.  Sie  beschuldigten  ihn  der 
Schmähung  Muhamed's  und  d^ss  er  in  seinem  Namen  falsch  schwöre. 
Er  sollte  gepeitscht  werden,  bis  er  Christus  verläugne.  Mehr  als  fünf- 
hundert Streiche  erhielt  er.  So  zugerichtet  wurde  er  durch  die  Stadt 
und  die  Tempel  der  Christen  gefiihrt,  während  der  Herold  rief:  „So 
werde  gestraft,  wer  über  den  Propheten  und  sein  Gesez  Uebles 
redet**^).  Diess  geschah  ein  Jahr  und  darüber  nach  dem  Tode  des 
Perfectus*),    zwischen    dem    18.  April   und    3.   Juni    des   Jahres    851. 


*)  Eulog.,  l.  2,  cp.  1,  2,  nr.  6,  et  prologus.  —  Älvaro,  Indicubis  lumiiws., 
nr.  1,  —  Usuardtis,  18.  Apr. 
')  Eulog.  2,  1,  nr.  6. 
')  Evlog.  l.  I9  nr,  9. 
*)  Alvarus,  Indicul.  nr.  5.:  post  anni  revolutionem  axd  aliquid  amplius. 
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Lange  Zeit  blieb  Joannes  im  Gefängniss.  Zu  dieser  Zeit  befand  sich 
auch  Eulogius  im  Gefängnisse^,  und  sah  dort  den  Johannes.  Später 
wurde  er,  wahrscheinlich  mit  dem  Bischöfe  Saulus  und  Eulogius,  aus 
deoi  Gefangnisse  entlassen.  Er  scheint  im  Frieden  gestorben  zu  sein. 
Der  Erzpriester  Cyprian  verfasste  auf  ihn  die  Grabschrift:  Ueber  dem 
Grabeshügel  des  heiligen  Bekenners  Joannes.  Gefangniss  und  harte 
eiserne  Bande  hat  Joannes  aus  Liebe  zu  Christus  ertragen.  Sein  Leich- 
nam ruht  in  dieser  Halle  ^). 

§.  22. 

Der  Märtyrer   Isaac   stammte    von  Corduba,  Sohn   adeliger   und   igaac. 
sehr   reicher   Eltern,    die   als   gate   Christen   lebten.     Isaac   wurde   im 
Jahre  824  geboren.    Er  erhielt  Unterricht   in  der  arabischen  Sprache, 
die  er  vollständig  erlernte').     Er  bekleidete  das  Amt  eines  öffentlichen 
„Exceptor*'.    Als  er  24  Jahre  zählte,   und  von  weltlichen  Ehren   wie 
aufgesucht  war,  ergriff  ihn  plözlich  die  Gnade;  mit  fröhlichem  Herzen 
entsagte  er  allen  Gütern,  und  verliess  die  Welt  (848).    Er  suchte  das 
Kloster  von  Tabanos  auf,  wo  der  heilige  Jeremias,  sein  Oheim,  lebte, 
der  sich  fast  mit  seiner  ganzen  Verwandtschaft   dahin   zurückgezogen 
und  mit  seinem  Vermögen  dieses  Kloster  gestiftet  hatte.  —  Martin,  der 
Bruder  der  Frau  des  Jeremias^  war  daselbst  Abt;  unter  seiner  Leitung 
lebte  Isaac  drei  Jahre,   ganz   versenkt  in  die  Betrachtung   der   ewigen 
Wahrheiten.     Getrieben   vom   Eifer   des   Herrn    erschien    er   vor   dem 
Richter,  und  lud  ihn  ein,   ihm  Grund  und  Wesen  seines  Glaubens  zu 
erklären.    Der  Richter,   wähnend,   dass  Isaac  Moslim   werden   wollte, 
that  es,  so  gut  er  es  vermochte.     Isaac  erwiderte:  Dieser  fsdsche  Pro- 
phet hat  gelogen  und  euch  irre  gefiihrt,   er   verführte   so  viele  Seelen, 
er  stürzte  sie  in  den  Abgrund,  und  für  seine  Uebelthaten  wird  er  ewig 
büssen.     Wie  mögt  ihr,  die  ihr  Weise  zu  sein  euch  rühmt,  euch  nicht 
losreissen   von  diesen  Gefahren?    Warum   entsagt  ihr   nicht   der   Pest 
seiner  verworfenen  Lehren,  um  anzunehmen  das  sichere  Heil  des  Chri- 
sten?    Der  Richter  wusste  auf  solche  Reden  nichts   zu   antworten,   er 
gab  dem  Bekenner  nur  einen  Schlag  mit  der  Hand.    Selbst  die  Mauren 
konnten  diese  Handlung  nicht  vertheidigen,  da  Isaac  ohnedem  sterben 
musste.  —  Er  tnirde  zum  Tode  verurtheilt  und  starb  am  3.  Juni  851  ^. 

Der  Laie  Sanctius  (Sancho),  ein  Gallier,  starb  zwei  Tage  später 
für  den  Glauben*).     Wieder  nach  drei  Tagen,  am  8.  Juni,  vollendeten 


')  Hac  functus  in  aida  quiescit 
')  EtUog,  lib.  J,  prolog, 

')  2,  3. 
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sechs  Märtyrer  ihren  Siegeslauf:  Petrus,  Priester  von  Astigi,  Wala- 
bonsus,  Diakon  von  Elepla,  der  Mönch  Sabinianus,  welcher  ans  dem 
Flecken  Froniano  bei  Corduba  stammte,  Wistremundus,  Mönch  von 
Astigi,  Habentins,  Mönch  von  Corduba,  Jeremias,  gleichfalls  Mönch 
aus  Corduba*). 

Im  Monate  Juli,  am  16.,  starb  für  den  Glauben  Sisenandos,  Dia- 
kon von  Pace^)^  am  20.  Juli  wurde  Paulus  von  Corduba  enthauptet, 
am  25.  Juli  erlangte  Theodemir  aus  Carmona  die  £j*one  des  Mar- 
tyriums*). 

Diese  Märtyrer  ahmten  den  heiligen  Isaac  nach,  indem  sie  selbst 
vor  die  Richter  traten.  Den  Tadlem  gegenüber  sagt  Alvarus:  «rWas 
findet  ihr  an  diesem  (Isaac)  auszusezen?  Wir  haben  gezeigt,  dass  die 
Verfolgung  von  den  Heiden  (Moslim)  ausging;  wir  haben  bewiesen, 
dass  auch  die  Unsrigen  im  Eifer  (fär  die  Ehre)  Gottes,  nicht  der 
Menschen,  sich  erhoben  haben.  Was  also  findet  ihr  hieran  zu  tadeb? 
Zögert  nicht,  es  zu  sagen.  Sie  sahen  entbrannt  den  heissen  Elampf; 
angethan  mit  dem  Panzer  des  Glaubens  haben  sie  eiligen  Laufes  — 
mit  unverdrossenem  Schritte  —  den  herrlichsten  Krieg  begonnen. 
Nachdem  sie  den  einen  getödtet,  den  andern  verwundet  sahen,  so  sind 
sie  wegen  der  Palme  der  Glorie  auf  das  Schlachtfeld  geeilt^.  Diess 
war  die  Anschauung  nicht  nur  des  Alvarus  und  Eulogius,  sondern 
aller  gläubigen  Christen  überhaupt,  auch  der  Bischöfe. 

Abderrahman  II.  erliess  neue  Edicte  gegen  die  Christen,  deren 
Tribute  er  erhöhte.  Auf  seinen  Befehl  liess  der  Erzbischof  Recafred 
den  Eulogius  in  das  Gefangniss  werfen,  weil  er  die  Märtyrer  ermu- 
thigte.  Er  erklärte  die  für  excommunicirt  und  ehrlos,  welche  zum 
Martyrthum  sich  drängten.  Die  Leiber  der  Märtyrer  wurden  verbrannt 
ihre  Asche  in  den  Fluss  geworfen. 

Die  Jungfrauen  NunUo  und  Alodia  litten  im  October  851  zu  Osca 
den  Tod  für  den  Glauben  ^)%  Nach  langem  Gefängnisse  starben  die 
Jungfrauen  Flora  von  Corduba  und  Maria  von  Elepla,  die  Schwester 
des  Märtyrers  Walabonsus,  am  25.  November  far  den  Glauben.  Wie 
sie  es  vor  ihrem  Tode  vorhergesagt,  wurden  sechs  Tage  später 
Bischof  Paulus  und  Eulogius  aus  dem  Gefängnisse  entlassen^). 


')  Eulog.  2,  4. 
«)  l  2,  5. 
';  l.  2,  6. 
*)  l  c.  2,  7. 
•)  2,  8. 
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§.  23. 

Am  13.  Januar  852  litten  Gumesindus,  Priester  von  Toledo,  und  ^^rty- 
der  Mönch  Servusdei  den  Tod  für  Christus*).  Die  heiligen  Märtyrer '^^'gsg^" 
Aurelius,  Felix  von  Corduba,  mit  ihren  Frauen  Sabigotho  undLiliosa, 
mit  ihnen  der  Mönch  Georgius  aus  Syrien  erlangten  am  27.  Juli  die  Krone 
der  Märtyrer^).  Ihnen  folgten  am  20.  August  auf  demselben  Wege 
der  Vollendung  die  Mönche  Christophorus  von  Corduba  und  Leovigil- 
du8  von  Elvira^).  —  Am  15.  September  wurden  Emila  und  Jeremias 
von  Corduba  gekrönt;  der  Mönch  Rogellus  von  Elyira  und  der  Mönch 
Servio  Dei  aus  Syrien  wurden  am  16.  September  nach  verschiedenen 
Qualen  enthauptet.  Erschreckt  durch  die  Standhaftigkeit  so  vieler 
Märtyrer  suchte  auf  das  Neue  Abderrahman  durch  den  Bischof  Reca- 
fred  die  Christen  einzuschüchtern.  Den  Christen  wurde  ein  Eid  ab- 
genommen, dass  sie  vor  den  Richtern  nicht  erscheinen  sollten. 

§.  24. 

Als  Mahomed  zur  Regierung  gekommen  war,  brach  die  Verfolg-  surty 
ung  mit   erneuter    Heftigkeit  aus.     Mahomed    zerstörte    die  Kirchen  *^®'^^° 


der  Christen*).  —  Diess  ist  die  dritte  Christenverfolgung  in  Corduba. 
V—  Am  13.  Juni  853  starb  Fandila,  Priester  und  Mönch  von  Acci,  als 
Märtyrer*).  —  Am  folgenden  Tage,  den  14.  Juni,  erlangten  der  Mönch 
und  Priester  Anastasius,  Felix,  Mönch  von  Complutum,  die  Gott  ge- 
weihte Jungfrau  Digna  den  Siegeslorbeer  ^.  Die  Matrone  Benildis 
wurde  am  15.  Juni  gemartert*^.  —  Die  heilige  Columba  von  Corduba, 
die  gottgeweihte  Jungfrau,  wurde  am  17.  September  enthauptet®).  — 
Am  16.  October  folgte  ihr  die  Jungfrau  und  Martyrin  Pomposa  im 
Tode  nach*). 


<)  Eidog.  2,  9. 

•)2, 

10. 

•)2, 

11. 

*)3, 

1-4. 

*)3, 

7. 

')3, 

8. 

')3, 

9. 

')3, 

10. 
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11. 
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§.  25. 

jabr&54  Im  Jahre  854  trat  einige  Rahe   ein.   —  Der   Priester   Abandias 

aus  dem  Flecken  Ananellos  bei  Corduba  wnrde  von  den  Moslim  vor 
den  Richter  geführt  und  über  seinen  Glauben  befragt.  Er  erklärte  den 
Glauben  an  Christus  als  den  wahren,  den  Glauben  an  Muhamed  als 
den  falschen.    Unverzüglich  wurde  er  hingerichtet  am  11»  Juli. 

Jahr  855  Am  30.  April  des  Jahres   855  wurden  der  Jüngling  Amator  aus 

Tucci,  P£trus  Mönch  aus  Corduba,  Ludovicus  aus  Corduba  durch  den 
Martyrtod  gekrönt*).  Der  Greis  Witesindus  aus  Egabra  starb  in  dem- 
selben Jahre  für  den  Glauben.    Den  Tag  hat  Eulogius  nicht  angegeben^). 

jahr85c  Im  Jahre  856,  am  17.  April,  litten  Elias,  Presbyter  aus  Liusita- 

nien,  die  Mönche  Paulus  und  Isidor  den  Tod  far  den  Glauben*). 
Argimirus,  Mönch  von  Egabra,  wurde  im  Bekenntnisse  Christi  am 
28.  Juni  getödtet*).  Die  Gott  geweihte  Jungfrau  Aurea,  die  Schwester 
der  Märtyrer  Adulphus  und  Johannes,  erlangte  am  19.  Juli  die  Palme 
des  Martyrthums. 

Jahr 857  Im  Jahrc  857,  am  19.  März,  erlitten  Rudericus  von  Egabra  und 

Salomo  den  Tod  (ur  den  Glauben. 

Das  folgende  Jahr  858  hat  bei  Eulogius  keinen  Maityrer. 

§.  26. 

Im  Jahre  859  starb  Eulogius  selbst  als  Märtyrer,  er,  der  so 
Viele  zum  Martyrthum  gefuhrt  und  ermuthigt,  und  der  das  Andenken 
so  vieler  Märtyrer  der  Nachwelt  erhalten  hat.  Mit  Recht  rühmt  sich 
Spanien  dieses  grossen  Mannes,  der  die  Ehrennamen:  „Der  grosse 
Vater,  der  Kirchenlehrer^  die  Säule  der  Kirche"  u.  a.  erhält,  der  in 
Mitten  einer  dunkeln  Zeit  als  helUe achtender  Stern  erglänzt  Eulogius 
stammte  aus  einer  vornehmen  Familie  in  Corduba  und  reifte  im  Dienste 
der  Kirche  des  heiligen  Zoilus  zum  Manne  heran.  Sein  Lehrer  war 
der  Abt  Speraindeo.  Als  Kleriker  wie  als  Mönch  zeichnete  er  sich 
aus.  Er  wurde  zum  Diakon  und  zum  Priester  geweiht.  Gross  war 
bald  die  Zahl  seiner  Schüler,  die  er  an  sich  zog.  Unter  ihnen  war 
der  Märtyrer  Sanctius  aus  Gallien,  und  der  Märtyrer  Christophorus. 
Selbst  im  Gefängnisse  unterrichtete  Eulogius  seine  Genossen.  Alle  an 
Wissen  überragend  war  er  demüthiger   als    alle.     Leuchtend   war   sein 


»)  Eulog.3,  13. 
')  3,  14. 
')  3,  15, 
')  S,  16. 
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Angesicht,  glänzend  seine  Rede,  Was  er  lernte,  was  er  wusste,  das 
lehrte  er  die  Andern.  Durch  seine  Lieblichkeit  zog  er  alle  Gemüther 
an  sich.  ,,In  sich  vereinigend  die  Strenge  des  Hieronymus,  die  Beschei- 
denheit des  Augustinus,  die  Milde  des  Ambrosius,  die  Geduld  des 
Grregorius  in  der  Unterweisung  der  Irrenden  stüzte  er  die  Kleinern, 
begütigte  er  die  Grossem,  ertrug  er  alles  Schreckliche,  und  zeigte  in 
Allem  eine  wunderbare  Vielseitigkeit**.  Um  zwei  seiner  Brüder  aufzu- 
suchen, welche  des  Handels  wegen  angeblich  nach  Mainz  gegangen^ 
trat  er  eine  Reise  nach  Frankreich  an,  gelangte  aber  nur  bis  Pam- 
plona  c.  844 — 849.  Durch  Handelsreisende  erfuhr  er  ihren  Aufenthalt, 
und  sie  kehrten  nach  einiger  Zeit  wohlbehalten  zurück.  Ueberall  be- 
suchte Eulogius  die  Bischöfe  und  Klöster.  Sein  nach  dieser  Reise  an 
den  Bischof  Wilesind  von  Pamplona  geschriebener  Brief  gibt  uns  die 
schäzbarsten  Nachrichten  über  die  damalige  Lage  der  Christen  in 
Spanien.  Von  dieser  Reise  brachte  Eulogius  kostbare  Handschriften 
nach  Gorduba  zurück. 

Bei  seiner  Rückkehr  —  um  849  —  lebte  noch  der  Erzbischof 
Wistremir  von  Toledo,  dessen  Todesjahr  sich  nicht  bestimmen  lässt 
(858?).  Die  auf  Eulogius  gefallene  Wahl  zu  dessen  Nachfolger  lehnte 
dieser  ab.  —  Wiederholt  theilte  Eulogius  das  GefUngniss  der  Bekenner 
und  der  Märtyrer.  Stets  unerschrocken  tröstete,  stärkte,  begleitete  er 
sie  bis  zum  Tode,  und  sammelte  ihre  heiligen  Leiber.  In  der  Zeit  der 
grossten  Bedrängniss  hielt  er  Alle  und  Alles  aufrecht.  Von  der  Noth 
dieser  Zeit  sagt  Eulogius: 

„Die  innersten  Gefängnisse  sind  erfüllt  mit  den  Schaaren  der 
Kleriker;  beraubt  ist  die  Kirche  des  heiligen  Dienstes  der  Bischöfe 
und  Priester.  Die  Tabernakel  Gottes  sind  in  schrecklicher  Verlassen- 
heit; die  Spinne  hat  den  Tempel  umwoben.  Alles  ruht  im  Stillschwei- 
gen, verwirrt  sind  die  Priester  und  die  Diener  des  Altäre^,  weil  die 
Steine  des  Heiligthums  über  alle  Strassen  ausgestreut  sind.  Während 
die  göttlichen  Gesänge  in  den  Kirchen  verstummt  sind,  vriederhallen  die 
verborgenen  Gefängnisse  von  dem  Gebet  der  heiligen  Psalmen**. 

Nachdem  Eulogius  so  Viele  zum  Martyrtod  gestärkt  und  geführt 
hatte,  sollte  er  zulezt  selbst  als  Märtyrer  sterben.  Er  und  seine 
Schwester,  die  Nonne  AnuUo^  hatten  ein  maurisches  Mädchen  Leocritia 
(Liciosa)  im  Christenthum  unterrichtet,  und  verbargen  es  vor  deren 
Eltern.  Leocritia  wurde  endlich  ergriffen,  und  mit  ihr  Eulogius.  Auf 
die  Frage  des  Richters,  warum  er  solches  gethan,  antwortete  Eulogius : 
Der  Befehl  zu  predigen  ist  uns  gegeben,  und  imserm  Glauben  kommt 
es  zu,  dass  wir  denen,  die  uns  befragen,  das  Licht  des  Glaubens  dar- 
bieten, dass  wir  keinem,  der  auf  den  Pfaden  zur  Wahrheit  wandeln 
will,  das,  was  zum  Heile  dient,  zu  geben  verweigern.  Weil  nun  diese 
Jungfrau  die  Regel  .des  heiligen  Glaubens  von  uns  zu  erlangen  wünschte, 
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so  war  es  nothwendig,  dass  wir  ihr  um  so  bereitwilliger  entgegen- 
kamen, je  starker  ihr  Verlangen  nach  der  Wahrheit  war.  Es  ziemte 
sich  nicht,  besonders  für  den,  der  zu  diesem  Amte  Christi  berufen  ist, 
eine  also  Verlangende  zurückzuweisen.  Darum  habe  ich,  so  gut  ich 
es  vermochte,  sie  erleuchtet  und  belehrt,  ich  habe  sie  unterrichtet, 
dass  der  Glaube. an  Christus  der  Weg  zu  dem  Himmelreiche  sei.  Mit 
grösster  Bereitwilligkeit  würde  ich  dasselbe  dir  gewähren,  wenn  du  es 
von  mir  zu  erfahren  verlangtest 

Von  Wuth  entbrannt  liess  der  Richter  ihn  mit  Ruthen  in  das 
Angesicht  schlagen,  und  drohte  mit  weitern  Schlägen.  Der  Heilige 
sprach:  Was  wünschest  du  mit  diesen  Ruthen  zu  erreichen?  Dein 
Leben  will  ich  dir  entreissen,  sprach  der  Richter.  Eulogius  sprach: 
Das  Schwert  mache  zurecht  und  schärfe  es,  wodurch  du  die  aus  den 
Banden  des  Korpers  erlöste  Seele  dem  zurückgeben  wirst,  der  sie  gege- 
ben hat^).  Indem  er  so  sprach,  und  viele  Reden  gegen  das  Gesez 
des  Muhamed  vorbrachte,  wurde  er  bis  zu  dem  Palast  des  Elonigs 
gezogen,  wo  einer  von  den  Hofleuten,  der  ehedem  mit  Eulogius  be- 
freundet war,  ihn  also  anredete:  Wenn  Thoren  und  Unwissende  diesem 
beweinenswerthen  Ruin  des  Todes  anheimgefallen  sind  (so  begreifen 
wir  es) ;  dich  aber,  mit  dem  Schmuck  der  Weisheit  ausgestattet,  geziert 
durch  gute  Sitten,  welcher  Wahnsinn  hat  dich  getrieben,  vergessend 
der  natürlichen  Liebe  zum  Lieben,  dich  demselben  traurigen  Tode  aus- 
zuliefern? Höre  mich,  ich  beschwöre  dich,  ich  bitte  dich,  nicht  jäh- 
lings in  das  Verderben  dich  zu  stürzen.  In  der  Stunde  dieser  deiner 
lezten  Noth  sprich  nur  ein  Wort,  und  übe  nachher  deinen  Glauben, 
wie  du  kannst.  Wir  versprechen,  dass  du  nie  mehr  beum-uhigt  wer- 
den sollst. 

Lächelnd  entgegnete  der  seligste  Märtyrer:  O  könntest  du  wissen, 
was  den  treuen  Anhängern  unsers  Glaubens  hinterlegt  ist!  Oder  konnte 
ich  das,  was  ich  in  meinem  Herzen  bewahre,  deinem  Herzen  mitthei- 
len, dann  würdest  du  es  nicht  mehr  versuchen,  mich  von  meinem  Ent- 
schlüsse zurückzubringen,  vielmehr  würdest  du  diesen  weltlichen  Ehren 
zu  totsagen  verlangen,  und  er  begann,  ihnen  die  Worte  des  Evan- 
geliums zu  erklären,  und  die  Lehre  Christi  in  klarer  ausführlicher 
Rede  darzulegen. 

Sie  weigerten  sich  aber,  ihn  (weiter)  anzuhören,  und  befahlen, 
ihn  sogleich  durch  das  Schwert  zu  tödten.  Diess  geschah  am  11.  März 
des  Jahi-es  859^). 

*)  nam  flageÜis  membra  dissecare  non  aesHmes  (f). 

')  Vita  8.  Eidogii  per  Alvarum  Cordvhensem ,  ed.  Surius,  11  Mari.  — 
ap.  Tamajo  de  Scdazar,  MartyroL  Hispan.,  t.  IL  11  Mart,  --  in  Acta  Set.  ed, 
Bolland,^  11  Marl,  II,  p.  88—97.  —  Opera  Eulogii,  ap.  Lorenzana,  PtOres 
Toletani,  t  11^  p,  394—408.  —  Espana  sagrada,  t.  X. 
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§.  27. 

Die  HaDptschrift  des  heiligen  Eulogius  ist  1)  das  M61II0rlal6  San-  sehrif. 

ten  dei 
Eologlni 


ctarum   in   drei  Büchern.     Das    erste   Buch   ist  gerichtet   gegen  jene  ****  ^*" 


(Christen),  welche  die  Ehre  dieser  Märtyrer  angriffen,  weil  sie  von 
freien  Stucken  die  Gefahr  und  den  Tod  aufsuchten,  und  nicht  durch 
äussere  Gewalt  zur  Verleugnung  ihres  Glaubens  gezwungen  wurden. 
Das  zweite  und  dritte  Buch  enthalten  die  Geschichte  der  Märtyrer  bis 
zum  Jahre  856. 

2)  ApologeticiLS  sanctorum  martyrum  schildert  den  Martyrtod  der 
heiligen  Rodericus  und  Salomo  (857),  und  verthcidigt  auf  das  Neue  die 
Märtyrer  von  Corduba. 

3)  Das  „Documenium  mariyrii,  quod  in  carcere  positus  virginihua 
Christi  Florae  et  Mariae  ergasttdo  mandpatia  dicavit^  sollte  diese  Jung- 
frauen zar  standhaften  Erduldung  des  Todes  ermuntern.  Am  Schluss 
ist  noch  eine  „oratio  ad  Deum^  beigefugt. 

4)  Die  Briefe.  Erster  Brief  an  Alvarus,  über  das  Martyrthum  der 
Jungfrauen  Flora  und  Maria.  Brief  an  die  Baldegotho,  die  Schwester 
der  Flora.  Brief  an  den  Bischof  Wiliesindus  von  Pamplona,  womit 
er  ihm  Reliquien  des  heiligen  Zoilus  und  Acisclus  übersendet,  und 
über  die  Verfolgung  der  Kirche  von  Corduba  berichtet.  Er  nennt  die 
Namen  der  bis  zum  November  des  Jahres  851  vollendeten  Märtyrer. 
Der  Brief  ist  zu  der  Zeit  geschrieben ,  als  die  Jungfrauen  Flora  und 
Maria  täglich  auf  ihre  Vollendung  warteten. 

§.  28. 

Die  Werke  des  Eulogius  hat  zuerst  vollständig  Amirosius  Mo- 
rdes  von  Corduba  mit  sehr  ausfuhrlichen  Schollen  herausgegeben.  Com- 
pluti,  1564,  foh  Sie  wurden  abgedruckt  in  der  Hispania  illustrata, 
ed.  Franc.  Schott,  Francf.  1603—1608,  4  vol.  f.,  in  t.  IV,  p.  2^3;  in 
der  Bihliotheca  patrum  Lugdunensis  maxima,  1677 y  t  XV,  p.  277  sq. 
Ferner  in  der  Ausgabe  der  y,  Patres  Toletani"  von  Franc.  Loremana: 
Sancti  Eulogii  Cordvhensis  martyris,  electi  Archiepiscopi  Toletani,  opera 
omnia,  t  11,  Matrit.  1785,  p.  391 — 619;  endlich  ap.  Migne^  Patrohgia 
latina,  t.  115,  p.  705—960. 

Ueber  Eulogius  schrieben  sehr  ausfuhrlich:  Morales  in  seinen 
Schollen;  Nie.  Antonio^  Bihliotheca  Hispana  vetus,  /,  p.  463 — 467.  — 
Florez,  Espana  sagrada^  t.  Xy  passim  (am  genauesten  und  er- 
schöpfendsten), Masdeu,  t.  XII.  —  J.  Christ.  E.  Bourret,  de  schola 
Cordubae  christiana,  svh  gentis  Ommiaditarum  imperio,  Paris.  1856^ 
p.  38 — 58  (S.  Eulogius).  —  Fjc.  de  la  Fuente,   H.   edes.  de  Espana, 
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t  Ily  1855,  p.  124—126.  —  Ad.  Hdfferich,  der  westgothische  Arianis- 
mus,  1860,  S.  120 — 126.  —  Reinhard  Dozy,  Hütoire  des  Musvlmans 
d^Espagne,  (711—1110),  t.  II,  Leydm  1861,  ^p.  1—162  (mit  entschie- 
dener Parteinahme  gegen  die  Christen). 

§.  29. 

sperain-  Von   dem   Abte  Speraindeo,   dem  Lehrer   des   heiligen  Eologins, 

^®**'  gewissermassen  dem  ersten  Trager  dieser  grossen  geistigen  Erhebong 
in  Spanien,  ist  nns  weder  Näheres  bekannt,  noch  etwas  Schriftliches 
erhalten^).  Eulogius  erwähnt  einen  Commentar  desselben  gegen  den 
Koran.  „Diese  Frage  hat  der  beredte  Mann  vortrefflich  entwickelt, 
dieses  grosse  Licht  der  Kirche  in  unsern  Zeiten^  (indem  er  den  Koran 
aus  seinem  eigenen  Inhalte  widerlegte)^).  Er  nennt  ihn  femer  den 
„berühmtesten  Lehrer'',  welcher  den  siegreichen  Ausgang  der  Märtyrer 
Adulphus  und  Johannes  beschrieb.  „Die  glänzenden  Thaten  dieser 
leuchtenden  Gestirne  hat,  zum  Nuzen  der  heiligen  Kirche,  zum  Vor- 
bild für  die  Schwachen,  der  Greis,  unser  Lehrer  glückseligen  Anden- 
kens, in  ausfuhrlicher  Erzählung  dargestellt"^). 

§.    30. 

cypria-  Cyprianus   ist  nur  bekannt   aus   dem   von  Morales   vielgenannten 

Codex  von  Azagra,  der  nach  Toledo  kam,  und  dessen  sich  auch  Lo- 
renzana  bediente.  Unter  dem  Titel:  ^Des  Herrn  Cyprianus,  Erzprie- 
sters des  Sizes  von  üorduba  (Domini  Cypriani^  Archipreshyteri  Cordu- 
bensis  Sedis)^  stehen  einige  Gedichte.  In  dem  ersten  seiner  Epigramme 
lobt  er  den  Conde  Adulfus,  welcher  der  Kirche  des  heiligen  Acisclus 
eine  Bibel  schenkte.  Der  Sohn  des  Conden,  Fredenand  (Ferdinand), 
wird  gebeten,  das  zu  schüzen,  was  sein  Vater  geschenkt.  Das  zweite 
Epigramm  lehrt  uns  einen  Archidiacon  Saturninus  kennen,  für  welchen 
Zo'ilus  eine  „Bibliothek**  geschrieben  hatte.  Eine  Bibliothek  bedeutet 
hier  das  Alte  und  Neue  Testament.  Das  dritte  Epigramm  ladet  zur 
Fröhlichkeit  wegen  des  wiederkehrenden  Frühlings  ein.  —  Das  vierte 
Epigramm  lobt  den  Grafen  Guifredns,  der  ,,in  der  heiligen  Taufe  den 
Namen  Guifredus  erhalten  hat***).  Seine  Gemahlin  Guisinda  erhalte 
hier  zum  Geschenke  einen  Fächer,  um  die  Hize  von  sich  abzuwehren. 
Es  folgen  drei  Epitaphien,   auf  das  Grab   des  Abtes   Samson,   dessen 


nua. 


*)  Nicoh  Antonio,  L  c.  l,  VI,  cp,  7;  8. 

')  EuLog.,  mmwT.  sztofr,  /,  1. 

»)  Ibid,  2,  8.  —  Alvari  Vita  Eulogii.  —  Fhrez,  XT,  p.  3—5. 

*)  Nomine  Quifredus  ex  sacro  gurgite  dictus. 
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Ruhm  ganz  „Hesperien'^  feiere  und  welcher  im  hohen  Alter  gestorben 
sei,  nämlich  am  21.  Juli  der  Aera  928  (Jahr  890);  auf  das  Grab  der 
adeligen  Nonne  Ilermildis,  ein  drittes  auf  das  Grab  des  Bekenners 
Johannes. 

Aus  diesen  Versen  lässt  sich  nur  entnehmen,  dass  der  Erzpriester 
Cyprian,  dem  ein  Erzdiacon  zur  Seite  stand,  um  das  Jahr  890  lebte, 
und  dass  die  wenigen  tou  ihm  erhaltenen  Verse  eine  fiir  die  Christen 
friedlichere  Zeit  vermuthen  lassen^). 


§.  31. 

Der  Presbyter  und  Abt  Samson   wurde  zu  Corduba   am  Anfang     Abt 
des  neunten  Jahrhunderts  geboren,   um  das  Jahr  810.    Zu  jener  Zeit,  ^"*"®°- 
in  welcher  die  Uebung  der  lateinischen  Sprache    sehr   in  Verfall  gera- 
then,    und  aus    dem  verfallenen  Latein   sich   sehr   langsam    eine    neue 
Sprache  bildete,  galt  Samson  als  so  gewandt  im  Gebräuche  der  latei- 
nischen   Sprache,   dass   man   sich   seiner   am  Hofe   des    Chalifen   zum 
Uebersezen  der  Briefe  an  den  Hof  von  Frankenreich    aus  dem  Arabi- 
schen in  das  Lateinische  bediente^).    Er  zeigt  in  seinen  Schriften  grosse 
Kenntniss    der   positiven   Theologie,    der   Dogmatik,    Polemik   in    der 
scholastischen  Form.     Obgleich   er   den   Namen   „Abt"   fiihrt,   war  er 
doch  Kleriker  oder  Priester  von  Corduba,  der  im  Jahre  858  zum  Abte 
des  Klosters  Pinamelaria  gewählt  war.     Auf  Bitten   der  Kleriker  und 
des  Volks  wurde  er  aber  im  Jahre  862   als  Rector  (oder  Pfarrer)   der 
Kirche  des  heiligen  Zoilus  in  Corduba  eingesezt®). 

Vorher,  um  das  Jahr  861,  befand  er  sich  zu  Corduba,  wo  er  die 
Kirche  gegen  die  Angriffe  des  Hostegesis  vertheidigte.  Dess wegen 
wurde  er  verbannt.  Seine  Kämpfe  sind  oben  erwähnt.  Die  Schrift 
des  Samson  „apologeticus^  besteht  aus  drei  Büchern.  Voraus  geht.ijw^e. 
eine  Vorrede:  „Samson,  der  Knecht  der  Knechte  Gottes  (wünscht)  dem '**""* **®* 
frommen  Leser  Heil**.  In  dieser  Schrift  schildert  er  seinen  Gegner> 
wie  er  war,  vertheidigt  sich  gegen  dessen  Angriffe  auf  seinen 
Glauben  und  seine  Sitten.  Er  schildert  ihn  wie  als  einen  schlech- 
ten Menschen,  so  als  einen  unwissenden  Theologen  und  Grammatiker. 
Das  erste  Buch  handelt  von  dem  Glauben;  vom  Lobe  des  Glaubens, 
von  den  Zeugnissen  für  Gott  den  allmächtigen  Vater  als  die  erste 
.  Person  in  der  Gottheit,  von  den  Beweisen,  dass  Gott  der  Sohn 
ans  der  Wesenheit   des  Vaters   erzeugt    sei,   von   dem   heiligen  Geist, 


')  FUyrez,  XI.  p.  8—10. 

')  prolog,  ad  apologet.  Samsonis,  l.  2,  nr.  9. 

*)  Yepes,  Coronica  etc-  ad  annum  859, 
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Apoiogt-  dass  er  ^on  dem  Vater  und  dem  Sohne  ausgehe,  von  der  Einheit  dei 
8^Q),o^  Wesens  der  gottlichen  Dreieinigkeit.  Er  handelt  von  der  Menschheit 
des  Sohnes  Gottes,  dass  sie  erschaffen  sei,  dass  in  dem  einen  Solme 
Gottes  eine  Person  und  zwei  Naturen  seien;  dass  die  Menschheit  des 
Sohnes  Gottes  in  dem  Leibe  der  seligsten  Jungfrau  erschaffen  ^worden; 
dass  Gott  nicht  umschlossen  (nicht  begriffen)  werden  könne  ^),  da^ 
Gott  überall  sei. 

Das  zweite  Buch  „des  Apologeticus  contra  perfidos^  beginnt  mh 
einer  Vorrede  oder  einem  Gebete  an  Gott.  Dann  folgt  der  Bericht 
über  die  Streitigkeiten  mit  Hostegesis.  Das  zweite  Buch  selbst  zer- 
fallt in  zweiundzwanzig  Kapitel.  Es  enthält  die  Confessio,  welche 
Samson  im  Jahre  862  den  Bischöfen  überreichte,  und  die  darüber  ge- 
pflogenen Verhandlungen  (cp.  1 — 8).  Gottes  Natur  sei  einfach;  eine 
Blasphemie  sei  es,  zu  sagen:  Wir  glauben,  dass  Gott  vermöge  sei- 
ner Subtilitat  in  allem  sei,  und  nicht  vermöge  seiner  Natur  (cp.  9). 
In  Q>.  10 — 12  spricht  er  gegen  die  Grammatik^)  und  die  zahlreichen 
Widersprüche  des  Hostegesis^).  Cp,  13.  In  dem  Theile  des  Korpers, 
welcher  das  Herz  genannt  wird,  war  Christus  nicht  eingeschlossen. 
Hostegesis,  oder  wer  ihm  die  Feder  geführt,  hatte  nämlich  in  einem 
zweiten  Schriftstücke  u.  a.  behauptet,  der  Logos  sei  nicht  in  dem 
Schoosse,  sondern  in  dem  Herzen  Maria's  Fleisch  geworden  {cp.  13 — 15). 
—  Weiter  widerlegt  er  die  Anschauungen  der  Gegner  in  Betreff  der 
Allgegenwart  Gottes.  Er  lehrt  (cp.  17),  dass  die  Gottheit  in  dem  ein- 
gebornen  Sohne  Gottes  unversehrt  sei.  Ferner  sage  man  von  dem  heiligen 
Geiste,  dass  er  sich  nähere  und  sich  entferne^  in  Beziehung  auf  seine 
Gnade:  vermöge  seiner  Natur  ist  er  aber  überall  ganz  und  ungetheilt 
(cp.  18).  Er  zeigt,  was  es  heissc,  dass  Gott  komme  und  dass  Gott 
bleibe  (cp.  19);  was  man  unter  Himmel  verstehe  (cp.  20).  Alles,  was 
der  allmächtige  Gott  geschaffen  hat,  ist  gut  vermöge  seiner  Natur. 
Was  gut  ist,  wird  erfüllt  von  dem  guten  Gott.  Was  man  unter  dem 
„All"  verstehe.  Von  den  Unterschieden  der  Geschöpfe  (cp,  21 — 23). 
Der  Gott,  welcher  die  Geschöpfe  der  ersten  Ordnung  erfüllt,   verlässt 


0  quod  incondtLSthilia  sit  Dens. 

^  In  cp,  6  steht:  Exemplar  credülitatis  eorum,  qui  Jiosti  Jesu  communi- 
cant,  eine  zweite  Schrift  des  Hostegesis  oder  seines  Anhangs  —  Über  Gottes  All- 
gegenwart.  Samson  unterscheidet  ein  „primum  und  secundum  pittacium^  desselben. 

')  Hostegesis  hatte  gesagt:  Gontenü  atote  stipendia  vestra  —  was  Samson 
also  berichtigt:  Non  dixit  Evangelüta  per  nominativum  casum:  ContenÜ  stoie 
stip.  vestra  sictd  tu  novae  l<Uinitatis  Inventur  ais,  sed  cofitenti  %tote  stipendiis 
vestris  per  dativum  (f)  casum  pronuntiavit  Das  ^^stote^  aber  bestand  schon  im 
Zeitalter  des  Ellpandas.  Hostegesis  schrieb :  contenti  sunt  (sacerdotes)  simplidias 
christiana,  die  Priester  sind  zufrieden  mit  der  christlichen  Einfalt  Er  schrieb: 
quidam  (i,  e.  quaedam)  pestis;  idolatrix  vir  fßr  idolorum  cultor. 

*)  der  leblosen  Dinge. 


k 
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die  Naturen  der  dritten  Ordnung,  welche  sicher  die  bessere  ist,  nicht; 
denn  er  trägt  Sorge  für  Alle  (cp.  24).  Vor  Gott  gibt  es  kein  Uebel, 
ausser  die  Schlechtigkeit  der  vernünftigen  Geschöpfe,  vor  Gott,  dem  die 
Laster  abschreckend,  die  Tugenden  ein  süsser  Wohlgeruch  sind.  Zu- 
lezt  (cp.  26 — 28)  handelt  er  von  der  Weise  der  Gegenwart  Gottes  bei 
der  VoUbringung  des  Bösen,  ;, welcher  ist  Zeuge  der  Gottlosigkeit  und 
Schöpfer  des  Menschen",  und  von  der  Gegenwart  Gottes  (in)  den 
Bösen.  —  Nach  Form  und  Inhalt  ist  diess  eine  der  gelungensten  theo- 
logischen Schriften  überhaupt,  und  besonders  für  jene  Zeit. 

Samson  verbindet,  wie  Eulogius,  mit  einem  umfassenden  Wissen  sam- 
eine  grosse  Tiefe  und  Innigkeit  des  Gemüthes.  Er  ist  innerlich  mit , Z**"*' 
Gott  geeint,  wahrhaftig  gottinnig.  Er  bittet  Gott  um  seine  Gaben 
(das  Richtige  und  Wahre  zu  schreiben),  und  dankt  ihm  demüthig  für 
dieselben.  —  Unter  den  Auctoritäten,  die  er  anfuhrt,  ist  auch  „Julia- 
nus (von  Toledo)  der  vortreffliche  Lehrer''^),  die  übrigen  Schriftsteller 
nennt  er  »selig*  oder  „heilig".  Unter  ihnen  ist  Fulgentius  von  Ruspe, 
Claudianus  (den  er  weder  selig  noch  „Lehrer"  nennt).  —  Es  ist  zu 
beachten,  dass  Samson  zwar  ankündigt,  sein  Werk  werde  aus  drei 
Büchern  bestehen,  dass  uns  aber  nur  zwei  vorliegen,  das  zweite  von 
bedeutend  grösserem  Umfange  als  das  erste.  —  Endlich  ist  zu  beach- 
ten, dass  auch  Samson  eine  Stelle  aus  dem  seligen  „Ephren"  anführt; 
es  ist  aber  dem  Sinne  nach  dieselbe,  welche  in  dem  Schreiben  des 
Elipandus  an  Migetius  steht^). 

Samson  lebte  bis  zum  Jahre  890,  und  starb  80 — 90  Jahre  alt, 
geachtet  von  ganz  Spanien.  Darnach  ist  es  eine  Erdichtung,  dass 
Samson  zwar  durch  den  Erzbischof  Bonitus  von  Toledo  von  den  An- 
klagen der  baetischen  Bischöfe  freigesprochen  worden,  aber  zu  Toledo 
den  Rest  seines  Lebens  in  der  Verbannung  zugebracht  habe^. 

Nachdem  Morales  reichliche  Auszüge  aus  der  Schrift  des  Samson 
mitgetheilt,  nachdem  noch  Nie.  Antonio  berichtet,  dass  dieselbe  noch 
ungedruckt  in  einem  sehr  alten  Codex  von  Toledo  verborgen  sei,  in 
dem  man  auch  die  Schrift  des  Beatus  gegen  Elipandus  finde,  war  es 
dem  Florez  vorbehalten,  die  Werke  des  Samson  zum  ersten  Mal  her- 
auszugeben^). 

^  2,  20  (3).  Dagegen  23^  2:  j^Sanctua  Julianus  in  missa  guotidiana^. 
Diosa  wiederholt  er:  (II,  13  [2]),  vielleicht  wegen  der  Worte  des  Felix  von  To- 
ledo: scripsit  (Julianus  librum  missarum  de  toto  anni  circiUo),  Die  Stellen 
aber,  welche  Samson  anführt,  sind  nicht  ans  dem  Kanon  der  Messe  genommen,  son- 
dern die  eine  ist  eine  Paraenese  vor  der  heiligen  Gommnnion,  die  andere  ist  ans 
einer  Präfation. 

')  B.  oben  S.  265. 

*)  So  dichten  Psendo-Lnitprandns  nnd  Tamajo  de  Salazar  (29.  August).  — 
c/.  Nicol  Antonio,  L  VI,  cp.  7,  nr.  142"  144. 

*)  Esp.  sagr.  t  XI,  Madr.  1753  (wieder  1775  und  1792):  „Vida  y  escritos 
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§.   32. 

Leovi-  Zeitgenosse  der  erwähnten  Männer  war    der  Presbyter  Lieovigild, 

gud,der^^g  gothischem  Stamme^).  Sein  Vater  hiess  Ansefredus.  Er  ^dmete 
sich  dem  Dienste  der  Kirche,  und  war  Priester  an  der  Kirche  des 
heiligen  Cyprian.  Er  wird  von  Samson  nnd  Alvanis  erwähnt  ond 
gerühmt.  Neben  seiner  Gelehrsamkeit  war  er  sehr  gewandt  in  der 
Rede.  Er  trat  offen  gegen  die  Irrlehre  des  Hostegesis  auf,  dispaiirte 
mit  ihm  und  widerlegte  ihn  (theilweise).  Hostegesis  rief  den  Gräfes 
Servandus  zu  Hilfe,  um  den  Leovigild  zu  zwingen,  mit  Hostegesis 
Gemeinschaft  zu  halten  —  und  ausserhalb  Oorduba's  erzahlte  man, 
dass  Leovigild  nachgegeben  habe.  Er  brachte  es  aber  dahin,  dass 
Hostegesis  öffentlich  in  der  Kirche  seinen  Irrthümem  entsagte. 
Gott  sei  nicht  überall  der  Substanz  nach  zugegen,  und  das  Wort 
habe  in  dem  Herzen  der  seligsten  Jungfrau  Fleisch  angenommen. 
Ebenso  entsagte  Sebastianus  seinem  Anthropomorphismus,  und  so  hielt 
Leovigild  mit  ihnen  Kirchengemeinschaft.  Aber  er  wurde  allein  über 
solche  Gegner  nicht  Herr^).  Nach  ihm  kam  Samson,  und  überwältigte 
den  Hostegesis.  Diess  geschah  um  964.  Weiteres  ist  aus  dem  Leben 
des  Leovigild  nicht  bekannt. 

§.  33. 

Im  Jahre  858  wird  scheinbar  ein  anderer  Leovigild,  mit  dem  Beinamen 
Die    Abadsolomes,    genannt.     In   diesem  Jahre   kamen   die  Pariser  Mönche 

Mönche  Uguard  mj(j  Odilardus  nach  Spanien,  wegen  Reliquien  oder  Leiber  der 
nnd    Heiligen.     Der  Mönch  Aimoin  aus  S.  Germain   des  Pres  ist  der  Ver- 

odiiard  fj^gggj,  (jßg  mjg  erhaltenen  Reiseberichtes*).    Man  hatte  zu  Paris  erfah- 


aus 
Paris. 


ineditos  del  Äbad  Samsm*",  Vida  p.  300—324.  Das  Werk  selbst  steht  S.  32£— 
515,  von  welchem  Flqrez  eine  Abschrift  von  dem  schon  erwähnten  Benedictiner  L>iego 
Mecolaeta  (Sarmiento)  erhielt,  welche  der  Domherr  Juan,  Anton,  des  lots  Infant a$ 
mit  dem  zu  Toledo  aufbewahrten  gothischen  Original  verglich.  —  Die  Ausgabe  des 
Samson  ist  dem  Abh6  Migne  entgangen  und  Samson  ist  diesseits  der  Pyrenäen  noch 
ziemlich  unbekannt  (namentlich  von  Fei,  Bahr  übergangen),  cf.  Ad.  Uelfferichy 
p.  127—136,  —  Bourret,  p.  31—36. 

')  Alvaros  sagt  von  ihm: 

qui  Gotica  luce  folget,  vel  copia  fandi 
Oermina  vel  lingua  dar  et  per  tempora  sa^cli. 

')  Samson.,  apol.,  2,  4,  etsi  non  in  omnibus,  tarnen  in  aliquibus  repTt- 
henstts.  —  c.  10  —  qui  tarnen  non  ante  hoc  fecit,  quam  te  et  SeboMianum  anUnh 
pomorpkin  vestram  in  coetu  totius  ecdesiae  negare  ex  parte  comptdit  —  c  12 
—  a  Leovigildo  correctus  te  asseris  credere. 

*)  de  translatione  ss.  martyrum  Georgii,  Aurelii  et  Nathaliae,  ex  urbt 
Corduba  Parisios. 
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ren,  dass  man  in  Valentia  den  Leib  des  heiligen  Vincentias,  dessen 
Namen  damals  noch  das  Kloster  S.  Germain  des  Pres  trug,  leicht  er- 
balten könnte,  wegen  der  Verwüstung*  der  Stadt  Valentia  durch  die 
Mauren.  Die  Mönche  erfuhren  aber,  dass  der  Bischof  Senior  in  Sara« 
gossa  den  Leib  des  Heiligen  erhalten  habe,  doch  unter  einem  andern 
Namen  (Marinus).  Die  beiden  Gallier  befanden  sich  nun  rathlos  in 
Barcelona.  Dort  erfuhren  sie  von  den  zahlreichen  Märtyrern  aus  jüng- 
ster Zeit  in  Corduba,  sie  beschlossen,  troz  aller  Abmahnung,  die  Reise 
dahin  zu  wagen,  und  wurden  an  einen  Priester  Leovigild  empfohlen. 
Sie  reisten  über  Saragossa.  In  Corduba  begaben  sie  sich  zu  der  Kirche 
des  heiligen  Cyprianus,  wo  die  Leiber  der  heiligen  Adulfus  und  Joan- 
nes begraben  waren.  Von  einem  Diacon  dieser  Kirche,  Hieronymus, 
wurden  sie  freundlich  aufgenommen.  Auch  Leovigildus,  mit  dem  Bei- 
namen Abadsolomes,  erschien,  und  nahm  sich  ihrer  an.  Dieser  zog 
den  Priester  Samson  in  das  Geheimniss.  Samson  und  Leovigild  hatten 
Mitleid  mit  den  gallischen  Mönchen,  die  unter  solchen  Lebensgefahren 
nach  Corduba  gekommen.  Sie  konnten  aber  nicht  hoffen,  dass  die 
Christen  in  Corduba  freiwillig  auf  die  dort  aufbewahrten  heiligen  Leiber 
verzichten  würden;  jedenfalls  mussten  sie  eine  grosse  Aufregung  der 
Gemüther  besorgen*).  Die  Leiber  waren  zu  Pinnamelaria,  welchem 
Kloster  Samson  eben  als  Abt  vorgesezt  worden,  beigesezt.  Zuerst 
wurden  einige  Brüder  des  Klosters  in  das  Geheimniss  gezogen,  welche 
aber  bei  den  übrigen  Mönchen  einen  entschiedenen  Widerstand  fanden. 
Ekidlich  verglich  man  sich  dahin,  dass  man  der  Entscheidung  des  Bi- 
schofs sich  fügen  wolle. 

Damals  führte  der  Chalif  Muhamed  Krieg  gegen  den  aufständischen 
Statthalter  von  Toledo,  gegen  welchen  er  ein  grosses  Heer  nicht  bloss 
von  Muhamedanern,  sondern  auch  von  Christen  aufbot,  so  dass  die 
Stadt  Corduba  sehr  leer  an  Männern  wurde.  —  Inzwischen  erlangten 
die  Gallier  von  dem  Bischöfe  Saulus,  dem  sie  mit  wahrhaft  franzö- 
sischem Ungestüm  zusezten,  nach  äusserstem  Widerstreben  kaum  die 
erwähnte  Einwilligung'^).  Feierlich  wurden  von  Priestern  die  heiligen 
Leiber  erhoben,  und  mit  dem  Sigel  des  Bischofs  verschlossen.  Es 
waren  die  Leiber  des  Mönches  Georgius,    des   heiligen  Aurelius   ohne 


^)  Claustris  arcani  Sacerdoti  (SacerdoHi?)  retectis,  beatorum  Rdiquias 
Georgii  BetfUeemitae  ^dessen  Absicht  es  gewesen,  noch  nach  Gallien  zu  kommen), 
atque  Aurelii  Corduhensis  viri  poptUaris,  st  tarnen  posse  praestcuret,  vJtrisque 
swmere  übet.  —  Bei  der  sehr  unklaren  Fassang  der  Worte  neige  ich  mich  za  der 
Erklämng,  dass  Samson  und  Leovigild  die  Grüfte  öffneten  oder  öffnen  Hessen ,  es 
aber  den  beiden  Galliern  überlassen  wollten,  die  heiligen  Leiber  herauszunehmen. 

')  dum  prolixius  concertatum,  plunmumque  precibus  ab  episcopo  collu- 
ctatum  fuissetf  pra^betur,  dure  qmdem ,  vti  ab  invictis  {invitis  f),  vix  toUendi 
consensus.  —  Ita  —  opus  secretum  kpneste  perficitur. 
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das  Haupt,  endlich  das  Haupt  seiner  Gemahlin,  der  heiligen  Nathalia  (sonst 
Sabigotho  genannt).  Im  Geleite  des  maurischen  Heeres  zogen  die  beiden 
Mönche  aus  Corduba  aus,  nach  einem  Aufenthalt  von  56  Tagen,  und  beglei- 
tet von  vielen  „Brüdern".  Auf  dem  Wege  selbst  trafen  sie  den  Leovigild, 
der  sich  im  Dienste  des  Königs  befand,  und  der  sie  bis  Toledo  begleitete. 
Seine  Schwester,  die  Nonne  Babila,  hatte  ihnen  zwei  Pallien  für  die 
Leiber  der  Heiligen  geschenkt.  —  Von  Toledo  reisten  die  Möndie 
iiber  Complutum,  Saragossa  (wo  sie  wieder  den  Bischof  Senior  trafen) 
und  Barcelona,  „in  die  von  dem  Blute  der  Märtyrer  Cucuphat  und 
der  heiligen  Eulalia  umflossene  Stadt^,  wo  sie  wieder  den  ßischof 
Athaulf  trafen,  und  wo  sie  12  Tage  weilten,  dann  „gelangten  sie  in 
das  von  dem  Blute  des  seligen  Märtyrers  Felix  überströmende^  Gerona, 
von  da  in  die  Metropole  N&rbonne,  wo  sie  am  Grabe  des  heiligen  Be- 
kenners  Paulus  weilten,  endlich  nach  Beziers,  „das  durch  den  Besiz 
des  Leibes  des  seligen  Bischofs  Afrodisius  gefeiert  ist^,  wo  sie,  auf- 
genommen von  dem  „Primaten^  Gerinus,  die  von  ihnen  getragenen  hei- 
ligen Leiber  in  dem  Oratorium  der  seligsten  Jungfrau  niederlegten. 
Hier  geschah  das  erste  Wunder  durch  Anrufung  dieser  Heiligen^). 

Wegen  des  verschiedenen  Beinamens  unterscheidet  Florez  zwei 
Cordubenser  mit  dem  Namen  Leovigild.  Wir  neigen  uns  mit  andern 
zu  der  Ansicht,  dass  es  derselbe  Leovigild  war,  der,  neben  seinem 
spanischen,  auch  einen  arabischen  Beinamen  trug.  Das  Werk  des 
Leovigild  „de  habitu  clericorum'^  ist  ausschliesslich  mystisch  gehalten, 
das  Exemplar  (aus  dem  Escurial)  ganz  lückenhaft;  desshalb  entschloss 
sich  Florez,  aus  demselben  nur  die  Vorrede  mitzutheilen,  da  das  Ue- 
brige  far  die  Geschichte  keinen  Werth  hat*). 

§.  34. 

Mit  grosser  Vorliebe  und  Ausführlichkeit  handeln  (Morales  and) 
Florez  von  dem  Cordubenser  Alvarus  (Alvaro),  den  erst  eine  spätere 
Zeit  Paulus  genannt  hat.  Es  ist  ungewiss,  ob  er  aus  jüdischem  oder 
gothischem  Geschlechte  stammte.  Für  Beides  lassen  sich  aus  den 
Briefen  an  Eleazar  Anhaltspunkte  finden.  Manche  Nachkommen  der 
Gothen  in  Spanien  mögen  zum  Judenthume  abgefallen   sein^.     Florez 


')  de  translat.  etc.  auctore  Aimoino,  ap.  MahiUon^  Acta  8.  S,  ord.  Ä  Ben^ 
dicti,  saecul,  IV,  part,  2,  p.  45.  —  Lorenzanä,  Patres  Toletani,  U  11,  p,  Wd— 
626.  —  l.  II  et  III,  de  miracuHs  8,  8.  martyrum  {qui  est  translat,  L  II), 
p.  626—637), 

»)  Bsp.  sagr.,  XL  Capit  IV  {3  edit.  p.  517 --623). 

*)  epist  IS,  nr.  ö  —  ego,  qui  et  fide  et  genere  Hebräern  stan,  —  cf.  oben, 
p,  318.  —  Pater  mens  Abraham  est,  quia  majores  mei  ex  ipsa  descmderunt 
iraduce* 
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glaubt,  dass  Alvarus  nur  durch  eine  Nebenlinie  oder  Verwandtschaft 
von  den  Gothen  abstammte.  Sicher  ist,  dass  er  sich  der  Abstammung 
von  Abraham  und  den  Gothen  zugleich  rühmte.  Mit  Eulogius  genoss 
er  den  gleichen  Unterricht  bei  Abt  Speraindeo.  Alvarus  war  sicher 
ein  Laie.  Ihm  legte  Eulogius  sein  Werk:  Memoriale  Sanctorum  (Ge- 
denkbuch der  Heiligen)  zur  Prüfung  vor.  Ihm  schrieb  der  Abt  Spera- 
indeo, damit  er  eine  Schrift  von  ihm  verbessere,  lieber  das  Leben  des 
Alvarus  sind  wir  auf  Vermuthungen  angewiesen.  Mit  Eulogius  lebte 
er  im  Frieden,  mit  Bischof  Saulus  im  Unfrieden.  Er  wollte  die  Kir- 
chenbusse wegen  einer  schweren  Krankheit  übernehmen.  Von  Verfolg- 
ungen gegen  ihn  ist  nichts  Sicheres  bekannt.  Seine  Haltung  aber 
mahnt  uns  immer  wieder  an  Tertullian.  Er  war  herb,  reizbar,  tadel- 
süchtig, unzufrieden.  Den  Frieden^  die  Sanftmuth  und  die  Gelassen- 
heit seines  Freundes  Eulogius  finden  wir  nicht  bei  ihm.  Florez  dagegen 
möchte  ihn  in  allen  Tugenden  dem  Eulogius  gleichstellen.  Er  sezt  den 
Tod  des  Alvaro  in  das  Jahr  861,  Andere  in  die  Jahre  869—870. 

1)  Seine  Confessio  ist  ein  Glaubensbekenntniss,  in  Form  des  Ge- 
betes an  Gott  gerichtet,  und  zugleich  ein  Bekenntniss  der  menschlichen 
Schwachheit  und  Schuld.     Sie  ist  nach  Florez  um  860  verfasst. 

2)  £s  folgt  das  „Buch  der  Briefe  des  Alvarus^  welche  einigen,  wenn 
auch  nicht  tiefern  Einblick  in  die  damaligen  Zeitverhältnisse  gewähren. 
Aber  sie  sind  vielfach  unverständlich.  Von  den  zwanzig  Briefen  sind 
zwölf  von  Alvarus.  Es  sind  sechs  Briefe  gewechselt  zwischen  Alvarus 
und  dem  vornehmen  Sevillaner  Joannes,  einem  Laien,  wovon  aber  nur 
zwei  von  Johannes  sind.  Es  werden  verschiedene  Fragen  hier  behan- 
delt, von  dem  Gebrauch  der  heidnischen  Classiker,  von  dem  Ursprung 
der  Seelen,  über  die  Menschwerdung  Christi.  Der  siebente  Brief  ist 
an  Abt  Speraindeo ,  damit  er  eine  Kezerei  gegen  die  Trinität  und  Gott- 
heit Christi  bekämpfe.  Im  achten  Briefe  antwortet  lezterer  dem  Al- 
varus. Der  neunte  Brief  ist  an  den  Arzt  Romanus,  um  861,  geschrieben. 
Der  zehnte  Brief  ist  von  einem  ungenannten  Bischof  (Saulus?)  an 
einen  Bischof  (Metropoliten?)  gerichtet.  Der  eilfte  Brief  ist  an  Bischof 
Saulus  wegen  der  von  Alvarus  übernommenen  Kirchenbusse  gerichtet. 
Im  zwölften  Briefe  antwortet  der  Bischof;  worauf  (13)  Alvarus  wieder 
entgegnet.  Die  Briefe  14 — 20  enthalten  den  erwähnten  Briefwechsel 
zwischen  Alvarus  und  dem  Apostaten  Eleazar. 

3)  Das  Werk:  „Indiculus  Ivminosua'*  schrieb  Alvarus  zur  Ver- 
theidigung  der  Märtyrer.  Er  lobt  die  heiligen  Märtyrer.  Dann  (cp.  21) 
bekämpft  er  die  Irrlehre  Muhamed's,  der  ihm  ein  falscher  Prophet  und 
Vorläufer  des  Antichrist  ist.  Die  nicht  vollendete  Schrift  ist  verfasst 
im  Jahre  864.  —  Ob  einige  Gedichte,  die  in  dem  Codex  der  Schriften 
des  Alvarus  stehen,   von  ihm  stammen,   ist  zweifelhaft.     Vorstehende 

Gama ,  span.  Kirche.  II.  2.  22 
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drei  Werke  hat  zuerst  Florez  herausgegeben^).  Schon  früher  waren 
bekannt: 

1)  Leben  des  heiligen  Eulogius,  herausgegeben  von  Mondes^. 
2)  Zwei  Briefe,  einer  des  Enlogius  an  Alvarus,  und  die  Antwort  des 
leztern,  in  Betreff  des  doeumenium  martyriale  des  Eulogius.  3)  Liber 
SdnHllarum  (Buch  der  Funken^).  In  diesem  Werke  werden  Tugenden 
und  Laster  einander  gegenübergestellt.  Der  Inhalt  mahnt  vielfach  an 
die  Sentenzen  Isidor's  von  Sevilla  und  des  Tajo.  Von  den  Vätern 
werden  angeführt:  Clement,  (Josephus),  Origenes,  Cyprianus^  Eusebios, 
Basilius,  Ephrem,  Athanasius,  Hilarius,  Ambrosius,  Hieronymus,  ^Leben 
der  Väter*,  Augustinus;  „CoUationea*'  (Gesprache  der  Väter  der  Wüste 
von  Gassian),  Gregorius  und  Isidor.  Die  hier  angeführten  griechischen 
Väter  sind  nach  unserer  Annahme  durch  die  Nestorianer  nach  Cordoba 
gekommen,  denn  früher  fanden  sie  sich  nicht  in  Spanien.  Die  Schrift 
hat  64  (73)  Kapitel. 

Weil  die  Schrift  keine  Beziehungen  zu  der  Geschichte  von  Spa- 
nien hat,  wollte  sie  H.  Florez  nicht  herausgeben.  Die  Schrift^  welche 
verschiedenen  andern  Verfassern  zugeschrieben  wird  (Gassiodor,  Beda), 
erschien  nur  einmal  unvollständig  zu  Basel,  ohne  Namen  des  Verfiu- 
sers  und  des  Jahres  (?). 

Eine  Gesammtausgabe  der  Schriften  des  Alvarus  ist  noch  nicht 
erschienen.  Vergl.  über  ihn:  Nie,  Antonio,  Veius  BibliothecGj  7,  l,  VI, 
cp.  S,  p.  475-^481.  —  Ä  Florez,  Eap.  sagr.,  t.  XI  (3  edit.,  1792), 
p.  10  —61.  —  Juan  Gamez  Bravo,  CcUalogo  de  los  obispos  de  Cordvba, 
Cord.  1778,  t.  I,  p.  118  sq.  —  Jos.  Christ.  Ernst  Bourret  (seit  1871 
Bischof  von  Kodez),  de  schola  Cordubae  christiana  sub  gentis  Oniimia' 
ditarum  imperio.    Par.  1856.  p.  69 — 72. 


»)  Esp.  sagr.  XI,  62—80— 218— 275—290.  Daraus  Migne,  R  l,  t  IV, 
p.  397-566. 

*)  Opera  Eulogii, 

*)  liber  scintillarum  Älvari  Cordubensis,  collectus  de  sententiis  sando- 
rum  patrum. 
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Das  Reieh  Asturien  (Leon)  und  die  spanisehe  Mark  im 

nennten  Jalirhundeil. 

Konig  AJfons  II.,  der  Keusche  (792—842),  führte  eine  sehr  lange  ai- 
und  relativ  glückliche  Regierung  über  das  Reich  Asturien.  Unter  ihm  ^^""  ^• 
wurde  Oviedo  die  Residenz  der  Könige.  Er  machte  viele  Schenkungen 
für  die  Auschmückung  und  den  Dienst  der  Kirche  von  Oviedo*).  — 
Nachdem  er  eine  Schlacht  über  die  Mauren  gewonnen,  machte  er 
grosse  Schenkungen  an  die  Kirche  von  Lugo^)  in  den  Jahi*en  832, 
835,  841.  —  Im  Jahre  804  verlieh  er  der  Kirche  von  Valpuesta  (bei 
Burgos)  ein  Privilegium®).  Im  Jahre  811  bestätigte  er  die  Besizungen 
des  Klosters  San  Julian  de  Samos  in  Galicien  gegen  die  Eingriffe  von 
Laien ^).  Alfons,  der  kinderlos  war,  bestimmte  seinen  Vetter  Ramiro, 
den  Sohn  des  Königs  Bermudo  I.,  zu  seinem  Nachfplger  (842 — 850).  Ramirc. 
Gegen  ihn  erhob  sich  Nepotian,  der  Comes  Pcdatii.  Mit  einem  in 
Galicien  gesammelten  Heere  zog  Ramiro  gegen  das  aus  Asturiern  und 
Vasconen  gesammelte  Heer  des  Nepotian.  Nepotian,  von  seinen  Trup- 
pen verlassen,  wurde  gefangen,  geblendet,  und  in  ein  Kloster  verwie- 
sen. Ein  zweiter  Palastgraf  Avito  (auch  Aldervito),  der  sich  gleich- 
falls empörte,  wurde  ebenso  geblendet  (845).  Ein  dritter  Palastgraf, 
Peniolo,  empörte  sich  mit  seinen  sieben  Söhnen  (848).  —  Die  Frevler 
wurden  hingerichtet.     Den  Normannen  brachte  Ramiro  im  Jahre  843 


*)  Esp.  sagrada,  t  37,  appendic.  4  et  5. 
')  l.  c.  t,  40,  app.  7  et  8, 
*)  t  26,  app.  2. 

*)  l,  c,  t.  40,  app.  3.  —  c/.  Coleccion  de  documentos  inedüas  para  la 
historia  de  Espana,  t  22,  Madr.  1863  (p.  P.  Sainz  de  Baranda),  p,  130, 

22* 
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eine  Niederlage  bei  (in  der  Gegend  von  Corunna),  und  verbrannte 
ihnen  70  Fahrzeuge.  Aach  gegen  die  Arabei'  kämpfte  er  mit  Erfolgt). 
Eine  arge  Verwilderung  der  Sitten  war  damals  eingerissen.  Ra- 
miro,  genannt  ^^die  Buthe  der  Gerechtigkeit^,  ahndete  mit  Strenge  die 
Uebelthaten.  —  Er  erbaute  zu  Ehren  der  Gottesmutter  am  Fuss  des 
Berges  Naranca  eine  herrliche  Kirche,  an  welcher  er  mehrere  Woh- 
nungen für  sich  mit  Bädern  herstellen  liess').  Ebenso  erbaute  er  die 
Kirche  des  heiligen  Michael  de  Lino.  —  Bamiro  starb  am  1.  Febroar 
im  Jahre  850. 
or-  Ihm  folgte  sein  Sohn  Ordonno  I.  (850 — 866),  Konig  von  Asturien, 

'  Galicien  und  Bardulien.  Er  führte  in  der  ersten  Zeit  seiner  Begiening 
glückliche  Kriege  gegen  die  Mauren').  Im  Jahre  854  unterstuzte  er  einen 
Aufstand  der  Toletaner,  in  welchen  auch  die  Mozaraber  verwickelt  waren. 
Sie  wurden  aber  geschlagen,  und  8000  Christen  kamen  um.  EinGotheMoza 
war  mit  seinem  ganzen  Geschlechte  ^)  zu  dem  Mohammedanismus  abgefal- 
len, empörte  sich  aber  später  gegen  den  Chalifen  von  Corduba.  Er  hatte 
lange  Zeit  Glück  und  liess  sich  den  dritten  König  in  Spanien  nennen, 
neben  den  Herrschern  von  Corduba  und  Asturien.  Er  hatte  die  schöne 
Stadt  Albailda  gegründet.  Diese  belagerte  Ordonno  L  Mit  einem 
grossen  Heere  kam  Muza  herbei.  Ordonno  griff  ihn  mit  der  Hälfte 
seines  Heeres  an  und  schlug  ihn.  Hier  sollen  mehr  als  10,000  Mag- 
naten^), mit  dem  ganzen  Geschlechte  Garsea  (Garcia),  ohne  die  Ge- 
meinen, gefallen  sein.  Muza  kam  schwerverwundet  aus  dem  Kampf 
und  erholte  sich  nicht  mehr.  Ordonno  zerstörte  die  Stadt  Albailda. 
Lupus,  des  Muza  Sohn,  der  „Consul  über  Toledo^  war,  unterwarf 
sich  mit  all'  seinen  Leuten,  und  führte  mit  Ordonno  viele  Elampfe 
gegen  die  Mauren.  Ordonno  eroberte  die  Stadt  Coria  mit  „ihrem 
Könige  Zeth^;  die  Stadt  SaJamanca^  „mit  ihrem  Könige  Mozeror  und 
seiner  Gemahlin**.  —  Die  aufständischen  Vasconen  bändigte  er.^  — 
Nor-  Wieder  hatten  die  Normannen  mit  hundert  Schiffen  die  Küsten  Ton 
mAimea.  Galicieu  furchtbar  verheert.  Sie  wurden  durch  den  Grafen  Pedro 
zurückgeschlagen,  und  fuhren  weiter  nach  „Spanien**^,  dessen  ganze 
Seeküste  sie   mit  Feuer   und  Schwert   verwüsteten.     Dann   fuhren  sie 


^)  adversuB  Saracenos  bis  prodiavit  et  vidor  exstitit  Chiron.  SebagHani 

*)  l,  c.  fabrieam  mirae  pulcrüiidinü  perfecHque  decoris  {jqwie)  cum  pht- 
rihus  centris  fomiceis  sü  concamerata  sine  calce,  lapide  constrttctcL.  Ctd  si 
aliquis  aedifidum  consimilare  voluerÜ,  in  Sispania  non  inveniet, 

')  CJiron.  Sehastiani,  ap.  Florez,  Xl,  490  {Ordonius)  adverstts  Chaldaeos 
(i.  e,  Arabes)  saepissime  prodiavit,  et  triwmphavit  in  primardio  Regni  std. 

*)  quos  Chaldaei  vocant  Benikazzu 

^)  magnaiortum;  Sandoval  meint:  Maurorum. 

^  Im  Texte  steht  TcUafnanca. 

^  deinde  in  Hispaniam  perrexeruni. 
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nach  Africa,  griffen  die  Stadt  Nachor  in  Mauritanien  an,  und  todteten 
dort  viele  Chaldäer.  Dann  griffen  sie  die  Inseln  Majorica,  Fermentella 
(Fermentera)  und  Minorica  an.  Später  fuhren  sie  nach  Griechenland 
und  kehrten  nach  drei  Jahren  in  ihre  Heimath  zurück. 

Ordonno  bevölkerte  die  von  den  Mauren  verlassenen  Städte  Tude, 
Astorica,  Leon,  und  das  ,,Patrici8che  Amaja'*.  Er  war  so  geliebt  von 
seinem  Volke,  dass  er  den  Ehrennamen  „Vater  des  Volkes**  verdiente. 

Am  Tage  vor  seinem  Tode  (an  Pfingsten,  26.  Mai  866)  Hess  er 
seinen  Sohn  Alfons  HI.  zum  Könige  krönen.  Die  von  Alfons  II.  der 
Kirche  von  Oviedo  gemachten  Schenkungen  bestätigte  und  vermehrte 
er  im  Jahre  8ö7  *),  sowie  er  im  Jahre  860  dem  Bischof  Frunimius  von 
Leon  verschiedene  Gräter  überwies'*). 

§.  2. 

Alfons  HL,  der  Grosse,  König  von  Asturien,  zählte  bei  seinem 
Begierungsantritte  erst  18  Jahre.  Aber  seltene  Fähigkeiten,  erlangte 
Kenntnisse  und  Erfahrungen,  da  er  4  Jahre  lang  Mitregent  seines 
Vaters  gewesen,  auch  körperliche  Vorzüge  zeichneten  ihn  aus.  —  Der 
Graf  Froila,  unter  dem  Galicien  stand,  erhob  sich  und  zog  gegen 
Oviedo.  Er  nahm  zwar  die  Stadt  ein,  wurde  aber  in  Bälde  ermordet. 
Alfons  nahm  nun  seinen  Wohnsiz  in  Leon.  Er  befestigte  sich  in  dem 
Besize  des  von  seinem  Vater  ererbten  Keiches  und  erweiterte  es  durch 
Eroberungen.  Er  unterwarf  sich  die  bedeutendsten  Städte  Lusitaniens, 
drang  über  den  Duero,  den  Tajo,  selbst  bis  über  die  Guadiana  in  der 
Nähe  von  Merida.  Am  Oxifer,  einem  Ausläufer  der  Sierra  Morena, 
erfocht  er  über  die  Mauren  einen  glänzenden  Sieg.  Den  Christen  war 
die  Aussicht  eröffiiet,  ganz  Spanien  wieder  zu  erobern.  Die  verlasse- 
nen Grenzstädte  stellte  er  wieder  her  und  bevölkerte  sie,  u.  a.  Zamora, 
Simancas,  Duenas  und  den  Landstrich,  genannt  Campi  Gothorum,  bis 
an  den  Duero.  Viele  feste  Burgen  und  Kirchen  wurden  erbaut.  Die 
durch  den  Grafen  Didacus  auf  Befehl  des  Königs  befestigte  und  be- 
völkerte Stadt  Burgos  war  eine  Schuzwehr  des  Reiches  gegen  Osten. 
Gegen  die  Angriffe  der  Normannen  baute  er  das  Castell  Gauzo  am 
cantabrischen  Meere,  das  nahe  bei  dem  Seehafen  Gijon  lag.  Trozdem 
hatte  Alfons  III.  stets  gegen  Empörungen,  selbst  seiner  eigenen  Brüder, 
zulezt  seiner  Gemahlin  und  seiner  Söhne  zu  kämpfen. 


')  Bsp,  aagr.  t  37,  app,  10. 
*)  ib,  t.  34,  append.  1  (2). 
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§.    3. 

atroni-  An   hundertsiebenzig  Jahre   seit  der  Eroberung  Spaniens    durch 

bMtimi,  ^^®  Mauren  hat  kein  Geschichtsschreiber  unter  den  Christen  im  Norden 
geblüht,  oder  ist  wenigstens  nichts  von  demselben  erhalten  worden. 
Der  Bischof  Sebastian  von  Salamanca  verfasste  nach  dem  Jahre  880 
ein  Chronicon,  welches  gewohnlich  die  Chronik  Alfons'  ni.  heisst 
Der  Verfasser  begann  seine  Chronik  der  „Visegothen**  —  denn  ron  den 
Gothcn  abzustammen,  hielten  die  Spanier  wenigstens  bis  zu  den  Zeiten 
des  Roderic.  Ximenes  für  die  höchste  E3ire  —  von  der  Zeit  des  Kö- 
nigs Wamba,  und  wollte  sie  bis  zu  der  Zeit  des  Königs  Garcias, 
Sohnes  Alfons  III.,  fortsezen.  Es  geht  ein  kurzer  Brief  Alfons  lU.  an 
Sebastian  voraus,  worin  er  ihn  an  die  Ausföhrung  seines  Planes,  den 
ihm  Sebastian  durch  den  Priester  Dulcidius  mitgetheilt,  zu  erinnern 
scheint*). 

Aber  Isidor  konnte  seine  Chronik  der  Gothen  unmöglich  bis  zu 
König  Wamba  fortsezen.  Vielmehr  haben  verschiedene  ungenannte 
Verfasser  die  Chronik  Isidor's  fortgesezt.  Alfons  scheint  in  seinem 
unklaren  Briefe  dem  Sebastian  Beiträge  für  dieses  Chronicon  zu  ver- 
sprechen. Sebastian  und  Alfons  berufen  sich  nur  auf  mundliche  Be- 
richte und  Ueberlieferungen.  Es  ist  indess  klar,  dass  sie  auch  aus 
uns  bekannten  schriftlichen  QneUen  schöpfen.  Von  den  fünf  lezten 
Konigen  der  Gothen  weiss  der  Chronist  Weniges  und  Unverlässiges. 
Der  Chronist  erzählt,  dass  man  zu  seiner  Zeit,  als  Viseo  von  den 
Christen  wieder  bevölkert  wurde,  dort  in  einer  Kirche  ein  Grabmal 
mit  der  Inschrift  gefunden  habe:  »Hier  ruhet  Rudericus,  König  der 
Gothen"^).  Es  ist  möglich,  dass  die  Gothen  den  Leichnam  des  Königs 
in  dem  Flusse  Guadalete  wieder  fanden,  und  ihn  fliehend  mit  sich 
bis  Viseo  ftihrten. 

Der  Chronist  kommt  an  Pelagius.  Die  Christen  sind  nicht  bloss 
durch  das  Schwert,  sondern  auch  durch  den  Hunger  umgekommen.  — 
Pelagius  verbarg  sich  in  der  Höhle  „der  heiligen  Maria^,  und  Oppas 
hielt  eine  Anrede  an  ihn,  worauf  Pelagius  sehr  gemessen,  fast  rheto- 
risch antwortete.     Nach   dieser  Darstellung  hätte   sich  schon   damals 


^)  Adefonsus  rex  Sebastiano  nostro  scUtdem.  Notwn  Übt  sit  de  Htstoria 
Oothorum,  pro  qua  nobis  per  DiUcidium  presbyterum  notuisti,  pigriUaque  ve- 
terem  (vetereaf)  scribere  noluerwnt,  sed  silentio  occultaverunt.  Et  quia  Ghtho- 
rum  chronica  usqtie  ad  tempora  gloriosi  Wamhani  regis  Isidorus,  Hispalensis 
Sedis  apiscopxis,  plenissime  edocuit;  nos  quaedam  ex  eo  tempore,  sicut  ab  an- 
tiquis,  et  praedecessoribus  nostris  audivimus,  et  vera  esse  cognovimus,  tibi  bre- 
viter  intimabim'us. 

^)  hie  requiesdt  Rudericus  Rex  Oothorum. 
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in  der  Hohle  eine  Kirche  der  Mutter  Gottes  befunden,  welche  doch 
erst  später  dort  erbaut  wurde.  124,000  „Chaldäer^  fielen,  63,000  aber 
flohen,  und  „entflohen  nicht  der  Bache  des  Herm^.  Denn  ein  Berg 
erhob  sich,  stürzte  sich  auf  sie,  und  begrub  60,000  in  dem  Flusse,  wo  ' 
man  heute  noch  ihre  Waffen  und  Gebeine  sieht.  „Es  geschah,  was 
mit  den  Aegyptiem  im  rothen  Meere  geschah"". 

Von  Alfons  I.  sei  „Bardulien^,  welches  jezt  Castella  (Alt-Castji- 
lien)  heisse,  bevölkert  worden.  —  Froila  erfocht  viele  Siege  gegen  „den 
Feind  von  Corduba".  Diese  Chronik  redet  stets  von  „Spanien*"  als 
von  einem  fremden,  d.  i.  den  Mauren  unterworfenen  Lande.  Die  Chro- 
nik selbst  reicht  nur  bis  zum  Jahre  866,  oder  zum  Anfange  der  Bc- 
gierung  Alfon's  III. 

Die  Chronik  gab  zuerst  P^nid.  Sandoval  heraus,  (Cinco  ohispos, 
1615  (1634);  eine  bessere  Ausgabe  gab  Juan  de  Ferrera^,  Historia  de 
Espana,  t.  16,  Matr.  1727,  append.  9.  —  Dieser  folgte  die  Ausgabe 
des  Flarez,  Esp.  sagr.,  t  i3  (secund.  edit,  1816),  append.  7.  — 
„Chronicon  dd  obiapo  Sebaxtiano^,  p>  467 — 477.  Text  des  Chron. 
p.  477—492. 

§.   4. 

Das  Chronicon  Albeldense,  oder  auch  Emilianense,  ist  die  zweite  chroni- 
Quelle  der  Geschichte  dieser  Zeit.  Es  hat  zuweilen  den  Titel  Chroni-  ^^^l] 
eon  des  Dulcidius.  Jos.  PeUicer  gab  es  zuerst  unter  diesem  (unächten 
Titel)  heraus  (Dulcidii  presbyteri  Toletani  chronicon.  Barcinone,  1663,  4^.) 
—  P.  Joseph  MoreO)  nennt  dasselbe  desswegen  Chronicon  Aemüia* 
nsnse  oder  von  S.  Millan,  weil  es  in  dem  Archive  dieses  Klosters 
gefunden  wurde.  Denselben  Titel  gaben  ihm  Franc.  B&rganzä^),  und 
der  Benedictiner  c/uaTi  delSaz^,  weil  sie  dasselbe  aus  zwei  gothischen 
Handschriften  des  Klosters  S.  Millan  abgeschrieben  hatten;  H.  Florez 
zog  den  Namen  Chronicon  Albeldense  (mch  Alvddense  xmd  Albaildense) 
vor,  weil  Juan  P.  Perez,  Juan  Vazquez  de  Marmol,  Mariana  und 
Ferreras*)  sich  dieses  Namens  bedient  hatten,  weil  das  Chronicon  sich 
femer  in  dem  berühmten  Codex  der  Concilien   befand,   der  aus  dem 


*)  J.  de  Moret,  InivesHgaciones  historicas  de  las  antiguledades  del  reyno 
de  Navarra,  Pamplona,  1666,  fol.  —  cf.  l.  II,  cp.  2. 

*)  Chronicon  Emüianense,  op.  Franc  Berganza,  Äntiguedades  de  Espana, 
propugnadcu  en  las  noticüis  de  sus  reyes,  y  condes  de  CastiUa  la  vi^a;  en  la 
historia  del  Cid  Campeador,  y  en  la  Oronica  del  monasterio  de  Üan  Pedro  de 
Cardmna,  Madrid,  1719  el  1721,  2  vol.  /.  (t  II,  p.  648). 

')  Chronic,  de  Espana  Aemilianense,  cvm  notis  Joann.  del  8az,  Madrid, 
1724,  8«. 

*)  Juan  de  Ferreras,  Historia  de  Espana,  t.  XVI,  1727,  p.  66. 


344  Neuntes  Bach.    Ffinftes  Kapitel. 

Kloster  Albelda  stammt,  und  sich  im  Escurial  befand,  aber  anch  vod 
einem  Mönche  jenes  Klosters  „Virgilantts^  heisst,  der  denselben  im 
Jahre  976  geschrieben  hat  ^).  König  Ordonno  I.  zerstörte  die  von  Mnza 
gegründete  Stadt  Albailda,  2  Leguas  vonLogronno  gelegen.  Im  folgenden 
Jahrhunderte  wurde  hier  ein  Erlöster  des  heiligen  Bischofs  und  Bekennen 
Martinus  von  dem  Könige  Sancho  Abarca  von  Navarra  gegründet;  das 
Kloster  aber  (wie  der  mehrerwähnte  Codex  der  Concilien)  hiess  M.  Alhd- 
dense^y  Pellicer  hielt  den  Priester  Dulcidius  von  Toledo  für  den  Verfasser. 
In  der  That  kommt  er  am  Schluss  des  Chronicon  vor,  aber  es  heisst 
nicht  von  ihm,  dass  er  dasselbe  geschrieben  habe,  sondern:  „Unser 
König  (Alfons  III.)  sandte  als  seinen  Legaten  den  Priester  Dolcidius 
aus  der  Stadt  Toledo  mit  Briefen  an  den  König  (Muhamed)  von  Cor- 
duba  im  September  des  Jahres  883,  von  wo  er  in  diesem  Monat  Ko- 
vemlfer  noch  nicht  zurückgekehrt  ist^^.  Ebenso  erwähnt  Alfons  IIL 
in  seiner  angeführten  Vorrede  einen  Priester  Dulcidius,  als  Mittelsmann 
zwischen  ihm  und  dem  Bischof  Sebastian.  Aber  der  Schreiber  des 
Chronicon  redet  von  Dulcidius  als  von  einer  dritten  Person.  —  P.  Saz 
hält  D.  Roman,  Prior  von  S.  Millan,  für  den  Verfasser  des  Chronicon, 
weil  Koman  im  Jahre  871  über  die  Psalmen  Davids  schrieb.  Vorläufig 
ist  der  Verfasser,  der  im  Gebiete  Alfons. III.  schrieb,  unbekannt.  Das 
Kloster  Albelda  wurde  mehr  als  40  Jahre  nach  dem  Jahre  883  ge- 
gründet Der  Mönch  Vigila  von  Albelda  aber  hat  das  Chronicon  dieil- 
weise  bis  zu  seiner  Zeit  (976)  fortgesezt.  Das  Chronicon  bis  cp.  66 
wurde  im  Jahre  881  geschrieben.  Der  Verfasser  benüzte  den  Isidor 
von  Sevilla. 

Voran  steht  eine  sehr  kurze  und  seltsame  Geographie^).  Es  folgt 
die  Darstellung  von  Spanien^),  wo  wir  erfahren,  dass  die  „Zucht  and 
die  Wissenschaft  von  Toledo"  ausgehe*),  wenigstens  in  der  Zeit  der 
Gothen.  Noch  kleinere  Abschnitte  verschiedenen,  vielleicht  zerstreuten 
Inhalts  folgen.  Darunter  werden  die  im  Jahre  881  lebenden  Bischöfe 
des  Reiches  Asturien  genannt*^.  Mit  gelungenen  Versen  wird  Alfons  III- 
gefeiert,  der  der  ganzen  Welt  bekannt  geworden  sei,  berühmt  bei  den 


')  Das  Kloster  hiess  irüher  von  dem  oben  erwähnten  MtUM  Älbailda  (die 
weisse  und  schOne  Stadt). 

*)  Einige  schreiben  Alvelda  statt  Älbdda,  lezteres  aber  zieht  Florez  ab 
conformer  der  Etymologie  vor.  Das  Alter  des  im  Jahre  976  greschriebenen  Codex 
ist  bekannt,  nicht  aber  das  der  zu  San  Millan  gefundenen  M.  S.,  die  wahrscheinJieb 
jüngeren  Datums  sind. 

•)  Ckron.  Älbeldense,  cp.  76. 

*)  exquisüio  totius  mundi. 

<)  exposUio  Spaniae. 

')  Äfel  de  Oallicia.    Diaciplina,  atque  scientia  de  Toledo. 

')  cf.  §.  9, 
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ABtoriem,  stark  unter  den  Vasconen,  Bache  übend  an  den  Arabern, 
schüzend  die  Borger.  Es  folgen  die  romischen  Könige  und  Kaiser  von 
Julius  Cäsar  an,  der  „vier  Jahre  Imperator^  war.  Philippus  sei  der 
erste  christliche  Kaiser  gewesen,  „er  glaubte  an  Christus  im  Jahre 
tausend  der  Stadt^  Bom^).  Julianus  ist  „aus  einem  Kleriker^^  Kaiser 
und  Heide  geworden,  und  hat  „die  Idole  angebetet^.  Aus  Liebe  zu 
Jovianus  „ist  das  ganze  Heer  christlich  geworden".  —  Die  Berichte 
über  die  westgothischen  Konige  in  Spanien  sind  sehr  mager. 

Ausfuhrlicher  wird  die  Erzählung  von  Pelagius  angefangen,  und 
Vieles  findet  sich  wieder,  was  in  der  Chronik  Sebastian's  steht.  Der 
Verfasser  scheint  in  Oviedo  längere  Zeit  gelebt  zu  haben.  Alfons  H. 
hat  „die  ganze  Ordnung  der  Gothen,  wie  sie  in  Toledo  gewesen,  zu 
Oveto  sowohl  in  der  Kirche  als  in  dem .  Konigspalast  eingeführt'^. 
Banimir  hat  den  „Magiern  durch  Feuer  ein  Ende  gemacht".  Damals 
„kamen  die  Lordomanen  (NormaSnnen)  zuerst  nach  Asturien".  Dem 
Bebellen  Nepotian  und  dem  Tyrannen  Aldoitrus  hat  er  die  Augen  aus- 
stechen lassen^. 

Wir  komen  hier  noch  einmal  auf  das  sogenannte  Chronicon  Pa-  chrooi- 
cense  zurück.  Die  beiden  vorerwähnten  Chronisten  hatten  keine  Kennt-  ^^^ 
niss  von  demselben.  Ich  halte  den  sogenannten  Pacenser  für  einen 
Orientalen,  far  einen  Nestorianer,  oder  wenigstens  orientalischen  Chri- 
sten, der  um  das  Jahr  740  mit  dem  grossen  Heere  der  Araber  zuerst 
nach  Afirika,  und  dann  mit  dem  Heere  des  Baldri  nach  Spanien  kam. 
In  einer  eigenen  uns  nicht  erhaltenen  Schrift  hat  er  den  Krieg  des 
„Cultus^  (Kouldoun)  gegen  die  aufttändischen  Mauren  oder  Berbern 
beschrieben.  Ein  Spanier  konnte  diess  nicht  leisten.  In  seiner  uns 
erhaltenen  grösseren  Chronik  zeigt  er  eine  Kenntniss  der  arabischen 
Geschichte,  welche  ein  Spanier  jener  Zeit  nicht  erlangen  konnte,  nicht 
erlangt  hat.  Die  gereimte  Prosa,  in  der  er  schrieb,  kam  bei  den 
Spaniern  nicht  vor,  wohl  aber  bei  den  Orientalen.  Er  schrieb  1)  ein 
epitome  temporum,  das  wenigstens  bis  740  reichte  (cp.  70),  2)  Die  uns 
erhaltene  Chronik  der  griechischen  Kaiser,   der  Araber   und   der  Spa- 


^  Er  benüzt  nicht  nur  den  Isidor,  sondern  anch  den  Idatius. 

^  oculos  ab  eontm  frontibus  ejecit.  Die  Aehnlichkelt  des  Inhalts  mit  dem 
Chronicon  Sehastiani  läset  mich  vermuthen,  dass  die  Verfasser  beider  Chroniken 
in  ir^nd  einer  Verbindang  stehen,  z.  B.  die  erstere  Chronik  der  Entwarf  oder 
die  Arbeit  Alfons  III.  oder  des  Dulcidios,  leztere  (Chron.  Albeldense)  das  Werk 
Sebastian'a  sei.  —  Florez,  XIII,  Chronicon  Albüdeme,  17—432—466.  —d  4, 
R.  Dozy,  Rcherches  etc.,  t.  I,  p.  16—23. 


346  Neuntes  Buch.    Ffinftes  Kapitel 

nier  vom  Jahre  610 — 754.  3)  Vielleicht  ein  anderes  Epüome,  w(»rin  von 
dem  Gothen  Teodemir  gehandelt  wird,  wovon  sich  ein  Capitel  fcp.  38) 
in  die  uns  erhaltene  Chronik  verirrt  hat,  das  aber  auch  ein  Theil  der 
Schrift  nr.  1  sein  kann.  4)  Er  schrieb  femer  ein  liher  verbarum  die' 
rum  saeculi,  welches  er  den  übrigen  Chroniken  beigefugt  hat.  Sicher 
ist  nur,  dass  wir  die  grossere  Schrift  des  Verfassers,  die  Weltchronik 
besizen. 

Wir  besizen  die  Fortsezung  des  Chronicon  des  Johannes  vod 
Biciaro  durch  einen  unbekannten  Verfasser  ^).  Diese  Fortsezung  reidit 
vom  Jahre  589  bis  zum  Jahre  721,  oder  bis  zu  der  ersten  Niederlage 
der  Mauren  vor  Toulouse.  Die  Geschichte  der  Araber  und  der  Orien- 
talen wird  darin  so  ausfahrlich  behandelt,  wie  in  der  Chronik  des  so- 
genannten Isidor  von  Face,  zuweilen  annähernd  mit  denselben  Worten. 
Beide  Verfasser  (wenn  es  zwei  sind)  bedienen  sich  des  AusdrudLes 
„Romania^,  for  Land  der  Romer,  öder  überhaupt  Lander  der  lateini- 
schen Zunge,  ein  Ausdruck,  der  weder  bei  Johannes  von  Biciaro,  noch 
bei  Isidor  von  Sevilla  vorkommt^).  Ich  halte  darnach  den  Verfasser 
dieser  Schrift  Hir  identisch  mit  dem  sogenannten  Isidor  Pacensis,  and 
vermuthe,  dass  es  die  obenerwähnte  Schrift  nr.  3  oder  4  des  sogenann- 
ten Isidor  sei. 
iito.  Florez  hat  femer  zum  erstenmal   die  Chronik  des   Mdito,  eines 

bis  dahin  unbekannten  spanischen  Schriftstellers,  aus  einer  Pariser 
Handschrift  mitgetheilt^.  üeber  die  Person  oder  die  Zeit  des  Melito 
weiss  er  nichts  zu  sagen.  Die  Chronik  des  Melito  aber  ist  zHuachst 
nur  eine  gewisse  Umarbeitung  der  Weltchronik  des  Isidor  von  Sevilla. 
Es  ist  in  vielen  Fällen  eine  Verkürzung,  eine  Zusammenziehang,  in 
andern  auch  eine  Erweiterung,  eine  Erklärung  der  Chronik  des  Isidor, 
so  jedoch,  dass  weder  die  Zusäze,  noch  die  Weglassungen  erheblich 
sind.  z.  B.  Isidor  sagt:  Methusalem  lebte  14  Jahre  nach  der  Sünd- 
fluth,  Melito  aber  fugt  bei:  „man  findet  aber  nicht,  dass  er  in  der 
Arche  gewesen^.  Dieses  Chronicon  reicht  nicht  über  das  des  Isidor 
hinaus  (Jahr  610). 

Melito  ist  kein  spanischer,  sondern  ein  orientalischer  Name.    Wir 
erinnern  uns,   dass  „Müüa^   im  Jahre  799  der  Gehilfe  des  Elipandas 


*)  Incerti  auctoris  additio  ad  Joannem  Bidarensem,  Florez,  VI,  2  ediL, 
p.  430-441. 


')      Isidor  Pacensis. 

Justiniamis  copia  et  virtute  Chaza- 
rum  atKciliatus  Constantinopolim  rediit. 

Saracenomm  Ulit  sceptra  regni  su- 
mens,  secundum  quod  exposuerat  pater 
ejuSySnccedit  in  regnum,  regnansannisd. 


'         Continvat,  J.  Bidarensis. 

Jttstiniania  copia  et  virttde  Cha- 
zarum  auxiliatus  imperio  restataratur. 

Ulit  sceptra  regni  Saracenorum,  «fr 
eundum  quod  exposuerat  pater  ejus  - 
triumphat  per  annos  novem. 


')  Chronicon  de  san  Isidoro  y  Mdito,  Esp,  sagr.,  t.  6,  edü.  2,p,  463— 476 > 
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war.  „Milüa*^  und  „Mdito"  kann  dieselbe  Person  sein  und  derselbe 
j^Müita^y  der  vor  dem  Jahre  799  den  Elipandus  unterstuzte ,  kann 
Verfasser  der  Chronik  des  Melito,  oder  der  Ueberarbeitung  des  ächten 
Isidor,  Fortsezer  der  Chronik  des  Johannes  von  Biclaro,  und  Verfasser 
der  Chronik  des  sogenannten  Isidor  Pacensis  sein. 

Zwei  starke  Bedenken  heben  sich  bei  näherer  Betrachtung.  Wenn 
Milita  oder  Melito  noch  im  Jahre  799  lebte,  warum  hat  er  denn  seine 
Chronik  nur  bis  zum  Jahre  754  fortgeführt?  Ich  antworte,  im  Jahre  756 
kamen  die  Ommajaden  und  Abderrahman  I.  zur  Regierung,  welcher 
wenigstens  in  der  spätem  Zeit  die  Christen  verfolgte.  Die  Zeit  des 
noch  lebenden  und  zu  Corduba  noch  herrschenden  Königs  mag  Melito 
zu  beschreiben  nicht  für  rathsam  gehalten  haben.  Denn  er  mussfe 
mit  und  unter  den  Arabern  leben.  Zweitens:  wenn  Melito  um  das 
Jahr  740  nach  Afrika  und  Spanien  kam,  wie  konnte  er  noch  im 
Jahre  799  als  Schriftsteller  thätig  sein,  und  dem  Elipandus  „vier  Qua- 
ternionen^  Schriften  zusenden?  Er  konnte  es.  Wenn  er  im  Jahre  740 
zur  Zeit  seiner  Auswanderung  aus  Syrien  25  Jahre  zählte,  so  konnte 
er  im  Orient  seine  vollständige  theologische  und  historische  Ausbildung 
erlangt  haben,  die  er  zu  Corduba  verwerthen  und  erweitern  konnte. 
Es  ist  nicht  nothwendig  anzunehmen,  dass  er  seine  „vier  Quatemionen^ 
erst  im  Jahre  799  schrieb,  er  kann  sie  auch  im  Jahre  797  oder  noch 
früher  geschrieben  haben,  im  Jahre  797  aber  zählte  er  gerade  82  Jahre. 

Nun  tritt  uns  im  Jahre  799  Elipandus  mit  82  Jahren  in  vollster 
literarischer  Waffenrüstung  entgegen.  Den  ganzen  Sommer  dieses 
Jahres  schreibt  er  unermüdlich.  Was  das  Feuer  verzehrt  hat,  schreibt 
er  unverdrossen  zum  zweiten  Male.  Was  Elipandus  mit  82  Jahren 
leisten  konnte,  das  konnte  auch  „Bruder  Milita^  mit  82  Jahren  voll- 
bringen. So  spreche  ich  denn  die  Vermuthung  aus,  dass  er  der  Ver- 
fasser der  verschiedenen  erwähnten  Chroniken,  zugleich  Helfer  des 
Elipandus  gewesen,  vielleicht  auch  Verfasser  des  gelungenen  Aufsazes 
gegen  Migetius. 

§.  6. 

In  dem  uns  vorliegenden  Zeitraum  sollen  4  Concilien  zu  Oviedo 
stattgefunden  haben.  Das  erste,  ohne  Unterschriften  der  Bischöfe,  vom 
Jahre  791,  dürfte  apokryph  sein.  S.  Agmrre  hat  die  Akten  eines  (des 
ersten)  angeblich  im  Jahre  811  gehaltenen  ConcUs  mitgetheilt,  an 
deren  Aecbtheit  die  Mehrzahl  der  Spanier^  u.  a.  auch  Buriel  S.  J.  und 
Florez  gezweifelt,  das  erst  Risco  (1789)  und  neuestens  (1859)  Tejada 
y  Ramiro  vertheid^en.  Die  versammelten  Bischöfe,  und  mit  ihnen 
König  ^Adephonsus  der  Keusche^'),  haben  den  Rath  des  frömmsten 

^)  So  wird  er  hier  Bchon  zn  Lebzeiten  genaniit. 
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conoi-  Königs  der  Franken  eingeholt,  an  den  sie  eine  besondere  Gesandtschaft 
Aatarien  ^"^g^^^d^®^  haben  ^)^  sie  haben  sich  versammelt  zu.  Oviedo,  bei  ihnen 
ist  der  König,  und  „ihnen  ist  günstig  das  gesammte  Concil  der  Hi- 
spanienser^'),  darum  erwählten  sie  die  Stadt  Oviedo  zum  Size  des 
Metropoliten.  Nach  dreitägigem  Fasten  beschliessen  sie  femer,  dase 
jeder  Bischof  nach  der  Vorschrift  der  Cctnones  die  ihm  anTertraate 
Heerde  weiden  solle.  Sie  wählen  Archidiakonen,  welche  die  Kloster 
und  Pfarrkirchen  visitiren,  zweimal  im  Jahre  Concilien  (Gonferenzen?) 
halten,  und  den  (nach  Oviedo  geflüchteten)  Bischöfen  genaue  Rechen- 
schaft ablegen.  Wenn  einer  derselben  sein  Geschäft  schlecht  besorgt, 
„wenn  er  ein  Sclave  der  Kirche  ist,  so  werde  er  öffentlich  säner 
Würde  entsezt,  und  wir  wollen  ihm  siebenzig  Streiche  zumessen^, 
ihn  zu  dem  untersten  Sclavendienste  degradiren,  und  ihn  gewiss  nie 
mehr  in  den  früheren  Rang  einsezen^.  In  solchem  fast  läppischen 
Tone  fährt  das  Schriftstück  fort  sich  ergehen  zu  lassen.  Im  Vorbei- 
gehen wird  eingeschaltet^  dass  der  Metropolitansiz  von  Oviedo  ans 
Lugo  dahin  übertragen  wird^).  Oviedo  aber  war  factisch  entweder 
nie,  oder  sehr  kurze  Zeit  im  zehnten  Jahrhundert  Erzbisthum.  ho 
Jahre  786,  als  Beatus  gegen  Elipandus  schrieb,  hatte  Asturien  eben, 
und  nur  einen  Erzbischof,  den  von  Lugo,  welcher  im  ganzen  neunten 
Jahrhundert  den  Titel  eines  Erzbischofs  von  Lugo  und  Bracara  föhrte, 
während  wir  aus  andern  gleichzeitigen  Documenten  nicht  finden,  dass 
die  Bischöfe  von  Oviedo  den  Titel  von  Erzbischöfen  führten. 

„Damit  es  Niemand  seltsam,  und  gleichsam  unvernünftig  er- 
scheine, dass  das  Erzbisthum  von  Lugo  oder  Bracara  nach  Oviedo 
übertragen  werde,  so  lesen  wir,  dass  die  Gothen  die  Würde  von  Nea* 
Carthago  nach  Toledo  übertragen,  und  Toledo  20  Bisthümer  unterstellt 
haben.     „Toletvs^    ist  aber   durch   das   göttliche   Gericht   wegen  der 


')  quem  equidem  missa  legatione  super  hoc  convenimus  Oveti  negotio, 

*)  universali  Hispaniensium  Concüio  nobis  favenU.  Dieser  Ausdruck  ist 
absolut  unerklärlich.  Die  Asinrier  nannten  sich  Astarier,  das  jenseitige  Land  nann- 
ten sie  ^Spania^,  die  Bewohner  aber  Spaniy  während  hier  zweimal  die  Form 
^Hispanienses^  vorkommt  (plerisque  Hispantensium  a  OenJtilibus  subversis  «r- 
hihus,  molimine  peccatorum  exigente).  Sodann,  durch  welches  Organ  konnte  „du 
universale  Condlium  Hispaniensium'^  den  Astariem  seine  Beistimmung  geben? 
Wird  Toledo  wohl  freiwillig  seinen  Vorrang  an  Oviedo  abgetreten  haben? 

*)  si  forte  ecdesiae  servus  extiterü  —  septuaginta  ei  flageUa  conferanm^ 
et  iniHo  (f),  servitioque  inßmo  redigamus,  et  ad  gradum  pristinum  nuüo  tu 
tempore  redigamus, 

*)  quae  quidem  Sedes  Metropolitana  ex  Znicensi  Sede  ArchiepiscopaU  eä 
translata.  Lucensis  namque  Sedes  prius  Metropolitana  Bracarae  fidt  deinde 
subdita:  Bracara  vero  a  gentibus  destructa,  Lucensis  sedes  in  ConciUo  Sanek 
Ot^etensi  Archiepiscopo  pio  (Piof)  est  subdita. 
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begangenen  Sunden  gefallen^),  und  der  Herr  hat  Asturien  auserwählt. 
—  In  den  Bergen  von  Asturien  können  bequem  20  Bischöfe  leben  und 
ihren  Unterhalt  finden.  Sie  sind  auf  Geheiss  und  den  Ruf  des  römi- 
schen Bischofs  Johannes  versammelt  in  Oviedo.  Ein  Papst  Johannes 
lebte  im  Jahre  707  und  ein  anderer  Johannes  in  den  Jahren  872 — 882; 
also  ist  dieses  Concil  im  besten  FaUe  interpolirt  oder  verstümmelt. 
Das  ^Privilegium^  selbst  ist  vollzogen  worden  am  14.  Juni  der  Era  849 
(Jahr  811)^).  Unterzeichnet  ist  Adefonsus,  der  König,  Adulfus,  Bischof 
von  Oviedo,  Theodemir,  Bischof  von  Columbria,  Argimundus  von 
Bracara^  Didacus  von  Tude,  Theoderindus  von  Iria,  Wimaredus  von 
Lugo,  Gomellus  von  Astorga^  Vincentius  von  Leon,  Abundantius  von 
Palentia,  Joannes  von  Osca. 

Adulfus  ist  der  erste  Bischof  von  Oviedo;  das  Bisthum  selbst 
(nicht  das  Erzbisthum)  wurde  in  den  Jahren  802 — ^812  errichtet.  Ein 
Bisthum  Columbria  besteht  nicht/  Entweder  ist  hier  das  Bisthum 
Goimbra  oder  Dumium  (nach  Mondonnedo  verlegt)  gemeint.  Argimun- 
dus von  Bracara  wird  nur  hier  genannt.  Ein  Bischof  Didacus  von 
Tade  erscheint  sonst  in  den  Jahren  890 — 900,  möglich,  dass  ein  an- 
derer Didacus  80  Jahre  früher  lebte;  Bischof  Theoderindus  von  Iria 
ist  vielleicht  jener  Theodemir,  zu  dessen  Zeit  der  Leib  des  heiligen 
Jacobus  entdeckt  wurde.  Bischof  Wimaredus  von  Lugo  kommt  nur 
hier  vor.  Gomellus  von  Astorga  erscheint  sonst  nach  850,  ebenso 
hatte  im  Jahre  8ö2  Oviedo  einen  Bischof  Gomellus.  Im  Jahre  900 
findet  sich  ein  Bischof  Vincentius  von  Leon,  aber  nicht  im  Jahre  81 L 
Ein  Bischof  Abundantius  von  Palentia  erscheint  nur  hier;  sonst  besteht 
vom  Jahre  693  bis  1035  eine  Lücke  in  dem  Kataloge  der  Bischöfe  von 
Palentia.  Endlich  —  ein  Bischof  Joannes  von  Osca  erscheint  nur  hier; 
dagegen  um  das  Jahr  800  Bischof  Nitidius,  um  das  Jahr  802  ein 
Bischof  Frontinian,  809  ein  Ferriolus.  Die  erwähnten  10  Bischöfe 
haben  wohl  nicht  alle  im  Jahre  811  gelebt;  wenn  aber  auch  alle,  so 
beweisen  die  Unterschriften  nicht  die  Aechtheit  der  Synode.  Bei  den 
Bischöfen,  die  sonst  nicht  vorkommen,  können  wir  weder  beweisen, 
dass  sie  damals  gelebt,  noch  auch,  dass  sie  nicht  gelebt  haben,  an 
Verdachtsgründen  aber,  dass  auch  diese  Namen  theil weise  fingirt  seien, 
fehlt  es  nicht'). 


*)  jvdicio  autem  divino  prapter  peccata  retroacta  ceddit  Toktus. 

*)  actum  Privilegium,  —  D.  i.  Der  Kirche  von  Oviedo  ist  das  Privilegium, 
das  Vorrecht,  Metropole  .zu  sein,  an  diesem  Tage  zugesprochen  worden.  Hier 
kommt  das  Wort  „privilegitwi'^  in  demselben  Sinne  vor,  wie  oben  in  dem  Briefe 
des  Bischofs  Montanus  von  Toledo  an  die  Palentiner  (IIa,  S.  449). 

»)  Florez,  t  4,  tract.  3,  3,  p,  6;  §.  4;  t.  26;  Bisco,  t.  34,  cp.  7.  Derselbe, 
*.  37  ^disertacion  sobre  eZ  concüio  Ovetense'^  (ap.  Aguirre,  11,  155),  p.  166— 
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§.  7. 

Synode  ZuF  Zeit  des  Königs  Ramiro   (842 — 850)  wurde  eine  Synode  m 

von 
Astorgs 


^^    Astorga  gehalten.    Zugegen   war  der  König  Ramiro,   und  der  BiaM 


Noyidius  von  Astorga.  Es  wurde  bestimmt,  dass  dem  Bistham  Astoi^ 
alle  jene  Bezirke  und  P£u:reien  wieder  zufallen  sollen^  welche  es  durcb 
den  Einfall  der  Sarazenen ,  und  an'  benachbarte  Bisthümer  verloren  hatte. 
Zugleich  wurde  das  Bisthum  Simancas  nach  sehr  kurzem  Bestand  wieder 
unterdrückt.  Nach  Jahrhunderten  tiat  an  die  Stelle  von  Simancas  das 
Bisthum  Valadolid.  Konig  Ordonno  bestätigte  dem  Bisdioi  DidAcis 
diese  Rückerstattungen,  „und  in  seinen  Zeiten  erwählte  er  noch  einen 
Bischof  in  der  Stadt  Septimanca,  aber  einen  andern  Bischof  gab  es 
nicht  mehr^.  Im  Jahre  974  wurden  diese  Beschlüsse  wieder  bestätigt*). 
In  die  Jahre  872 — 876  soll  ein  weiteres  Goncil  von  Oviedo  g^ 
fallen  sein,  in  dem  auf  das  Neue  Oviedo  zur  Metropole  erhoben  wird; 
dieses  Concil  fand  aber  wahrscheinlich  erst  später,  oder  gar  nicht  statt. 

§.  8. 

Bischöfo  Auf  Odoarius,   den  Erzbischof  von  Lugo,   gestorben  786,  folgte 

Odo,  Bischof  von  Lugo  und  Bracara,  welcher  diese  Städte  „in  dem 
Rechte  seiner  Vorgänger  innehatte^.  Er  scheint  Bischof  aller  Diöcesen 
Galiciens,  von  Dumium,  Bracara,  Tude,  Orense  und  Iria  gewesen  zq 
sein.  Nach  ihm  folgte  vielleicht  der  oben  zum  Jahre  811  genannte 
Wimaredus.  Nach  dem  Jahre  811  begegnet  uns  „Athulfus'  von 
Orense  und  Braga;  im  Jahre  835  Froylan.  Nach  der  Wiederherstell- 
ung der  Städte  Braga  und  Orense,  wurde  das  Bisthum  Braga  auf  das 
Neue  an  Lugo  übertragen,  so  dass  Lugo  Metropole  aller  Size  too 
Galicien  und  „Portucalien^  war.  Im  Juli  861  erscheint  Gladilanns  ab 
Bischof  von  Bracara  und  Lugo;  im  Jahre  867  Flavianus  als  Bischof 
von  „Brachare^.  Ihm  folgte  Reccaredus,  „welcher  Alles,  was  seine 
Vorgänger  besassen,  festhielt"*).  Vom  Jahre  876  wird  Recaredos  als 
Metropolitanbischof  von  Lugo  genannt,  bis  zum  Jahre  923. 


von 
Lago. 


193.  —  TejcuUi  y  Ramiro^  Cancüios  de  Espaiüa,  III,  p.  7—21  (Abdraek  der 
Abhandlung  Bisco^s). 

»)  Esp.  sagr,,  t  XVI,  2  edic,  p.  315-316;  appendice  nr.  10.  —  T^adi 
y  Ramiro,  Concüios,  t.  III,  p.  26—27, 

*)  gut  tributa  sibi  omnia  vindicamt. 
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§.  9. 

In  dem  Chronicon  Albddense  besizen  wir  ein  Verzeichniss  der 
Bischöfe  Asturiens  vom  Jahre  881 — 883.  Den  königlichen  Siz  hatte 
Hermenegild  inne.  Er  war  im  Jahre  881  Bischof  von  Oviedo,*  und^viedo. 
lebte  noch  891.  Erst  im  Jahre  905  erscheint  sein  Nachfolger  Gomellas. 
Flajanas  war  Bischof  von  Braga,  er  hatte  den  Titel  von  Braga,  wohnte 
aber  in  den  Bergen  von  Asturien.  Er  kommt  hier  und  bei  dem  Bis- 
thum  Logo  vor  im  Jahre  867.  Bisco  dagegen  meint,  so  ähnlich  auch 
der  Name  Flajanus  dem  des  Flavianus  sei,  so  «seien  doch  zwei  Perso- 
nen zu  unterscheiden^),  weil  ja  im  Jahre  881  Flavianus  von  Bracara ßracnr» 
als  lebend  neben  Recafred  von  Lugo  angeführt  werde,  was  sich  nicht 
verwirklichen  konnte  ausser  durch  den  Tod  seines  Vorgängers  Flavia- 
nos,  wie  man  in  dem  alten  ELataloge  der  Bischöfe  von  Lugo  lese:  . 
„Als  Flavian  gestorben  war,  folgte  ihm  Reccaredus  nach^;  Flavian  sei 
also  wenigstens  im  Jahre  875  schon  todt  gewesen.  Ich  aber  bin  ge- 
neigt, in  Beiden  Eine  Person  zu  finden,  annehmend,  dass  Flavian  meh- 
rere Jahre  vor  seinem  Tode  resignirt,  und  sich  mit  dem  Titel  eines 
Bischofs  von  Braga  begnügt  habe.  Denn  der  Name  Flajan  oder 
Flavian  kommt  sonst  nur  hier  vor,  und  wir  finden  gerade  im  neunten 
und  zehnten  Jahrhundert,  dass  manche  Bischöfe  von  Asturien  frühe 
resignirten^  und  noch  viele  Jahre  in  Klöstern  lebten,  so  der  heilige 
Gennadius  von  Astorga  (um  929),  Bischof  Maurus  von  Leon  (um  904), 
sein  Nachfolger  Cixila  II.,  der  sich  schon  im  Jahre  914  in  das 
Kloster  des  heiligen  Cosmas  zurückzog,  und  wenigstens  bis  zum 
Jahre  938  lebte,  dessen  Nachfolger  Fronimius  U.,  der  schon  928 
sich  zurückzog,  aber  noch  953  lebte,  so  dass  es  eine  Zeit  lang  drei 
Bischöfe  von  Leon  gab,  ferner  Bischof  Velascus  von  Leon,  der  um 
969  resignirte,  audi  der  heilige  Rudesindus  von  Dumium,  der  im 
Jahre  942  seinem  Bisthum  entsagte,  und  erst  35  Jahre  später  starb. 

„Reccaredus  war  im  Jahre  881  Bischof  von  der  Burg  Lugo^; 
Tudemirus  aber  von  Dumium,  der  zu  Möndonnedo  wohnte;  denn  umDamium 
das  Jahr  866  war  Bischof  Sabaricus  von  Dumium  in  das  nördliche 
Galicien  geflohen,  und  seine  Nachfolger  nannten  sich  mehrere  Jahr- 
hunderte Bischöfe  von  Dumio.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  nach 
andern  Zeugnissen  Rudesindus  I.  in  den  Jahren  877 — 907  Bischof  von 
Dumium  war.  Es  ist  demnach  möglich,  dass  Tudemir  'Zwar  in  den 
Jahren  881 — 883  diesen  Titel  itihrte,  aber  in  der  Nähe  von  Oviedo  in 
einem  Kloster  wohnte,  wie  manche  andere  Titular-Bischöfe  jener  Zeit. 

Im  Jahre  881 — 883  war  Sisnandus  I.  Bischof  von  Ina,  ^mächtig 


')  Eap.  8agr,y  t  40^  p,  122, 
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iriA.  durch  den  heiligen  Jacobus*,  der  auch  sonst  in  den  Jahren  879  bis 
919  als  Bischof  von  Iria  vielfach  beglaubigt  ist.  Nausticus,  sonst 
coimbra  Naustus,  war  Titular-Bischof  von  Goimbra  an  45  Jahre,  von  867— 
Lamego.  911;  Brandericus,  der  den  Titel  von  Lamego  führte,  kommt  nur  hier 
orense.  yor.  Dagegen  ist  sonst  beglaubigt  Sebastianus  von  Orense,  den  die 
Maaren  aus  dem  Bisthum  Ercavica  vertrieben  hatten.  In  einer  Ur- 
kunde Alfons'  lU.  vom  Jahre  886  lesen  wir,  dass,  als  er  als  Fremd- 
ling und  Vertriebener  nach  Asturien  kam,  ihm  der  Konig  das  Bis- 
thum Orense  übergeben  habe,  und  dass  er  der  erste  sei,  welcher  wieder 
Besiz  von  seinem  Bisthume  ergriffen  habe  ^).  Sebastianus  lebte  wenig- 
stens bis  zum  Jahre  881.  Er  hatte  als  Nachfolger  im  Jahre  884  deo 
Bischof  Censericus.  Censericus  aber  hat  die  Ausstattung  des  Bis- 
thum auf  schmähliche  Weise  vergeudet,  sogar  verkauft,  und  von  den 
Meistbietenden  den  Preis  in  Empfang  genommen^).  Nach  seinem 
Weggange  war  nun  im  August  886  Somna  der  dritte  Bischof  von 
Orense*),  welcher  am  28.  August  886  von  dem  Konige  in  die  Besiz- 
ungen  seines  Bisthums  durch  eine  neue  Stiftungsurkunde  eingewi^ 
sen  wurde.  Schon  im  Jahre  899  erscheint  I^ila  als  Bischof  wn 
Orense,  und  die  Bischofsreihe  des  zehnten  Jahrhunderts  läuft  ununter- 
brochen fort,  so  dass  vielleicht  Orense  eines  der  wenigen  Bisthümer 
ist,  von  welchem  wir  seit  seiner  Wiederherstellung  um  das  Jahr  871 
bis  zu  seiner  zweiten  Unterbrechung  oder  Zerstörung  durch  die  Ein- 
fälle der  Normannen  um  das  Jahr  977  sämmtliche  Bischöfe  kennen. 


*)  Ädveniente  Sebastiano  Archabiensis  peregrino  Episcopo,  expulso  a  Bar- 
baris  mirabiliter  hanc  8edem  (i.  e.  Äuriensem)  Uli  concessimuSj  qui  prius  idm 
ecdesiam  antistes  fuit  (?).  —  Esp.sagr.  t.  i7,  2edit.,  p.  235  (Ädrfonsus  rex  IE 
Auriensem  Ecdesiam  et  ejus  dotem  instaurat  anno  Regni  ejus  XXL  meiue 
Augtisto,  Christi  886).  Die  Worte:  qui  primus  idem  Ecdesiam  AfUi^tes  fiiü- 
scheinen  za  bedeuten,  dass  Sebastianns  der  erste  Bischof  des  wiederhergestellteo 
Orense  war,  —  denn  Alfons  III.  fahrt  fort:  post  passojtionem  vitae  illittSy  Censeri- 
cum  in  loco  ^us  Episcopum  ordinavimus, 

')  8ed  profanatoT  Antistes  Censericus  maligno,  et  munäanarum  remm 
arreptus  beneficio  non  sohmvmodo  visus  est  nostra  pia  dissolvere  vota,  ted 
etiam  in  tanta  inhaesit  vesania,  vi  ipsam  ecdesiae  dotem  dissipare,  venderef  d 
Hcitationem  cum  precio  ab  emptoribus  accipere.  —  Und  wieder:  quam  doUm 
factam  Ecdesiae  taxavimus,  malitiose^  ut  superius  diximus^  et  sacrilege  evertä. 

')  Deinde  post  ejus  discessum  tertiv^  Auriensis  Ecdesiae  praeest  fiaui 
Episcopus,  qui  nostris  audittbus  nuntiavit,  ut  iterum  hanc  dotem  scriberemiu, 
sicut  nunc  factum  est  Nnn  werdefn  die  Bestandtheile  des  Bisthnms  aufgezahlt 
Unter  dem  „discessus^  des  Censericus  versteht  Florez  (t,  17,  p,  66)  den  Tod  des- 
selben^ and  nimmt  an,  dass  er  vor  dem  28.  August  8i36  gestorben  sei,  weil  äß 
Stiftungsurkunde  dieses  Datum  tragt.  Ich  bin  ihm  in  der  ^Series  episcqponm 
ecdesiae  caiholicae  (Bisthum  Orense,  S.  53)^  gefolgt,  aber  ich  möchte  doch  ^disces- 
sus^  lieber  mit  Weggang,  als  mit  „Hingang''  übersezen,  und  es  dahingestellt  seil 
lassen,  ob  er  gestorben  oder  entwichen  sei. 
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Justus  war  im  Jahre   881 — 883   Bischof  von  Portucale,   wohnte  Portn- 
aber  in  Astarien.  —  Alvaros  wird  Bischof  von  Velegia  genannt.     Ein    *'^®' 
solches  Bisthum  kennen  wir  nicht.     In  dem  Jahre  876 — 877  erscheint 
aber   ein    Titularbischof  Theodemir    „Vesensis",   d.  i.   von  Viseo,   und  Viieo. 
wieder  im  Jahre  905   trägt  Gundemir   den  Namen    „Vesensis**.     Statt 
„Velegia"  ist  also  vielleicht  „Veseo"  oder  „Vesea**  zu  lesen. 

Felmirus,  auch  Vellemirus  und  Felemirus  war  im  Jahre  881 — 883 
Bischof  von  Osma,  konnte  aber  wahrscheinlich,  wie  hundert  Jahre  ^•"**- 
vorher  Etherius,  in  seinem  Bisthume  nicht  wohnen,  wohl  aber  Bischof 
Ranulfus  von  Astorga,  der  in  den  Jahren  881 — 898  mehrfach  genannt 
wird.  In  den  Jahren  841 — 881  erscheinen  vier  Bischöfe  von  Astorga.  Aitorg». 
Von  693  (oder  711)  bis  841  ist  die  Bischofsreihe  unterbrochen,  und 
vieUeicht  hat  das  Bisthum  etwa  ein  Jahrhundert  lang  aufgehört. 

§.  10. 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung  bietet  das  Bisthum  Leon  dar. 
Es  hatte  einen  Bischof  im  Jahre  306;  dann  scheint  in  der  ganzen  Zeit 
der  Gothen  das  Bisthum  Leon  eingegangen  zu  sein.  Die«  Spanier,  Ltoo. 
welche  diess  nicht  zugeben  wollten,  aber  doch  nicht  läugnen  konnten, 
dass  auf  keiner  Synode  nach  306  bis  zum  Jahre  693  ein  Bischof  von 
Leon  unterschrieben  sei,  haben  sich  daran  erinnert,  dass  Leon  ein 
exemtes  Bisthum  sei,  und  seine  Bischöfe  von  dem  Besuch  der  Gon- 
cilien  dispensirt  gewesen  seien.  Sie  haben  aber  nicht  bewiesen,  dass 
es  vom  vierten  bis  siebenten  Jahrhunderte  in  diesem  Sinne  exemte  Bis- 
thttmer  in  der  katholischen  Kirche  gegeben  habe.  Dagegen  begegnet 
uns  schon  um  das  Jahr  792  ein  Bischof  von  Leon,  und  die  Errichtung 
dieses  Bisthums  scheint  noch  in  das  achte  Jahrhundert  zurückzureichen, 
fast  gleichzeitig  mit  der  Errichtung  des  Bisthums  von  Oviedo  zu  sein. 
Zum  Jahre  792  wird  Bischof  Suintila  genannt;  es  folgen  Quintila  811 
und  820,  Cixila  I.  853  und  855,  Frunimius  860  und  875,  und  S.  Pela- 
gius  875,  gestorben  878,  Maurus  878,  welcher  resignirt  zu  haben 
scheint,  da  er  904  noch  lebte,  aber  899  schon  einen  Nachfolger  hatte. 

Nach  der  Reihenfolge   der  von   dem  Chronisten   angeführten  Bi-  Biaohi^f« 
schöfe  hat  der  von  Oviedo  den  ersten,   der  von  Bracara   den  zweiten    ^^^ 
Kang,  keiner  aber  von  allen  diesen  Bischöfen  wird  Metropolit  genannt^). 

*)  Item  notiÜa  episcoporwn  cum  sedibus  suis, 
Eegiamque  Sedem  HermenegÜdiLS  tenet. 
Flajamis  Bracarae:  Luco  Episcopus  arce  Reccaredu», 
Tvdemirua  Dumio,  Mendunieto  degens: 
Sisnandtts  Iriae  Sancto  Jacobo  poUena: 
Naugticu»  tenens  Conimbricte  Sedem, 

G«ini,  spul.  KIreho.   U.  S.  23 
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§.  11. 

(^erouft.  Im  Jahre  788  gewann  Carl  der  Grosse  die  Stadt  Gerona^).    Die 

Bisthümer  Gerona  und  Urgel  waren  nicht,  oder  nnr  kurze  Zeit  unter- 
brochen. Der  Bischof  Adolf  von  Gerona  yne  der  Bischof  Felix  yod 
Urgel  wohnten  der  im  Jahre  788  oder  791  gehaltenen  Synode  tod 
Narbonne  bei.  Ludwig  der  Fromme  wollte  sich  Barcelona  unterwerfeo. 
Nach  langer  und  harter  Belagerung  ergab  sich  die  Stadt  im  October  801. 
So  entstand  die  sogenannte  spanische  Mark,  das  spätere  Furstenthimi 
Catalonien,   das  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  dem  Reiche  der 

«arte-  Franken   stand.     Die   Grafen  von  Barcelona   wuchsen  an  Maclil  nod 

lona.    Bedeutung,  und  bei  dem  Zerfall  des  Frankenreichs   machten    sie  sich 

unabhängig.  —  Im  neunten  Jahrhundert  treten  auch   die  Könige  von 

Ober-  Sobrarbe  (Oberaragon)  und  die  Grafen  von  Aragon  auf.    Im  Jahre  833 

«ragoD.  geien  der  König  Sancho  Garces  und  der  Graf  D.  Jimeno  Aznar  im 
Elampfe  mit  den  Mauren.  Die  Christen  konnten  sich  kaum  in  Jacca 
und  Ainsa  halten.  Innige  Jimenez  Arista  erscheint  als  erster  König 
von  Sobrarve  um  das  Jahr  860,  und  suchte  im  Kampfe  g^en  die 
Franken  und  Mauren  seine  Unabhängigkeit  zu  behaupten.    £r   heisst 

Navarra  auch  König  vou  Navarra.  Die  Stadt  Pamplona  blieb  in  der  ELand  der 
Christen.  Der  König  Garcia,  Sohn  des  Arista,  fiel  im  >  Jahre  882  im 
Kampfe  gegen  die  Mauren- 

§.  12. 

p^„.  In  seinem  im  November  858  an  den  Bischof  Wielesindos  von 

piona.  Pamplona  geschriebenen  Brief  berichtet  Eulogius  Einiges  über  die  Lage 
der  Kirche  in  Navarra.  Eulogius  weilte  länger  bei  dem  Bischöfe,  weil 
ihm  die  Weiterreise  nach  Gallien  unmöglich  war.  Von  Pamplona  am 
besuchte  er  die  nahen  Klöster  und  heiligen  Orte,  besonders  das  Kloster 
des  heiligen  Zacharias  am  Fusse  der  Pyrenäen  und  dem  Flusse  Arga, 
„das  durch  das  Streben  in  der  Ausübung  der  strengsten  regulären  Zucht 


Brandericua  quogue  locum  Lamecensem: 
Sebastianua  quidem  Sedem  Auriensem. 
Jtutusque  simüiter  in  PoHuoalense, 
Alvarus  Vdegiae,  Fdmirus  Uxomae, 
Mcturus  Legtone,  RantUfm  Astoricae. 
Und  mit  anderer  Schrift: 

Praefatique  pratsuU»  in  Ecdmae  phöe, 
ex  regia  prudentia  emicant  dari. 
*)  Eodem  anno  Oerundensea  homines  Oerrmdam  cttntatem  Karoio  Regt 
tradiderunt 
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hochberühmt,  im  ganzen  Abendlande  hervorleuchtete^^).     Dorthin  gab 
der  Bischof  ihm  fromme  Brüder  zur  Begleitung.     Bevor  er  dahin  kam, 
weilte  er  mehrere  Tage  in  dem  Kloster  San  Salvador  de  Leyre*),   wo  Leyre. 
er  in  Frömmigkeit  ausgezeichnete  Männer  traf.     Von  da  durchwanderte 
er  verschiedene    Orte,   und   gelangte   endlich   in   das  Zachariaskloster,  zacha- 
welchem  der  Abt  Odoarius  vorstand,   ein  Mann    von   hoher  Heiligkeit    '^**" 

1     /v      j         •!  •  Wolter. 

und  seltener  Wissenschaft^  der  ihn  mit  grösster  Liebe  aufnahm. 

„In  jener  frommen  Genossenschaft^  welche  fast  die  Zahl  von 
hundert  Brüdern  überschritt,  leuchteten  wie  die  Gestirne  am  Himmel, 
die  einen  durch  diese,  andere  durch  andere  Verdienste  und  Tugenden 
hervor.  In  Einigen  blühte  die  vollkommene  Liebe  Christi,  welche  jede 
Furcht  verti'eibt:  die  Meisten  erhob  die  Demuth  auf  eine  hohe  Stufe, 
in  welcher  sich  Jeder  für  den  Niedrigsten  von  Allen  betrachtete.  Viele, 
obgleich  leidend  an  Gebrechen  des  Leibes,  bemühten  sich  eifrig,  alle 
Gebote  zu  erfüllen.  Alle  hielt  das  Band  des  Gehorsams  zusammen. 
Wetteifernd  arbeiteten  Alle;  der  Eine  den  Andern  ermunternd,  war 
Jeder  bemüht,  der  Erste  zu  sein.  Gegenseitig  wurde  der  Eifer  entzün- 
det, Gott  und  den  Brüdern  zu  gefallen,  und  jeder  übte  die  ihm  eigene 
Kunst')  zum  Frommen  des  Ganzen.  Einige  nahmen  sich  mit  Sorgfalt 
der  Fremden  und  der  Gäste  an,  und  sich  neigend  vor  dem  in  ihnen 
sich  nahenden  Christus,  waren  sie  allen  Ankommenden  zu  Diensten. 
So  Viele  es  waren,  kein  Murren,  keine  Anmassung  wurde  bemerkt. 
Alle  waren  eifrig  im  Stillschweigen,  sie  verbrachten  die  ganze  Nacht 
gleichsam  im  verstohlenen  Gebete  oder  in  der  Betrachtung^). 

Als  Eulogius  mit  schwerem  Herzen  von  ihnen  schied,  warfen  sich 
Alle  vor  ihm  zur  Erde  nieder,  klagten,  dass  er  sie  sobald  verlasse, 
und  baten  ihn  um  seine  Fürbitte  für  sie.  Mit  ihm  war  auf  der  ganzen 
Reise  der  Diakon  Theodemundus  von  Corduba.  Der  Abt  Odoarius 
und  der  Propst  (Prior)  Joannes  gaben  ihnen  eine  Tagereise  weit  das 
Geleite.  Mit  dem  Kusse  des  Friedens  von  ihnen  sich  trennend,  kehrte 
Eulogius  zu  dem  Bischöfe  von  Pamplona  zurück'^).  Die  Sehnsucht, 
seine  fromme  Mutter  Elisabeth,  seine  Schwestern  Niola  und  Anulo, 
sowie  den  jungem  Bruder  Josef*)  wieder  zu  sehen,  führte  den  Eulo- 
gius nach  Corduba  zurück.    In  Saragossa  weilte  er  eine  Zeit  lang  bei   ^^^' 


')  beati  Zachariae  ascysterium  —  qtiod  famosissimis  in  exercitatione  re- 
gularis  disciplinae  studiis  decoratum,  ioto  refidgebat  occidiio. 

^  Legerense  monasterium. 

')  propriae  artis  indiMtriam, 

0  totamque  per  noctem  furtivis  precibus  incumbentes. 

^)  ad  <e,  apostole  Dei,  e  vestigio  repedavimus.  Der  Aasdrack  „repedare^ 
in  dem  Sinne  von  „zurückkehren*^  findet  sich  sehr  häutig  bei  dem  sogenannten  Chro-> 
nisten  von  Face,  von  dem  wir  gleichfalls  annahmen,  dass  er  in  Corduba  schrieb. 

")  Die  beiden  filteren  Brüder  hiessen  Alvams  und  Isidor. 

23* 
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dem  Bischof  Senior^),  „welcher  damals  darch  rechtschaffene  Sitten 
Com-  diese  Stadt  leitete^*).  Dann  „stieg  er  nach  Complutum  hinab,  indem 
putum,^^  in  Eile  durch  Siguenza  ging*),  wo  damals  Sisemnnd,  dnrch  Klar- 
heit ausgezeichnet,  Bischof  war.  Nachdem  er  von  dem  Bischof  Vene- 
rius  von  Complutum  geziemend  aufgenommen  worden,  kehrte  er  am 
fünften  Tage  nach  Toledo  zurück^),  von  da  nach  Corduba.  Damals 
stand  Pamplona  und  Navarra  „unter  einem  christlichen  Fürsten^  ^).  Wahr- 
scheinlich ist  Arista  gemeint,  der  aber  mit  andern  Fürsten  im  Streite 
lag,  wodurch  die  Wege  stets  unsicher  waren«  Durch  Don  Galindo,  des 
Ennecon  Sohn^  sandte  Eulogins  die  Reliquien  des  heiligen  Zoilns,  aber 
auch  Reliquien  des  heiligen  Acisclus,  um  die  Wielesindns  gebeten, 
damit  er  zu  Ehren  dieser  Heiligen  eine  Kirche  baue,  was  zu  thun  der 
Bischof  gelobt  hatte.  Dann  berichtet  er,  dass  in  diesem  Jahre  Bi- 
schöfe, Priester,  Aebte,  Leviten  und  der  ganze  E^lerus  in  Banden  liege, 
unter  ihnen  er  selbst.  Er  fügt  ein  Verzeichniss  der  bisherigen  Mär- 
tyrer bei.  Er  bittet  zu  grüssen  den  Abt  Fortunius  von  San  Leyre  mit 
seiner  ganzen  Genossenschaft;  Athilius,  den  Abt  des  Klosters  von 
Cillas^),  (gleichfalls)  mit  seinem  Gonvente;  den  Abt  Odoarius  des 
Klosters  von  Serasa'')  mit  den  Briidem;  den  Scemenus,  Abt  des  Klo- 
sters von  Ygal^),  mit  seiner  ganzen  Schaar;  den  Dadila,  den  Abt  des 
Klosters  von  Urdax'),  mit  seinen  Brüdern. 


')  8.  oben  S.  311  and  336. 

^)  apud  Seniorem  episeopum,  qui  tunc  rectis  vüae  moribus  eamdem  urbem 
regebat.    Senior  lebte  noch  im  Jahre  858. 

')  raptim  per  Segondam  transiens  cimtatem,  in  qua  tunc  praestUatum 
gerebat  vir  prudentissimus  Sisemundva. 

^)  cum  ab  antistite  CompltUensi  Venerio  digne  svsciperer,  post  quinium 
diem  Toletvm  reverti.  Das  nun  Folgende  s.  oben  S.  310  Anm.  4.  Bischof  Yene- 
rius  hat  dem  heiligen  Eulogius  auch  über  den  Martertod  der  heiligen  Jungfraaen 
Nnnilo  und  Alodia  berichtet. 

*)  V08  aviem  Pampüona  locati,  Chrüticolae  principis  tueri  meremini 
daminio. 

')  Ceüensis  monasterii. 

^)  Serasiensis  monasterii,  t.  e.  zum  heiligen  Zacharias.  Morales  und  Tepes 
nehmen  hier  an,  dass  dasselbe  Kloster  und  derselbe  Abt  gemeint  sei.  Mabillon 
meint,  der  früher  genannte  Abt  Odoarius  sei  im  Jahre  851  schon  todt,  und  der  hier 
erscheinende  Odoarius  Abt  eines  andern  Klosters  gewesen.  MabüUm,  Ännales 
0.  S.  B.,  ann.  851,  nr.  26  in  fine.  Lorenzana  entscheidet  sich  nicht  (Pixtres 
Toletaniy  II,  541).  —  Yepes,  Coronica,  IV,  p,  75.  —  Ich  trete  um  so  mehr  der 
Ansicht  der  Spanier  bei,  weil  die  Worte,  „er  lasse  den  Odoarius  grfissen'',  „cum 
toto  agmine  suo'^  an  die  hundert  Einwohner  dieses  Klosters  erinnern. 

*)  Scemenum,  Igalensis  monasterii  abbatem,  cum  omni  ccUegio  suo, 

^  Dadilanem,  Hurdaspalenais  monasterii  aibbatem. 
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§.  13. 

Ueber  die  einzelnen  hier  genannten  Klöster  hat  A.  Yepes  spar-  xiöstar 
liehe  Nachrichten  gegeben.  Nach  ihm  ist  das  Kloster  zum  heiligen  jj^^"„^ 
lErlöser  von  Leyre  das  älteste  in  dieser  Gegend.  Im  sechzehnten  Jahr- 
hundert waren  keine  Spuren  mehr  des  Klosters  zum  heiligen  Zacharias. 
Das  Kloster  Urdaspalense,  später  Urdax  genannt ,  war  zu  Zeiten  des 
Morales  ein  Kloster  der  Praemonstratenser;  es  lag  jenseits  der  Pyre- 
näen, nicht  weit  von  Bajonne*).  Wenn  dieses  Kloster,  wie  Yepes 
meint,  ursprünglich  den  Benedictinern  gehorte,  so  ging  es  durch  die 
Hände  von  drei  Orden. 

Um  das  Jahr  860,  als  Pamplona  für  eine  Zeit  lang  in  die  Hände 
der  Mauren  fiel,  vielleicht  sogar  zerstört  werde,  musste  sich  der  Bischof 
von  Pamplona  flüchten,  und  die  Kathedrale  wurde  in  das  Kloster  von 
Lieyre  übertragen®),  welches  in  rauhen  Bergen  lag.  So  blieb  bis  zum  San 
Jahre  1023  die  Kirche  dieses  Klosters  Kathedrale  des  Bisthums.  Viele  ^^•^ 
Könige  von  Navarra  sind  in  diesem  Kloster  begraben.  Der  Benedic- 
tiner  Benito  de  Ozta  übersandte  dem  Chronisten  Yepes  das  Verzeich- 
niss  der  Klöster  und  Villen,  welche  unter  dem  Kloster  von  Leyre 
standen.  Es  sind  nicht  weniger  als  72  Klöster,  unter  diesen  auch  das 
Kloster  vonr  Urdax,  und  Ygal,  deren  Aebte  Eulogius  grüssen  lässt. 
Dagegen  wird  das  Kloster  zum  heiligen  Zacharias  und  das  Kloster 
von  Cillas  hier  nicht  mehr  genannt,  welche  entweder  eingingen,  oder 
andere  Namen  erhielten.  Femer  besass  das  Kloster  57  Flecken  (Villas) 
und  andere  Oertlichkeiten  in  Navarra,  Aragon  und  Castilien.  Yepes 
leitet  die  Gründung  des  Klosters  bis  auf  die  Zeit  der  Gothen  zurück, 
und  sagt,  dass  die  Mönche  des  Klosters  (eine  Zeit  lang)  den  Bischof 
von  Pamplona  erwählten.  Die  Reform  der  Cluniacenser  wurde  in  dem- 
selben eingeführt,  später  die  der  Cistercienser.  Yepes  führt  bis  zu 
seiner  Zeit  (1613)  41  Aebte  auf;  als  den  ersten  bekannten  den  Abt 
Fortunius  (vom  Jahre  849). 


^)  Nar  wenige  Zeilen  fiber  dieses  Kloster  enthält  die  ^OaUia  chrisHana'^, 
t.  I,  p.  1326.  —  ürdcudum,  Ourdach,  Haec  abbatia  diaecesis  Baianensis,  fiUa 
Casat'Dei,  ord.  Praemonstr,  8.  Salvatori  dicata  est,  sita  inter  Brenae- 
montea  in  regno  Navarrae,  sed  in  ipso  pene  OäUiae  vestünUo,  Cum  fuissst 
ab  initio  canonicorum  Regidarium  8.  Augiistini,  ann,  1209,  Praemonstratense 
amplexa  est  institufum,  cf,  Oihenart,  notitia  Vasconiaey  l,  2,  cp.  3,  p.  102, 
—  Tepes,  IV,  75. 

')  8andovaly  Catal.  de  los  öbispos  de  Pamplona,  1614,  f öl,  19  b.  —  Q,  Fem, 
Perez,  Historia  de  la  igles.  y  öbispos  de  Pamplona,  M,  1820,  /,  p,  37.  — 
Tepes,  p.  76. 
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Die  erfreulichen,  wenn  auch  spärlichen  Nachrichten  von  der  Lage 
der  Kirche  in  Navarra  verdanken  wir  dem  heiligen  Enlogios« 

§.  14. 

urgei.  Im   Jahre   890 — 892   soll    eine    Synode   za   Urgel   stattgefunden 

haben,  über  deren  Anlass  Folgendes  berichtet  wird.     Bischof  Ingobert 
(885 — 893)  war  schwer  erkrankt,  und  die  Nachricht  von  seinem   Tode 
gelangte  bis  Narbonne.     Ein  Priester  Selva   benüzte  den  Anlass,    sich 
mit  Hilfe  des  Grafen  Suniarius    von  Urgel  des  Bisthums    zu    bemäch- 
tigen.    Selva  warf  sich  sogar  zum  Metropoliten    auf,    und.  drängte    in 
das  durch  den  Tod  des  Theotarius  (f  886)  erledigte  Bisthum  Gerona  den 
Priester  Ermemir  ein,  und  verdrängte   den   von  Volk   und  Klerus    ge- 
wählten Bischof  Servus  Dei.     Hierin  sollen  ihm  die  Bischöfe  Frodoinus 
von  Barcelona   und  Godemar   von  Vieh  Dienste   geleistet  haben.     Auf 
die  Klagen  der  vertriebenen  Bischöfe  seien  Selva  (Sclua)  und  Ermemir 
durch  Papst  Stephan  VI.  abgesezt  worden,  welche  Absezung  durch   die 
Concilien  von  S.  Gines  de  Montanis,  von  Portus  und  zulezt  von  Urgel 
im  Jahre  992  auf  das  Neue  bestätigt  worden  sei  *).  —   Die  Thatsache 
selbst  ist  richtig,  aber  nicht  die  Nebenumstände  derselben.    Selva  hiess 
vielmehr  Sclua,    Suniarius    war   Graf  nicht   von   Urgel,    sondern    von 
Ampurias.    Aecht  sind  vielleicht  nur  zwei  Briefe  des  Papstes  Formo- 
sus  vom  Jahre  892  an  den  Bischof  Servus  Dei  von  Gerona,  sowie  des 
Papstes  Romanus  vom  15.  October  897,   worin  dieselben  die  Besizun- 
gen  der  Kirche  von  Gerona  bestätigen.     Nach    dem    ersten  Brief  kam 
Servus  Dei  selbst  nach  Bom,    und   nahm   für   sein  Bisthum   auch    die 
Inseln  Majorca  und  Minorca  in  Anspruch,  worauf  doch  Barcelona  ge- 
gründete Anspräche   hatte  ^).     Nach   der   anerkannt   ächten  Bulle    des 
Papstes  Romanus  kam  Servus  Dei  selbst  nach  Rom.     Sind  beide  Briefe 
acht,    so   machte   er  die  Reise   zweimal^).     Jedenfalls    war   Hermemir 


';  PetrtM  de  Marca,  Marca  hispanica,  sive  Urne»  Hispanicus,  hoe  e9t  de- 
seriptio  Cataloniae,  Ruscionis,  etc.,  ab  anno  817  ad  ann.  1258:  accedunt  varia 
chronica,  et  appendix  actorum  veterum  .  . ,  ad  huius  historiae  ülustrationem* 
ex  edü.  Stephan.  Baluzii,  Paris.  1688,  f.  —  Dieses  Werk  ist  sehr  reich  an  — 
damals  —  neuen  Docnmenten,  aber  auch  an  falschen  Dooumenten.  —  cf.  p,  868  sq. 

*)  K.  G.  IIa,  S.  189.  Den  Brief  des  F.  Formosus  halten  Baluze  und  Villa- 
nueva  fllr  unächt,  bei  Jaffi,  Regesta  r.  P.  steht  er,  wie  der  des  P.  Romanus,  unter 
den  ächten  Decretalen.  —  Jaffd,  l.  c.  nr,  2677  und  2702.  —  cf.  Mansi,  OoncüiOf 
XVIIL  103  et  188.  —  Martene  et  Durand.  Veterum  scriptor.  ampl.  CoüecL, 
Paris.  1724,  t.  I,  239.  —  Merino,  Esp.  sagr.,  t.  43  (Gerona),  Madr.  1819, 
p.  387.  —  Marca  Hispan ,  p.  833. 

')  Veniens,  jam  dicte  Serve  Dei  venerabilis  episcope,  ad  sedem  apostoli- 
cam,  et  ecdesia  Gerundensi  juste  et  canonice  recepta,  expvlso  inde  Hermomiro, 
deposito  et  excommunicato,  suggessisti  etc. 
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«in  Eindringling  in  das  Bisthum  Gerona,  in  dem  sich  nun  Servus  Dei 
<^ine  Reihe  von  Jahren  behauptete.  Auch  Sclua  ist  beglaubigt  durch 
ein  achtes  Document,  nach  welchem  nach  dessen  Tode  und  auf  den 
l?7unsch  des  Sterbenden  der  Bruder  des  Sclua,  der  Priester  Egila,  die 
JBesizungen  des  Sclua  in  der  Grrafschaft  Cerdanna  an  die  Kirchen  von 
TJrgel  vergabte^).  Die  Schenkungsurkunde  ist  vom  Jahre  924,  und 
kurze  Zeit  nach  dem  Tode  des  Eindringlings  Sclua  verfasst,  welcher 
demnach  die  rechtmässigen  Bischöfe  von  Urgel,  Ingobertus  (885 — 893) 
und  Nantigisus  (900 — 914)  überlebte^.  In  einem  alten  Bischofscatalog 
von  Urgel  heisst  es,  dass  Sclua  das  Bisthum  anderthalb  Jahre  inne 
hatte,  dann  aber  weichen  musste^. 

Ob  die  Bisthümer  Gerona,  Vieh  und  Barcelona  eine  Zeit  lang  nach  Barce< 
dem  Einfalle  der  Mauren  ihre  Bischöfe  verloren ,  oder  ob  dieselben  nur  ^^°'^' 
ans  nicht  bekannt  geworden  sind,  lässt  sich  nicht  ermitteln.  Nach 
der  Vergleichung  mit  andern  Bisthümern  muss  man  das  Leztere  an- 
nehmen. Nach  dem  Jahre  693  wird  uns  erst  im  Jahre  858  wieder  ein 
Bischof  von  Barcelona  bekannt,  aus  Anlass  der  Reise  zweier  gallischer 
Mönche  nach  Corduba.  Dieser  Athaulfus  wohnte  mit  seinem  Metro- 
politen Fredold  von  Narbonne  der  Synode  von  Tousi  im  Jahre  860 
an.  Ihm  folgte  Bischof  Joannes  (c.  860 — 875),  und  diesem  der  eben 
genannte  Frodoinus,  welcher  vom  Jahre  877—890  erwähnt  wird.  Er 
erhielt  von  Carl  dem  Kahlen  Geld  zur  Wiederherstellung  seiner  Kirche. 
Frodoin  musste  erst  von  dem  Metropoliten  Sigebodus  yon  Narbonne 
angetrieben  werden,  nach  dem  in  Vergessenheit  gekommenen  Grabe 
der  heiligen  Eulalia  zu  suchen,  deren  Reliquien  er  in  der  Earche  der 
heiligen  Maria  del  Mar  fand*)  (877),  und  welche  mit  grosser  Feier- 
lichkeit in  die  Kathedrale  übertragen  wurden. 

In  der  Reihenfolge   der  Bischöfe  von  Vieh  (Ausona)   findet  sichAasona. 
eine  Lücke  vom  Jahre  693  an,   bis    erst  im  Jahre  886   der  schon  er- 
wähnte Bischof  Godemar  erscheint,  der  um  das  Jahr  899  starb. 

Von   Saragossa  ist   uns   in   den   Jahren  693—849   kein  Bischof  sara- 
bekannt.    Bischof  Senior  lebte  849  und  858.    Dann   folgt  eine  Lücke   «^""^ 

')  in  sancUis  Dei  ecdesicts.  —  Hciec  omnia  dono  atque  concedo  egoEglia 
presbyter  propter  remedium  animae  fratris  mei  domno  Scluvani  epiacopi  (f), 
sicut  iU^  mikijuncait.  Aber  erst  nach  dem  Tode  des  Egila  soll  Alles  der  Kirche 
von  Urgel  zufallen  (ad  eccleaiam  sanctae  Mariae  sedem  Oridensem,  seu  ad  ca- 
nonicos,  qui  ibidem  Deo  serviunt),  Egila  will  einerseits  seinen  Bruder  als  wirk- 
lichen Bischof  erhärten,  anderseits  fOr  dessen  Seelenheil  die  Kirche  von  Urgel 
beschenken. 

»)  Villanueva,  X,  74— 7Ö.  Appendice  XII,  p,  244—247.  --  Masdeu, 
Histor.  crit,  de  Espana,  t  XV,  Madrid,  1795,  lUustr.  20,  p.  202—206  leugnet 
hyperkritisch  die  ganze  Reihe  von  Thatsachen. 

')  Sdoa,  anno  1  et  semis,  et  postea  perdidit  epiecopcUum. 

*)  K-G.  I,  317. 
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bis  auf  Bischof  Eleca  im  Jahre  893,   der  in  Astorien  wohnea  musste. 

LeridA.  Im  Bisthume  Lerida  finden  wir  eine  Unterbrechung  vom  Jahre  693  an. 
Im  Jahre  842  wird  ein  Jacobns  „Lericensis^  als  Bischof  genannt,  sicher 
ist  aber  nicht,  ob  unser  Lerida  damit  gemeint   sei.  —  In  den  Jahren 

pmiM.  887  bis  922  wird  vielfach  erwähnt  Adalfus  als  Bischof  von  Pallas  in 
Oberaragon  *)• 

Die  Kirchengeschichte  auch  dieser  Landstriche  von  Catalonien, 
Aragonien  und  Navarra  ist  im  neunten,  noch  mehr  im  achten  Jahr- 
hundert in  tiefstes  Dunkel  gehüllt.  Die  Maurenherrschaft  hat  die 
Kirche  und  die  Kirchengeschichte  von  Spanien  unterdrückt.  Die  kirch- 
lichen Schriftsteller  sind  ausgestorben.  In  den  zwei  Jahrhunderten  von 
711 — 900  tritt  die  gleichsam  begrabene  Kirche  von  Spanien  nar  zwei- 
mal in  das  Licht  der  Geschichte,  durch  Elipandus ,  den  Ritter  von  der 
traurigen  Gestalt,  und  seine  Irrlehre,  und  durch  die  Bekenner  and 
Märtyrer  von  Corduba,  deren  Vorkämpfer  und  zugleich  Geschicht- 
schreiber  der  „liebliche  Blutzeuge  Christi^,  der  nie  genug  zu  preisende 
heilige  Eulogius  war,  der  mit  dem  grossen  heiligen  „Vater  Hosias'' 
und  so  vielen  heiligen  Gefährten  daar  Volk  und  die  Kirche  von  Spanien 
verherrlicht  hat. 


')  Jmme  Pasqual,  discurso  hittorico  sobre  eZ  antiquo  obispado 
en  Cat€tlunna^  Tremp.,  1785,  fol. 


Zehntes  Buch. 


Jacobns,  der  Apostel  und  Patron  von  Spanien. 
Von  Gompostella  nach  Toledo. 

(J.  900—1085.) 


Erstes  Kapitel. 

Jacobns,  der  Aellere. 

Zu  seinen  Aposteln  sprach  der  Herr:  „Gehet  hin  in  alle  Welt,  und 
lehret  alle  Völker**  (Matth.  28,  20).  Dieser  den  Aposteln  gegebene 
Auftrag  wurde  scheinbar  von  zwei  Aposteln  nicht  vollzogen,  von  Ja- 
cobns, dem  Aeltern,  dem  Sohne  des  Zebedäus  und  Bruder  des  Apo- 
stels Johannes,  und  von  Jacobus,  dem  Jüngern,  dem  „Bruder**  des 
Herrn.  Denn  Jacobus,  der  Jüngere,  starb  als  Bischof  von  Jerusalem^ 
und  hatte  wohl  nie  die  Grenze  Judäa's  überschritten,  Jacobus,  der 
Aeltere  aber  starb  schon  am  12.  April  des  Jahres  41  zu  Jerusalem  als 
Märtyrer.  Die  damals  ausgebrochene  Verfolgung  der  Christen  wurde 
aber  erst  der  Anlass,  dass  sich  die  Apostel  von  Jerusalem  entfernten 
und  den  Auftrag  des  Herrn  an  sie  vollzogen.  Jacobus,  der  Jüngere, 
vollzog  ihn  auch  dadurch,  dass  er  in  Jerusalem  blieb,  denn  die  Apostel 
Tvaren  nicht  bloss  zu  allen  Völkern  der  Heiden,  sondern  auch  zu  den 
Juden  gesendet.  Indem  Jacobus  in  deren  Mitte  blieb,  erfüllte  er  die 
ihm  gewordene  Sendung. 

Jacobus,  der  Aeltcre,  aber  konnte  scheinbar  den  Auftrag  des 
Herrn  nicht  erfüllen,  da  er  schon  im  Jahre  41  getödtet  wurde ^).    Es 


0  Die  von  mir  in  der  Schrift:  n^)9iB  Jahr  des  Hartertodes  der  Apostel  Petras 
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war  an  sich  möglich,  dass  er  in  der  Zeit  von  34 — 41  eine  MissioDS- 
reise  nach  Spanien  gemacht  habe.  Aber  für  diese  Missionsreise  gibt 
es  keine  Zeugnisse  aus  dem  Alterthum.  Wir  begegnen  dieser  Behaupt- 
ung erst  um  das  Jahr  962  nach  Christus,  so  jedoch,  dass  derselbeD, 
wo  sie  zum  erstenmale  auftritt,  sogleich  von  einer  grossen  Zahl  spa- 
nischer Bischöfe  widersprochen  wird.  Wir  müssen  erst  noch  abwart^ 
bis  Jemand  den  Beweis  beibringt.  So  lange  diess  nicht  geschieht, 
müssen  wir  die  Missionsreise  des  Apostels  nach  Spanien  in  Abrede 
stellen. 

Er  konnte,  diess  ist  meine  Theorie,  lebend  Christi  Auftrag  nicht 
vollziehen ,  der  Tod  trat  hindernd  dazwischen.  Der  Auftrag  aber  war 
gegeben  und  musste  voUbracht  werden.  Er  wurde  vollbracht  Jahr- 
hunderte  nach  dem  Tode  des  Apostels,  indem  der  Herr  der  Kirche 
das  unter  dem  Drucke  der  Mauren  seufisende,  und  beinahe  untergehende 
christliche  Spanien,  welches,  er  nicht  untergehen  lassen,  sondern 
wunderbar  erretten  wollte,  in  die  Hände  des  Apostels  Jacobus  gei- 
stiger Weise  übergab,  und  durch  die  Fürbitte  und  Vermittlong 
des  Apostels  Jacobus  eine  solche  Fülle  von  geistiger  Kraft  über  das 
christliche  Spanien  ausgoss,  dass  es  den  sonst  unmöglichen  Kampf 
gegen  seine  Todfeinde  siegreich  führte,  als  Sieger  hervorging  aus  dem 
Kampfe,  und  nach  acht  Jahrhunderten  den  Besiz  des  durch  eine 
Schlacht  von  acht  Tagen  verlornen  Landes  wieder  erlangte,  von  den 
Pyrenäen  und  dem  Cap  Finis  Terrae  bis  zum  Cap  San  Vincent  und 
von  Calpe  (Gibraltar), 


§.  2. 

Jacobus,  der  Apostel,   trat   als  Patron   von  Spanien   hervor  sA 

dem  neunten    christlichen  Jahrhundert.    Mit   der  im  Jahre  899  voU- 

coinpo<  zogenen  Weihe  der  in  Compostella  ihm  zu  Ehren  erbauten  Kirche  drang 

•teiu.  |}]^  Verehrung   desselben  in    weitere  Kreise,    and   es  wurde   aach  im 

Auslande  bekannt,  dass  zu  Santiago  de  Compostella  der  Leib  des  hei* 

ligen  Jacobus  ruhe  und  verehrt  werde. 

Wir  stellen  demnach  die  doppelte  Behauptung  auf.  Es  ist  bis 
jezt  der  Beweis  nicht  geführt  worden,  dass  Jacobus  in  Spanien  gepre- 
digt, und  dort  einige  wenige  Schüler  gefunden  habe,  aber  es  ist  eine 
über  jeden  Zweifel   erhabene  Thatsache,   dass  der  Leib  des  Apostels 


und  Paulas,  Regensborg,  1867,  versuchte  Nachweisang,  dass  der  swölfte  AprO 
des  Jahres  41  der  Todestag  des  Apostels  Jacobus  sei,  ist  meines  Wissens  bis  jext 
von  keiner  Seite  angefochten  oder  widerlegt  worden. 
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^acobus  von  Jerusalem  nach  Compostella  gebracht  wurde.  Diese  üeber- 
ragang  aber  erfolgte  (nach  meiner  Hypothese,  welche  ich  schon  mehr- 
angedeutet  habe^)),  in  folgender  Weise. 


§.  3. 

Jacobus,  der  Apostel,  ist  wahrscheinlich  am  12.  April  41  zu  Je- 
xisalem  als  Märtyrer  gestorben').  Sein  Leib  lag  dort  begraben,  bis 
im  das  Jahr  528 — 530  Justinian  die  Kloster  des  Berges  Sinai  und  von 
[^itha  erbauen  Hess.  Nachdem  durch  die  räuberischen  Ueberfalle  der 
Sarazenen  viele  Mönche  schon  ihr  Leben  verloren,  das  Leben  der  An- 
lern beständig  gefährdet  war,  sandten  die  zahlreichen  Mönche  um  den 
Sinai  an  Kaiser  Justinian  I.,  und  baten  ihn  um  Schuz  und  Hilfe.  Er  sinai- 
liess  zwei  mächtige  Klöster  bauen,  das  eine  am  Berge  Sinai  selbst,  ^^'•'• 
oait  der  Kirche  der  Verklärung.  Es  war  ein  sehr  fester  Bau,  aber 
Qeben  ihm  wurde  noch  ein  Fort*)  errichtet  und  Soldaten  in  es  gelegt, 
enm  Schuze  der  Mönche  gegen  alle  Ueberfalle*).  Die  Kirche  soll  an 
der  Stelle  erbaut  worden  sein,  wo  schon  die  heilige  Helena  eine  Ka- 
pelle gebaut  hatte.  Die  Kirche  der  heiligen  Jungfrau  stand  tief  gegen 
den  Fuss  des  Berges. 

Das  zweite  Kloster  wurde  erbaut  zu  Raithu  (auch  Rayeh),  süd-  Kloster 
westlich  vom  Sinai.  Der  Legat  des  Kaisers  baute  auch  in  Kolzum  die  ^"**"- 
Kirche  des  heiligen  Athanasius. 

Der  Kaiser  schenkte  den  Mönchen  eine  grosse  Anzahl  von  Sola» 
ven  zum  Schuze  des  Klosters,  Klostersclaven  oder  Klosterknechte,  Kio«tor- 
welche  besondere  Wohnungen  in  der  Umgebung  der  Mönche  erhielten, 
deren  Zahl  auf  1000  angegeben  wird,  und  die  im  Laufe  der  Zeit  sehr 
anwuchsen.  Lange  erhielt  sich  hier  das  Christenthum  wie  in  einer 
Oase.  Gegen  das  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  verbreitete  sich 
unter  ihnen  der  Islam.  Es  kam  zum  Kampfe  unter  ihnen  selbst. 
Viele  wurden  erschlagen,  andere  flohen,  die  Zurückbleibenden  waren 
Muhamedaner.  Noch  im  zehnten  Jahrhundert  hiessen  diese  Kloster- 
knechte, und  bekannten  den  Islam. 

In  das  KloHter  des  Berges  Sinai  wurde  der  Leib  der  heiligen  Heiug« 
Katharina  von  Alexandrien  übertragen,  sehr  wahrscheinlich  in  dieser  ^^' 
Zeit.     Als  dieselbe  später  durch  Wunder   zu   leuchten   begann,   erhielt 


^)  K.-G.  von  Spanien,  IIa,  S.  285—299  (Jacobus,  der  Aeltere,  and  Hosios 
von  Cordnba).  —  Jahr  des  Martyrtodes  der  Apostel  Petrus  und  Paulus,  S.  63  (der 
französischen  Uebersezung). 

•)  Der  Beweis,  l,  c,  p.  tß, 

^  Procopius,  de  aedificiis,  V,  8  (ed.  Bonnae,  t  III,  327), 
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die  Kirche,  das  Kloster  und  der  Berg   von    ihr   den  Namen.  — -  Um 
jene  Zeit  wnrde  der  Leib  des  heiligen  Antonius  von  Oberagypten  nach 

Baitha.  Alexandrieu  gebracht  —  In  das  Kloster  Raithu  aber  kam  der  Leib  des 
heiligen  Jacobus  von  Jerusalem,  und  blieb  daselbst  nicht  zwei  Jahr- 
hunderte. Spätestens  um  das  Jahr  700,  wahrscheinlich  zu  der  Zeit, 
als  die  Klostersclaven  vom  Glauben  abfielen,  und  als  Raithu  gegen  die 
Muhamedaner  nicht  mehr  geschüzt  werden  konnte,  verliessen  drei 
Mönche  das  Kloster  Raithu,  um  den  Leib  des  heiligen  Jacobus  in  das 
christliche  Abendland   zu  bringen.     Sie   heissen  Athanasius,   Theodor 

^^^'  und  Petrus.  Der  leztere  heisst  Rathensis  (d.  i.  Raithtiensis)  in  Spa- 
nien, aber  alle  drei  waren  Mönche  aus  Raithu*). 

Auf  einem  Wege,  über  dessen  Richtung  ich  keine  Vermutlrnng 
habe,  brachten  sie  das  kostbare  Heiligthum  in  die  Stadt  Saragossa, 
und  es  wurde  in  der  Crypta  der  Kirche  del  Pilar  beigesezt.  Noch 
zeigen  sich  Spuren  der  hohen  Verehrung,  in  welcher  diese  Crypta  stets 
in  Spanien  stand.  Athanasius  und  Theodor  behüteten  den  kostbaren 
Schaz  und  sie  wurden  neben  dem  heiligen  Jacobus  begraben.  Ob  diess 
in  Saragossa  oder  an  dem  Orte  der  dritten  Uebertragung,  in  Compo- 
stella  geschah,  darüber  habe  ich  keine  Ansicht«  Von  Vielen  werden 
sie  die  ersten  Bischöfe  von  Saragossa  genannt,  wie  ich  glaube,  nicht 
mit  Recht.  Florez  meint,  die  IQrche  von  Saragossa  habe  so  Tide 
Zierden,  dass  sie  auf  diese  verzichten  könne.  Ebenso  ist  Risco,  dessen 
FoK^ezer,  so  aufirichtig,  zu  gestehen,  dass  der  Beweis,  sie  seien  Bi- 
schöfe gewesen,  sich  nicht  fuhren  lasse').  —  Florez  aber  nimmt  doch 
an,  dass  Petrus,  genannt  Rathensis,  der  erste  Bischof  von  Braga  sei, 
als  welcher  er  erst  im  Mittelalter  genannt  wird^).  Die  BoUandisten 
aber  sagen:  Es  möge  diess  den  Bracarensern  überlassen  werden,  die 
ihn  verehren^).  —  Es  scheint  mir,  dass  auch  Petrus  Rathensis  nicht 
Bischof  war.  Diese  drei  Mönche  von  Raithu,  welche  den  Leib  des 
heiligen  Jacobus  nach  Spanien  brachten,  sind  im  Mittelalter  und  bis 
auf  die  neueste  Zeit  mit  den  von  Rom  gesandten  „Siebenmannero' 
confundirt  worden.  Von  der  Zeit,  wo  die  Reise  des  Apostels  Panlas 
nach  Spanien  vergessen  war,  wo  nur  Jacobus  im  Munde  und  Herzen  der 
Spanier  lebte,  wurden  die  sieben  Apostelschüler  Jünger  des  heiligen 
Jacobus  genannt,  und  ihnen  Athanasius  und  Theodor,  zuweilen  auch 
Petrus  Rathensis  beigefügt. 


')  Darum  müsste  es  heissen:  Eathuenaes, 

*}  Espana  sagrada,  t  30,  p.  97—99.  —  Anden R  Lambert  de  Zaragou: 
Teatra  de  las  Iglesias  de  Aragon,  t  I,  1786. 

»j  Esp.  sagr.,  t.  XV,  ed.  2.  p.  100'-104. 

*)  Ada  Sanctorum,  April.  26.:  An  atäem  saiis  certo  trilmatur  eidm 
Episcopi  titulus,  nah  controvertere :  detur  hoc  sane  Bracarensium  creduiiU^t 
qui  eum  sie  colunt,  et  hodiemo  Martyrologio,  cm  sie  est  tnscriptus. 
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Der  Leib  des  heiligen  Jacobus   wurde   nach  der  Eroberung  Spa-  Driua 
niens  durch   die  Araber  in   ähnlicher  Weise   geflüchtet,   wie   so    viele  J^*^'" 
andere  Reliquien.    Die  Zeit  wissen  wir  nicht  zu  bestimmen,  vermuthen  des  Lei- 
aber,   es  sei  vor  dem  Jahre  757  geschehen.    Denn   unter   den   Docu-  ^*[i,^^ 
menten,   die  aus   der  Zeit   des  Bischofs  Odoarius   von  Lngo   erhalten  jMobiu. 
sind,  erscheint  ein  Docnment:  ^Gründung  der  Villa  von  Avezano  und 
Desteriz  durch  eine  Familie  des  Bischofs  Odoarius,  mit  der  dem  heili- 
gen Jacobus  geweihten  Kirche'^    Zu  „Ehren  des  heiligen  Aposteh  Ja- 
cobus, den  der  Herr  in  seine  Glorie  aufzunehmen  sich  würdigte,   und 
den  er  uns  als  Patron  aufgestellt   hast^),   gründen   sie   die^  Oertlich- 
keiten^.     „Oftmals,"  sagen  sie,  „haben  wir  grosse  Lichter   an    diesem  Spuren 
Orte  gesehen,   auch  in  der  Villa,   genannt  Avezano,  und  Gott  hat  es  verehr- 
uns  in  das  Herz  gegeben,  dass  ich  (Anzano)  die  (von  mir  geschaute?)  n°sin 
Kirche  bane,  mit  meiner  Gemahlin  Adosinda,  im  Namen  meines  Herrn  .eit  757. 
Jesu  Christi,   und   seines  Jüngers,   des   seligen  Jacobus,   wie   wir   in 
unsrer  Villa  Avezano   am  Minho-Flusse   eine  Kirche  gebaut  haben  ^).^ 
Sie  beten:  „O  heiliger  Jacobus,  du  Bewohner  des  Himmels,  wolle  für 
unsere  Sünden  fürbitten   bei   deinem  Meister  und  Herrn,   damit  nach 
unserm  Tode  Alles  in  dem  Stande  bleibe^   wie   wir   es   gegeben   und 
gegründet  haben^^).    Jacobus  wird  Patronus   der  Einwohner  genannt, 
ihr  von  Gott  ihnen  gegebener  Beschüzer. 

In    einem    Docnmente  vom   Jahre  760  erzählt  Bischof  Odoarius  Odoa- 
von  Lngo,  „dass  in  dem  Lande  „Africa^  die  „Ismaheliten^  aufgestan-  ''^,!^" 
den,  dass  sie  Spanien  den  Christen  entrissen'^,    und  dass  er  selbst  in  (t  786) 
langer  Verbannung  gelebt.    Gott  aber  habe   durch   die  Fürsten  Pelajo '^^jj^' 
und  AlfoDs  L  (f  c.  767)  den  Christen  wieder  geholfen.    Auf  die  Kunde  Jaeobae. 
davon  sei  er  „mit  seinen  vielen  Familien  und  mit  dem  übrigen  Volke     , 
der  £dlen  und  Nicht -Adeligen  zu  dem   Size  von  Lugo  gekommen^. 
Jezt  baue  er  die  Kirche  der  seligsten  Maria,   und   er  errichte  auf  das 
Nene   die   zerfallene  Stadt,  nnd   habe  neue  Orte  rings  herum  erbauen 


')  quem  tu  exaltare  in  gloriam  tuam  fedsH,  et  nohis  Domine  paironum 
inMtuigti. 

*)  Vidimus  per  mvltas  vices  magna  luminaria  in  hunc  locum,  et  in  mUa 
vocitata  Avezani,  unde  inspiravit  Dominus  in  corde  nostro,  vt  et  Avezano  Ecde- 
siam  visam  edificarem,  cum  uxor  mea  Adosinda  in  nomine  D»  n.  J.  Chr.,  et 
^U8  dMciptdi  heati  Jacobi. 

')  O  Sancte  Jacobe  Coelicohy  et  Apostole  Dei,  qui  gratiam  accepisti 
ligandi  et  solvendi,  intercedepro  nostris  piaculia  ad  tuum  Magistrum  D.  «7.  Chr., 
pro  custodienda,  et  omnia  possidenda  post  obitum  nosirum.  —  Esp,  sagr.,  40, 
oppend»  11» 
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lassen.  Er  habe  die  Kirche  des  heiligen  y^Jacohu»  de  Mamilani^  ober- 
halb des  Hafens  Agari,  ^vv^elche  gebaut  ist  in  der  Villa  Ayezani,  errich- 
ten lassen,  und  habe  sie  reichlich  mit  Gütern  ausgestattet^^).  Diese 
dürfte  wohl  dieselbe  Kirche  sein,  die  vorher  erwähnt  wird.  Eine  dritte 
Kirche  liess  er  zu  Ehren  des  heiligen  Julianus  in  Bocainalos  am  Ufer 
des  Minho  errichten  und  weihte  sie  ein.  Ebenso  eine  Kirche  der  h«- 
ligen  Eolalia  (i.  e.  Eulalia,  wahrscheinlich  der  von  Emerita)  in  dem 
Orte  Macedoni.  Diese  Kirchen  gehören  alle  dem  Bisthum  Lugo,  und 
der  Kathedrale  der  seligsten  Maria,  die  er  in  einem  Gebete  anruft, 
dass  sie  diese  Gaben  annehme  und  beschüze. 

Die  Urkunde  unterschreiben  nach  dem  ^^Bischofe^  Odoarias  2  Är- 
chidiakone,  11  Presbyter,  9  Diakone,  9  Kleriker,  18  Laien*)« 

§.  5. 

Derbei-  Vou  jczt  an  aber  scheint  der  heilige  Jacobus  in  Galicien  in  theil- 

"cobn*  w^^^®  Vergessenheit  gekommen  zu  sein.  Es  wird  erzählt,  an  dem 
verges-  Orte,  WO  sciu  Leib  ruhte,  haben  die  Umwohner  wiederholt  glänzende 
und  sich  bewegende  Lichter  in  dem  dichten  Gebüsche  erblickt,  inreldies 
das  vergessene  Grab  des  Apostels  Spaniens  überwuchert  habe,  und 
dass  dieses  Grab  Niemand  mehr  bekannt  gewesen  sei,  also  völliger 
Vergessenheit  anheimzufallen  drohte,  bis  dasselbe  zu  der  Zeit  des 
Königs  Alfons  II.  von  Asturien  und  des  Bischofs  Theodemir  von  Iiii 
wieder  aufgefunden  wurde').  —  Lange  Zeit  beriefen  sich  die  Spanier 
als  Beweis  für  die  Zeit  und  die  Art  dieser  Auffindung  auf  eine  Bolle  A& 
Papstes  Leo  III.  (799 — 816)^  in  welcher  u.  a.  gesagt  wird,  dass  die 
Juden  nach  der  Enthauptung  des  Apostels  den  Leib  desselben  tot; 
die  Stadt  Jerusalem  den  Thieren  zum  Raube  gebracht  haben.  Seine 
Schüler  seien  aber  schon  zu  Lebzeiten  von  ihm  ermahnt  worden,  sie 
mochten  nach  seinem  Tode  seinen  Leib  nach  Spanien  bringen,  sie 
hätten  also,  wie  derselbe  Papst  Leo  bezeuge,  den  ganzen  Leib  wä 
dem  Haupte  in  Eile  von  Jerusalem  an  das  Meeresufer  (bis  Joppe)  ge- 
bracht, und  voll  Angst,  wie  sie  denselben  nach  Spanien  bringen  könntea, 


Ben« 


*)  Post  peracta  haee  amnia,  fecimua  imprimüer  Ecckaiam.  Jusskn» 
facere  quam  dicunt  Sancti  JoLcobi  de  Mamüani  super  partum  Agari,  ^ptas  ed 
fandaJta  in  Villa  Ävezani,  et  posidmus  ei  et  Dextros  (t)  in  diem  D^üxUionis, 
ita  ut  lex  docet,  et  insuper  hereditates,  et  plantados,  et  iUa  Villa  in  Oyro  «U» 

')  Append,  12,  l,  c. 

')  In  toto  igitur  tempore  Sarracenorum  (f),  et  longo  etiam  tempore  pod 
restituiionem  fidelium^  veneranda  Apostoli  tumba  nuUius  christiani  etccesu  fit- 
quentata,  fruticvm  sylvarumque  spissitvdine  mansit  ditUissime  cooperta,  nuüt 
que  usque  ad  tempus  Teodemiri  Iriensis  Episcopi  fuü  reveUUa  aut  cognita,  — 
Historia  Compostellana,  lib.  1,  cp.  1,  in  Espana  sagrada,  t.  20,  p,  7. 
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hätten  8ie  ein  vom  Himmel  ihnen  zubereitetes  Schiff  am  Ufer  vor-  Baiie 
geftinden,  e8  freudig  bestiegen,  seien  der  Scylla,  der  Char^bdis  und  den  ^®^!'"' 
Syrten  glücklich  ausgewichen,  und  seien  in  glücklicher  Fahrt  zu  dem 
Seehafen  Ina  in  Galicien  gelangt;  dann  haben  sie  den  heiligen  Leib 
an  den  Ort,  der  damals  „Liberum  donum^j  jezt  aber  (im  zwölften  Jahr- 
hundert) GomposteUa  heisse,  gebracht,  und  ihn  unter  marmornen  Ge- 
wölben (arcubus)  nach  kirchlicher  Sitte  beigesezt^). 

§.  6. 

Der  Verfasser  der  sogenannten  Historia  Compostdlana  lebte  im 
zwölften  Jahrhundert,  und  damals  galt  die  angebliche  Bulle  des  Pap- 
stes Leo  als  acht.  Was  in  ihr  stand,  galt  als  wahre  Geschichte.  Viele 
andere  ähnliche  Berichte  finden  sich.  Nach  einem  derselben  wurde 
das  Schiff  (der  Eahn,  ratis)  ohne  Segel  und  ohne  Ruder  bloss  durch 
Gottes  Hand  von  Joppe  durch  das  ganze  Mittel-  und  einen  Theil  des 
Weltmeeres  in  der  kurzen  Zeit  von  einer  halben  Stande  gefuhrt. 

Die  Angaben  über  die  Zeit  der  AnfRndung  des  heiligen  Leibes 
varüren  zwischen  den  Jahren  772 — 829.  Lange  begnügte  man  sich  zu 
sagen,  die  Auffindung  sei  zu  der  Zeit  Karl's  des  Grossen  geschehen. 
So  lange  man  die  Bulle  Leo's  III.  für  acht  hielt,  konnte  man  nicht 
hinter  das  Jahr  816  zurückgehen.  Nicht  Wenige  hielten  am  Jahre  772 
fest.  Die  zahlreichen  ächten,  in  der  Espana  sagrada  mitgetheilten 
Documente  aber  scheinen  die  Annahme  zu  rechtfertigen,  dass  der  hei- 
lige Leib  des  Apostels  erst  in  den  Jahren  824'-829  gefunden  worden  sei. 

§.  7. 

In   der  Aera  867,  das   heisst  im  Jahre  829   (nicht  Aera  862)    au 
schreibt  König  Alfons   IJ.:   „Durch    diesen   unsern  Befehl  geben   "ndj^"]^*^ 
verleihen  wir  diesem  seligen  Apostel  Jacobus  und  dir,   unserm  Vater  heuige 
Theodemir  dem  Bischof,  drei  Miglien  in  dem  Umkreise  der  Tumba  des  ^•^^■• 
seligen   Apostels   Jacobus.     Denn    der   heilige   Leib   dieses   seligsten 
Apostels  ist  in  unsrer  Zeit  geoffenbart  worden^  ^).    Als  er  dieses  horte. 


*)  l.  c.  p.  6. 

')  huitis  enim  beatissimi  Apostoli  pignora,  viddicet  Sanctisstmum  Corpus, 
reoelaium  est  in  ncstro  tempore.  Qiu>d  ego  audiens  cum  magna  devotUme,  et 
supplicatione  ad  adorandum  et  venerandum  tarn  preHosum  thesaurum  cum 
Majoribus  nostri  Palatii  cticurrimus,  et  eum  sumt  Patronum  et  Dominum  totius 
Hispaniae  cum  Uicrgmis  et  precibus  multis  adoravimus,  et  supradictum  mvnu- 
scaUun  et  vohmtarie  corhcesimus^  et  in  honorem  ejtis  Ecclesiam  construximus, 
et  Iriensem  8edem  cum  eodem  loco  8ancto  conjunximus  pro  anima  nostra  et 
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sei   er   mit  seinen  Grossen    zur   Verehrnng   des  Apostels    heAcgBah, 
und  habe  ihnf  zu  Ehren  eine  Kirche  gebaut    Hier  bricht  die  Ai&sdnn| 
schon  hervor y  dass  Jacobus  der  Herr  und  der  Patron   von    ganz  Sp- 
nien  sei,  dass  er  den  christlichen  Spaniern  zur  Hilfe  gegen  die  Anker  | 
von  Gott  gesendet  worden,   und  dass  er  das  ganze  Land    ^eder  itt 
Christen  zurückstellen  werde.     Von  hier  ist  es  nicht  allzuireit  zu  ds 
Vorstellung,  dass  Jacobus  sich  an   die  Spize    der  Heere    der  Cbiiila 
stellen  und  dass  er  personlich  in  den  Kampf  eingreifen  werde. 

§.  8. 

Butbnm  lu  der  Zeit  vor  Theodemir   werden  einige  Bischöfe   von  Iria  g^ 

i>'i^  nannt,  da  aber  bloss  ihre  Namen  erscheinen,  ohne  Verbürgnng  duni 
Thatsachen  oder  Jahre ^),  so  neige  ich  mich  zu  der  Amiahme,  daas  der 
Siz  von  Ina  etwa  ein  Jahrhundert  lang  aufgehört  habe,  und  dass  die» 
Bisthum  im  achten  Jahrhundert  zu  Lugo  gehört  habe.  Wenigstens  is 
Theodemir  der  erste  durch  Documente  beglaubigte  Bischof  seil  der 
Zeit  der  Mauren.  Wir  wissen  daraus  nur,  dass  er  um  das  Jahr  829  lefalE. 
Zu  ihm  kamen,  nach  dem  sehr  späten  Berichte  der  „Greschiok 
von  Compostella^,  einige  Personen  von  grossem  Ansehen,  und  beri^ 
teten,  dass  in  dem  über  dem  Grabe  des  Apostels  erwachsenen  Gtläbt 
während  der  Nacht  mannigfaltige  Lichter  erschienen  und  wie  finget- 
stimmen  gehört  worden.  Der  Bischof  begab  sich  an  diesen  Ort.  & 
erblickte  dieselben  Lichter.  Er  fand  den  kostbaren  Leib  des  Apo- 
stels in  einem  Grabe,  welches  mit  einem  Gewölbe  von  Marmor  ge- 
schlossen war.  Dem  Könige  Alfons  II.  machte  er  Mittheilung  davon. 
Ueber  dem  Grabe  erhob  sich  eine  Kirche.  Von  Iria  wurde  d^  Bi- 
i  schofssiz  an  das  Grab  des  Heiligen  übertragen.  In  späterer  Zefi 
wohnten  die  Bischöfe  während  des  Advents  und  der  Fastenzeit,  der 
grössern  Ruhe  wegen,  in  Iria. 

§.  9. 

compo-  ^^^  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Wortes  „Compostella*  li^ 

•teil«,  im  Dunkeln.  Das  „Chronicon  Irienae^j  wohl  aus  dem  zwölften  Jahr- 
hundert, erzählt,  dass  nach  der  Auffindung  des  Leibes  des  heiligen 
Jacobus   Männer  zusammenkamen,    und   sprachen:    „Welchen   Nameo 


parenttmi  noatrorum,  quatenus  haec  omnia  deservicmt  tibi^  et  ntceessaribug  tuu 
per  saecula  cuncta.  Facta  scripiura  testamenti  in  Era  867,  et  quat  est  priäü 
Nanas  Sepiembris,    Bsp.  sagr.,  t  19,  Appendice  I. 

')  Chronicon  Iriense  ap.  Florez,  t  20,  p,  601,  nennt  Emila  (10),  Bobi- 
nu8  (11),  AaguBtinaB  (12),  Honoratofl  (13),  Indiolfus  (14)  als  BülchOfe  vor  Ibeodeour, 
Vergl«  dagegen  Eep.  sagr.,  t  19,  p,  850, 
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sollen  wir  diesem  Orte  geben?  Einige  sagten:  „heiliger  Ort^,  Einige: 
„Freies  Geschenk",  Einige:  „Zusammengelegter  Landstrich^,  woher  es 
„Compostella^  heisse^). 

Der  Chronist  entscheidet  sich  för  keine  dieser  Erklärungen.  Die 
Erklärungen  selbst  sind  unhaltbar.  Alfons  II.  nennt  Compostella  829 
den  „heiligen  Ort^.  „Liberum  donum^  kommt  in  der  unächten  Bulle 
Leo's  in.  vor.  —  Gewöhnlich  erklärte  man:  y^Campvs  stdlae'"^  Ort  des 
Sternes  oder  der  Lichter,  die  hier  erschienen,  woraus  das  Volk  „Compo- 
stella^ gemacht  habe.  Diess  war  im  achtzehnten  Jahrhundert  die  ge- 
wohnliche Erklärung.  Aber  die  yj,umincma''  waren  (nach  Florez)  keine 
Sterne.  Man  kenne  nicht  genau  die  Zeit,  in  der  der  Name  „Compo- 
stella^ aufgekommen.  Er  meint,  dass  aus  den  Worten  der  Wallfahrer, 
Jacobo  Apostolo,  oder  „C^uioomo  Postolo^  oder  „«Tioc  ApostoV'  sich  leic)jt 
^Compostella^  gebildet  habe^  wie  der  Jesuit  Harduin  —  zu  Plinius, 
hist*  natur.  4,  20,  s.  v.  Capori  erklärend  sage^).  —  In  der  Landschaft 
Bierza  befand  sich  ein  Ort,  Namens  Compostella,  wo  die  Wallfahrer 
über  den  Fluss  Sil  sezten,  um  nach  Compostella  zu  gehen.  Im  ganzen 
neunten  Jahrhundert  kommt  das  Wort  noch  nicht  Tor.  Noch  im  An- 
fang des  zehnten  Jahrhunderts  nennt  Konig  Ordonno  II.  den  Sisenand 
von  Ina  „Bischof  des  heiligen  Ortes^^).  Dagegen  heisst  es  schon  in 
einer  Schrill  vom  Jahre  914  (wenn  keine  Interpolation  stattgefunden) 
die  Stadt  Compostella^). 

§.  10. 

Im  Jahre   842  kam   Ramiro  L    zur  Regierung  von  Asturien'^).    Ba- 
Nach   der  langen   und  im  Ganzen  glucklichen  Regierung  Alfons'  II.  °^^^'* 
folgte    ihm   unter    den   ungünstigsten  Verhältnissen    sein    Verwandter 

*)  Oompontum  teltis,  a  quo  dicitur  ComposteUa,  et  qui  voluerit  dicere 
Triam  dicat  propter  Trin^  et  qui  voluerit  dicere  YUiam  dicat  propter  filiam 
Trqjani  prindpis:  et  qui  voluerit  dicere  bisriam  dicit  propter  duo  flamina^ 
Sare  et  üliam  (bisria,  i.  e,  itervm  rio),  zwei  Flüsschen,  Sare  et  Ulia,  zwischen 
welchen  Compostella  liegt.  Einige  sagen:  „Compotem  SteUam^,  woraus  „Gompo- 
Stella"  entstanden.  So  erklärt  noch  Seb.  de  Minnano :  Dicdonarto  geografico- 
eftadistico  de  Espana  y  Portugal,  Madr,  1827,  t,  8,  p.  130, 

*)  ComposteUa,  quae  vox  conflata  a  duabus^  Jacomo  apostolo,  Sancti 
Jacobi  apostoli  fanum  sonai.  cf.  Isaac,  Vossius  zu  Mela,  Oeogr,  3,  cp,  1,  — 
Hispani  dixere:  ^Oiacomo  Postolo^^  unde  coräractum  OomposteUu 

*)  Aera  960,  Jahr  912,  apud  Tepes,  Coronica,  t  IV,  Escritura  12.  Utile 
räum  fuit,  ut  Iriense  Episeopivm  ad  hmic  apostolicum  transferreiur  locum. 

*)  SisnanduSf  divino  nuhi  Iriensis  episcopus,  et  ecdesiae  Sancii  Jacobi 
Sacerdos  Äpostolicus  (d.  h.  Bischof  des  Apostels)  concedimus  monasterio  3.  Mar- 
tini de  Pignario,  quod  süwm  est  in  urbe  Compostella.  —  Escritura  13^  l.  c« 
Esp,  sagr,  t.  19,  p.  72  (edic.  2,  1792). 

*)  s.  oben,  S.  389. 

Oftms,  Bpan.  Kireha.    II.  9.  24 
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Ramiro.  Drei  Palastgrafen  erhoben  sich  nach  einander,  ihn  zo  stoneo. 
Nur  wie  durch  Wunder  überwand  er  mit  Wenigen  seine  vielen  Femde. 
Die  Normannen  bekämpfte  er  im  Jahre  843.  Auch  die  Haoptfiüiide, 
die  Araber,  erhoben  sich  gegen  ihn«  Daza  kam  die  allgemeine  Y»- 
wirrung  und  Verwilderung  der  Sitten  im  eigenen  Reiche.  —  DieKoA 
war  auf  das  Höchste  gestiegen;  menschliche  Hilfe  konnte  nicht  rettea. 
Nur  Gott  konnte  helfen  —  und  er  half  durch  seinen  heiligen  Apostel 
Jacobus,  den  er  dem  christlichen  Spanien  zum  Patron  und  Helfer 
gegeben  hatte. 

Wie  half  er?  Er  half  nicht  dadurch,  dass  Jacobus  in  der  Schlaclit 
von  Clavigo,  welche  nicht  beglaubigt  ist,  dem  Heere  der  Christen 
sichtbar  erschien,  ihm  voranging,  selbst  eingriff  in  den  Kampf,  nüt 
dem  Kriegsmantel  bekleidet,  mit  dem  Hammer  bewaffiiet,  und  dass  er 
mit  eigner  Hand  3000 — 300,000  Araber  niederhämmerte.  Hätte  er 
diess  wirklich  gethan,  und  sonst  Nichts,  so  vfire  das  christliche  Spania 
nicht  aus  der  ELand  der  Mauren  erlost,  nicht  wiederhergestellt  wordea 
Nicht  eine  Schlacht  wurde  im  Jahre  843  (al.  844)  geschlagen,  keu 
Sieg  iiber  die  Mauren  errungen.  Aber  in  der  Zeit  der  höchsten  Be- 
drängniss  durch  innere  und  äussere  Feinde,  durch  die  Maaren  and 
Nordmänner  erschien  Jacobus,  der  Apostel,  dem  Konige  Ramiro,  wie 
man  gewöhnlich  sagt,  im  Traumgesicht,  und  kfmdigte  ihm  die  Hilfe 
Gottes  an,  den  Schuz  in  allen  Nöthen  und  GefiE^iren,  und  dass  er  als 
Führer  und  Schüzer  dem  christlichen  Spanien  vorangehen  werde. 

Im  Jahre  844  soll  Ramiro  der  Edrche  des  heiligen  Jacobus  das 
Priviu-  sogenannte  y^Privüegium  votorumf'  ausgestellt  haben,  d.  h.  die  von  ibm 
^'to^JT  übernommene  Verpflichtung  zu  gewissen  Leistungen  aus  Dankbarkeit 
gegen  den  heiligen  Apostel  Jacobus.  „Der  Konig  Ramiro  und  die  von 
Gott  mit  ihm  verbundene  Königin  Urraca,  zugleich  mit  seinem  Sobne 
Ordonno,  und  seinem  Bruder,  dem  Könige  Garsia,  haben  unser  Opfer, 
das  wir  dem  ruhmreichsten  Apostel  Gottes  Jacobus  darbringen,  mit 
Zustimmung  der  Erzbischofe,  Bischöfe,  Aebte,  unserer  Grossen,  und 
aller  Christen  von  Spanien  jezt  in  dieser  Schrift  zusammengefasst, 
damit  nicht  etwa  unsere  Nachfolger  aus  Unkenntniss  das,  was  wir 
gethan  haben,  wieder  aufheben*. 

Diese  Einleitung  macht  die  Aechtheit  der  Schrift  sehr  verdächtig. 
Erzbischöfe  gab  es  im  Jahre  843  nicht;  das  Land  der  Christen  biess 
nicht  Spanien,  sondern  Asturien.  Ob  die,  oder  eine  der  Gemahlinen 
des  Königs  Urraca  hiess,  ist  nicht  so  unumstösslich  sicher,  da  die 
Hauptzeugen  dafür  Lucas  von  Tude  und  Rodrigo  Ximenes  sind,  welche 
vier  Jahrhunderte  später  lebten,  während  Sebastian  von  Salamanca  die 
Gemahlin  des  Ramiro  Paterna  nennt  ^).    Von  einem  König  Garcia,  des 


»)  Flcyrez,  Reynas  Catholicas  de  CastiUa  y  de  Leim,  t  /,  p.  65. 
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Königs  Bmder,  wissen  wir  nichts  Sicheres.  —  Die  vier  Könige  von 
Asturien  nnd  Leon,  welche  den  Namen  Bamiro  trugen,  sowie  deren 
Gemahlinen,  sind  hier  offenbar  confundirt,  und  unser  Schriflstück  dürfte 
nicht  vor  dem  eilften,  vielleicht  erst  im  zwölften  Jahrhundert  entstan- 
den sein.  —  Dennoch  enthält  es  ächte  Bestandtheile^  vielmehr  ruht 
das  in  demselben  Berichtete  auf  einem  wahren  geschichtlichen  Hin- 
tergrunde. 

Es  wird  weiter  erzählt,   dass   die  früheren  Könige  vor  Ramiro  I. 

den  Arabern  jährlich   hundert   der   schönsten   Mädchen    ihres   Landes 

ausgeliefert,  fimfzig  aus  adeligem  Blute,   fünfzig    aus  dem  Volke,   um 

sich  den  Frieden  auf  diesem  schmählichen  Wege  zu  erkaufen.    Als  er 

—  Ramiro  —  die  Regierung  angetreten,   habe   er  beschlossen,   diesen 

schmählichen   Tribut   abzuschaffen   (welchen   demnach   vor  Allem  sein 

Vorgänger,  Alfons  der  Keusche,  entrichtet  hätte),  und  habe  sich  darüber 

berathen  mit  den  Erzbischöfen,  Bischöfen,  Aebten^  Religiösen,  nachher 

mit  allen  Fürsten   des  Reiches.     Nach   dieser  Berathung   gab   er   bei 

Leon  Geseze,  und  befahl,  „dass  in  sämmtlichen  Provinzen  des  Reichs 

gewisse  Gewohnheiten  festgehalten  werden  sollen^.    Dann  rief  er  „von 

den  entferntesten  Grenzen^  seines  Reiches  die  streitbarsten  Männer  zu 

sich,  dazu  auch  die  Erzbischöfe  u.  s.  w.     Sein  Befehl   wurde   erfüllt. 

Nur  die  schwächsten  Männer  blieben  zum  Anbau   des  Landes  zurück. 

Mit  seinem  Heere   zog  nun  Ramiro   nach   Naxara   (Najera),   von   da 

nach  Albaida,  welche  beiden  Orte  etwas  südlich  vom  Ebro,    zwischen 

Burgos  und  Calahorra,  liegen.    Gegen  ihn  sammelten  sich  sämmtliche 

Araber  diesseits  des  Meeres,   durch  Briefe  und  Eilboten  wurden   auch 

die  Schaaren   jenseits  des  Meeres  aufgeboten.     Das   Heer   Ramiro's 

zerstob  in  wilder  regelloser  Flucht.    Die  Uebrigen  sammelten  sich  auf 

dem  Hügel   Clavigium   (Clavigo),    wo    sie   fast  die  ganze  Nacht  in 

Thränen  und  Gebeten  zubrachten.    Ramiro  sank  in  Schlaf.    Da  erschien 

ihm  in  leiblicher  Gestalt  der  selige  Jacobus,  der  Beschüzer  von  Spanien  ^). 

Verwundert  fragte  er  ihn,  wer  er  sei.    Er  bekannte,  dass  er  der  Apostel 

Gottes,  der  selige  Jacobus  sei^.'    Als  Ramiro  bei  diesen  Worten  über 

die  Maassen  erstaunte,  fuhr  der  selige  Apostel  fort:  Wusstest  du  denn 

nicht,   dass    unser   Herr  Jesus   Christus   die   anderü  Provinzen   zwar 

meinen  andern  Brüdern,  den  Aposteln,   zutheilte,   dass   er   aber   ganz 

Spanien  vrie  durch  das  Loos  meiner  Obhut   übergab,   meinem  Schuze 

zutheilte^)?     Indem    er    mit  seiner  Hand   meine   Hand   an   sich   zog 


*)  Beatus  Jacchua  Hispaniarum  protector  corporali  specie  est  se  prae- 
sentare  dignatus.  Im  Jahre  843  hatte  das  christliche  Spanien  noch  nicht  den 
Namen  „HUpaniae^. 

^  Apostolum  Dei,  Beatum  Jacobvm^  se  esse  confessus  est 

')  Dominus  noster  «7.  C%.  alias  provincias  aliis  frairibus  meis  Apostolis 

24* 
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(adstringens)^  sprach  er:  ErmaDne  dich  und  sei  stark:  ich  werde  zur 
Hilfe  dir  erscheinen ,  and  morgen  wirst  du  über  die  Sarazenen  obsiegen. 
Sowohl  ihr,  als  die  Sarazenen  werdet  mich  bestandig  (constanter)  auf 
weissem  Rosse  sehen,  tragend  eine  mächtige,  weisse  Kriegsfahne.  Am 
frühesten  Morgen  beichtet  euere  Sünden,  übernehmet  die  Basse  ^),  wäi- 
rend  der  Feier  der  heiligen  Messen  empfanget  die  heilige  Commanton, 
rufet  an  den  Namen  Gottes  und  meinen  Namen,  und  ihr  werdet  si^en. 
Nach  diesen  Worten  verschwand  er.  Nun  rief  der  Konig  die  £rz- 
bischofe,  Bischöfe^  Aebte  [und  Religiösen  zu  sich,  und  erzahlte  ihnen, 
was  geschehen  war.  Es  kam  zur  Schlacht  Wie  er  versprochen,  erschien 
K'-    der   selige  Apostel   Gottes,   zur   Schlacht   ermuthigend   die  Christen, 

uDg  des  h^^^^i^d  und  aus  einander  schlagend   die  Schaaren   der  Sarazenen*). 

heiligen  Die  Christen  riefen:  „Hilf  uns  Gott,  und  du  seliger  Jacobus!"*)     Dieser 

'  Ruf  wurde  von  da  an  in  Spanien  gehört    Mit  diesen  Worten  Terrath 

der  Verfasser,  dass  er  selbst  lange  nach  dem  Jahre  843  schrieb,  da  er 

auf  eine  frühere  Zeit  zurückweist,   aus  welcher  dieser  Schlachtenruf 

der  Spanier  stammte. 

An  jenem  Tage  'seien  etwa  70,000  Sarazenen  gefiülen.  Ramiro 
verfolgte  die  Fliehenden,  nahm  die  Stadt  Calaforra  (üalahorra)  ein^) 
und  unterwarf  sie  der  christlichen  Religion.  Für  diese  Wohlthaten 
wollte  Ramiro  dem  Apostel  Jacobus  sich  dankbar  erweisen. 

Er  will  also,  und  gelobt,  dass  in  ganz  Spanien]^),  und  in  allen 
Landstrichen  desselben,  welche  Gott  unter  dem  Namen  oder  der  Anrufong 
des  Apostels  Jacobus  aus  der  Hand  der  Sarazenen  befreien  werde, 
von  jedem  Joch  Ochsen^)  ein  gewisses  Maass  der  bessern  Früchte, 
nach  der  Weise  der  Erstlingsfrüchte,  ebenso  vom  Weine,  zum  Unter- 
halte der  Kanoniker  an  der  Kirche  des  heiligen  Jacobus  gegeben 
werde,  welche  jährlich  an  dieselbe  zu  entrichten  sind.  Er  will  femer, 
dass  die  Christen  in  ganz  Spanien  von  aller  Beute  über  die  Sara- 
zenen „nach  dem  Maasse  des  Antheiles  eines  Soldaten  nnserm  ruhm- 
reichen Patron,   dem  Beschüzer   von 'Spanien,  dem  seligen  Jacobus*, 


dütribiiena,  totam  Hispaniam  meat  tuJtdae  per  sortem  depvtasstt,  ü  tMoe  com- 
misisaet  protectioni. 

*)  accepta  poeniientia. 

^  Sarracenorum  vero  turb<i8  impediendo  et  diverberando, 

'}  Adjuva  no8  Dens,  et  Sande  Jacobe^  quae  quidem  invoeatio,  übt  iunc 
primo  jvit  facta  in  Hispania, 

*)  Erst  922  nahm  Sancho  Garcia  von  Navarra  diese  Stadt  ein. 

*)  Statuimus  ergo  per  totam  Hispaniam,  ac  in  univerns  partibua  Hi- 
spaniarum,  qpMScunque  Deus  svb  apostoli  Jaoobi  nomine  dignaretur  a  Sarra- 
cenis  liberare. 

')  d.  h.  dem  entspreehenden  Ackerland. 
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geben  ^).  Der  König  bittet,  dass  Gott  unter  Vermittlang  seines  Apostels 
Jacobns  diese  Gaben,  und  ihn  selbst  in  Gnaden,  und  einst  in  die  ewi- 
gen ^Wohnungen  aufnehmen  wolle« 

Die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  behaupten   am  Schlüsse^   dass  sie  i^m<' 
das  Wunder  der  Erscheinung  des  Apostels  in  Clavigo  selbst  gesehen,  'lubd«. 
Wer  das  Gelübde  des  Königs  nicht  erfülle  oder  breche,  sei  maledicirt, 
excommonicirt,  und  wir  verdammen  ihn  mit  Judas  dem  Verräther  zur 
bestandigen  Höllenstrafe ^),  was  doch  etwas  zu  stark^t^st,  da  Gott  allein 
in  die|  Hölle  verdammen  und  selig  machen  kann«     „Unsere  Nachfolger, 
die  Srzbischöfe  und  die  Bischöfe  sollen  jährlich  mit  Frömmigkeit  diess 
wiederholen  (diese  Maledictionen?).    Thun   sie  es  nicht,    so   seien  sie 
durch  die  Auctorität  des  allmächtigen  Gottes,  und  die  unsrige  yerur- 
theilt,   sollen  der  Excommunication   anheimfallen,   und   der  ihnen   von 
Gott   verliehenen  Gewalt  beraubt  werden^.     Gemacht  ist  die  Schrift 
der  Tröstung,   Schenkung  und  Widmung  in   der  Stadt  Calaforra  am 
25-  Mai  der  Aera  872  (834)«). 

Dalcis,  der  Erzbischof  von  Cantabrien,  unterschreibt.  Sodann 
Snarius,  Bischof  von  Oviedo,  was,  wäre  die  Urkunde  acht,  ein  Beweis 
gegen  die  angebliche  Synode  von  811 — 814  wäre.  Es  unterschreibt 
Oveco^  Bischof  von  Asturien,  Salomo,  Bischof  von  Astorga,  Bodericus, 
Bischof  von  Lugo,  Petrus,  Bischof  von  Iria,  welche  sämmtlich  zugegen 
waren,  und  verschiedene  Grossen,  von  denen  jeder  den  Titel:  „potestaa 
terrae^  sich  beilegt  Endlich  unterschreiben  ^^alle  Bewohner  der  Land- 
striche von  Spanien,  die  zugegen  und  Zeugen  der  Erscheinung  des 
Apostels  Jacobus  waren^^ 

Einen  Erzbischof  von  Cantabrien  gab  es  nie.  Ein  Suarius  von 
Oviedo  erscheint  sonst  nicht,  dagegen  könnte  er  zwischen  813  und  852 
gelebt  haben.  Einen  Bischof  von  Asturien  gab  es  nie.  Im  Jahre  841 
erscheint  Fortis,  842  Novidius  als  Bischof  von  Astorga,  ein  Salomo 
erst  in  den  Jahren  931 — 952;  ein  Bischof  Roderich  von  Lugo  erscheint 
erst  in  den  Jahren  1181 — 1218.  Ein  Bischof  Petrus  von  Iria  (Compo- 
stella)  erscheint  erst  in  den  Jahren  986 — 1000.  ' 

Wir  haben  ein  unächtes  Aktenstück  aus  sehr  später  Zeit.  Aber  nach 
meiner  Ansicht  erschien  doch  der  Apostel  Jacobus  dem  Könige  Ka- 
miro  im  Anfange  seiner  Regierung,  wohl  zu  Clavigo,  wo  zum  Andenken 
an  diese  Erscheinung  noch  in  unserm  Jahrhundert  eine  grosse  könig- 


^  ad  mensuram  portionis  unitis  militis  glorioso  Patrono  nostro,  et  Hi- 
tpaniarum  Protectori  Beato  Jacoho  fideliter  aiMmatur. 

')  ernn  maUdicimViS,  et  excommunicamus,  et  cum  Juda  tradüore  gehenaU 
poena  damnamus  in  perpetuum  crueiandum. 

^  Andere  besser  Aera  8^. 


374  Zehntes  Bach.    Erstes  KapiteL 

liehe  Kapelle  stand  ^),  versprach  ihm  und  Spanien  den  Schnz  Gottes 
in  allen  kommenden  Nöthen,  versprach^  dass  die  Christen  nicht  unter- 
liegen, sondern  obsiegen  werden,  und  zn  gleicher  Zeit  stärkte  Grott 
das  christliche  Spanien  mit  neuer  geistiger  Kraft^  ohne  welche  es  sönen 
Feinden  unterlegen  wäre. 

Roderich  von  Toledo  erzählt  die  Vision  nnd  Schlacht  von  Clavigo 
als  eine  Thatsache^),  welche  behauptet  werde.  „Damals/^  sagt  er,  „ent- 
richteten sie  auch  Gelübde  und  Geschenke  an  den  seligen  Jacobus, 
und  an  einigen  Orten  entrichten  sie  dieselben  heute  noch,  mcht  mit 
Traurigkeit  oder  aus  Zwang,  sondern  aus  freiwilliger  Andacht^.  Bo- 
drigo  hat  im  Uebrigen  keine  Ahnung  von  der  providentiellen  Sendung 
des  Apostels  Jacobus  zur  Erhebung  und  Errettung  von  Spanien. 

§.  11. 

Cr-  Ordonins,    der    Nachfolger    des   Königs    Ramiro,    schreibt   im 

donno  I.  jj^jjyg  g5^  j^jj  ^jgj^  Bischof  Athaulfus  11.   von  Iria  (Athaulf  I.  regierte 

in  den  Jahren  848 — 851,  vielleicht  unmittelbar  nach  Theodemir) ,  dass 
er  aus  Ehrfurcht  vor  dem  seligen  Apostel  Jacobus,  den  er  zum  ersten 
Male  „seinen  Patron,  und  den  Patron  von  ganz  Spanien^  nennt, 
„dessen  Leib  beigesezt  ist  in  Gallaetia,  in  dem  Gebiete  von  Amaea^ 
den  Bischof  in  dem  Besize  jener  drei  Miglien  bestätige,  welche  sein 
Vorgänger,  Alfons  der  Keusche,  zu  Ehren  des  Apostels  Jacobus  geschenkt 
habe.  Er  selbst  gibt  gleichfalls  ^zum  Heile  seiner  Seele  und  zu  der 
Ehre  desselben  Apostels^^  andere  drei  Miglien,  so  dass  es  im  Ganzen 
sechs  Meilen  sind'),  und  dass  das  ganze  Volk,  welches  daselbst  wohnt, 
dem  heiligen  Orte  ebenso  diene,  wie  es  mir  und  meinen  Vorgängern 
gedient  hat"*). 

§.  12. 

AI.  Alfons  der  Grosse  machte  im  Jahre  866  (Era  904)   demselben 

foD«  nr.  Bischöfe  Athaulf  11.  eine  neue  Schenkung.    Er  gibt  nnd  bestätigt  ihm 

heilige  »den   heiligsten  Ort  unsers  Patrons,  des   heiligen  ApostelB  Jacobns, 

jMobof.  Qiit  Allem,  was  seit  langer  Zeit  zn  diesem  Orte  gehört  hat,   oder  zn 


')  SebcLst  de  Minnano,  Dicdonario,  s.  v.  Clavigo^ 

*)  de  rebus  Hispaniae,  4,  13;  in  quo  beUo  beaius  JcLcobus  in  equo  aJbo 
vestUlum  manu  hajvlans,  fertor  apparuisse.  —  Ex  tunc,  fertor,  haec  invocaüo 
inolevit:  Dens  adjuva^  et  Sancte  Jacobe.  —  Privilegium  votorum  ap.  FUreZt 
t.  19,  appendice  2. 

*)  vi  sint  sex  MiUia  integra* 

*)  L  e,  appendice  3,      .  - 
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m  gehört,  was  seine  Vorgänger   und   er   selbst  bisher   gegeben   und 

bestätigt  habe'^.    Er  fugt  hinzu  den  Bischofssiz  von  Iria,  wo  die  Kirche 

der  heiligen  Jungfrau  Enlalia  ist,   mit  allen  Einwohnern,   wie  die  Bi- 

sohöfe  Theodemir   und  Athaulf  (I.)   es  besassen.     Von   dieser  Zeit  an 

^verlor  sich  der  Name   „Iria**    mehr  und  mehr,   und  „Iria**   erhielt  den 

"N^amen  „EI  Fadron^,  den  es  heute  noch  besizt,  weil  es  Eigenthum  „des     ei 

I^atrons*^  von   Spanien   war*).    El   Padron  liegt  etwa  4  Leguas   von 

Oompostella,  2Y9  Leguas  von  dem  Meere  entfernt,  während  das  alte 

Xria  etwas  näher  dem  Mee;:e  lag.    Diess   erklärt   sich   vielleicht  theils 

durch  das  Zurücktreten  des  Meeres,  theils  dadurch,  dass  El  Fadron  in 

der  Richtung  von  Compostella  neu  gebaut  oder  erweitert  wurde.    Bis  in 

die  neuere  Zeit  wird  El  Fadron  eine  Hafenstadt  genannt,  da  der  Fluss 

Sar  (vereinigt  mit  dem  Flusse  Ulla)  bedeutend,   und   die  Meeresfluth 

bis  zu  einer  Miglie  von  dem  Orte  heraufsteigt^). 

§.  13. 

Im  Jahre  880  (Era  918)  gab   Alfons  III.   dem  Bischöfe  Sisnan-     ai- 
dus,  der  schon  869  als  Presbyter  und  Verweser  des  Bisthums  genannt'®"*"- 
wird,  auf  das  Neue  die  Bestätigung  in  allen  Besizungen  des  Bisthums 
Iria,  besonders  „das  Haus  »des  heiligen  Apostels  Jacobus,   unsers  Pa- 
trons ,  mit  allen  Leistungen  an  es.    Diese  „Concessio^  und  „Contestatio^^ 
wurde  ausgestellt  am  30.  Juni  880  (Era  918)^). 

In  den  Jahren  885  und  886  schenkte  Alfons  III»  die  Güter  zweier 
Verschworer  und  Rebellen  gegen  ihn  dem  heiligen  Jacobus,  „unserm 
Patron^.    Neben  dem  König  wird  seine  Gemahlin  Exemena  genannt. 

§.  14. 

Manche  andere  Schenkungen  an  den  heiligen  Jacobus  müssen  hier 
übergangen  werden,  welche  von  Laien  oder  Priestern  gemacht  wurden, 
Besizungen,  welche  zum  Theil  weit  entfernt  lagen,  z.  B.  in  Leon  oder 
Bracara.  Um  das  Jahr  895  hatte  Alfons  III.  vorübergehend  Coimbra 
erobert,  und  er  schenkte  aus  Dankbarkeit  verschiedene  Orte  und  Kir- 
chen in  der  Nähe  dem  heiligen  Jacobus^).    Diese  Schenkung  geschah 


')  Andere  Erklärnngen  gibt  Florez,  t  19,  p.  3  sq.,  welche  mir  unhaltbar 
BoheiDen,  z.  B.  dass  König  Ferdinand  IL  1164  den  Ort  viUa  Petroni  nenne;  es 
mnss  wohl  heissen:  PcUroni;  Florez  meint:  Petronii, 

*)  Minnano,  s.  v.  Padron, 

•)  Esp.  sagr,j  t.  19,  append  7, 

*)  ViUas  in  suburbio  Conimbricensi,  quas  nuper  Dominus  de  manu  Oen- 
tilium  ahstulit. 
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am  30.  December,  wo  man  von  Alters  her,  und  auch  damals  das 
Hauptfest  des  heiligen  Jacobus  in  Spanien  feierte, 

§.  15. 

Die  alte  nnd  erste  Kirche   des  heiligen  Jacobus   entsprach   nicbt 

mehr  der  neuen  glänzenden  Zeit.    Alfons  II.   hatte   sie   aus  Stein  und 

Erde  gebaut;  sie  war  zu  klein.     Sisenand  bat  Alfons  III.,  dass  er  dem 

Neue   Apostel  eiueu  herrlichem  Tempel  baue.    Aus  weiter  Feme,  zu  Land  und 

Ktoche  ggg^  ijjjg  ^Qjj  Porto,  und  dem  zerfallenen  Area,  wurden  die  Bausteine 

compo.  und  der  Marmor  herbeigebracht.    Alfons  III.  sandte  an  Papst  Johan- 

■teiia.  jjgg  j-j^  ^ggg — qqq^  jjg  sciuc  Gesandten  den  Severus  und  Sidericus  in 

der  Angelegenheit  der  Kirche  von  Santiago  und  des  Bisthums  Ovieda 
Der  Papst  billigte  die  Anträge  und  sandte  den  Rainaldus  als  seinen 
Nuntius.  Der  König  bestimmte  nun  als  den  Tag  der  Einweihung  der 
neuen  E^rche  den  6.  Mai  899. 

Es  waren  zugegen  die  Bischöfe  Joannes  von  Osca  (oder  Huesca), 
Yincentius  von  Leon,  Gomellus  (oder  Gennadius)  von  Astorga,  Her- 
menegildus  von  Oviedo,  Dulcidius  von  Salamanca,  Jacobus  von  Coria, 
Nausti  von  Coimbra,  Argimir  von  Lamego,  Theodorich  (oder  Theo- 
demir)  von  Viseo,  Gumadus  von  Porto,  Argimir  von  Braga,  Didacos 
von  Tuy,  Egila  von  Orense,  Sisnandus  von  Iria,  Recaredus  von  liUgo, 
Theodesindus  (Rudesindus  I.  ?)  von  Britonium,  Eleca  von  Saragossa  *). 

Der  König  kam  am  festgesezten  Tage  mit  seiner  Gemahlin, 
seinen  Söhnen,  und  mit  all'  seinen  Grossen  (oder  Grafen)^),  deren 
Namen  Sampiro  aufisählt«  Viel  Volk  strömte  zusammen.  Am  6.  Mai 
wurde  die  Kirche  geweiht;  einzelne  Altare  von  einzelnen  Bischöfen. 
Der  Hauptaltar  war  dem  Heiland  der  Welt  geweiht;  zu  seiner  Rechten 
stand  der  Altar  der  Apostel  Petrus  und  Paulus,  zu  seiner  Linken  der 
Altar  des  Apostels  Johannes. 

Der  Altar  über  der  Gruft  (dem  heiligen  Leibe)  des  Apostels 
Jacobus,  sei,  sagt  Sampiro,  welcher  1035  Bischof  von  Astorga  war, 
von  den  sieben  Schülern  des  Jacobus  eingeweiht  worden,  deren  Namen 
sind:  Calocerus,  Pius,  Basilius,  Grrisogonus,  Maximus,  Theodorus, 
Athanasius,  mit  Ausnahme  der  zwei  Leztern  ganz  fingirte  Namen,  er- 
dichtet mit  Rücksicht  auf  die  von  Rom  nach  Spanien  gesandten 
Siebenmänner. 

Kein  Bischof  wagte  diesen  Altar ,  der  sehr  wahrscheinlich  von 
712 — 756  über  dem  Grabe  des  Apostels  errichtet  worden,  wieder  zu 
weihen.  Nur  die  Oration  und  die  Messe  wurde  auf  demselben  gesungen^. 

*)  Chronicon  Sampiri,  Esp.  aagr.^  t  14,  p,  442  (466). 
')  cum  universis  Potestatibus. 
•;  Chronicon  Sawpiri,  p,  457. 
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Am   6.  Mai,   dem    Tage    der    Weihe,    stellte   Alfone   IIL    die 
Urkunde  der  neuen  erweiterten  Schenkung   an  die  Kirche  des  heiligen 
Jacobus   aus^),    ,,dem  Himmelsbewohner,   unserm   ruhmreichen  Herrn 
und  Patron,  dem  heiligen  Apostel  Jacobus,  dessen  ehrwürdiges  Grab 
unter  marmornen  Bogen  ist*)  —  in   der  Provinz    Gallecia";    er,   die 
Konige  Exemena,  mit   „unserm  Yater^^   dem  Bischof  Sisnandus,   auf 
dessen  Antrieb  er  das  Grab  erneuert  und  erweitert^  habe.    Er  schenkt 
dem    „heiligen  Altar"  des  Apostels   verschiedene  Kirchen  und  Villen, 
z.  B.    S.  Christophorus   am  Ufer  des  Minho,   mit  der  Villa  Nugaria, 
und  den  Wald  Magnimiri,  die  Kirche  der  heiligen  Eulalia  in  Monteni- 
gro,  die  Kirche  der  heiligen  Maria  in  Arenoso  am  Flusse  Thena,  und 
andere  Villen,   u.  a.   die   Familie   der  heiligen  Eulalia   des  Sizes  von 
Iria,  das  Kloster  des  heiligen  Bischofs  Fructuosus  im  Orte  Monteselios 
bei  Braga^),   Dumium    mit   seinem   ganzen  Gebiete';    die   ganze  Villa 
Carcatia  mit  der  Kirche  des  heiligen  Petrus;   die  Insel  Acnes  mit  der 
Kirche  des  heiligen  Martinus,   die  Insel  Arauca   mit   der  Kirche   des 
heiligen  Julianus,  die  Insel  Saltare  mit  ihrer  Kirche,  die  Insel  Ocobre 
mit  der  Kirche  des  heiligen  Vincentius,  die  Kirche  der  heiligen  Maria 
oder  des  heiligen  Bomanus  in  der  Vorstadt  von  Leon,  viele  Villen  im 
Gebiete  von  Astorga^  Oviedo  und  Coimbra.    Diese  Villen  und  Kirchen 
^dmet  er  zur  Vergebung  ^seiner  Sünden  dem  seligen  ApostelJacobus. 
Kein  künftiger  Bischof  des  heiligen  Ortes  möge  auf  eine  dieser  Besiz- 
ungen  Verzicht  leisten,  oder  Versuche  gegen  seinen  Besizstand  gleich- 
giltig  und  sorglos  zulassen.    Ebenso  werden  die  Nachfolger  Alfons'  HI. 
von  ihm  ermahnt,  seine  Vermächtnisse   an   den  heiligen  Jacobus  nicht 
anzutasten,  oder  antasten  zu  lassen.    Er  schliesst  mit  der  Bitte:  „Nimm 
an,  wir  bitten  dich,  o  Herr,  diese  Gaben,   welche  wir   darbringen  in 
dem  Tempel   deiner  Ehre   (in   der  Kirche)  deines   Apostels  Jacobus, 
und  welche  wir  in  die  Hände  deines  Bischofs  Sisnandus  legen,  welcher 
zugleich  mit  uns  dieses  Gelübde  vollzogen  hat.    Wir  bestätigen  Alles, 
was  unsere  frömmsten  Ahnen  und  unsere  Eltern  diesem  deinem  Hause 
geopfert  haben,  unser  Urgross vater  seligen  Andenkens,   der  Fürst  Al- 
fons (n.),  unser  Grossvater^  der  Fürst  Banimir  guten  Andenkens,  und 
unser  Vater,    der   Füllst  Ordonius^    welche   mit   keuschem    Sinne   auf 
eurem  heiligen  Altare  viele  Gaben  und  Geschenke  dargebracht  haben^^ 
So  geschehen  am  Tage  der  Kirchweihe,  am  6.  Mai  899. 

Es  unterzeichnen  die  Bischöfe  (nach  ihrem  Weihealter)  Theodemir 


0  Dotatio  Ecdesiae  Sancti  Jacohi  per  regem  Adefonsum  IIL  in  die  con- 
seeraJtionia  templi,  Era  937  (899), 

*)  9ub  arcis  marmoricis  (oder  auch  marmorner  Tumba). 
*)  studuimus  Aidam  tumtUi  tui  instaurare,  et  ampliare, 
*)  c/.  oben,  S.  151—155. 
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von  Idanha,  Gomarus  „Vincensensis^^),  Naustus  von  Coimbra,  Sis- 
nandus  von  Ina,  Eleca  von  Saragossa,  Argimir  von  Lamego,  Recare- 
dus  von  Lugo,  Jacobas  von  Coria.  Von  den  oben  genannten  fehlei 
Joannes  von  Oca,  Gennadias  von  Astorga,  Hermenegild  von  Oviedo, 
Duicidius  von  Salamanca,  Theodorich  von  Viseo"),  Gumedus(?)  von  Porto, 
Argimir  von  Bracara,  Didacns  von  Tude,  Egila  von  Orense,  Theode- 
sindas  von  Britoninm'). 

Im  Anhange  findet  man   ein  Verzeicbniss   der  in   die   eiossebieD 
Altäre  gelegten  Reliquien^). 

§•  16. 

Bis  jezt  hatte  man  sich  noch  nicht  die  Frage  vorgelegt,  auf  weldie 
Weise  und   auf  welchem  Wege   der  Leib  des   heiligen  Jacobas    nach 
Compostella  gekommen  sei;  noch  viel  vreniger  hatte   man   davon    eint 
Nachricht,  dass,  oder  ob  der  Apostel  lebend  nach  Spanien  gekommen 
sei.    Man  besass  den  kostbaren  Schaz  seiner  Reliquien.    Man    nannte 
und  verehrte   den  Apostel   als   den  Patron   des   christlichen  Spaniens. 
Mehr  wusste  man  nicht.     Der  König  Alfons  III.  erhielt  aber  karz  vot 
Die  Ta-  Seinem  Tode  um  das  Jahr  906  einen  Brief  von  dem  Klerus  und  Volk 
J^°*^^  von  Tours,  auf  welchen  er  im  Jahre  906  antwortet,  und  worin  sie  sieb 
fönt  III.  halb  neugierig,  halb  zweifelnd  über  den  kostbaren  Schaz   der  Spanier 
^    ^'    erkundigten.     Diess  war  ihnen  aber  eine  Nebensache.     Sie  boten  viel- 
mehr dem  Alfons  III.  eine  goldene  Kaiserkrone  zum  Kaufe  an.     Alfons, 
„der  König  von  Spanien"*),  antwortete   dem    christlichsten  Volk,    und 
den  Hutern   des   Grabes    des  heiligen  Bekenners  Christi   und  Bischofs 
Martinus  von  Tours".     Sie  hatten  ihre  Briefe  durch  Mansio  und  Datus 
deiil  Bischof  Sisnand  übergeben  lassen.    Er  beklagt,  dass  die  Norman- 
nen den  Dom  des  heiligen  Martinus   in  Tours   verbrannt.    Die  Turo- 
neser  wollten  ihn  wieder  bauen,  und  darum  wahrscheinlich  ihre  goldene 
Krone  verwerthen. 


')  Vielleicht  muss  es  heissen:  Gnmadus  (von  Oporto),  Vincentius  (von  LeooX 
so  dass  diese  zwei  Bischöfe  nur  ihre  Namen  unterschrieben  hätten. 

')  Er  heisst  sonst  Theodemir  und  ist  vielleicht  der  obige  Theodemir  voi 
Idanha. 

•)  Bsp.  sagr.,  19,  append.  11. 

*)  edificaium  est  Templum  Sandi  Salvatoris  et  Saticii  Jacobi  AposioU  in 
locum  Arcis  marmoricis  territorio  Qalledae.  Die  frühere  Kirche  Alfons'  II.  wsr 
gebaat  ex  petra  et  hUo  opere  parvo.  Alfons  III.  hat  gebracht  ans  der  Stadt  Et- 
beca  (d.  i.  Oca)  petras  marmorects,  quas  avi  nostri  raitbus  per  pcntum  trofu^ 
vexerunt,  et  ex  eis  ptUckras  domos  aedificaverunt,  quae  ab  inimicis  destructae, 
Ttianebantj   quadras  de   oppido  PortucaUnse  ratibus    deportcUas    adduximus 

')  Hispaniae  rex. 
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Sie  hatten  wiederholt  geschrieben,  dass  sie  eine  kaiserliche,  aus  ihre 
Gold  und  Edelsteinen  gezierte  Krone,  würdig  seiner  Fürstlichkeit,  ^J"'' 
haben,  und  sie  hatten  den  Bischof  Sisnand  gebeten,  seinen  Einfluss 
auf  den  König  geltend  zu  machen,  dass  er  sie  ihnen  abkaufe.  Gern 
geht  er  auf  das  Anerbieten  ein.  Zwischen  ihm  und  seinem  Freunde, 
dem  Herzog  Amalvinus  von  Bordeaux,  bestehe  ein  Verkehr  zur  See*); 
im  Monate  Mai  (906)  fahren  seine  Schi£fe  nach  Bordeaux,  init  ihnen 
Leute  von  seinem  Hofe^),  während  sie  ihre  Krone  bis  Mitte  Mai  an 
seinen  Freund  senden  möchten.  Er  werde  ihnen  ohne  Zögern  die  ganze 
Summe  bezahlen;  er  wolle  ihre  Kirche  nicht  schmälern,  sondern  sie 
bereichem.    Er  sende  ihnen  auch  Geschenke  zu  ihrem  neuen  Kirchenbau. 

Er  bittet  sie,  ihm  die  Berichte  über  die  Wunder  des  heiligen  Heu. 
Martinus  von  Tours  zu  senden;  er  bietet  ihnen  dagegen  „das  Leben  ***'**' 
der  Väter  von  Merida"*)  an. 

„Wenn  ihr  im  üebrigen   fragt,   welches  Apostels  Grab   sich   bei  Aifons 
uns  befinde,  so  wisset  ganz  sicher,   dass   wir   das  Grab   des  Apostels  ^"•**^' 
Jacobus,    des  Zebedäns  Sohn,  des  Boanerges,  der  durch  Herodes  ent-desheu. 
hanptet   wurde,    in   marmornen  Gewölben*),   in   der  Provinz  Galicien, •'*'^*"** 
besizen.     Denn  durch  die  Leitung  der  Hand   des  Herrn  ist  sein  Leib, 
wie  viele  wahrhaftige  Berichte  aussagen,  bis  dahin  durch  einen  Kahn 
(Fahrzeug?)  gebracht  und  hier  begraben.     Sein  Grab  leuchtet  bis  heute 
durch  viele  Wunder:   Besessene   werden  hin  und  her  geworfen^),   den 
Blinden  wird  das  Augenlicht  wieder  gegeben ,  den  Lahmen  ihr  gerader 
Gang,  den  Tauben  das  Gehör,  den  Stummen  die  Sprache,   und  viele 
andere  Wunder  geschehen,  von  denen  wir  gehört,  und  die  wir  gesehen, 
und  die  uns  die  Bischöfe  und  Kleriker  erzählt  haben. 

„Denn  wie  er  zu  Jerusalem  von  Herodes  enthauptet  wurde,  vne 
er  hieher  gefuhrt  und  begraben  wurde,  zu  welcher  Zeit  und  auf  welche 
Weise,  diess  ist  Allen  bekannt  und  sonnenklar,  und  die  wahrhaftigen 
Briefe  unsrer  Erzbischöfe,  die  Geschichten  der  Väter  und  die  Aussagen 
Vieler  bezeugen  es*). 


')  navalem  remigationem  inter  vos  (nosf),  et  aimicum  nosbrvm  Ämalvi' 
nwtti  Ducem  Burdelensem  inesse* 

*)  cum  pueris  paUxtii  nostri, 

«)  S.  oben  S.  118. . 

*)  in  arcMs  Marmoricis.  Manu  enim  domini  guibemante,  ut  müUae  veri- 
dicae  eontinent  historicte,  usque  ibidem  per  rotem  corpus  efus  perlatum  est 
<xtque  sepvltum. 

*)  ladnantur  daemones. 

*)  Nam  quomodo  in  Jerosolima  ab  Herode  decollcUus  esty  et  huc  sporta- 
tu8  atque  septdtus,  vel  quo  tempore,  vel  qtumwdo,  evidenter  manifestum  omni- 
^,  et  veridicae  nostrorum  Arckiepiscopoinmi  Epistolae,  et  Pairum  historicte, 
^t  muUcrum  testantur  eloquia.    Quod  si  ad  svnguLa  modo  voluerimus  ea  vobis 
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Wollten  wir  aber  diess  auch  im  Einzelnen  erzählen,  so  worden 
wir  allzu  weitläufig  werden,  und  den  Raum  eines  Briefes  uberschreito, 
da  ohnedem  die  Träger  dieses  Briefes  Eile  haben:  kommen  aber  eaoe 
Kleriker  zu  uns,  so  wollen  wir  Alles  klar  und  ausführlich,  ohne  mit 
Etwas  zurückzuhalten,  wir  wollen  das,  was  wir  Ton  den  heiligen  Y»- 
tem  empfangen,  und  was  wir  schriftlich  besizen,  euch  mittheilen,  uod 
ohne  Bedenken  sollt  ihr  glauben,  dass  wir  das  Rechte  und  das  Wahre 
besizen.  Ihr  fragt,  wie  weit  vom  Meere  entfernt  und  wo  sein  Gnb 
ist.  Wisset  also,  dass  von  dem  offenen  Meere  bis  dahin,  wo  er  Im- 
dete,  zwei  Flüsse  sind,  die  von  Alters  her  Yolia  und  Sare  heissen,  as 
dem  Orte,  welcher  ,,Zwei-Flüs8e^  (Bisria)  heisst,  das  ist  bis  zum  aha 
Bischofssiz  Iria  der  heiligen  Enlalia  zehn  Miglien,  von  hier  aber  bis 
zu  seinem  herrlichen  Grabe  zwölf  Miglien  sind.^ 

Von  einem  Weilen  des  Apostels  in  Spanien  selbst  und  in  diesem 
Landstriche  weiss  Alfons  HI.  im  Jahre  906  noch  Nichts.  Der  Lab 
des  Apostels  kam  durch  ein  kleineres  Schifft),  nach  Iria,  das  hier 
Bisria  heisst,  und  von  da  in  das  Innere  des  Landes.  Wann  und  vie 
diess  geschehen,  darüber  weiss  Alfons  III.  Nichts  zu  sagen.  Spüff 
sollen  sie  das  Nähere  erfahren.  Sonst  wird  der  Brief  zu  lange,  nod 
die  Boten  haben  Eile. 

Was  weiter  geschah,  wissen  wir  nicht.  Alfons  III.  starb  in  Bilde 
und  weitere  Documente  sind  nicht  zur  Hand^). 

§.  17. 

Früher  waren  zur  Zeit  der  Verödung  ihrer  Size  den  Bischofen 
von  Tuy  und  Lamego  Pfarreien  und  Kirchen  im  Bisthum  Iria  ange- 
wiesen worden.  Der  Konig  Ordonno  II.  und  seine  Gemahlin  Elm 
schenkten  durch  Urkunde  vom  29.  Januar  915  diese  Decaneien  wieder 


narrare,  in  longius  vexetur  stilus,  quo  modwn  excedemua  Epistolae,  juxta  tmmo 
fesHnationefn  gerulorum  qui  nohierunt  remorari,  8ed  opttulante  Deo,  dm 
vestri  ad  nos  devenenrU  Clerid,  omnia  liquidius  et  enudeate,  nuüaque  ItKMr 
bratione  reterUa,  sed  quod  a  saiictis  Patribus  accepimus,  et  ten&mua  iiamf^ 
vobis  dirigere  non  denegamtM,  Deo  annuente,  et  amota  omni  liaentatione,  cerit 
credatis,  quod  rectum  ü  justmn  tenemus.  Quod  autem  exquisistis ,  quantumcb 
Oceano  mari  eminus  distat  ^us  tumuLus,  vel  in  quo  loco  situs  est,  a  mari  tnfio 
(vitreof  viridif  Iriensif)  pemoacite  usque  ad  locum  übi,  Domino  gubenumU 
(apptUitf),  duo8  ßumoSf  quos  antiqua  v^tustaa  nominctvit  Voliam  et  Sorem, «» 
locum,  qui  dicitur  Bisria,  vestrae  (veterisf)  Sedis  Iriensis,  Ecdesiae  ß.  Eok- 
liae,  habentur  millia  X,  et  exinde  usque  ad  gloriosum  ejus  sepulchnan,  habe»- 
iur  millia  XIL 

I)  per  rotem  —  etatt  per  (monachos)  BaÜienses,  oder  per  Petnm  Bor 
thensem, 

*)  Bsp.  sagr.,  t  19,  p.  346^349  (2  edidon). 
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dem  Bisthum  Iria  zariick*).    Denn  die  starke  Hand  der  Vorfahren  de8i>«>»«'- 
Ordonno,   „der  Kaiser^  seiner  Grossväter   und  Väter,   hat  einen  Theil  *^i,n^ 
des  alten  Spaniens  zurückerobert,   er   selbst  hat  den  „Nacken   seiner^"  s«^- 
Feinde  gebrochen^,  und  mit  Betrübniss^)  sind  sie  in  der  Hölle  begra-^^^. 
ben  worden^   die  noch  übrigen   (Mauren)    denken   bereits   daran   (?  ?),  »er  spa- 
dahin  zurückzukehren,  von  wannen  sie  gekommen  sind.    In  den  erober-  ^^°^' 
ten  Gebieten  sind  die  Size  von  Tuy  und  Lamego  bereits  wieder  hei^- 
gestellt.    Bei  dieser  Wiederherstellung  waren   betheiligt   die   Bischöfe 
Becaredus  von  Lugo,  Froarengus  von  Coimbra^,  Jacobus  von  Coria, 
Gennadius  von  Astorga,  Savaricus  von  Dumio,  Asuri  von  Orense,  Ad- 
tila  von  Zamora,  Fronimius  von  Leon,  Oveco  von  Oviedo,  Ansericus 
von  Viseo.     Diese   Bischöfe  müssen,   so  weit   sie   können,   zu   ihren 
Sizen  zurückkehren,   damit  dem  Bisthum  Iria,  welches  „mit  dem  Orte 
unsers  Patrons,  des  heiligen  Apostels  Jacobus  verbunden  isf^,  sein  un- 
beschränkter Bezirk,   wie  es  von  Alters  her  war,   bleibe.    Möge   kein 
Schmarozer^)  des  Fiscus  die  Pforte  des  heiligen  Jacobus  beunruhigen, 
welcher  aufgestellt  ist,   die  Seelen  aller  Einwohner   aus   den  Gebieten 
Spaniens  bei  dem  Tage  des  Gerichtes  (dem  Richter)  darzustellen^  ^).  — 
Hier  bricht  die  ebenso  erhabene  als  wahre  Idee  durch,   dass  Jacobus 
nicht  der  leibliche  Vorkämpfer  Spaniens   in   blutigen  Schlachten,   son- 
dern der  geistige  Fürbitter  für  dasselbe,  besonders  fiir  die  Seelen  der  jaeob» 
Abgeschiedenen  bei  dem  Gerichte  Gottes  sei;   es  liegt  in  dieser  Idee 
eine  unleugbare  Bestätigung  unsrer  Anschauung.    Gott  hat  ferner  dem 
Ordonius  durch  die  Vermittlung  des  heiligen  Apostels   eine  nicht  ge- 
ringe Zahl  von  Christen  unterworfen,   wesshalb   er  neue  Schenkungen 
an  Land  den  alten  beifügt.    Nach  seinem  Tode  möge  ihn   dafür   der 
heilige  Jacobus  und  die  heilige  Eulalia,   seine  Rechte  und  Linke  hal- 
tend, in  das  ewige  Leben  einführen^). 

In  einer  andern  Urkunde  desselben  Königs  vom  Jahre  915  wird 
die  römische  Eirche  „die  Mutter  der  Christenheit^  ^  genannt.  In  einer 
Urkunde  vom  Jahre  927  des  Königs  Sancius  wird  der  Apostel  Jaco- 
bus „unser  von  dem  Herrn  erwählter  Patron^  genannt.  In  einer  Ur- 
kunde des  Königs  Ramiro  H.  vom  Jahre  934  heisst  es,  dass  der  Leib 


•laFttr- 
bitter. 


*)  ad  honorem  sandi  JacoK  Apostoli,  cujus  benevolum  corptis  tumviatum 
esse  dignoscUur  Provincia  OcUleciae,  sub  arcis  marmoricis  in  finibus  Amaeae. 

*)  cvm  amaritudine,  nostra  rdinquentes,  in  infemo  demersi  sunt 

*)  Froarengus  von  Coimbra  wird  sonst  nicht  genannt;  die  Uebrigen  passen  zu 
dem  Jahre  915. 

*)  es  heisst  äcurro  fisci,  wahrscheinlich  scurra, 

^)  qui  omnium  finium  HispanioA  ad  judicii  diem  jussus  est  praesentare 
animas, 

*)  l,  c.  t  19,  append.  14. 

^  quae  est  mcUer  Christianiiatis, 
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Verehr-  dcs  „heiligen  Jacobas  begraben  sei  in  dem  Lande  der  Hispaoia, 
^^^^°"  welches  ihm  unter  den  übrigen  Aposteln  durch  das  Loos  zugefaUeo 
jaeobos  sci^  ^).  Er  betet,  dass  seine  Eltern  vor  dem  Gerichte  Gottes  Gnade 
(T.906—  gi|(Jen  durch  die  Fürsprache  4es  Apostels  Jacobus;  seiner  FürUtte 
möchte  er  es  verdanken,  mit  seinen  Eltern  vereinigt  zu  werden. 

In  einer  Urkunde  vom  Jahre  952  nennt  Ordonno  III.  „den  bei- 
ligen  Märtyrer  und  seligsten  Apostel  Jacobus  nach  Gott  (seinen)  stärk- 
sten Patronus'^.  Er  wünscht,  durch  seine  heilige  Fürbitte  bei  Gott 
von  den  Banden  aller  Sünden  befreit  zu  werden.  Diese  Urkunde  ist 
überhaupt  ein  Zeugniss  einer  rein  christlichen,  durchaus  erleuchtete 
Gesinnung. 

In  einer  Urkunde  vom  Jahre  954  nennt  derselbe  König  den  Bi- 
schof Sisnand  IL  Menendez  Bischof  dieses  unscrs  Patrons  und  (des 
Patrons?)  d6r  ganzen  Wdt.^)  Hier  also  erweitert  sich  auf  einmil 
der  Gesichtskreis,  aber  die  Worte  des  Königs  sind  keineswegs  so  klar, 
dass  wir  aus  ihnen  bestimmte  Folgerungen  ziehen  könnten.  Sonst  ist 
auch  diese  Urkunde  von  den  reinsten  christlichen  Gesinnungen  getarageiL 
In  einer  Urkunde  des  Bischofs  Sisenand  II.  vom  Jahre  961  über 
einen  Streit  mit  dem  heiligen  Budesindus  von  Dumium  über  den  Besii 
der  Grafschaß;  Pistomarcos  nennt  der  Bischof  den  heiligen  Jaooboi 
bloss  „unsem  Patronus^,  er  wünscht,  dass  durch  die  Fürbitte  dieses 
Apostels  die  Sünden  Aller  ausgetilgt  werden.  Sisnandus  ist  „Bischof 
dieser  Aula  (des  heiligen  Jacobus)  und  zugleich  der  heiligen  Eulalia 
des  Sizes  von  Iria^. 

§.  18. 

Abt  CS-  Auf  einmal  tritt  aus  dem  Dunkel  dieses  Jahrhunderts   der  Abt 

MTinsn.  (jasarius  hervor,  der  im  Interesse  seiner  eigenen  persönlichen,  viel- 
jaeobna!  Icicht  ehrgeizigen  Strebungen  eine  Anschauung  über  den  heiligen  Ja- 
cobus in  die  Welt,  einfuhren  will,  der  wir  bis  jezt  nicht  begegnet  sind; 
eine  Anschauung,  deren  Durchfuhrung  die  Einheit  und  UnzerirennUdi- 
keit  der  römisch-katholischen  Kirche  aufgelöst,  welche  die  eine  um 
den  Mittelpunkt  der  Einheit  gesammelte  Kirche  in  eine  Anzahl  v(n 
sogenannten  apostolischen  Kirchen  aufgelöst  hätte. 

Cäsarius,  unter  Anderm  Abt  auf  dem  Berge  Montserrat,  blickte 
also  (im  Geiste)  auf  das  zu  seinen  Füssen  ausgebreitete  herrliche  Land. 

')  Hispanienavum  in  regione,  quam  sortitus  est,  l.  c.  p.  362. 

')  Sisnando  episcopo  hujus  patroni  nostri  et  totius  Orbia,  AntütUi^ 
und  weiter:  ut  aliquantidum  ex  propiHatione  tua,  o  elede  Jacobe  apostole,  pißr 
culorum  meorvm  nexibua  cAsolvi  merear,  et  ab  onere  peccaiarvm  tuo  adjtäono 
absolvi,  parva  pro  mofftiis  offero  munuacüla,  quod  gratis  ovo,  vt  acdpiaJt  ü^- 
natio  tua.  Offero  et  gratanier  coneedo  nomini  Sando  tuo,  per  quod  peceaia 
mea  deleantur,  fumc  —  Cortem,  —  l.  c.  p,  367, 
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£r  sah  in  seiner  nächsten  Nähe  die  Bisthümer  Barcelona ,  Gerona, 
Ansona,  Urgel,  Lerida,  Dertosa,  Huesca,  Tarragona,  Pampelona,  aber 
sein  Herz  überwallte  vom  Schmerze ,  als  er  die  alte,  ehrwürdige  Me- 
tropole Tarraco  in  Trümmern  sah,  und  es  schnitt  ihm  in  die  Seele, 
dass  die  Bischöfe  dieses  schönen  Landes  ihren  Metropoliten  jenseits 
der  Pyrenäen,  im  Lande  der  Gallier,  zu  Narbonne,  hatten.  Er  fühlte 
in  sich  einen  unwiderstehlichen  Drang,  er  hielt  sich  von  Gott  dazu 
berufen,  die  alte  Metropole  Tarraco  wiederherzustellen,  und  er  &nd 
for  dieses  gottgefällige  Werk  einen  geeigneteren  Mann  nicht  vor,  als 
sich  selbst.  Sofort  ergriff  er  seinen  Wanderstab  und  er  lenkte  seine 
Schritte  zu  dem  Grabe  des  Apostels  und  Patrons  von  Spanien.  Was 
nun  weiter  geschah  und  nicht  geschah,  theilen  wir  aus  seinem  (viel- 
fach wegen  Schwulstes  nicht  übersezbaren)  Briefe  an  den  Papst  Jo- 
hannes XII.  mit  (955—964)  0- 

Nach  einer  unendlich  schwulstigen  „captatio  benevolentiae^  spricht  obariiu 
er:    „Meinem    Herrn    Joannes   (XII.):     Ich,    Cäsarius,    von    Gottes   ^^'^ 
Gnaden  unwürdiger  Erzbischof  der  Provinz  Tarracona,  welche  gegrün-  compo- 
det   ist    in  Spanien.    O    Herr,    mein    Vater,    heiligster  Apostolicus,  "^^ 
höret  mich,   Vater,    wie   ich  gewandert  bin   zu  dem  Dome  des  hei- 
ligen Jacobus   des   apostolischen   Sizes,   welcher  begraben   ist   in  sei- 
nem apostolischen  Size  in  Gallicia,   und  ich  unwürdiger  Vorgenannter 
war  in  dem  Hause   des  heiligen  Jacobus,   und  ich   habe  gebeten  uin 
die   Benediction   (d.  i.  die  Uebertragung)  der  Provinz  Tarragona   und 
ihrer  Zugehörigkeiten'),   d.  i.  Barquinona,  Egara,   Jerunda,   Ympurias 
(i.  e,  Ampurias),  Ausona,  Urgellum,  Hilerta  (d.  i.  Lerida),  Hyctum^), 
Tortuosa   (Dertosa),   Cäsaraugusta,   Oscha   (d.  i.  Huesca),   Pamplona, 
Aucha  (d.  i.  Oca),  Calahorra,  Tirasona.    Und  es  werden  (sein)  sech- 
zehn Städte  unter  der  Metropole  von  Tarraco  (mit  dieser  selbst).    Ich 
habe  also  um  die  Benediction  mit  der  oben  genannten  Provinz  gebeten, 
und  ich  habe  (sie)  geftinden.    Nämlich  einen  (gewissen)  ruhmreichsten 


*)  Die  Einleitung  des  Briefes  können  wir  nur  lateinisch  geben,  da  sie  jedes 
Versuches  einer  Ueberaezong  spottet.  Er  betitelt  den  Papst:  Sydereo  ßUgore  veluti 
dort  polt  luminana  virttUum  meritis  radianti,  florenii  ut  olare  opinione  atnuiy 
candenti  ut  ULi%tm,  pudidtiae  cingtdo  rubenti  ut  rosa,  prolixa  execratione  (f) 
EcdesicLsticae  ut  apparet  gaudium  jyuniorum  vigiliarumque ,  ac  obedienticie 
coUa  submittentium,  fragranti  regpersioney  odorifera  umtäte^  (inf)dis80cidb%li 
paciSf  amorisj  ac  benignitaiis,  et  auavitcttis  vinculis  connexum,  quorum  oratio 

in  aUo  (lethereoque  throno  penetrat  sicut  incensum nitore  et  humüitatis 

viölatio  re^plendet  color  (vielleicht  violaceo  resplendenH  colore),  et  laus  ac  emu 
nus  vd  prope  resonare  cemitur,  Domno  meo  Joanni  ego  Caesarius  indignus 
gratia  Dei  Archiepiscopus  Provinciae  Tarracona,  guae  est  fundctta  in  Spaaiia. 

*)  petivi  benedictionem  de  Provinda  Tarragona,  vel  suis  munificentiis, 

*)  Hyctum,  es  könnte  Jaeca  sein. 
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Herrn  SiseDandus  (U,  962 — 970),  welcher  mit  seinen  Biscliöfen  dc& 
Vorsiz  führte,  das  ist,  dem  mhmreichsten  und  von  Ctiristas  geliebte- 
sten Manne  mit  Namen  Ermenegildus.  Dieser  dem  Anblicke  nad 
schönste  Metropolitanbischof  des  Sizes  von  Lugo  in  Christi  Namei 
antwortete:  Wir  wissen  ja,  dass  es  von  den  heiligen  Vätern  festgesezt 
ist,  dass  in  jeder  Provinz  ein  Metropolitanbischof  ordinirt  werde.  Dem 
auch  von  Tarraco  wissen  wir  es,  dass  es  im  Anfang  eine  Metropole 
war,  und  dass  den  Concilien  daselbst  • .  .^)   bis  dass  unser  ßeicfa  tod 

GSsarias  (Jen  Ismahcliten  zerstört  wurde.    Wir  aber  müssen  zur  WiederhersteU- 
Era-    ui^g  d^i*  Heiligen  (Heiligthümer)   diesen  zum  Oberbischof  (jpraencieij 

biachof  i^eihen,  und  es  schnell  thun« 

^nßde-  Wiliolfus,  der  strahlendste  -Mann,  Bischof  von  Tude,  Ton  gIaB^ 

liwn.  vollem  Anblick*),  sprach:  Unser  Vorhaben,  es  zu  thun*),  (ist  gerecht?). 
Denn  von  unsern  Fürsten  ist  es  (uns?)  befohlen  worden,  von  da 
Concilien  von  Toledo  geordnet,  so  dass  wir  die  Gewalt  besizen,  ins 
wir  als  Recht  erkannt  haben,  auch  zu  thun.  Wir  wollen  eilen.  Diess 
ist  gerecht.  (Der  heilige)  Rudesindus,  Bischof  von  Dumium,  Gondis- 
saUus,  Bischof  von  Leon  (951 — 967),  Adovarius,  Bischof  des  Sizes  m 
Astorga  (sonst  Odoarius,  952 — 962) ,  Dominions  von  Numantia,  welches 
jezt  Zamora  genannt  wird  (960 — 968),  Tudemundus,  Bischof  des  Sizei 
von  Salamanca  (welcher  nur  958  und  962  genannt  wird),  Fredulfai^ 
Bischof  des  Sizes  von  Orense  (erscheint  nur  im  Jahre  962),  Omatoi, 
Bischof  des  Lamacensischen  Sizes  (Lamego)^),  Didacus,  Bischof  i& 
Sizes  von  Portucale'^),  stimmten  bei 

Der  Abt  Adamantius,  der  heiligste  und  gottesfiirchtige  Mann  yoü 
heiterm  Angesicht  sprach:  In  der  regulären  Unterwerfimg  ist  es  ent- 
halten, die  wir  innehalten  müssen,  womach  dieser  die  Würde  eioefl 
Oberhirten  erlangen  muss^. 


<)  wahrscheinlich  fehlt:  die  Bischöfe  der  Provinz  beiwohnten. 

*)  8.  VüitUfus,  erscheint  seit  952,  resignirte  am  970. 

*)  nostra  praetumtio  faciendi. 

*)  In  der  bis  jezt  bekannten  Reihenfolge  der  Bischöfe  von  Lamego  ist  ei» 
grosse  Lücke  von  Pantaleon  932  bis  Jacobus  im  Jahre  981',  da  der  Brief  des  de- 
sarius  erst  aas  den  „Hiscellaneen*  des  Balazios  (t  7,  p.  57)  in  die  ^BkpaiML  » 
grada^  überging.  Da  ich  die  „Memoria  chronologica^  der  Bischöfe  von  Lamego, 
Lii9boa  1789,  nicht  aaffinden  konnte,  weiss  ich  nicht,  ob  Omatus  daselbst  stcÄt 
JedenMs  tritt  er  in  die  grosse  Lücke  von  932  bis  981  ein,  die  er  wahrschanBek 
nicht  allein  aasfüllte. 

')  Er  kommt  nor  hier  vor,  and  aas  diesem  Briefe  ist  er  in  die  Esp.  iof^ 
(t  21^  p.  41  ^  2  edic,)  übergegangen.  Da  die  übrigen  bei  CSsarios  stehendei 
Bischöfe  sonst  historisch  beglaubigt  sind,  so  waltet  kein  Zweifel  ob,  daas  aach  0^ 
natas  and  Didacas  in  dieser  Zeit  gelebt  haben. 

';  regidari  suhjecHone  conUnetur,  et  ea  dtligenter  inetruimus,  etprascefta 
Cananum  obeervanda  referimus,  et  hunc  ad  Praestdem  dignitatie  oportet  obtimru 


r 
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Viele  Andere  aber  sprachen  mit  grossem  Frohlocken:  Wfthr  ISt 
daS^).  Wir  wissen,  dass  der  vorgenannte  Diener  Gottes,  der  Abt  Cae- 
Sarins  (ein  vortrefflicher  Mann  ist?),  zum  Erzbischofe  müssen  wir  ihn 
erwählen. 

„Ich  Sancio  (Konig  von  Galicien)  habe  diese  Provision  unter- 
schrieben —  29.  November  (c.  962).  Dieses  Alles  bestimmen  und 
bestätigen  wir  in  einem  einzigen  CoUegiam^« 

Die  oben  angeführten  Bischöfe  salbten  mich  und  segneten  mich 
mit  der  Provinz  Tarraco,  nnd  ihren  Angehörigkeiten,  den  erwähnten 
Städten.  Und  ich  Cäsarius  kehrte  als  Archipräsal  (Erzbischof)  in 
meine  erwähnte  Provinz  zurück,  und  es  widersprachen  mir  die  Bischöfe  csaftrint 
mit  folgenden  Namen:  Petrns,  Bischof  von  Barcelona  (962— 972);  ^•^^"^• 
Amulphns,  welcher  vordem  Bischof  von  Gerona  war*);  Atto,  Bischof 
von  Ausona  (957 — 971);  Wisaldus,  Bischof  von  UrgeP),  und  Emeri- 
cus,  Metropolitanbischof  des  Sizes  von  Narbonne  (927 — 977).  Diese 
Sischöfe  also  sagten:  jenes  Apostolat,  welches  genannt  wird:  „Spanien 
und  Abendland^,  war  nicht  das  Apostolat  des  Apostels  Jacobus;  weil 
jener  Apostel  nach  seinem  Martyrtode  hieher  kam,  keineswegs  in  sei- 
nem Leben ^).  Ich  aber  habe  ihnen  eine  Antwort  gegeben  nach  der 
kanonischen  Auctorität  aus  dem  Concil  von  Nicäa,  wo  318  Bischöfe 
waren,  und  nach  dem  Kanon  von  Toledo,  wo  66  Bischöfe  unterschrie- 
ben haben  ^),  im  Jahre  3  des  Königs  Sisenand^. 

O  Herr  (Papst),  wisset  doch,  dass  nämlich  ^etrus  Rom  (als 
Leos)  erhielt,  Andreas  Achaja,  Jacobus,  welches  bedeutet  (?)  Sohn  des 
Zebedäus,  der  Bruder  des  Apostels  Joannes,  predigte  in  Spanien  und 
im  Abendland,  und  unter  Herodes  starb  er  durch  das  Schwert^. 
Joannes,  welcher  bedeutet  den  Sohn  des  Zebedäus,  hat  in  Asien  und 
in  Ephesus  gepredigt.  Thomas  hat  in  Indien  gepredigt,  Matthäus  in 
Macedonien,  Philippus  in  Galatien,   Bartholomäus   in  Lichaonien,   Si- 


*)  alii  atdem  plures  cum  magna  exultatione  dixerunt:  Verum  est  hoe, 
Novirnus  quia  hie  famtdtis  Dei  praedictus  Caesarius  Abba  Ärchiepiscopum  eum 
debemtu  eligere. 

*)  Arnalph,  954,  f  17.  April  970.  Der  Brief  des  Cäsarins  kann  nicht  erst 
970  oder  spater  geschrieben  sein,  denn  Papst  Joannes  XXL  lebte  nur  bis  964.  Man 
kann  yermnthen,  dass  Bischof  Arnnlph  entweder  abdankte,  oder  CSsarios  die  falsche 
Nachricht  von  seinem  Tode  erhalten  hatte. 

')  sonst  Wisadns  II.,  der  vom  Jahre  942—978  vorkommt. 

^  qma  istum  ApoHolatum,  quod  est  nominatum  Spania  et  OccidentcUia, 
dixertmt  tum  erat  AposiolaJtum  8,  Jacobi;  quia  tue  Apostolus  interfectus  hie 
verUt,  nüUo  modo  autem  vivus. 

')  anf  der  vierten  Synode  von  Toledo  waren  56  Bischöfe  und  7  Yicarien  (im 
Ganzen  69  Unterschriften). 

*)  8paniam  et  oceidentalia  loea  praedicavit,  et  sub  Herode  gladio  caesus 
occvbuit 

Chuniy  f  pan.  Kirch«,  n.  S.  25 
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1er  Eiferer  in  Aegypt«n,  Mathias  in  Judäa,  Jacobus,  der  Brndo' 
rra,  in  Jerusalem,  Jndae  Jacobas  (Thaddaei?)  in  Mesopotamien; 
lulas  ist  aber  kein  eigenes  Loos,  wie  den  übrigen  Aposteln, 
en,  denn  er  ist  der  Lehrer  der  Völker. 

heiliger  Vater,  wer  behanptet,  dass  diese  nicht  wahr  sei,  der 
Widersacher  des  Herrn  and  seines  Gesezes.  O  mein  Hnr, 
t  doch  ao  die  Sentenz  der  kanonischen  Anctorität,  wo  es  tob 
itropoliten  der  einzelnen  Provinzen  heiast:  In  den  einzelnen 
et)  geziemt  es  sich,  dass  ein  MetropoUt  die  Sorge  über  die 
'rovinz  fiihre.  Desswegen  strömen  Alle,  welche  Gesch^le  ta 
jchetnen^  bei  dem  Metropoliten  zasammen.  Ich  bitte  endi, 
bei  Gott  dem  allmächtigen  Vater,  dass  ihr  enren  Bath  and 
iefe ')   mir   dorch  diesen   Priester  Namens  Galindo   übersendes 

Und  sobald  ich  selbst  es  vermag,  will  ich  mit  grosser  Chr- 
ilen  zu  den  Schwellen  des  seligen  Apostels  Petrus*).  Und  ich 
:  enre  Fasse  zu  küssen,  und  euer  Angesicht  heiter  zu  seben. 
e,  dass  ihr  mir  von  euren  Ruthen  einen  solchen  gebet,  dast 
[]  ihnen  gegenüber  retten  kann^.  Nur  thuet  so,  wie  ich  bitte, 
idet  meinen  Bitten  euer  Ohr  zu,  Herr  und  ehrwürdiger  Papst. 

Es  geschehe"*). 

isarius  hatte  mit  der  „Benediution" ,  die  er  in  Galicien  erbalten, 
lonien  keinen  Eingang  gefunden.  Hier  wollten  sie  von  etn^n 
be  des  Apostels  Jacobus  geweihten  Metropoliten  nichta  wissen. 

auch  schwer^  da  Tarraco  noch  in  Ruinen  lag,  einen  Erzbiscbof 
rraco  anzaerkennen,  Cäsarius  wandte  seine  flehenden  Blicke 
n  Bergen  von  Asturien,  aber  von  Aeturien  kam  ihm  keine  Hilfe, 
aerte  er  sich  Roms,   und  wie  Elipandus  den  Felix  fragte:  „er- 

dich  doch,  wer  in  Rom  aa%estellt  ist",  er,  der  den  Primat 
ischen  Kirche  läugnete,  so  erkundigte  sich  Cäsarius  nach  dem 
des  romischen  Papstes;  es  war  Joannes  XH.  traurigen  Anden- 
)er  Papst  sollte  dem  Cäsarius  helfen,  eich  von  dem  römischen 
EU  trennen.  Der  Papst  sollte  eine  Theorie  anerkennen  and 
Iren  helfen,  welche  die  Eine  Kirche  in  zwölf  Kirdien  auflösen, 
die  römische  Kirche  auf  Rom  und  Italien  beschräuken,  „Spa- 
T  und  das  Abendland",  also  auch  Britannien  und  Gralüen,  an 
tella  binden  wollte.  Dazu  konnte  auch  Joannes  XII.  die  Hand 
äten.    Cäsarius  erhielt  keinen,  oder  keinen  günstigen  Bescheid, 


vesiras  gramataa. 

id  limiteaitf  sagt  er,  wohl  statt  limina. 

alem  nobis  äonetis  ex  vatrit  coniiHü,  qwmodo  ego  postün  eatpHatri 


Ssp.  sagr.,  19  (2),  p.  370—373. 
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und  er  blieb  Abt,  nach  wie  vor,  nnd  Tarraco  lag  noch  zwei  Jahrhan- 
derte  in  Kuinen. 

Aber  bis  jezt  haben  wir  von  Niemand  gehört,  dass  Jacobns  lebend 
nach  Spanien  gekommen  sei.  Sobald  Cäsarias  zum  ersten  Male  diess 
behauptet,  findet  er  energischen  Widerspruch  bei  den  spanischen  Bi- 
schöfen selbst.  Nicht  im  Leben  ist  er  gekommen,  sondern  sein  heili- 
ger Leib  wurde  nach  Spanien  gebracht«  Sie  behaupten  genau  dasselbe, 
was  ich  behaupte. 

§.  19. 

Welche  Ansicht  die  Bischöfe  hatten,   von  denen  Cäsarias  seine  Die  zeit 
Weihe  erhalten,  wissen  wir  nicht.    Wenn  wir  aber  den  Wortlaut  der^'fl?" 
Urkunden  nach  dem  Jahre  962   in   das  Auge   fassen,   so  ist  auch   in 
ihnen  von  einer  Predigt  des  Apostels  in  Spanien  noch  nicht  die  Bede. 
Auf  Sisenand  II.  Menendez,  der  im  Jahre  970  von  den  Normannen  er- 
mordet worden,   folgte   der  heilige  Rudesindus  als  Verwalter  des  Bis- 
thums  Compostella;  diesem  im  Jahre  977  als  Bischof  Pelagius  Rodri- 
guez.     Er  nennt  sich  (978)  von  Gottes  Gnaden  Bischof  des  Sizes  von 
Iria  und  auch  „des  Apostolischen  Sizes^  ^).    Bischof  Pelagius  resignirte 
im  Jahre  985.    Seit  986   erscheint  Bischof  Petrus  (Martinez  de  Mo- 
soncio).    JSr  nennt  sich  um  987  „Petrus  Bischof  von  Iria  und  des  Apo- 
stolischen Stuhles^  ^). 

Im  Jahre  991  nennt  sich  König  Veremund  II.  „den  Knecht  Gottes 
und  seines  Apostels,  auf  welchem  die  Starke  seines  Reiches  ruhet, 
durch  dessen  Vermittlung  er  das  gnädigste  und  heiligste  Erscheinen 
vor  dem  Richterstuhl  des  gerechten  Richters  hoffi;,  damit  er  durch  die 
Vermittlung  des  Apostels  vor  dem  Richter  so  rein  erfunden  werde,  als 
er  aus  der  heiligen  Taufe  hervorgingt  ^).  Er  will  von  den  Geschenken 
Gottes  an  ihn  Gott  und  seinem  heiligen  Apostel  Etwas  wiederschenken. 
Sehr  reiche  Stiftungen  wurden  damals  überhaupt  für  die  Wallfahrer, 
Arme,  Fremde,  für  die  Gefangenen  u.  s.  w.  gemacht,  so  dass  zahl- 
reiche Pilger  in  Compostella  umsonst  leben  könnten.  —  Neben  sehr 
vielen  Ortschaften  schenkte  der  König  damals  dem  heiligen  Jacobus 
auch  die  Seestadt  (Fharum)  Brigantium  ^). 

*)  Ego  licdi  immerito  Pdagius  Dei  gratia  Iriensis,  et  etiam  AposMicae 
Sedis  Ep%8Copu8.    Esp.  aagr.,  L  19,  p.  373. 

*)  Donnas  Petrus  Iriense  et  Apostolicae  Sedis,  l.  c.  p.  376. 

*)  Demini  Servus,  et  Äpostdi  ejus,  in  cujtis  Provincia,  et  nomine  vd 
Sorte  regni  nostri  potentia  manet,  et  per  cujits  manns  benignissimam  aique 
sanctissimam  nos  ^eranrns  preiesentiam  ante  justi  judids  tribunal,  ut  tales  nos 
ibi  per  intercesssianem  iwoeniat  examinaüo  fuJtura,  quales  regeneramt  sancti 
Latids  unda. 

0  Der  Hafen  Ck>numa.  —  c/.  L  c.  p.  379-382. 
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Im  Jahre  1024  vereinigte  König  Alfons  V.  von  Lieon  das  von 
den  Normannen  verwüstete  Bisthum  Tny  mit  dem  Bisthum  Compo- 
fitella.  Er  bittet,  dass  seine  Gabe  durch  die  Vermittlung  des  heiligen 
Jaoobus  rein  und  unbefleckt  vor  Gott  gelange,  dass  er  durch  die  Ge- 
schenke, welche  er  seinem  würdigen  heiligen  Jünger  und  unserm  Patron 
weihe  ^),  „zu  entfliehen  vermöge  den  Nachstellungen  der  Widersadier, 
den  Mächten  in  der  Luft^'.  Nicht  ,,der  geringste  Theil  der  Christen- 
heit ist  unserm  Gebiete  unterworfen  worden,  welche  durch  eure  (des 
heiligen  Jacobus)  Vermittlung  uns  Gott  übergeben  hat^^  Der  heUige 
Jacobus  hat  also  u.  A.  den  Beruf,  die  Christen  in  Spanien  aus  der 
Hand  der  Mauren  und  Normannen  allmalig  zu  befreien. 

Bermudo  IIL,  König  von  Leon,  schenkt  im  Jahre  1028  y,dem 
heiligen  Herrn,  und  nach  Gott  unserm  stärksten  Patron  Jacobus  für 
die  Unterhaltung  der  Kleriker,  für  die  Unterstüzung  der  Armen,  (or 
die  Au&ahme  der  Fremden^  verschiedene  Besizungen').  In  einer  an- 
dern Urkunde  vom  Jahre  1032  nennt  derselbe  König  den  Apostel  Ja- 
cobus nach  Gott  seinen  stärksten  Patron. 

§•  20i 

Wir  sind  bis  jezt  nirgends  der  Anschauung  begegnet,  dass  Jaco- 
bus zu   Lebzeiten  nach   Spanien   gekommen.     Dennoch   wird  er   als 
Patron,  als  mächtigster  Schüzer  und  Fürbitter  des  christlichen  Spaniens 
verehrt  und  angerufen,   weil  er  sich  als   solchen   erwiesen   hatte.     Er 
vollbrachte  das  ihm  von  Gott  übergebene  Apostolat  über  Spanien  vom 
neunten  Jahrhundert  an   und   vom  Himmel   herab.    Er   ist  nicht    der 
einzige  Heilige,  dem  nach  seinem  Tode  die  Obhut  über  ganze  Natio- 
nen von  Gott  übergeben  wurde.    Haben   nicht  in   der   schönsten  Zeit 
des   deutschen  Reichs   im  Mittelalter   die  Deutschen   unter  der  Fahne 
und  Führung  des  heiligen  Michael  ihre  Feinde  besiegt?    Sdiche  Dinge 
geschehen  heute  nicht   mehr,   weil   der  Glaube   an   die  Mächtigen    im 
Diebaiu  Himmel  fehlt.    Zunächst  erinnern  wir  uns  hier  an   die   heilige  Katha- 
KAtha-  ^^  yQQ  Alexandrien  und  von  dem  Berge  Sinai.    Mehrere  Jahrhunderte 
oarbeiL  war  ihr  heiliger  Leib  am  Sinai;  aber  sehr  spät  erst  leuchtete  sie  durch 
^*~^^  Wunder^.    Die  zahlreichen  Mönche  auf  dem  Sinai  waren  im  Mittel* 
alter  auf  die  milden  Gaben  des  Abendlandes  angewiesen,  während  die 


■)  quae  offerimus  digno  Sancto  düeipuio  tuo  Pairono  nottro  «olaomau 
evadere  advermriorum  fnanMianes  (f),  aerium  pateHates. 

')  ibid.  p.  390S93. 

')  Ein  neaerer  Schriftsteiler  sagt  fiuit  sohenend,  dass  sie  gleichzeitig  mit  dem 
Apostel  Jacobas  Wander  zu  wirken  begonnen  habe.  Die  Stelle  aber,  die  Ar  meine 
Theorie  einige  Wichtigkeit  hat,  vermag  ich  nicht  mehr  anfsnfinden. 
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Pilger  auB  dem  Abendlande  nicht  bloss  Jerasalem  und  das  heilige  Land, 
sondern  auch  den  Sinai  besuchten.  Ja  man  glaubte  die  Wallfahrt  in 
das  heilige  Land  nicht  vollbracht  zu  haben ,  wenn  man  nicht  auch  den 
Sinai  besuchte.  Die  Pilger  gingen  von  da  nach  Rom,  wenn  sie  nicht 
dort  schon  gewesen.  Eine  vollständige  Wallfahrt  war  aber  die  in  das 
heilige  Land  nebst  dem  Sinai,  nach  Rom  und  Compostella.  Das  Grab 
der  heiligen  Katharina  war  jezt  sehr  weit  von  dem  Grabe  des  heiligen 
Jacobus  entfernt.  Aber  zahlreiche  oder  zahllose  Christen  knieeten  und 
beteten  auf  dem  Sinai  wie  in  Compostella. 

Zwischen  Sinai  und  dem  Abendlande   war   ein   bestandiger,  reger    ^'^^ 
Verkehr.    Immer  war  eine  Anzahl  Mönche  vom  Sinai  im  Abendlande,  der\«ii. 
um   dort   milde  Gaben   zu   sammeln.    Unter   diesen   rairt   der   Mönch  Kath«- 
Simeon  hervor,  welcher  das  ganze  Abendland  durchreiste,  zu  Compo- ^erNor- 
Stella  und  in  Galicien   längere  Zeit  wirkte.  —  Zwei  Jahre   war  er  in  mandi«. 
der  Normandie  (1027).    Er  weilte  mit  einem  Gefährten   bei   dem  Vi- 
comte  Gosselin  von  Ronen.    Ihm  schenkte  Simeon  einen  Finger  (we- 
nigstens einige  Theile  desselben)  der  heiligen  Katharina,  welche  er  vom 
Sinai  mitgebracht.     Gosselin   gründete   sofort  das  Kloster  zur  heiligen    ' 
Katharina  oder  der  heiligsten  Trinitat  (in  monte)^  wozu  der  Herzog  Robert 
von   der   Normandie  reiche   Gaben   schenkte.     Am    16.  August    1030 
wurde  die  Kirche  zu  Ehren  der  heiligsten  Trinitat  geweiht.    Eine  Unzahl 
von  Personen  kamen  zur  Verehrung   der  heiligen  Katharina,    eine  Art 
heiligen  Oeles  oder  Balsams   floss  aus  ihren  Reliquien,   und   gab   den 
Kranken  die  Gesundheit.     So   kam  es,   dass   nicht  bloss   die   Kirche, 
sonder A  auch  der  Berg,  auf  welchem  sie  gebaut  war,    den  Namen  der 
heiligen  Katharina  erhielt.     Genau  so  war  es  auf  Sinai  selbst  gegangen. 
Die  Kirche  der  heiligen  Katharina  wurde  ganz  neu  gebaut  im  Jahre  1107. 
Im  Jahre  1310  und  vrieder  1466  wurden  prachtvolle  Stufen  des  Weges 
in  den  Felsen  des  Katharinenberges   hergestellt.    Das  Kloster   bestand 
bis  zum  siebzehnten  Jahrhundert^). 

Wie  bei  so  vielen  andern  Reliquien,  ist  aber  auch  hier  der  Irr- 
thum  entstanden,  dass  überhaupt  der  Leib  der  heiligen  Katharina  im 
eilften  Jahrhundert  vom  Sinai  nach  Frankreich  übertragen  worden. 
Dem  ist  nicht  so.  Am  25.  März  1833  kam  der  Trappist  und  Reisende 
Mar.  Jos.  Geramb   in   das  Kloster  des  Sinai.    Die  Katholiken  hatten 


^  FroTie.  Pommeraye,  0.  8.  B,,  histoire  de  Vabbaye  de  la  trhs-saitUe  Tri- 
näi,  depuis  de  Scte.  Catherine  du  Moni  de  Ronen.  Rotten,  1662,  fol, 
—  ArtuT  Dononstier)  Nefustria  pia,  seu  de  omnibus  et  singulis  abbaJtiie  et  prio- 
raiibns  totius  Normaniae,  Bothomagi,  1663,  fol.  p.  408  sq.  —  MaMUoa,  Anack- 
fei  Ord.  Ä  BenedieH,  t  IV,  Paris,  1707  (ad  ann.  1027),  p.  342).  —  Mabfllon, 
Ada  Sanctorum  Ordtnis  S.  BenedicH,  Saecul.  VI,  P  L,  Par.  1701,  p.  368.  — 
Btm,  flMivel,  la  France  pontificale,  Ronen  (Par.  1868),  p.  371. 
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hier  früher  ein  eigenes  lUoster,  aus  deo:i  sie  aber  vor  dem  Jakrel' 
Ton  den  schismatischen  Griechen  vertrieben  wurden.    Die 
gegen  besassen  eine  Moschee  daselbst.    Denn  die  sogenannteo 
knechte   sind   noch   Muhamedaner.    Geramb  durfte   die  Ejipelle 
chen,  in  der  die  Reliquien  der  heiligen  £[atharina  bewahrt  werden. 
neuester  Zeit  hatten  dieselben  durch  Nässe  u.  a.  so  sehr  gelitten, 
nur  noch  die  Haupttheile  übrig  waren*).    ,,Den  Kopf  und  eine 
die  sehr  gut  erhalten  sind,    zeigt  man^^     Ein   sehr   lieblicher    Gi 
entströmte  den  Reliquien   der  Heiligen.    Die   Reliquien   worden 
den  grössten  Feierlichkeiten  gezeigt;  alle  Lampen  waren  angezündet; 
Obern  und  die  ganze  Gemeinde  war  in  der  Earche.  —  Auch  im  Jahre  11 
waren  noch  fünfzig  arabische  Familien  Eigenthum  des  Klosters. 

§.  21. 

Der  u.  Einer  der  stärksten  Beweise  für  unsere  Theorie  von  der 

^^^^'^und  Wirksamkeit  des  heiligen  Jacobus   in   Spanien   ist  die    sp 

tipani.  Liturgie.    Die  spanische  Liturgie  der  Gothenzeit  hat  nur  ein   einziges 

'^^'Fest  des  Apostels  Jacobus,  am  29.  December,  das,  wie  die  Feste  der 

übrigen  Apostel,   mit   sechs  Mitren  gefeiert  wurde.    Hatte   damals  ii 

Spanien  irgend   eine  Tradition  über   die  Wirksamkeit  des  Apostels  in 

dem  Lande  bestanden,   oder  wäre   sein  heiliger  Leib   daselbst   verehrt 

worden,  so  wäre  es  undenkbar,  dass  das  Officium  und  die  Messe  des 

Festes  gänzlich  mit  Stillschweigen  darüber  hinweggingen. 

Im  Laufe  des  Mittelalters  aber  traten  in  die  spanische  Liturgie 
allmälig  in  der  Richtung  von  Nordwesten  nach  Osten  und  Süden,  yqi 
Compostella  nach  Toledo  zwei  andere  Feste  des  Apostels  ein,  welche 
gefeiert  wurden  seit  der  Auffindung  des  Leibes  des  heiligen  Jacobos 
in  Compostella.    Am  30.  December  wird  das  Fest  der  TransUxtio  des 


*}  Oeramb,  Pilgerreise  nsch  Jerasalem  und  auf  den  Berg  Sinai  in  den  Jah- 
ren 1831-1833.  Angab.  1837,  in,  S.  177  f.  —  Vgl.  Proeopius,  Caes.,  de  aedifieüi 
(Justiniani  L  imp,),  V,  8.  —  Eutychii  ÄlexandrifU  (c.  950)  anmale»,  Oxomae, 
1658  (apudMigne,  Patrologia  graeca,  1 111,  Paris,  1863^ t  II,  p.  161—169.)  - 
Ritter,  Geographie,  die  Sinaibalbinsel,  1848,  I,  S.  12,  13,  16,  22,  26,  64,  87,  209, 
249,  265,  433,  447,  521-530,  550—552,  598,  621.  —   Oonst.  TlsdlieBdorr»  Reise  in 
den  Orient,  1816,  II,  I,  222.  —  Tlscliendorr,  die  Sinaibibel,  Leipz.  1871,  S.  3  and 
7  flg.  —  (Als  Tischendorf  1844  im  Sinaikloster  war,  sollte  eben  der  berfihmte  Bibel- 
codex  mit  andern  Handschriften  in*8  Feuer  geworfen  werden).     Zum  sweiten  Male 
kam  Tischendorf  im  Jahre  1853  in  das  Katharinenkloster.  —  Im  Februar  1859  kam 
er  zum  dritten  Male  dahin,  wo  er  durch  einen  unerwarteten  Zn&U  das  neue  Testa- 
ment der  Siuaibibel  fand,  nebst  dem  Briefe  des  Bamabas  und  einem  Theile  des 
Hirten  des  Hermas,  sowie  den  grössten  Theil  des  Alten  Testamentes.    Die  Slnaibibal 
hat  110,000  Zeilen.    Das  Original  wurde  vom  Sinaikloster  dem  Kaiser  von  Rnsatand 
geschenkt. 
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Apostels  begangen.  Der  Hymnus  dieses  Festes  thnt  meiner  Theorie 
keinen  Eintragt).  Der  Hymnus^)  dankt  dem  Apostel  für  seine  Wohl- 
thaten  gegen  Spanien,  welches  von  Gott  gewürdigt  worden  ist,  seine 
heiligen  Gebeine  zu  besizen.  Als  Spanien  in  dunkler  Nacht  (des  Hei- 
denthnms?)  begraben  lag,  hat  er  den  verlassenen  Spaniern  das  erste 
Licht  des  Heiles  „erworben^.  Damit  ist  weder  gesagt  noch  angedeu- 
tet, dass  er  selbst  nach  Spanien  gekommen  sei,  er  erscheint  vielmehr 
als  Fürbitter  für  Spanien  vor  dem  Throne  Gottes,  damit  andere  Glau- 
bensboten dahin  kämen,  und  es  ist  nicht  ungereimt,  zu  sagen  oder  zu 
denken,  dass  die  Macht  seiner  Fürbitte  den  Apostel  Paulus  und  die 
apostolischen  Siebenmänner  nach  Spanien  gezogen  oder  begleitet  habe« 
Er  sagt,  dass  Jacobus  sichtbar  in  der  Schlacht  erschienen,  und  die 
Mauren  mit  seinem  Schwerte  niedergeschlagen  habe;  wir  aber  lassen 
Jedem  hierin  seinen  Glauben,  halten  es  aber  för  keinen  Glaubens- 
artikel,  dass  Jacobus  sein  Schwert  gegen  die  Mauren  gezückt  habe. 

Die  Oration  der  Festmesse  lautet:  O  Gott,  der  du  durch  deine 
wunderbare  Anordnung  gewollt  hast,  dass  der  Leib  des  seligen  Apo- 
stels Jacobus  von  Jerusalem  übertragen,  und  in  Compostella  herrlich 
beigesezt  werde:  verleihe  uns,  wir  bitten  dich,  dass  wir  durch  seine 
Verdienste  und  Fürbitten  in  das  himmlische  Jerusalem  übertragen 
werden*).  Da  der  Name  Compostella  vor  dem  Jahre  1000  n.  Chr. 
nicht  in  Gang  kam,  so  kann  diese  Oration  kein  Zeugniss  dafür  sein, 
dass  der  Leib  des  heiligen  Jacobus  sogleich  nach  seinem  Tode  nach 
Spanien,  dass  er  dahin  zur  See  und  durch  einen  „Kahn^  gekommen, 
im  Geleite  von  (7?)  Schülern  des  Apostels.  Dagegen  streitet  die 
Oration  nicht  gegen  meine  Theorie,  dass  dieser  heilige  Leib  erst  im 
siebenten  öder  achten  Jahrhundert,  und  dass  er  auf  dem  Umwege  über 
das  Kloster  Raithu  am  Sinai,  und  über  Saragossa  vor  dem  Jahre  757 


*)  Festum  Translatiofm  S,  Jacobi,  ApostoU  et  Hispaniae  Patroni, 
')  Er  lautet: 


DefenBor  alme  Hlapanlae 
Jacobe  vlndex  hoatiom 
Tonltmi  quem  flUum 
D«i  vooayit  Ffllas : 
Hue  ooeli  ab  altfs  sedlbat 
Oonverte  dexter  lamina 
Aodiqae  laetl  dabltas 
Oratea  tibi  qiuu  solvimas. 
OraUs  reftit  HUpania 
Felix  tue  qnae  nomine 
Te  gloriatar  jngiter 
Dignata  aaerlB  otsibaa. 


Ta,  oaeoa  nox  atqne  impia 
Not  com  teneret  vanitas 
Lacem  ■alutis  primifcns 
Orbls  (?)  Iberlc  impelreu. 
Tn  bella  oam  noi  oingerent 
Es  ▼isaa  ipso  in  proelio 
Eqaoque  et  ense  acenrimos 
BCaoros  forentes  sternere. 
Freti  tao  nos  pignore 
Largum  tao  te  mnnere 
Bogamas  omnes,  at  tuae 
Spe  protegas  praesentiae. 


')  Deu8,  qui  dispositione  mirabili  corpus  beoH  Jacohi  ApostoU  tui  de 
Jerosolymis  ad  Hispaniam  transferri,  et  in  Compostella  gloriose  sepeliri  volu- 
^•'  coneede  quaesumm,  vi  efus  meritis  et  precüms  in  coelesti  Jerusalem  coUo- 
««ri  mereamur. 
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an  den  Ort  gekommen  sei,  der  sehr  viel  später  Compostella  hiess. 
Die  Worte  aber,  „durch  wanderbare  Veranstaltang  Gottes"  sei  diese 
Uebertragung  von  Jerusalem  nach  Compostella  geschehen,  ftigen  sich 
vortrefflich  zu  meiner  Theorie. 

In  der  zweiten  Noctum  des  Festes  lesen  wir  nur:  Es  wird  durch 
die  Denkmale  der  Kirche  von  Compostella  überliefert,  dass  der  Leib 
des  heiligen  Jacobus  aus  der  Stadt  Jerusalem,  durch  das  weiteste  Meer, 
durch  die  wunderbare  Vorsehung  Gottes  >  gefuhrt,  an  den  äassersten 
Gestaden  von  Spanien  angelangt  sei.  Da  er  zuerst  in  dem  Hafen  von 
Iria  stehen  blieb,  wurde  er  (später)  nicht  weit  von  diesem  Hafen  an 
dem  Orte,  der  jezt  Compostella  heisst,  beigesezt,  blieb  aber  wegen  der 
langen  Verfolgungen  lange  Zeit  verborgen.  Der  heilige  Schaz  wurde 
endlich  zn  der  Zeit  des  Königs  Alfons  II.  von  Leon  durch  höhere 
Fügung  geoffenbart,  und  der  König  schmückte  ihn  durch  eine  herr- 
liche^) Basilica  und  andere  Geschenke. 

Die^  „Denkmäler^  der  Kirche  von  Compostella  können  nach  dem 
ganzen  Zusammenhang  nichts  Anderes  sein,  sJs  die  sogenannte  ^histaria 
Compostdlana^ ,  verfasst  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts,  und 
das  sogenannte  ,^Privüegium  votorum^  des  Königs  Ramiro  I.,  das 
frühestens  im  eilften  Jahrhundert  entstand.  Von  einer  Tradition  oder 
gleichzeitigen  Berichten  ist  keine  Bede.  Die  „Monumente^  eines  Bis- 
thnms  aus  dem  Mittelalter  können  die  Uebertragung  des  Leibes  des 
heiligen  Jacobus  aus  Jerusalem  im  ersten  christlichen  Jahrhundert 
nicht  bezeugen  und  nicht  verbürgen. 
Faate  Der  Hymuus  in  den  „Lavdw^   des  Festes  enthält  keine  Andeutr 

jawbtts.  ^°8  ^"^  Spanien.  Die  Antiphon  zu  dem  Benedictus:  »(Gott)  hat  uns 
heimgesucht  durch  seinen  heiligen  Apostel,  und  hat  uns  die  Errettung 
gegeben  über  unsere  Feinde^,  ist  eine  Bestätigung  meiner  Theorie *J. 
Ebenso  gilt  diess  von  der  unten  stehenden  Antiphon  zu  dem  Magnificat^. 

§.  22. 

Am  23.  Mai  wird  das  Fest  der  Erscheinung  des  heiligen  Jacobas 
gefeiert,  welches  dieser  Erscheinung,  deren  König  Ramiro  I.  um  das 
Jahr  843  in  Clavigo  gewürdigt  wurde,  eine  gesicherte  historische 
Unterlage  gibt.    Der  Hymnus  zur  ersten  Vesper,  zu  den  Landes  und  zur 


0  vielmehr  ärmliche,  als  herrliche  ßasilica.  Alfons  Ü.  war  König  von  Astorieo. 

')  Visitavit  nos  per  sanctum  suvm  Apoatolum,  etfecü  sahdem  de  inimieü 
nostris  Dominus  Dens  noster 

')  0  heatum  Apostolum,  qui  inter  primos  electits,  primus  omnium  Apo^ 
lorum  Domini  calicem  biöere  meruitf  0  gloriosum  Hispaniae  regmm,  tol% 
pignore  ac  patrono  munitum,  per  quem  fecU  iUe  magna,  qui  potens  est» 
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Matutin  verherrlicht  nur  die  Grosethaten  des  Apostels  in  dem  Ejttnpfe 
Spaniens  gegen  die  Mauren*). 

Die  Oration  des  Festes  ist  der  Faden  der  Ariadne,-  welcher  sicher 
durch   das  Labyrinth   der  Jacobus-Frage  hindurchfuhrt:    0  flott^  AW 

da  das  Yolk  Spaniens  barmherzig  dem  Selinze  deines  seligen  Apo- 
stels Jaeobns  flbergeben  hast,  nnd  der  dn  es  dnrdi  Ihn  wander- 
bar  Ton  dem  sichern  Untergänge  errettet  hast:  verleihe  uns,  wir 

bitten  dich,  dass  wir  unter  dem  Schuze  desselben  (Apostels)  des  ewi- 
gen Friedens  geniessen  mögen'). 

So  ist  es!  Gott  hat  das  christliche  Spanien  in  die  Hände  seines 
heiligen  Apostels  Jacobus  übergeben,  um  es  vor  dem  bevorstehenden 
Untergange  durch  die  Muhamedaner  zu  erretten.  Gott  hat  es  geistig 
gestärkt  nnd  aufgerichtet,  dass  es  aus  diesem  Kampfe  siegreich  her» 
vorging.  Um  das  Jahr  843  ist  der  Apostel  wirklich  dem  Ramiro 
erschienen,  und  um  diese  Zeit  ergoss  Gott  über  die  Christen  in  ganz 
Spanien  eine  Fülle  von  geistiger  Kraft.  Dieser  neue  heilige  Geist  hat 
sich  auch  über  die  Bekenner  und  Märtyrer  von  Corduba  ergossen, 
denn  dem  heiligen  Jacobus  wurde  nicht  bloss  das  Reich  Asturien, 
sondern  ganz  Spanien  von  Gott  übergeben. 

§.  23. 

In  dem  Werke  Isidor's  von  Sevilla:  de  ortu  et  chitu  ptUmm  — 
kommt  die  Stelle  vor:  „Jacobus,  der  Sohn  des  Zebedäus,  Bnider  des 
Johannes,  der  Vierte  in  der  Reihenfolge,  schrieb  an  die  zwölf  Stamme, 
welche  in  der  Zerstreuung  unter  den  Heiden  leben,  und  er  predigte 
Spanien  und  den  Heiden  der  Länder  des  Abends,  und  er  goss  im 
Abendlande  das  Licht  der  Predigt  aus.  Er  starb  durch  das  Schwert 
des  Tetrarchen  Herodes.    Er  ist  begraben  in  Marmarica^'). 


0    QratM  refert  HIspftniA 
Fdiz  tao  qiiaa  nomine 
I>aotaqu6  perstat  libei» 
Vitotqne  g«ntU  dedoeiu 
Ta,  eom  Jaeeret  barbarlt 
Cedena,  et  imper  hoctibiu 


Prmeaent  inezpngnebUe 
Bobor  debu  Remirio 
Per  te  redemptae  virgines 
Laudl«  rependont  eantlea 
Noique  a  trlbnto  liberi 
Hymni  tribatam  pendimns. 


*)  Dens,  qui  Hispaniarum  gentem  beato  Jacobo  Apostolo  tuo  protegeridam 
fniHrieordüer  tribuüti,  et  per  tum  ab  imminenti  exitio  mirabäüer  libercuti; 
ccncede  quaesumue,  ut  eodem  protegente  pace  perfruamur  aetema.  Proprium 
Sanetorum,  quarum  officia  in  Hispaniarum  regnie  ex  conceseione  apostolica 
fedtaniur,  Ratiabanae,  1863.  —  Miesae,  quae  in  Hispania  redtantur,  Ratisb. 
1866  (23.  Mai). 

')  guarttu  in  ordine  duodecim  tribubus,  quae  sunt  in  disperaione  gentium, 
9eripeit,  atque  Hispamae,  et  occidenUüium  locorum  genHbus  Evangelium  prae- 
dicavit,  et  in  occasu  mundi  lucem  praedicattonis  irrfudit.  Hie  ab  Herode  tetrar- 
cha  gladio  eaeaue  occubuü,    Sepidtue  in  Marmariea. 


1 


ZehotM  Buch.    Eistet  Kapitel. 


■iese  wenigen  Zeileo  wimmeln  tod  Erdichtungen.  Dass  Jaooboe^ 
Itere,  den  Brief  J&cobns  deB  Jüngern  an  die  Jaden  geschriebo, 
e  Behaaptnng,  welche  der  Widerlegong  nicht  bedar£  Dm 
s,  der  Jüngere,  der  eigentliche  Apostel  der  Jadeo  war,  hI 
t  and  anbeatritten.  Jacobus,  der  Aeltere,  hatte  Jerosalem  mik 
in.     Wenn  Jacobae  aber  wirklich  in  Spanien  gepredigt  hat,  k 

ja  Apostel  der  Heiden,  nicht  der  Juden.  Nitdit  der  Tetnrdi 
B,  sondern  der  König  Herodes  Agrippa  (König  seit  41)  hat  da 
1  Jacobus  enthaupten  lassen').  Dass  Jacobus  in  „Marmarica* 
in  sei,  ist  eine  so  seltsame  Behauptung,  dass  die  Spanier  statt 
:  „in  marmorner  Gruft"  lesen  wollten. 

'ragen  wir,  was  Isidor  sonst  über  den  Apostel  Jacobns  sigt: 
en  Eitymologieen  (7,  9)  lesen  wir:  „Jacobus  beisst  von  eeinea 
^Sohn)  des  Zebedäos,  den  er  verliess,  und  er  folgte  mit  Joannei 
ahren  Vater.  Sie  sind  die  Söhne  des  Blizes,  welche  ron  de 
:eit  und  Stärke  ihres  Glaubens  anch  Boanerges  heissen.  Die« 
obus,  Sohn  des  Zebedäns,  Bruder  des  Joannes,  welcher  (biid) 
er  Auferstehung  des  Herrn  von  Herodes  getödt«t  wurde"*).  — 
ner  Predigt  in  Spanien  ist  hier  keine  Kede. 
m  vierzehnten  Buche:    von  der  Erde  und  ihren  Theilen  —  gibt 

Geographie;  im  Kapitel  5  wird  von  lÄbyen  oder  Africa  ge- 
.  Er  fuhrt  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  die  läxiäa 
Äegypten,  2)  Cyrene,  3)  Pentapolis,  4)  Tripolis,  5)  Byzaceoe. 
'ort  „Marmarica"  kennt  er  gar  nicht.  Es  war  zur  Zeit  da 
lerrschaft  ganz  und  gar  ausser  Gebrauch  gekommen,  nnd  da 
war  anch  früher  selten  gebraucht.  An  sich  aber  wäre  nidit 
lieh,  dass  bei  der  Uebertragung  des  heiligen  Leibes  aus  da 
Ibinsel  nach  Spanien  derselbe  eine  Zeit  lang  in  Cyrenaica,  du 
ise  mit  dem  frühem  Marm&rica  zusammenfallt,  geruht  biUe- 
.neb  Orosins  brachte  die  Reliquien  des  heiligen  Stephanus  uf 
iewege  des  Mittelmeeres  nach  Mahon  auf  Menorca. 
'«  ist  femer  zu  beachten,  dass  hier  Jacobns  der  Vierte  in  der 
folge  der  Apostel  heiast,  während  er  bei  der  Au&^ong  dtf 
t  in  den  Etymologieen  als  der  Fünfle  erscheint  (Petrus,  Paolui, 
»,  Joannes,  Jacobus). 

>ie  an  sich  ächte  Schrift  Isidor's  hat  bei  dem  Abschnitt  ake 
8  eine  noch  stärkere  Interpolation  erfahren.  Wörtlich  beisst  w 
w)  verwandelte  die  Baumzweige  der  Wälder  in  Gold,  die  Felw 


Agrippa  war  allerdinga  eine  Znt  lang  Tetrarofa,  aber  In  der  Qeadiidile  bfl* 

diesen  NameD. 

gut  post  (wcennonem  Domini  ab  Band»  moHiftttatur  oodtu». 
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des  Meeresufers  aber  in  Edelsteine  ^).    Auf  Bitten  des  Volkes  erweckte  liMor 
er    femer  eine   Wittwe,    und  rief   die  ^  Seele  in   den    wiederbelebten  j^J 
IL«eib  eines  Jünglings  zurück«    Trinkend   einen  tödtlichen  Trank,   ent-    dm 
floh    er  nicht  bloss   der  Gefahr,   sondern   die  von   demselben   Trank  ^'"''^ 
(leblos)  Niedergeworfenen  stellte  er  lebend  wieder  her. 

,,Als  er  im  siebennndsechzigsten  Jahre  nach  dem  Leiden  des 
Serm  den  Tag  seines  Hinüberganges  herannahen  fühlte,  so  habe  er 
sich  selbst  ein  Grab  ausgraben  lassen,  dann  stieg  er  lebend  in  seine 
Oroft,  und  wie  in  einem  Bette  ruhte  er  sofort  in  demselben  aus. 
Darum  sagen  Einige,  er  lebe  noch  in  seinem  Grabe,  namentlich,  weil 
dort  die  Erde  immer  von  der  Tiefe  nach  der  Höhe  dringt,  zu  der 
Oberfläche  des  Grabes  emporsteigt,  und  wie  unter  dem  Hauche  eines 
Schlafenden  der  Staub  von  Unten  nach  Oben  sich  erhebt^ 

Solche  fast  läppische  Legenden  finden  sich  sonst  nirgends  bei 
Isidor.  Sie  sind  Zuthaten  späterer  Zeit.  Fast  alle  Schriftsteller  ausser- 
halb Spaniens  halten  die  Stelle  über  Jacobus  für  interpolirt.  Fabricius 
u.  A.  sagen,  sie  sei  durch  Papst  Calixt  U.  eingefügt  worden.    . 


§.  24. 

In  Spanien  hat  man,  besonders  seit  dem  siebzehnten  Jahrhundert^  jacobat 
nnd  seitdem  Widerspruch  gegen  die  Predigt  des  Apostels  Jacobus  sich  *>•'•*>•"* 
erhoben,  das  Hauptgewicht  auf  seine  Gegenwart   zu  Lebzeiten   gelegt,    dem 
und  darüber  sein  späteres  Apostolat  übersehen.     Ich  darf  nicht  hoffen,   '^^^' 
dass  meine  Anschauung  sobald  Eingang  finde.     Ich   habe   die  richtig 
verstandenen   Traditionen   Spaniens   mit  der  wirklichen  Geschichte  zu 
versöhnen  gesucht.     Ich    habe    die   Herrlichkeit  der  Kirche   Spaniens 
nicht  angetastet,  nicht  gemindert,  vielmehr  bewiesen,  dass  der  Apostel 
Paulus  lebend   in  Spanien   wirkte,  der   Apostel   Jacobus    „todt  nach 
Spanien  kam^^),  und  das  todte  christliche  Spanien  zu  neuem  geistigem 
Leben  auferweckte. 

Grosser  ist  Gott  in  seinen  Werken,  herrlicher  in  seinen  Wundem, 
anbetungswürdiger  in  seinen  Rathschlüssen,  der  den  Apostel  Jacobus  sein 
Apostolat  so  viele  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode  vollbringen  liess, 
und  der  das  von  ihm  geliebte  und  auserwählte  Volk  der  Spanier 
in  die  geistige  Obhut  dieses  Apostels  übergab,  damit  er  es  aus  der 
Hand  seiner   innem   und  äussern   Feinde   befreie.     Diese   Ehre   und 


')  item  gemmarum  fragmina  in  propriam  mutamt  ncUuramf 
^  interfectui  hie  venit,  nvUo  modo  atUem  vivus,  sagen  die  Bischöfe  vom 
Jahre  962. 
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ibQQDg  eines  Volkes  ist  einzig  in  der  Geschichte.  An  ihr  dier 
I  anch  die  übrigen  Völker  des  Abendlandes  Theil.  Denn  wäre 
1  ganz  mohamedanisch  geworden  und  geblieben,  so  -wire  du  in 
tte  liegende  christliche  Europa  tod  Westen  nnd  von  Osten  am* 
und  von  den-  Jüngern  des  falschen  Propheten  woU  erdrädl 
.  Damm  bat  ancb  König  Ordonno  HL  Recht,  welcher  in  eiiMr 
le  des  Jahres  954  den  heiligen  Jacobns  „ansem  und  den  Patron 
izen  Welt"  nennt 


Zweites  Kapitel. 

Die  Reiehe  Asturien,  Leon  und  GastUten  (900— 108S). 

§.  1. 

Nach  der  Einweihung  der  Kirche  des  heiligen  Jacobas  zu  Com-  ai. 
poBtella  im  Mai  899  kehrten  die  meisten  Bischöfe,  welche  an  ihren '^'"™* 
Sizen  noch  nicht  residiren  konnten,  nach  Oviedo  zurück«  Die  Spanier 
berufen  sich  auf  zwei  Briefe  des  Papstes  Joannes  IX.  (898 — 900)*), 
der  eine  gerichtet  an  Alfons  III.,  „den  christlichsten  König",  an  die 
Bischöfe,  Aebte  und  orthodoxen  Christen  überhaupt;  der  zweite  an 
den  König  Alfons  III.  allein  ^  worin  er  die  Einweihung  der  Kirche  des 
heiligen  Jacobus,  und  die  Versammlung  der  Bischöfe  zu  einem  Concil 
genehmigt,  dagegen  Alfons  III.  um  Uebersendung  einiger  bewaffneten 
„Mauriscen^  zur  Hilfe  gegen  die  Saracenen  bittet').  Aber  unter  den 
wenigen  ächten  Briefen  dieses  Papstes  stehen  diese  beiden  nicht 
Rodericus  erzählt  nun  weiter: 

„Als  der  König  diese  Briefe  gesehen,  wurde  er  von  Freude  er- 
fallt, er  sezte  einen  Tag  fest,  an  dem  die  Edlen,  die  Magnaten,  und 
die  Bischöfe  zusammenkommen  sollten,  um  die  Kirche  des  heiligen 
Jacobus  einzuweihen.  Als  die  Weihe  yollbracht  war,  kehrten  Alle  mit 
Freuden  in  ihre  Heimath  zurück.  Bei  der  Weihe  selbst  aber  waren 
viele  Bischöfe:  Vincenz  von  Leon,  Gomellus  (Gennadius)  von  Astorga 
o.  8.  w.«»). 

Obgleich  die  Könige  von  Asturien  ehedem  die  Städte  dieser  Bi- 
schöfe inne  gehabt  hatten,  so  waren  sie  doch  jezt  von  Feinden  besezt. 


0  Roderic.  Ximmes,  4,  17,  *  Mariana,  Eiitoria  de  Espana,  7,  18,  -« 
fhreZ'RUeo,  37,  p.  228-229, 

*)  quoa  HUpani  eavaüat  Alpha/rae^s  voeani. 
*)  c/.  S.  876, 


yiM^ '.'''•■ 
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OomQv.  oder  sie  lagen  in  Ruinen    bis   zu  der   Zeit  des   Königs  Alfons  (VL), 


.«'•I 


.".irf 


oriado  welcher  Toledo   wieder   eroberte.     Die   Bischöfe   dieser  Städte   waren 

9m    MO» 

nach  Asturien   geflohen,   und  wohnten,  theils   in   der  Stadt,    theils   im 


I 


y-. 


t   • 


'■■^  ♦ 


Bisthum  Oviedo,  indem  einzelne  Districte  ihnen  zugetheilt  ^raren. 
Darum  heisst  Oviedo  in  einigen  alten  Schriften  die  Stadt  der  Bi- 
schöfe. Nachdem  aber  11  Monate  vergangen  (vom  Mai  899),  kam 
Alfons  ni.  mit  seiner  Gemahlin,  seinen  Söhnen,  den  Bischöfen,  Grafen 
und  Magnaten,  Vermöge  der  Ermächtigung  des  Papstes  Joannes  (IX.) 
in  Oviedo  zur  Feier  der  Synode  zusammen,  in  der  mit  allgemeiner 
Zustimmung  die  Stadt  Oviedo  zum  Erzbisthum,  Bischof  Hermenegild 
aber  als  Erzbischof  erhoben  wurde  ^),  weil  Spanien,  da  fünf  E^bis- 
thümer  in  der  Hand  der  Feinde  waren,  seines  Metropoliten  bersobt 
war.  Die  Prälaten,  welche  dem  Schwerte  entflohen  waren,  weilten  in 
den  engen  Grenzen  Asturiens. 

Dießs  heisst  gewöhnlich  das  zweite  Concil  von  Oviedo,  dessen 
Aechtheit  von  Vielen  angegriffSen,  besonders  von  Manuel  Risco  ver- 
theidigt  wurde').  —  Aber  der  Inhalt  der  angeblichen  Synode  passt 
nicht  mehr  zu  der  Lage  des  Königsreichs  Asturien -Leon  im  Jahre  900. 
Die  Bischöfe  von  Leon,  Astorga,  Tuj,  Orense,  Iria,  Mondonnedo^ 
sowie  der  Erzbischof  von  Lugo,  welche  Size  ausserhalb  Asturiens 
liegen,  konnten  an  diesen  Sizen  residiren.  E2s  war  nicht  noth wendig 
dass  sie  sich  nach  Asturien  zurückzogen.  —  Nach  einer  andern  Va- 
riation des  Berichtes  wären  den  Bischöfen  nur  für  die  Zeit  der  Syn- 
oden besondere  Pfarreien  und  Erlöster  um  Oviedo  zu  ihrem  Unterhalt 
angewiesen  worden^. 

Die  oben  erwähnten  Briefe  des  Papstes  Joannes  IX.  werden  bä 
Jaffe  unter  den  ächten  Briefen  des  Papstes  Joannes  VIII.  und  dem 
Jahre  876  angeführt^).  Da  aber  die  Weihe  der  Kirche  von  Santiago 
vom  Jahre  899  nicht  getrennt  werden  kann,  da  die  bei  derselben  be- 
theiligten Bischöfe  im  Jahre  899,  aber  nicht  872—876—882  lebten, 
so  bestehen  gerechte  Zweifel  gegen  die  Aechtheit  der  Briefe.  —  Was 
die  angebliche  Synode  des  Jahres  900,  nach  Andern  902  betrifft:,  so 
hat  sie  jedenfalls  einen  Erfolg  nicht  gehabt.    Denn  im  Jahre  912 — 913 

gj^^jjj^  unterschreibt   sich  Oveco   als    „Bischof"   des   Sizes    von  Oviedo.     Im 
▼on    Jahre  921   heisst  Hermenegild   „Bischofs   des   Sizes   von  Oviedo.    Im 

^^•*'*-  Jahre  922  heisst  Oveco  (IL  ?  bis  953)  wieder   „Bischof«   von  Oviedo. 
—  Einen  Erzbischof  finden  wir  nicht.    Dagegen  heissen  in  dieser  2tfeit 


*)  et  HermenegüdiAS  in  archüspiscapum  svblimaiur. 
')  Bsp.  sagr.y  t  37  (Ov%edo)j  p.  231  sq. 

')  Aber  es  lässt  sich  überhaupt  keine  Synode  von  Oviedo  naehweisen. 
*)  Pagi,  Oritica  ad  annaie»  Baremi,  ad  ann.  882,  -^ 
Concü.,  IV,  355-356.  -  Mansi,  Concü.,  XVIIy  224^225. 
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alle  Bischöfe  von  Lugo  —  ^Metropoliten^.  Ein  Liebhaber  der  Grosse 
nnd  des  Knhmes  von  Oviedo  scheint  verschiedene  ConcUien  fingirt  zu 
haben  ^).  —  Dagegen  läagnen  wir  nicht,  dass  in  dieser  Zeit  einige 
Bischöfe  in  Asturien  wohnten,  die  nicht  residiren  konnten,  wie  der 
Bischof  Eleca'  von  Saragossa,  der  Bischof  Nausti  von  Coimbra,  die 
Bischöfe  von  Salamanca,  Coria,  Huesca  u.  A.  Die  Bischöfe  dieser 
Size  konnten  in  rahigem  Zeiten  residiren,  zu  Zeiten  der  Verfolgungen 
mussten  sie  in  die  Berge  von  Asturien  fliehen« 

§.2. 

Gegen  König  Alfons  III.   hatten  sich   seine  Gemahlin  Ximena^     ai- 
und  seine  eigenen  Söhne  verschworen.    Es  kam  zum  Bürgerkrieg  zwi-  '®°*  ^* 
sehen  Alfons  und  seinen  Söhnen.    Um  ihm  ein  Ende  zu  machen,  über- 
gab Alfons    die   Regierung  an    seinen    ältesten   Sohn    Oarda.     Sein 
zweiter  Sohn   Ordonno   erhielt   Galicien;   Fruela  residirte   in  Oviedo, 
Garcia    in  Leon.     Nach   seiner  Abdankung   wallfahrtete  Alfons   III.    dar- 
nach  Compostella.     Noch   einmal  zog  er  in   den   Kampf  gegen   die  y]^j^. 
Mauren.     Er    kehrte   als   Sieger   zurück,    und    starb   in   Zamora  am 
20.  December  910.    Er  wurde  in  Astorga,  später  in  Oviedo  beigesezt 
Mit  ihm    hört    die  Reihenfolge   der  Könige   von   Asturien   auf.    Mit 
Garcia  I.  beginnt  die  Reihe  der  Könige  von  Leon').  —  Garcia  selbst 
regierte  nur  drei  Jahre.    Er  starb  ohne  Nachkommen  am  19.  Januar  9 1 4« 
Sein  Bruder  Ordomio  wurde  in  demselben  Jahre  als  König  zu  Leon  ordon- 
gekrönt.     Er  führte   glückliche  Kriege  gegen   den   mächtigen  Chalifen  ^^  ^ 
Abderrahman   III.    Er  starb    im  Jahre   924,   und  der   dritte  Bruder, 
Fruela  //.,   der  sich  bisher  König  von  Asturien  genannt  hatte,   folgte   Froe- 
ihm  als  König  von  Leon,  starb  aber  schon  nach  14  Monaten  (925).       ^*  ^' 

Sein  Neffe  Alfons  lY.   wurde   nun   als   König  ausgerufen.     Im     ai- 
Jahre  928  resignirte  er  und  trat  in  das  Erlöster  Sahagun  ein,  während '^'^' '^' 
sein  Brader  Ramiro  II*  König  wurde.    Weil  Alfons  IV.  wieder  der    Ba- 
Gewalt  sich  bemächtigen  wollte,  wurde  er  gefangen  und  geblendet. 

Ramiro  11.  (931 — ^950)  führte  glückliche  Kriege  gegen  die  Mauren. 
Er  nahm  den  Ort  „Madrid^  ein,  der  hier  zum  ersten  Male  vorkommt, 
und  erfocht  bei  Talavera,  unterhalb  Toledo's,  einen  glänzenden  Sieg. 
Viele  Städte  stellte  er  wieder  her,  und  bevölkerte  sie.  Am  6.  Januar 
950  legte  er  die  Regierung  nieder.  Er  stiftete  eine  Menge  von  £ar- 
chen  und  Erlöstem,  u.  a.  das  Kloster  San  Salvador  zu  Leon,  in  welches 
seine  Tochter  Elvira  eintrat,  und  worin  er  selbst  begraben  wurde. 


»)  Florez-Riaco,  t  37,  p.  281'-248. 

*)  Hujua  diaaenHonis  causa  fuü  Reffina  Xemena.  Roderic.  Tolet ,  4,  19. 

*)  Eine  Urkunde  von  921  sagt:    Qareia  principe  reffnum  Legumis  tenente^ 
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OrdoB-  Sein  älterer  Sohn  Ordonno  UI»  folgte  ihm  (950 — 957).    Auch  er 

J^™-  kämpfte  glücklich  gegen  die  Mauren,   starb   aber  schon  im  Jahre  951 

g^^   zu  Zamora.  —  Sein  Bruder  Sancho  I.  folgte  ihm.    Durch  Gift  raomte 

eho  L  ihn  Gonzalo  Sanchcz ,  Graf  von  Galicien,   aus  dem  Wege    (EInde  da 

*"^***  Jahres  966).    Seine  Schwester  Elvira,  obgleich  sie  Nonne  war,  übcr- 

Bami-  nahm   die   Regentschaft.    Bamiro  III.,   des   Sancho  Sohn,   war  zoeii 

J!  IM«  nomineller,  dann  wirklicher  Konific  (966 — 982),  brachte  aber  die  Grrossa 

"^  des  Reicht  gegen  eich  auf,  welche  den  Bermudo  .um  König  wählt», 

der  am  15.  October  982  zu  Santiago  gesalbt   wurde.  —   Ramiro  lebd 

Ber-    zu  Lcou  uoch  bis  zum  Jahre  984.    Bermudo  II.  (982 — 999)  fand  nadi 

nadoiL  (Jessen  Tod  allgemeine  Anerkennung.    Durch   die   siegreichen  Einßlk 

der  Mauren    unter  Almansor  war   seine   Regierung  sehr   anglucklicL 

Die  Mauren  zerstörten  Leon  und  Santiago.    Glücklichere  Tage  sah  sei 

AI-    Sohn  Alfons  V.,  unter  dem  sich  Leon  wieder  erhob.    Er  fiel  im  Eamp& 

^^m^'  S^S^^  ^^®  Mauren  (1028).    Sein   minderjähriger   Sohn   Bermudo  ÜL 

iott.   fiel  im  Kampfe  gegen  die  Navarresen  (1037),  mit  ihm  starb  die  mium- 


!'  liehe  Linie  der  Könige  von  Leon  aus. 


B«n&o- 
do  m, 
Ferdi-  Ferdinand,   Sohn  des  Königs  Sancho   von  Nayarra,   Gemahl  dff 

'^^  '-  Sancha,  Schwester  Bermudo's  III.,  erbte   das  Reich  Leon.     Er  wurde 

Um  and  am  22.  Jauuar  1037    als  König  von  Castilien,   das   er  bisher  als  Gnf 

^^°   regiert  hatte,  und  von  Leon  gekrönt,  und  führte  eine  lange  glückliche  Ik- 

'i<^T  gierung.    Aber  zwischen  ihm  und  seinem  altem  Bruder  Garcia,  Kömg 

von  Nayarra,  brach  endlich  der  Bürgerkrieg   aus.     Garcia   hatte  ack 

mit  den  Mauren  verbündet.    In   der  Schlacht  bei  Burgos  (Atapuerct) 

wtirde  Garcia  getödtet    Der  Christen   schonte  Ferdinand;    die  maoii- 

schen  Hilfsvölker  wurden  grösstentheils  gefangen  und  getödtet.    Neoe 

glückliche  Kriege  führte  Ferdinand  gegen  die  Mauren.    Er  nahm  lü* 

mego  und  Visen  ein.    Im  Jahre  1060  folg.  rückte  Ferdinand  im  Ostes 

Spaniens  gegen    Cartagena   vor.    Der  Emir  von  Toledo   zitterte,  gak 

Geschenke    und  versprach  Unterwerfung.     Mit  reichex  Beute  kehrte 

Ferdinand  nach  Leon  zurück.    Wieder  rückte  Ferdinand   durch  du 

südliche  Portugal  bis  gegen  Sevilla  vor,   dessen  Emir  Abenhabet  out 

grossen   Geschenken   entgegenkam    und    um   Frieden   bat  (1063).  — 

Zulezt  eroberte  der  König  nach  einer  Belagerung  von  6  Monaten  dai 

feste  Coimbra.     Von   der  Belagerung  Valencia's   kehrte  Ferdinand  im 

Jahre   1065   krank   nach   Leon    zurück.     Die   Emire  von    Saragossa, 

Toledo,  Sevilla,  Badajoz  erkannten  seine  Uebermacht  an,  und  stsoden 

in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  ihm. 

Im  Gefahle  des  nahen  Todes  liess  sich  Ferdinand  im  königlichen 

Schmucke  in  die  Elirche  des  heiligen  Isidor  bringen,   und  betete:  Dir 

ist,   o  Herr,    die   Macht,   dir  die   Herrschaft   über  alle  Reiche  on^ 

Könige.    Das  Reich,  das  ich  von  dir  erhalten,  und  das  ich  behaap^ 

habe,  so  lange  es  dir  gefiel,  stelle  ich  nun  dir  zurück,  und  bitte  dicbj 
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meine  Seele  nach  ihrem  Hinscheiden  aus  dem  Leibe  gnädig  aufzuneh- 
men.^ Er  legte  ab  die  Zeichen  der  Herrschaft,  nahm  das  Busskleid 
an,  und  anrufend  die  Gnade  des  Herrn,  starjb  er  am  27.  December 
1065  in  den  Armen  der  Priester. 

Von  seinen  drei  Söhnen  hatte  Alfons  Leon  und  Asturien,  Sancho,  ai- 
der  älteste,  Castilien,  Garcias,  der  jüngste,  Galicien  erhalten.  Schon '®'*"^* 
1068  fahrten  Alfons  und  Sancho  Eorieg  gegen  einander.  Die  Castilia- 
ner  siegten.  Später  wurde  Alfons  gefangen  und  nach  Toledo  verwiesen. 
Auch  Garcias  musste  vor  Sancho  nach  Sevilla  fliehen.  Vor  Zamora 
kam  Sancho  um  das  Leben  (7.  October  1072).  Alfons  floh  aus  Toledo 
und  wurde  Konig  des  ganzen  Reiches.  Dreizehn  Jahre  später  zog  er 
als  Sieger  in  Toledo  ein. 

§.  3. 

Als  Konig  Garcias   I.  im  Januar  914  gestorben  war,   so   kamen  gy^ode 
die  Magnaten   und   12  Bischöfe  in  Leon  zusammen,   welche   den  Or- ▼•  ^<^o° 
donno  II.  zum  Nachfolger  wählten   und  ihn  krönten   (Juli  914).     Ob 
die  Bischöfe  Beschlüsse  in  kirchlichen  Dingen  gefasst,  ist  nicht  bekannt. 

Am  1.  September  946  berief  König  Ramiro  II.  auf  Bitten  des 
Bischofs  Salomo  von  Astorga  eine  Synode  nach  Astorga  oder  Irago^), 
dem  aber  nur  der  König,  Bischof  Salomo  und  verschiedene  Aebte  an- 
wohnten, die  Aebte  von  Santiago,  Santa  Martina,  Santa  Leoca- 
dia,  der  beiden  Klöster  mit  dem  Namen  San  Andres,  von  Cosmas 
und  Damian,  von  San  Facundo,  San  Martin,  San  Pedro,  San  Justo, 
Santa  Lucia  und  Santa  Maria  de  Tabladillo.  Man  handelte  über  die 
Angelegenheiten  der  Religion  und  den  gemeinsamen  Nuzen  der  Kirche. 
Acten  sind  nicht  vorhanden^). 

Im  Jahre  1020  versammelte  König  Alfons  V.  die  (12)  Bischöfe  synode 
seines  Reiches  zu  einer  Synode  nach  Leon.  Die  Zeitangabe  schwankt  ^-  ^^^° 
zwischen  1012,  25.  Juli,  und  1020^  1.  August.  Ambrosrus  Morales, 
Florez  und  Risco  sind  für  das  Jahr  1020.  Es  war  diess  ein  gemisch- 
ter Reichstag,  worin  für  das  Reich  Leon  neue  Geseze  (fueros)  erlassen 
wurden,  die  noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  galten.  Die  Bischöfe, 
Aebte  imd  Optimaten  waren  in  der  Kathedrale  der  heiligen  Maria  ver- 
sammelt. 1)  In  allen  künftigen  Concilien  sollen  die  kirchlichen  Ange- 
legenheiten zuerst  verhandelt  werden.     2)  Was  durch  Testamente  der 


')  Concilium  Äsiuriense  oder  Iracense  genannt,  vom  Berge  irago. 

*)  Esp.  sagr.y  t.  16  (Astorga),  2  edit,  p.  60,  p.  438—441,  Appendice  7. 
(Concilium  ap,  numtem  Irago  sub  Episcopo  Salomone.  Era  984  (946).  — 
Tejada  y  Ramiro,  t.  III,  p.  66. 

Qmu  ,  span.  Kirohe.  II.  8.  26 
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Kirche  vermacht  ist,  soll  sie  sicher  besizen.  Entsteht  ein  Streit,  so 
werde  die  Sache  vor  das  Concil  gebracht  Ist  das  Testament  acht,  so 
soll  es  ausgefiihrt  werden.  Ist  die  Kirche  in'  einem  Besize,  ohne  dam 
ein  Testament  vorliegt,  so  sollen  Eidhelfer  den  Besizstand  der  E^irdit 
beschwören.  Die  Ausrede  eines  dreijährigen  Besizstandes  durch  einet 
Andern  gilt  nicht.  3)  Alle  Mönche  und  Nonnen  sollen  in  dem  Ge- 
horsame ihres  Bischofs  bleiben.  4)  Wer  der  Kirche  Etwas  innerhalb 
des  Kirchhofs  raubt,  begeht  ein  Sacrileginm  and  soll  das  Greranbl^ 
zurückstellen.  Ebenso,  wer  ein  Eigenthum  der  Kirche  an  sich  geriseoi 
soll  sie  nach  Landessitte  entschädigen.  5)  Wenn  Jemand,  der  m 
der  Kirche  gehört,  getödtet  wird,  und  wenn  die  Kirche  durch  sidi 
selbst  ihr  Recht  nicht  erlangen  kann,  so  wende  sie  sich  an  den  Mir 
jorinus  des  Königs^).  6)  Sind  die  Angelegenheiten  der  Kirche  ge- 
schlichtet, so  behandle  man  die  des  Königs,  dann  des  Volkes.  7}  Nie- 
mand kaufe  das  Erbe  eines  Kirchenknechtes.  Wer  es  thut,  verliert  es 
sammt  dem  Preise.  —  Daran  reihen  sich  42  Fueros  oder  weltliclit 
Geseze*). 
Concil  Im  Jahre  1050  berief  Ferdinand  I.  eine  gemischte  Reichsversamin- 

▼•  coy-  i^^g  jjg^^jj  Coyanza  (Coyaza*),  später  Valencia  de  Don  Juan}  j,zm 
1050.  Herstellung  der  Christenheit^  in  seinem  Reiche,  welcher  er  selbst  und 
die  Königin  ponna  Sancha  anwohnte.  Es  waren  zugegen  die  Bischöfe 
Proylan  von  Oviedo  (1036—1073),  Cyprianus  von  Leon  (1040—1057), 
Didacus  von  Astorga  (1050 — 1061),  Gomez  von  Calahorra  (1050— 
1063),  Joannes  von  Pamplona  (1050—1067),  Petrus  von  Lugo  (1017— 
1056),  Cresconius  von  Compostella  (1048 — 1066),  Myrus  von  Palentia 
(1040 — 1062),  endlich  Bischof  Gomez  „Visocensis" ,  welcher  nur  hier 
vorkommt,  und  der  Bischof  von  Viseo  oder  Occa*)  (Bnrgos)  war. 
Sie  beschliessen:  1)  Jeder  Bischof  vollziehe  den  kirchlichen  Dienst  mit 
seinen  Klerikern  in  der  Ordnung  und  in  seiner  Kirche.  2)  Alle  Aebte 
und  Aebtissinen  sollen  ihre  Klöster  nach  der  Regel  des  heiligen  Bene- 
dict leiten.  Sie  seien  ihren  Diöcesanbischöfen  untertban,  und  sollen 
fremde    Mönche  und  Nonnen   nur  im  Einvernehmen   mit   deren  Oben 


')  Ueber  ihn  Hdfferick,  Westgothenrecht,  S.  243  flg. 

*)  Esp.  sagr.,  t.  85,  p.  334^347,  —  D&raas  Tejada  y  Ramiro  III,  p.  65— 
75.  —  Ad.  Helffench,  l  c.p.  250,  275,  299-314. 

')  Coyanza  gehörte  zwar  zum  Bistham  Oviedo,  liegt  aber  bedeutend  südlieh 
von  Leon,  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  Leon  und  Benavento,  nicht  weit  tos 
Sahagun  entfernt.  Es  kommt  bei  Idatius  als  festes  Casfell  vor  (unum  Coviacense 
castrum  30  de  Ästurica  müliario  a  Gothis  ditUino  certamine  faÜgcUum  auaci- 
lio  Dei  hostibus  et  ohsistit  et  praevalet  (anno  457).  — •  Idat.  chronic,  Florez,  4, 
edic,  3,  p.  375). 

*)  Andere  lesen  ^Occense^.  Der  Bischof  von  Bnrgos  hiess  damals  Gromes^ 
welcher  in  den  Jahren  1042- 10G4  erscheint. 


r 
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auinehmen.    3)  Die  lüeriker  stehen   unter  ihrem  Bischöfe.    Die  Laien 
haben  keine  Gewalt  über  die  Kleriker.     Die  Ornamente  in  den  Kirchen 
seien  würdig,  z.  B.  die  Kelche  dürfen  nicht  von  Holz  oder  Thon  sein. 
Der  Priester  trage  beim   heiligen  Opfer  den  Amictas,   die  Albe,    das 
Gingnlam,  die  Stola,  die  Casula,    den   Manipel.     Ueber  den  Altar- 
atein,  die  Hostie  und  den  Opferwein  wird  bestimmt,   was  noch  heute 
gilt.    Die  Priester  und  Diakonen   sollen  nicht  in   den   Krieg  ziehen, 
ihre  Tonsur  immer  tragen^  ihren  Bart  rasiren  (lassen)^),  nur  Mutter, 
Schwester,    Tante   oder   Stiefmutter   bei   sich   haben.     Sie   sollen  die 
Kinder    das   Symbolum    und    Vater    unser   auswendig  lernen   lassen. 
Priester  und  Diakonen,  die  hierin  fehlen^  zahlen  ihrem  Bischof  60  So- 
lidi  und  verlieren  ihre  Würde.  —    4)  Die  Archidiakonen  und  Priester 
sollen  zur  (öffentlichen?)  Busse  rufen  die  Ehebrecher,  Diebe,  Mörder^ 
Zauberer"),  die,  welche  Incest  und  Bestialität  begangen^).    Wenn  sie 
nicht  Busse  thun,   so  werden   sie  von   der  Gemeinschaift  der  Kirche 
ausgeschieden.  .  5)  Die  Erzdiakonen  sollen  an  den  Quatembertagen  zur 
Weihe  fahren  die  (Ordinanden),  welche  das  ganze  Psalterium,  Hymnen, 
Gesänge,  Episteln,  Orationen,  Evangelien  völlig  innehaben«    Bei  Hoch- 
aeiten  dürfen  die  Priester  nur  erscheinen,  um  die  Benediction  zu  er- 
teilen.   Kleriker  und  Laien,  die  bei  Todtenmahlen  erscheinen,  sollen 
etwas  Gutes  für   die  Seele  der  Verstorbenen  vollbringen.    Hiezu  soll 
man  besonders  Arme  und  Gebrechliche  laden.  ^  6)  Am  Samstag  Abends 
sollen  alle  Christen  in  die  Kirche  kommen,  am  Sonntag  Morgens  sollen 
sie  die  heilige  Messe  und  alle  „Horen^  hören,  keine  knechtliche  Arbeit 
thnn,  nicht  reisen,  ausser  wegen  einer  Wallfahrt,  Beerdigung,  Kranken- 
besuchs, oder  wegen  des  Geheimnisses  des  Königs,  oder  des  Sturmes 
der  Saracenen.    Kein  Christ  wohne  mit  Juden  in  Einem  Hause,  oder 
esse  mit  ihnen.    Wer  hiegegen  fehlt,  thue  sieben  Tage  Busse;   wer 
diess  nicht  will,   sei  ein  Jahr  ausgeschlossen;   ist  es  Jemand  vom  ge- 
meinen Stande,  so  erhalte  er  hundert  Streiche.    Nr.  7  handelt  von  der 
Bechtsverwaltung   der  Grafen  und  Majorini.    Ebenso   der  achte  Titel 
von  den  Gerichten  und  Strafen.     Castilien  hat   ein  anderes  Recht  und 
Gesez,  als  Leon,  Galicien,  Astnrien  und  Portugal.    9)  Das  dreijährige 
Recht   der  Verjährung   findet   auf  das  Kirchengut  keine  Anwendung. 
11)  DieChristen  sollen  an  denIVeitagen  fasten,  zur  bestimmten  Zeit  essen 
und  arbeiten.     12)  Flieht  ein  Mensch  wegen  einer  Schuld  in  die  Ejrche, 
80  darf  ihn  Niemand   innerhalb   des   Baumes    des   Asyls  ^),    welcher 


')  semper  Coronas  apertas  habeant,  barhas  radant. 
')  maüficos. 

*)  incestuosos,  dann  folgt:  sanguine  mistoSj  was  eine  Erklärung  des  ersten 
Wortes  zu  sein  scheint;  Tejada  a))er  übersezt:  incestuosos,  sanguinarios. 
*)  infra  dextros  Ecdesiae. 

26* 
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30  Schritte  sich  erstreckt,  angreifen.    Sonst  bezahle   er   dem  Bischöfe 
tausend  Solidi   des   reinsten  Silbers.     Die  Titel   10   nnd    13   enthalten 
nichts  Kirchliches^). 
Synode  Im  Januar  1056  hielten   drei  Bischöfe  eine   Synode    za  Compo- 

posuiu  Stella?  welche  sechs  Capitel  aufstellte.  1)  An  allen  Bischofssizen  seien 
1056.  Kanoniker,  erwählt  von  den  Bischöfen  mit  Gutheissung  der  übrigen 
Kleriker,  sie  sollen  ein  Refectorium  und  einen  Schlafsaal  haben.  Sie 
sollen  ein  Cilicium  und  schwarze  Hüte  tragen.  Bischöfe  und  Priester 
sollen  die  heilige  Messe  feiern,  oder,  sind  sie  krank,  anhören.  Taglidi 
sollen  sie  wenigstens  50  Psalmen  beten.  2)  Die  Aebte  sollen  über&B 
in  der  Theologie  ausgebildete  Priester  sein,  welche  den  Bischofen  nur 
gehörig  vorbereitete  Ordinanden  vorstellen  sollen.  Der  Diakon  sei  25, 
der  Priester  30  Jahre  alt.  Weltliche  Waffen  sollen  sie  nicht  tragen. 
Für  Ordination^  Taufe  oder  andere  kirchliche  Dienste  werde  Nichte 
verlangt.  3)  In  der  Kirche  und  einem  Umkreis  von  72  Schritten  darf 
kein  Laie  und  kein  Weib')  wohnen.  Die  kirchlichen  Gebäude  seien 
mit  Ziegeln  bedeckt 'und  solid  gebaut.  Kreuze  und  Kelche  seien  von 
Silber.  Auswärtige  Frauen  sollen  keinen  Verkehr  mit  Bischöfen  und 
Mönchen  haben,  ausser  Mutter,  Tante  und  Schwester,  welche  sidk 
aber  als  Nonnen  tragen  sollen.  —  Abgefallene  Priester,  welche  Ftaoea 
genommen,  sollen,  wenn  sie  sie  entlassen  haben,  zur  Busse  (oonfe$9io) 
zugelassen  werden.  —  Ein  Christ,  der  mit  zwei  Frauen,  oder  der 
Frau  seines  Bruders  lebt,  werde  ausgeschlossen.  Kapitel  4  gibt  He- 
geln für  die  Klosterfrauen.  Entlaufene  Mönche  und  Nonnen  soUen  so 
lange  von  den  Kirchen  und  den  Christen  getrennt  werden,  bis  sie 
Busse  thnn  und  zurückkehren.  —  Kapitel  5  gibt  Kegeln  für  die  Richter. 
Verschiedene  Arten  des  Aberglaubens  werden  verboten.  —  Die  Ehen 
von  Blutsverwandten,  Priestern  und  Diakonen  sind  ungiltig.  Es  unter- 
schrieben: „der  durch  göttliche  Hilfe  gestüzte  Cresconius,  Bischof  des 
Apostolischen  Sizes^;  der  „durch  die  Hilfe  Christi  geschüzte  Snarios, 
Bischof  von  Dumium"^);  „in  Gottes  Namen  Vistrarius,  erwählter  Me- 
tropolitanbischof  von  Lugo^. 


*)  BaroniuSt  ad  ann.  1056,  nr.  16.  —  Äguirre,  Condl.  Hispan.,  t.  Ilh 
212.  —  Esp,  sagt.,  t.S8,  p.  246-267;  261—266.  ^  Tejada  y  Ramiro,  III, 
p.  96—100.  -  Ad.  Helfferich,  p.  314^316. 

')  nee  refuganeSy  al.  refuganus.  Das  Wort  refuganus  kommt  nur  hier  nnd 
im  Jahre  1050  vor.    Ihicange  hat  keine  weitem  Beispiele. 

')  Die  drei  vorhandenen  Copieen  dieses  Concils  weichen  ganz  anffallend  yoü 
einander  ab,  nnd  haben  Zasäze  oder  Weglassangen  und  Varianten,  die  erstaunlich 
sind.  Aus  einem  Mannscript  der  Kirche  von  Toledo  gab  diese  Synode  Agoin» 
heraus  (Aguirre,  ConciL,  alte  Ausgabe ,  III,  219).  —  Eine  andere  Form  der  Synode 
findet  sich  bei  Tamajo,  Martyrol.  Hispanum,  10.  März,  der  sieb  auf  ein  Mann- 
Script  aus  dem  Escurial  beruft,  der  aber  überall  aus  dem  Seinigen  beifügt    Eise 
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§.  4. 

Unter  den  Bischöfen  dieser  Zeit  wird  mit  besonderm  Lobe  der  s.Rado- 
heilige  Rndesindas  von  Mondonnedo  genannt.  Er  stammte  aus  könig-  ^^^^ 
lichem  Geschlechte.  Sein  Grossvater  Hermenegild  wohnte  der  Kirch-  and 
weihe  za  Santiago  im  Jahre  899  als  „Graf  von  Tuy  und  Portugal*  an.  **'**°^^- 
Sein  Vater  war  Gntierre  Menendez,  seine  Mutter  Ilduara  (Alduara), 
Tochter  des  Grafen  Hero.  Rosendo  wurde  am  26.  November  907  ge- 
boren. Erst  18  Jahre  alt,  wurde  er  im  Jahre  925,  jedenfalls  vor 
928  zum  Bischof  von  Dumium  erwaMt^).  Er  war  ein  vollendetes 
Vorbild  jeder  christlichen  und  bischöflichen  Tugend.  Er  erbaute  und 
erneuerte  Kirchen,  gründete  mehrere  Klöster,  u.  a.  das  von  Cabeyro, 
das  Kloster  Samos  erhob  er  zur  Abtei.  Die  Nächte  verbrachte  er  im 
Gebete.  Da  er  aber  auch  am  Tage  nur  mit  Gott  verkehren  wollte, 
beschlpss  er,  auf  das  Bisthum  zu  verzichten.  Darum  gründete  er  das 
Kloster  S.  Salvador  in  Villar^  in  welches  er  sich  zurückziehen  wollte. 
In  acht  Jahren  vollendete  er  dieses  Kloster,  das  unter  dem  Namen 
Cellanova  so  berühmt  geworden  ist«  Es  liegt  einige  Meilen  südlich 
von  Orense  und  vom  Minho.  Ans  vielen  Erlöstem  sanimelte  er  die 
trefflichsten  Mönche.  Den  heiligen  Franquila  sezte  er  zum  Abte  ein» 
unter  diesem,  der  vorher  Abt  von  St.  Stephan  de  Ribas  de  Sil  ge- 
wesen, trat  S.  Rosendo  als  einfacher  Mönch  ein,  und  bekannte  die 
Kegel  des  heiligen  Benedictus,  welcher  das  Kloster  noch  im  acht- 
zehnten Jahrhundert  folgte.  Als  Franquila  gestorben,  nahm  er  die 
Wahl  zum  Abte  an.  Aebte  und  selbst  Bischöfe  legten  ihre  Würden 
nieder  und    stellten  sich   unter   seine  Leitung.      Viele  Männer-   und 


^tte  Gopie  gibt  FUyrez  nach  einer  Handschrift  der  Kirche  von  Leon.  Hier  sind 
unterschrieben  die  Bischöfe  FroyU  von  Oviedo,  Cresconins  von  Iria  nnd  Slsnand 
Ton  Portacale.  Bei  Florez  finden  sich  diese  drei  verschiedenen  Gopieen  beisammen 
(Eip.  sagr.,  t.  19,  edic,  2,  p.  396-400,  403-^406).  —  Cf,  Baroniua  ad 
ann.  1066.  —  Pctgi,  Oritiea  ad  ann,  1056,  —  In  der  Oopie  von  Leon  schreiben 
die  Bischöfe  einen  Brief  an  den  Bischof  Enscemenns  (Ximenes?),  dass  er  ihre  Arbeit 
revidiren  nnd  verbessern  möge;  and  «haltet  einConcil  mit  enren  Brüdern,  den  Bischö- 
fen, imd  BchSrfet  ein  die  Begel  des  heiligen  Glaubens ;  denn  wir  wünschen  ench  Glück 
zu  eurer  Eüngheit.  Femer  theilen  wir  ench  mit,  dass  wir  fünfzehn  Tage  vor  dem 
Anfang  der  Fasten  das  Concil  in  der  Stadt  Logo  wiederholen  wollen.  Zögert  nichts 
ZQ  uns  zu  kommen.^  Noch  sprechen  sie  von  dem  Bischof  von  Nagera,  nnd  einem 
Herrn  Ordonins,  nnd  bitten,  dass  zwei  oder  drei  Bischöfe  (aus  jener  Gregend)  zu 
ihnen  kommen  möchten.  Erst  in  den  Jahren  1063—1065  erscheint  der  Bischof  Xi- 
menes von  Leon ,  nnd  einzelne  Schriftsteller  haben  unsere  Synode  dem  Jahre  1064— 
1065  zugewiesen. 

')  Schon  im  Jahre  919  unterschreibt  er  sich  in  einer  öffentlichen  Urkunde  als: 
^iidmndus  fiUuB  Outerri. 


^ 
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Fraaenklöster  wünschten  unter  seiner  Führung  zu  stehen«  Wkdct 
musste  der  Heilige  aus  seiner  Klosterstille  in  das  unruhige  hfhm 
zurückkehren.  Zur  Zeit  der  Einfalle  der  Mauren  und  der  Nornuumai 
hatte  ihm  der  König  die  Leitung  und  die  Vertheidigung  Ton  Galiciai 
übertragen.  Es  gelang  ihm,  die  Normannen  zu  yertreiben.  Auch  die 
Mauren  mussten  sich  vor  ihm  zurückziehen.  Um  das  Jahr  966  kehrte 
der  Heilige  im  Triumphe  nach  Santiago  zurück.  Als  die  Normaonei 
wieder  einfielen,  fiel  Bischof  Sisenand  L  im  Kampfe  g^en  sie  {91% 
und  Rudesind  musste  nun  bis  zu  seinem  Tode  die  Verwaltong  im 
Compostella  fuhren ').  Bald  darauf  (971)  erlitten  die  Normatuien  eitt 
entscheidende  Niederlage.  Rudesindus  starb  am  1.  März  des  Jahres  SU 
in  seinem  Kloster  Cellanova').  Dieses  Kloster  gelangte  in  den  Ben 
der  Reliquien  des  heiligen  Torquatns^).  Das  Leben  des  Heiligen  iit 
V  verfasst  von  dem  Mönche  Stephanus  in  Gellanova,  der  um  1150  lebte^ 
Rudesindus  gilt  als  Erneuerer  der  Klosterzucht  in  seiner  Zeit;  seb 
Kloster  Cdlanova  war  durch  Jahrhunderte  Mittelpunkt  des  geistipi 
Lebens  im  Nordwesten  von  Spanien  und  in  Portugal. 
Gfiana-  Um    das    Jahr    899    wurde    der    heilige    Gennadius    &at  oü 

Arto"^"  Gewalt  durch  Alfons  UI«  dem  Bisthum  Astorga  vorgesest  Eih 
899—910  chen  und  «Klöster  zu  gründen  war  sein  höchstes  Bemühen.  Ds 
grossen  König  Alfons  TTT.  musste  er  stets  begl^ten,  welcher  mA 
durch  seine  Weisheit  und  Heili^eit  leiten  liess.  Er  stand  dem  Kosig 
auch  bei  seinem  Tode  zur  Seite,  welcher  noch  dorch  ihn  dem  heiligei 
Jacobns  eine  Summe  von  500  Groldmünzen  übergeben  liess.  In 
Jahre  920  kehrte  Gennadius  in  die  ersehnte  Einsamkeit  des  Klosten 
zurück.  Sein  Schüler  Fortis  war  sein  Nachfolger.  Er  starb  um  9961 
Aach  der  Bischof  Salomon  (931 — ^952)  nennt  den  heilen  Gennadioi 
„seinen  Vater  seligen  Andenkens^'). 
BisehSfe  Am  Ende  dieses  Abschnittes   —  zierten  den  Bischöflichen  Sx 

y.Leon.  ^^^  Leou,  die  damalige  Königsstadt,  ausgezeichnete  und  heilige  Maxmer. 
CTprUn  Der  heilige  Cyprian  erscheint  als  Bischof  in  den  Jahren  1040  bis  1057. 
Er  resignirte  im  April  des  Jahres   1057.     Er  lebte  aber  als  Moock 
noch  im  Mai  des  Jahres  1085,  oad  durch  eine  ihm  gewordene  ^aioi 


*)  In  einer  Urkande  des  Jahres  974  nennt  er  sich:  Indignus  et  merito  «^ 
nrns  Apostolicae  Cathedrae  et  Sedis  Iriensis  Rudesindus  Eps.  commUsug, 

')  A.  Yepes,  Coronka^  t  V,  p.  6'-'27^  36-^158.  —  ApendicA,  nr.  i-^ 
(enthält  sein  Testament),  nr.  4^  6,  6,  7.  —  Acta  Sanctorwn  0.  S.  B.,  ed.  Ms^ 
(nUm,  saec.  F,  p.  624—643,  —  Acta  Sanctonm,  L  MaH.,  p.  lOT-^llS,  - 
FloreB,  Esp.  sagr.,  t.  18  (edU.  2.),  p.  73-^106;  t  19,  p.  161—166. 

»)  K.-a,  I.  149. 

')  Fiarez,  t  18  —  apendice  32  —  p.  374-409,  „Vida  de  &  Bosendo.  - 
PwtugaJiae  numumenta  Hietarica,  /,  p.  34 — 43—46. 

^)  Esp.  sagr.,  t.  16,  edic  2,  p.  129—166;  349.    Ai>endic  2,  3^  & 
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bestimmte  er  den  König  Alfons  VI.,  die  Belagerung  von  Toledo  nicht 
aufzQgeben.  Wenige  Tage  nachher  starb  Cyprian.  Zum  Nachfolger 
als  Bischof  hatte  er  den  heiligen  Alvitus  (1057 — 1063).  Er  war  ein  AiTitw. 
Mönch  des  Klosters  von  Samos.  —  Die  Königin  Donna  Sancha  wollte 
die  Kirche  des  heiligen  Johannes  des  Täufers  in  Leon^  die  ihr  Vater 
Alfons  V.  gebaut  hatte,  auf  besondere  Weise  ehren,  da  dieselbe  die 
Begräbnissstatte  der  Könige  von  Leon  war,  bestimmt,  auch  die  Begräb- 
nissstatte  ihres  Vaters  Sancho  el  Major  von  Navarra,  ihre  eigene  und 
die  ihres  Gemahles  Ferdinand  I.  zu  sein.  Ferdinand  sandte  die  Bi- 
schöfe Ordonius  von  Astorga  und  Alvitus  von  Leon  nach  Sevilla,  um  Leon  a. 
dort  den  Leib  der  heiligen  Justa  zu  erhalten,  nachdem  er  vorher  den^^^"^* 
Emir  Benhabet  zum  Frieden  gezwungen^).  Aber  Niemand  wusste  zu 
SeTilla  den  Ort,  wo  die  Gebeine  der  heiligen  Justo  ruhten  und  ver- 
gebens suchten  die  Bischöfe  nach  ihm«  Statt  dessen  aber  fanden  und 
erhielten  sie  durch  göttliche  Fugung  den  Leib  des  heiligen  Isidor. 
Alvitus  selbst  starb  in  Sevilla*  Sein  Leib  wurde  mit  dem  des  heiligen 
Isidor  nach  Leon  gebracht.  Viele  Wunder  geschahen  während  der 
üebertragung  des  heiligen  Isidor  nach  Leon.  Derselbe  wurde  in  der 
obenerwUmten  Kirche  beigesezt,  welche  von  da  an  die  Kirche  San 
Isidro  hiess,  der  Leib  des  Bischofs  Alvitus  aber  in  der  Kathedrale  der 
heiligen  Maria  (de  Regia)  ^).  Das  Kloster  an  der  Kirche  des  heiligen 
Isidor  war  durch  Jahrhunderte  eine  Pflanzstatte  der  vortrefflichsten 
Männer,  aus  welcher  gefeierte  Bischöfe  und  Schriftsteller  hervorgingen. 
Die  Bischöfe  von  Lugo  hiessen  in  diesem  ganzen  Zeiträume  noch  Me-  Logo. 
tropoliten.  Wegen  der  Einfalle  der  Normannen  und  Araber  wurde  nach 
dem  Jahre  970  das  Bisthum  Tuy  mit  dem  von  Compostella,  das  Bis- 
thum  Orense  mit  dem  von  Lugo  vereinigt,  bis  zum  Jahre  1071.  Braga 
war  ohnedem  mit  Lugo  verbunden,  und  wurde  erst  im  Jahre  1071 
wieder  hergestellt.  Der  Bischof  Suarius  II.  Bermudez  von  Mondon- 
nedo  (1015 — 1022)  wird  genannt  Bischof  von  Duminm,  Lugo,  Orense 
wd  Tay.  —  In  dea  Jahren  915 — ^922  blähte  der  beilige  Ansurius, 
Bischof  von  Orense^.  Dieses  Bisthum  war  an  70  Jahre  eingegangen,  orense. 
und  wurde  erst  am  13.  Januar  1071  mit  allen  seinen  Besizungen  wieder 


>)  S.  oben  S.  400. 

^  Acta  JShmetanm,  t.  /,  Aprü.  (4),  p.  330-362.  Vita  8.  Indori  auctare 
eanon.  regviari  coenobii  Legionetms  S.  Isidori,  forte  Luca  Tudensi  {f  1250), 
e»  M9.  Toktano,  -*  Eistoria  et  Acta  translationis  ibidem,  p.  352-^64;  900^ 
903.  --  MabiUon,  A  88.  0.  8.  B.,  eaec.  II,  p.  682.  -  ^Actaa  de  la  trasladon 
de  8.  Isidoro'^  in  Eap.  sagr,,  t  9  (ierc.  edic.),  p.  406—412;  t.  36  {Leon), 
p.  86-92-97. 

*)  Acta  Sandorum,  26.  Januar.  (J.  U),  p.  761—762.  —  Esp.  saffr.,  1. 17 
(2  edic.),  q.  64^70. 
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hergestellt.     In    den  folgenden  Jahren    (1073—1084)   stellte    Bischof 
Ederonius  die  Kathedrale  der  heiligen  Maria  (S.  Maria  la  Madre)  her. 
Nach  der  Schlacht   in   dem   Thale   von   Jnnquera  wurden   die   beiden 
Hermo-  Bischofc  Dolcidius  von  Salamanca  und  Hermoygius  von  Tude  (c  931) 
yj°*  ^' von   den   Arabern   gefangen  genommen   und   nach  Corduba    gefahrf). 
Der  hl.  Der  Neffe  des  leztem,  der  heilige  Pelagius,  trat  för  den  Bischof  Her- 
Peugios  ^^g-Qg  freiwillig  in  die  Gefangenschaft.    Pelagius   starb  als    Martyra 
des  christlichen  Glaubens  zu  Corduba  (26.  Juni  925),  und  seine  Ver- 
ehrung drang  sehr  bald  über  die  Grenzen  von  Spanien  hinaas*).     Die 
Bischöfe  Hermogius  und  Dulcidius  wurden  um  das  Jahr  921  aus  ihrer 
Gefangenschaft  wieder  entlassen.     Das   um   das  Jahr  1064  wiederher- 
gestellte Bisthum  Coimbra  heisst  von  da  an  „Siz  der  heiligen  Maria'. 
oporto.  ^  ^^^  Jahren  1029 — 1065  wurde  gleichfalls  das  Bisthum  Oporto,  ^der 
Siz   der  heiligen  Maria^,   wieder   hergestellt.    Nach    dem  Jahre  1065 
aber  wurde  die  Reihenfolge  der  Bischöfe  wieder  unterbrochen,  und  die 
Archidiakonen  von  Bracara  verwalteten  das  Bisthum.  —  Das  Bisthon 
Visen  wurde  um   dieselbe   Zeit   vorübergehend    erneuert.      Aber  ia 
Jahre    1101   vereinigte   Papst  Paschalis   U.    Visen   und  Lfamego   mit 
Coimbra;  Visen  tritt  als  getrenntes  Bisthum  erst  im  Jahre  1 144  wieder  eis. 

§.  5. 

Die  Chroniken  des  Sebastian  von  Salamanca  und  des  Mönches 
von  AJvelda  schliessen  mit  der  Regierung  Alfons'  IIL^.  Leaster^-  hit 
der  Mönch  Vigila  einige  spärliche  Zusäze  über  Navarra  beigefügt,  die 
bis  976  reichen.  Quellen  der  Geschichte  unsrer  Zeit  sind  die  Chroni- 
ken des  Mouches  von  Silos,  des  Bischofs  Sampirus  von  Astorga,  seines 
Fortsezers,  des  Bischofs  Pelagius  von  Oviedo,  das  sogenannte  Chro- 
nicon  von  Portugal,  die  Chronik  von  Lria.  Geschichtsquellen  sind  ferner: 
die  zahlreichen  Urkunden,  welche  von  Konigen,  Bischofen,  Priesten 
und  Laien,  zu  Gtmsten  von  Kirchen,  Klöstern,  Städten  and  andem 
Ortschafl;eü  ausgestellt  wurden. 
Biichof  Sampiro,  früher  „Presbyter*  und  „Notar*  des  Königs  von  Leon 

sampiro  (Sauctus  Pirus  genannt),  erscheint  in  den  Jahren    1035  bis   1040   als 
ohronitt  B^^^^of  ^^^  Astorga.    Es  gab  im  zehnten  Jahrhundert  zwei  Männer 


0  Dtio  episcopi,  Duleidius  Salmantieensis  et  Hermogius  Tudenns,  Sridm 
sunt  comprehensi  et  Cordubam  <idducti  —  chron.  de  Sampiro,  nr,  18. 

*)  Acta  8.  Pektgii  martyria  (f  925)  ex  reUxtu  Baguelis  prerityt.  coaen, 
forte  Cardubeneis.  Acta  Sctor.,  t  V,  (26,)  Junii,  p.  206'-208.  —  Acta  aUa 
a  Hroswüha  monacha  (Gandersheim)  Sisripta,  ibid,  p.  209—212.  —  Ibidem 
officium  mozardbicum  de  A  Pdagio,  p.  216^226,  —  Esp,  eagr.y  i,  22,  ed.  2y 
p.  41^49;  t  23  {2  edic.),  p.  106-132;  231-236-^237-246  (oÖWnw  ^us). 

")  S*  oben  S.  342—346. 
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dieses   Namens,   im  Jahre  990  erscheint   ein   ^Presbyter^    Sampiro^). 
!Em  Abt  Sampiro  unterschreibt  im  Jahre  920  neben  dem  heiligen  Gen- 
nadius,  dem  Bischof  von  Astorga.     Es   ist  kaum  denkbar,   dass    „der 
Aht^  des  Jahres  920  mit   dem  „Presbyter^    des  Jahres   990  dieselbe 
Person  sei,   obgleich   der  sonst  so  scharfsinnige  Sandoval  Beide  ver- 
wechselt^).   Unser  Sampiro  kommt  als  Notar  in  verschiedenen  Docu- 
menten  vor.    Es  heisst  von  ihm  u.  a.:   Sampiro  hat  notirt  (d.  i.   ge- 
schrieben oder  dictirt)  und  bekräftigt^)  (Jahr   1018).     Als  Notar  des 
Königs  schrieb  er  sein  Chronicon,   das   mit  dem  Jahre  866  oder  der 
Thronbesteigung  Alfons'  III.    beginnt,    wo   Sebastian  von  Salamanca 
(Alfons  III.  selbst?)  geschlossen  hatte,  und  das  er  bis  zum  Jahre  982 — 
984    fortfuhrt.     Aus  Klugheit  scheint  er  nicht  die  Zeit  der  Konige 
Bermudo  II.  und  Alfons'  Y.  (982—1028)  behandelt  zu  haben.  —  Sam- 
piro nennt  die  Konige  von  Leon  „katholische  Könige^,  ein  Name,  den 
,die   spanischen  Könige  bis   in   die   neueste  Zeit  gefuhrt   haben.     Der 
Chronist  beschäftigt  sich  fast  ausschliesslich   mit  den  Schicksalen  und 
Kriegen  der  Konige  von  Leon.    Auch  dieser  Zeitraum  ist  erfüllt  von 
innern  Empörungen,   von  Bürger-   und  Bruderkämpfen.     Von  König 
Sancias  I.  (957 — 966)  erzählt  der  Chronist,  dass  er  über  die  Maassen 
beleibt  gewesen,   dass  er  aber  durch  ein  von   den  Arabern,  ihm  mit- 
getheiltes  Heilmittel  ganz  schlank  geworden   sei^).  — :   Er  und  seine 
Schwester  Elvira  erbaten   sich  von  Corduba   den  Leib  des  Märtyrers 
Pelagius.    An   der   Spize   dieser   Gesandtschaft    stand    der    damalige 
Bischof  Yelascus  von  Leon  (966 — 969).    Des  Sancius  I.  Sohn  zählte 
bei  seinem  Tode  erst  5  Jahre,  „wesswegen  seine  Tante,  die  Gott  ver- 
lobte Herrin  Konigin  Gelvira  (Elvira),  von  grosser  Klugheit^,  die  Re- 
gentschaft führte.    Der  junge  Ramiro  HI.  war  „aufgebläht,  falsch  und 
von  unbedeutenden  Kenntnissen^^),  und  durch  Worte  undThaten  kränkte 
er  sehr   die  Grafen  von   Galicien,  Leon   und  Castilien,   welche   sein 
Joch  abschüttelten*    Bis  zu   seinem  im  Jahre  984  zu  Leon   erfolgten 
Tode  reicht  unser  Chronicon. 


')  Samphirus  presbyter,  qui  dHc)tamt,  et  post  Astoricense  Sedis  episcoptis 
eonf.  —  Lezteres  ist  entschieden  Znsaz  eines  Spatem,  aber  ein  sicheres  Zengniss 
dafür,  dass  der  ^»Pre^byter^  und  „Notar**  des  Königs  mit  dem  spätem  Bischöfe  von 
Astorga  eine  nnd  dieselbe  Person  sei. 

')  Sobre  d  Manasterio  de  8.  Pedro  de  Montes,  foL  62  b, 

*)  Sampirua  peceator  notavit  et  confirmavit 

*)  Sancius  rexy  quam  esset  crassus  nimis,  ipsi  Ägareni  herbam  aUtderunt, 
et  crassitudinem  ejvs  absttderunt  a  venire  ejtts,  et  ad  pristinam  levitatis  astu- 
tiam  redudits,  eänsümn  vniit  cum  Sarracenis,  qualüer  ad  regntim  sibi  ablor 
tum  perveniret,  ex  quo  ejectus  fuerat. 

')  Rex  Banimirus  —  cum  esset  elatus,  et  falsüoquus,  et  in  modica  seien" 
tiapositus. 
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Sampiro  fand  sehr  spät  einen  Fortsezer  in  der  Person  des 
Pelayo  (Pelagius)  von  Oviedo,  welcher  im  Anfang  des  zwölften  Jahr- 
hunderts schrieb.  Bischof  wurde  er  im  Jahre  1098,  seine  Chronik 
aber  reicht  bis  zum  Jahre  1109'). 

Das  sogenannte  „Chromcan  Inmtanum^,  welches  fiiiher  den  Titd: 
„Gothorum  Ch'cnica^  hatte,  reicht  vom  Jahre  311 — 1184,  und  enthilt 
eine  sehr  magere  Erzählung  besonders  über  die  Ereignisse  in  PortogaL 
Von  der  Zeit  Alfons'  III.  an  wird  es  etwas  ausführlicher.  Nach  dieser 
Chronik  nahm  Ferdinand  I.  mit  „seiner  Gremahlin,  der  Königin  Doima 
Sancia^,  Lamego  am  29.  November  des  Jahres  1057;  Viseo  nahm  er 
am  29.  Juli  1058,  Coimbra  endlich  am  24.  Juli  1064 >). 

Der  YerfiEisser  der  Chronik,  welche  den  Titel  führt:  y^Monaeki 
Silensis  chronieon^,  wollte  die  Geschichte  Alfons  VI.  schreiben ,  der 
Toledo  wieder  eroberte,  er  nahm  aber  in  sein  Buch  auch  die  Chroniken 
über  die  Könige  der  frühern  Zeit,  und  unter  ihnen  die  Chronik  des 
Bischofs  Sampiro  auf^)* 


*)  Ausgaben:  Prud.  Sandoval  (Bischof  von  Pamplona)  in:  JSistarias  de 
cinco  obispos,  oder:  Historias  de  Idacio  obispo,  de  Isidoro,  obispo  de  Bttdqfoz  (I), 
de  Sebastian,  obitpo  de  Salaimanca,  de  Sampiro,  obispo  de  Astorga,  de  Pelagio, 
obispo  de  Oviedo:  nunca  hasta  agora  itnpresaSy  con  otras  nokts. ..  reooguUu, 
Pamplona  1615,  Dasselbe  (mit  yerandertem  Titel)  erschien  wieder :  Pamplon.  1634.  — 
Die  dritte  Ausgabe  ist  von  FerreraSy  Historia  de  Espana,  t  XVI,  Madr.  1727^ 
der  sich  auf  andere  Manuscripte  stüzte.  Zwei  Jahre  sp&ter  edirte  M,  Bergaaua 
den  y^Ferreras  convencido*  —  den  überwiesenen  Ferreras,  Madr.  1729,  worin  er 
einen  verbesserten  Text  gab,  wfihrend  er  schon  acht  Jahre  früher  in  seinoot:  AnUr 
guedades  de  Espatia,  t  II,  Madr.  1721  dieselbe  Chronik  edirt  liatte,  anter  dem 
Namen  des  Mönühes  von  Silos.  Einen  verbesserten  Text  gab  H,  Florez,  Espana 
sagrada^  1762,  t  14,  2  edic,  Madr.  1786.  —  Chronicon  de  Sampiro,  obispo 
de  Astorga,  p.  432—440-461-472.  —  Chronicon  de  Pelayo,  p.  472^480—490, 
—  H.  Schäfer,  Geschichte  von  Spanien,  Bd.  IT,  Hamb.  1844,  S.  256—860.  —  Stcl- 
berg-Kert'Brisehar,  Geschichte  der  Religion  Jesn  Christi,  Bd.  46,  MainB  1861.  — 
R.  Dozy,  histoire  des  Musvlmans  d'Espagne  (711-^1110),  t,  III,  Leyds  1861^ 
p.  33  sq.  —  Derselbe:  R^cherches  sur  ^histoire  et  la  litUraiure  de  VEspagne 
pendant  le  moyen  age,  2  edic.,  Leyde  1860^  LI,  p.  164—220;  t  II,  Us  Nor- 
mands  en  Espagne,  p.  271—331. 

*)  cf.  Monarchia  Lusitana,  t  III,  auet.  Brandano,  append.  Florez,  14, 
p.  416—432  {ed.  2). 

*)  Esp.  sagr.,  t  17  (2  edie.),  p.  284—300, 


Drittes    Kapitel. 

Ble  Seiehe  NaYarra,  Aragon  uid  Catalonien  (900—1085). 

§.  1. 

König  Alfons  III.  von  ÄBturien  nahm  Ximena  aas  dem  Für-  Könige 
stenhauso  von  Navarra  zn  seiner  Gemahlin,  Zu  dieser  Zeit  war  Na-  ^^° 
Tarra  vom  Frankenreich  wie  von  Asturien  unabhängig.  Ihr  Vater  war 
Garcias  Innigaez.  Aber  erst  dessen  Sohn  Sancho  Garcias  nahm  (905) 
den  Titel  eines  Königs  an ,  welcher  die  Saracenen  wiederholt  mit  Glück 
bekämpfte,  und  sein  Land  ausdehnte.  Zum  Dank  für  seine  Siege  grün- 
dete er  im  Jahre  924  das  berühmte  Kloster  Alhdda.  Bei  seinem  Tode 
(926)  waren  alle  Saracenen  aus  seinem  Reiche  vertrieben. 

Sein  Sohn  (xarcias  (926  —  970)  lieferte  den  Saracenen  viele 
Schlachten.  Er  hatte  zwei  Söhne,  Sancho  und  Ramiro,  von  denen 
jener  ihm  in  der  Kegierung  nachfolgte,  und  (unter  dem  Beinamen 
Sancho  el  Major)  das  Reich  Navarra  zu  seiner  höchsten  Blüthe  brachte,  swcho 
Er  erlanficte  den  Besiz  von  Castilien  und  Theile  des  Reiches  Leon.  <>«' 
Von  den  Pyrenäen  bis  Najera,  südlich  vom  Ebro,  herrschte  er,  ver- 
trieb er  alle  Saracenen,  ja  eine  Zeit  lang  gebot  er  von  den  Grenzen 
Galiciens  bis  zu  den  Pyrenäen.  Aber  wie  manch'  anderer  grosse  Re- 
gent schwächte  und  zerstückelte  er  sein  eigenes  Reich  durch  Vertheil- 
ung  an  seine  Söhne.  Er  starb  im  Jahre  1036.  Der  älteste  Sohn  Gar- 
cias erhielt  Navarra,  Viscaya  und  einen  Theil  des  Landstriches  der 
Rioja,  Ferdinand  erhielt  Castilien  und  das  Land  zwischen  den  Flüssen 
Fisuerga  und  Cea,  Ramiro  erhielt  die  Gra&chaft  Aragon.  Die  Theil- 
ung  war  eine  bleibende.  Castilien  wurde  mit  Leon  verbunden,  und 
blieb  bei  ihm.  Aragon  aber  blieb  selbstständig,  und  verleibte  sich 
später  Catalonien  ein,  während  Navarra  seine  engen  Grenzen  nicht 
mehr  erweitem  konnte,  und  in  Abhängigkeit  von   seinen   mächtigem 


412  Zehntes  Baoh.    Drittes  Kapitel 

Nachbarn  kam^).  Sancho  der  Grosse  hatte  vorn  Juni  970  bis  Fe- 
bruar 1035,  64  Jahre  und  8  Monate  regiert.  Sein  Sohn  Garcias  QIL) 
regierte  nach  ihm  über  das  engere  Navarra  vom  7.  Februar  1035  bis  zum 
1.  September  1064;  Sancho  III.,  Sohn  dieses  Garcia,  an  22  Jahre,  bis 
znm  Juni  1076.  Dann  trat  das  Reich  Navarra  in  freiwillige  Ablmn- 
gigkeit  von  dem  Königreiche  Aragon'). 

§•.  2. 

Bischöfe  Der  Konig  Sancho   der   Grosse   hatte   seine  Erziehung   in    dem 

Ton  gjoster  Leyre*)  erhalten,  und  suchte  dieses  Kloster  in  jeder  Weise 
zu  heben.  Er  berief  im  Januar  1022  eine  Synode  in  dieses  £[Ioster, 
welches  von  der  Zeit  des  Bischofs  Wielesindus  bis  zum  Jahre  1Q23  Siz 
des  Bisthums  Pamplona  war,  so  dass  die  Aebte  von  San  Salvador  de 
Leyre  zugleich  die  Bischöfe  waren.  Seit  1014  war  Don  Sancho  el 
Mayor^  d.  i.  der  ältere,  Abt-Bischof  von  Leyre.  In  demselben  Jahre 
schenkte  der  König  Don  Sancho  dem  Kloster  Leyre  das  Kloster  and 
die  Kirchen  von  (Alt-  und  Neu-)  San  Sebastian  am  Meerbusen  von 
Biscaya.  Die  drei  Kirchen  sind  heute  noch  die  drei  Pfarreien  von 
San  Sebastian  in  Gtdpüzcoa  (Santa  Maria,  San  Vicente  und  San  Se- 
bastian el  antiguo).  Leztere^  jezt  ausserhalb  der  Manem  der  Stadt^ 
war  damals  ein  Kloster.  Als  im  Jahre  1023  die  Besizungen  zvnsclieD 
Pam-   dem  Kloster  Leyre  und  dem  Bisthum  Pamplona  getheilt  wurden,  blieb 

piona.  leztere  Kirche  dem  Bischof,  welcher  sich  desswegen  Abt  von  Alt- San 
Sebastian  nannte.  Die  Schenkungsurknnde  des  Jahres  1014  ist  unter- 
zeichnet von  den  Bischöfen  Mancius  von  Aragon«  welcher  sonst  auch 
Bischof  von  Jacca  heisst,  denn  Osca  oder  Huesca  wurde  erst  im 
Jahre  1096  wieder  den  Mauren  entrissen,  von  Sancho  von  Imnia^ 
d.  i.  Pamplona,  von  dem  Bischof  Garcia  von  Naxera,  dem  Bischof 
Munius  von  Alava  und  Julianns  von  Oca. 

Btilhiim  Julianus  erscheint  in  den  Jahren  1003 — 1033  als  Bischof  von  Oca, 

^^  dem  alten  Auca.  Nunnus  erscheint  im  Jahre  1079  als  der  lezte  Bischof 
von  Oca;  diess  Bisthum  wurde  nach  ihm  mit  dem  von  Burgos  verei- 
nigt. Nagera  ist  das  römische  Tricium.  Es  kommt  im  Jahre  862  als 
Nazera  vor,  später  als  Nazara,  wesswegen  die  Einwohner  der  Stadt 
auch  Nazarener  genannt  wurden^).    Eine  Zeit  lang  bestand  ein  Herzog- 


')  Hauptqnelle:  CfhrorUcon  monaehi  Süensis, 

«)  Maadeu,  historia  critica  de  Espana,  t.  XV,  274.  —  Schäfer,  Geschichte 
von  Spanien,  II,  S.  313—324. 

')  8.  oben  S.  357. 

*)  historia  Campostdiana,  I,  73.  Boderich  Ximenes  schreibt:  Anagarum, 
das  Chronicon  Älbeldense  schreibt:  Nagerensis  urlm;  gewöhnlich  heisst  es:  Nd- 
jara  oder  Naxara, 
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tbum  ^Cantabrien^ ,  dessen  Hauptstadt  dieses  Najera  war  ^).  Die  ganze 
Landschaft  selbst  heisst  und  hiess  die  Rioja.  Im  Jahre  923  wurde  Na- 
gera  von  dem  Könige  Ordonno  II»  von  Leon  erobert'),  zugleich  mit 
der  benachbarten  Stadt  Veguera,  welche  südöstlich  von  Nagera  und 
südlich  von  Albelda  liegt«  Weil  damals  allein  noch  Calahorra  in  der 
Gewalt  der  Saracenen  lag,  das  zwar  erobert,  aber  wieder  verloren 
worden  war,  erschien  es  passend,  den  Siz  des  Bisthums  nach  Nagera 
zu  verlegen.  Theodemir  erscheint  in  den  Jahren  950  und  962  als 
erster  Bischof  von  Nagera.  Im  Jahre  971  war  Benedictus  Bischof; 
ebenso  in  den  Jahren  983  und  988.  Auf  ihn  folgte  vielleicht  Alto  oder 
yincentius;  Belasco  erscheint  996 — 997,  Garcias,  den  wir  oben  ge- 
nannt, in  den  Jahren  1001 — 1014,  im  Jahre  1020  Benedictus,  Garcias  II. 
im  Jahre  1023—1024,  Fruela  im  Jahre  1024.  Im  Jahre  1028  wurde 
das  Bisthum  Nagera  dem  Bischöfe  Sancho  II.  von  Pamplona  über- 
tragen^); im  Jahre  1030  heisst  Sancho  nur  Bischof  von  Nagera;  wie 
Risco  meint,  gab  es  damals  zwei  Bischöfe  dieses  Namens  Sancho. 

Im  Jahre  1035  erfolgte  die  Wiederherstellung  des  Sizes  von  Pa-  Bistham 
lentia,  der  seit  dem  Einfalle  der  Mauren  verödet  war.  Es  war  diess  p**«»«* 
eine  der  lezten  Thaten  Königs  Sancho  des  Grossen,  welcher  mit  seiner 
Gemahlin,  den  Bischöfen  und  den  Grossen  seines  Hofes  in  Falentia 
sich  einfand.  Zugegen  waren  drei  Bischöfe,  unter  ihnen  der  Bischof 
Sancius  in  Najara^).  Bemard  war  der  erste  Bischof  des  neuen  Palencia. 
Später  (1042)  erscheint  ein  Bischof  Sancho  von  Nagera  neben 
Sancho  von  Pamplona.  Im  Jahre  1044  unterschreibt  ein  Bischof  Go- 
mesanas  von  Nagera  neben  Bischof  Garcia  von  Alava,  Sancho  von 
Pamplona,  Wilhelm  von  Urgel,  Alto  von  Oca  und  Bernard  (?)  von 
Palentia^). 

JBndlich  wurde  im  Jahre  1045  die  feste  Stadt  Calahorra  den  Bisuiam 
Mauren  entrissen,  in  deren  Haoden  es  mehr  als  drei  Jahrhunderte  ^^^ 
gewesen  war.  König  Garcia  von  Navarra  nahm  es  ein.  Die  Christen 
wurden  ermuntert  durch  die  Erscheinung  des  heiligen  Aemilian  (San 
Millan);  stehend  über  den  Mauern  der  Stadt,  welcher  den  Christen  die 
Stelle  zeigte,  wo  sie  den  Sturm  wagen  sollten.  Nachdem  im  Früh- 
jahr die  Stadt  genommen  worden,  stellte  der  König  sogleich  den  Stift- 


■)  dticatm  CantabrioA,  cujus  Sedes  fuit  Anagarum  ab  antiquo.  —  Ro- 
deric.  Ximenes,  5,  26. 

•)  Chronicon  Sampiri  {Ordanius  II), 

')  Er  sohreibt:  Ego  Sancius  Pamplonensis  (xtque  NajaUnsis  Episcopus, 
Im  Jahre  1030  heisst  er:  Sando,  Pamplonensis  seu  Najalensis- episcopus. 

^)  Pedro  Femandez  de  Pulgar,  Historia  secvlar  y  ecUsiastica  de  la  ciudad 
de  Palencia;  Madr.  1679—1680,  3  fol.  (t  II,  p.  41). 

^)  Dieser  soll  schon  1040  gestorben  sein,  nnd  zum  Nachfolger  den  Miro  (oder 
Siro)  gehabt  haben.  —  Moret,  Anales  de  Aragon,  I,  673, 
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ungsbrief  des  erneaerten  Bisthums  aus  (30*  April  1045).  Der  bisherige 
Bischof  Sancho  von  Najera  wurde  nun  Bischof  der  ^heiligen  Maria 
and  der  heiligen  Märtyrer  Emeterins  und  Chelidonias^  von  GalahomL 
Von  nnn  an  war  und  blieb  das  Bisthum  Nagera  aufg^angen  in  dem 
▼on  Calahorra^). 
Bbthom  ^ir   haben  oben   auch   von   einem  Bischöfe  von  Alaba   geboil 

Alaba  bestand,  wie  Nagera,  nur  im  zehnten  und  eilften  Jahrhondert 
Alaba  war  und  ist  die  südliche  der  drei  baskischen  Provinzen.  Nach 
der  Eroberung  von  Nagera  wurde  auch  dieses  Bisthum  errichtet,  wel- 
ches den  frühem  nördlich  vom  Ebro  gelegenen  Theil  des  Bistfanms 
Calahorra  umfasste,  und  so  ziemlich  dem  heutigen  neu  erricfateten 
Bisthum  Vittoria  entspricht.  Munius  wird  im  Jahre  927  als  Biscbof 
genannt.  Im  Jahre  956  erscheint  wieder  ein  Munius,  Bischof  von 
Alaba;  ein  anderer  Munio  im  Jahre  1014,  welcher  die  obige  Schenk- 
ung von  San  Sebastian  an  das  Kloster  Leyre  unterschrieb.  Im  Jahre  1030 
wohnte  er  der  Erhebung  und  der  Uebertragung  der  Reliquien  des  hei- 
ligen Aemilian  durch  Konig  Sandbo  den  Grossen  an.  Noch  lebte  er 
im  Jahre  1033.  In  demselben  Jahre  tritt  Bischof  Johannes  ein,  im 
Jahre  1037  Bischof  Garcia.  Im  Jahre  1053  nennt  er  sich  „Graixna, 
Alabensischer  Bischof  oder  (B.)  in  Vizkaya^.  Einen  bestimmten  Siz 
seines  Bisthums  scheint  er  nicht  gehabt  zu  haben.  Vom  Jahre  1053  an 
lebten  noch  die  Bischöfe  Fortunius,  Vigila,  Munio,  Vigila  11.  (?), 
Garcia,  Munio,  Vigila  III.  (?),  Munio,  Fortnnio.  Nach  dem  Tode 
dieses  lezten  Fortunius  wurde  um  1088  das  Bisthum  Alava  dem  too 
Calahorra  einverleibt,  und  Petrus  Nazar  war  erster  Bischof  des  nnn 
vereinigten  Nagera^  Alava  und  Calahorra*). 

Durch  die  Einfalle  der  Mauren  war  Stadt  und  Kirche  von  Pam- 
plona  an  zwei  Jahrhunderte  verödet.  König  Sancho  der  Grosse  begab 
sich  im  Jahr  1022  nach  Leyre,  um  mit  den  dort  versammelten  Prä- 
laten und  Grossen  das  Bisthum  nach  Pamplona  zurückzuverlegen.  In 
dem  Decrete  des  Königs  wird  Sancho  der  Aeltere  Bischof  und  Abt 
des  Klosters  von  Leyre  genannt.  Die  Könige,  seme  Yoi^mger  Wit- 
tiza  und  Roderich  seien  in  die  Hände  der  verfluchten  Secte  der  Ismae- 
liten  gefallen^  weil  sie  die  Wege  des  Herrn  und  die  Decrete  der  hei* 
ligen  Väter  verachtet  haben.  Hörend,  dass  die  Lehre  des  seligen  nnd 
heiligen  Benedictus  durch  die  ganze  Welt  mit  grossem  Glänze  strahle, 
verlange  er  dieselbe  auch   in   seine  Lande  zn   verpflanzen*).    Er  habe 


0  Esp.  sagr.,  p.  M,  Bisco,  t  30,  Madr.  1781,  eofdime  las  antiffuedades 
de  CdlahoTra,  y  las  fnemorias  concemientes  h Ics obispados  deNdgera y  Aiaba, 
p.  193-222. 

')  Esp.  sagr.,  t  33,  Memorias  de  la  promncia  de  Alaba,  y  obispado  de 
Alaba  in  ArmerUia,  p.  230—  271. 

')  Hier  ist  die  Reform  von  Cingny  gemeint,  welcher  sich  damalB  spaDitfehe 
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Personen  seines  Vertrauens  in  das  Kloster  CIngny  gesendet,  von  dort- 
her den  Abt  Patmuus  erhalten,  mit  ihm  eine  Genossenschaft  von  Mön- 
chen, nnd  sie  in  das  Kloster  des  heiligen  Johannes  Baptista  (von  Pena) 
abgeordnet  ^).  Aus  Anlass  der  Wiederherstellung  des  Iruniensischen  Sizes 
'will  er  das  Kloster  von  Leyre  (welches  den  Bischofssiz  verliert)  mit 
neuen  Privilegien  schmücken,  es  unter  den  Schnz  der  Apostel  Petrus 
und  Paulus  stellen.  Wegen  der  Wiederherstellung  von  Pamplona  be- 
raft  er  dahin  eine  Synode  für  das  nächste  Jahr.  Das  Document  ist 
vom  21.  October  1022,  als  Sancho  in  „Casdlien,  Astorga,  Alava,  Pam- 
plona, Aragon,  in  Sobarbe,  in  ganz  Gascognien,  in  Leon,  in  Asturien^ 
herrschte.  Zeugen  waren  die  Königin  Ximena,  des  Königs  Mutter, 
die  Königin  Maria,  vier  Fürsten,  Mancio,  Bischof  von  Aragon,  Sancho, 
Abt  von  Leyre  und  Bischof  von  Pamplona,  Garcia,  Bischof  von  Na- 
xera,  Arnulf,  Bischof  von  Ribagorza,  Munius  von  Alava,  Jnlianus  von 
Castilien  und  Oca,  Poncius  von  Oviedo,  Fatemus,  Abt  von  San  Juan, 
Innigo,  Abt  von  Onna^). 

Im  September  des  Jahres  1023  trat  die  Synode  von  Pamplona 
zusammen,  welche  dieses  Bisthum  wieder  herstellte.  Wir  besizen  als 
£rgebnis8  dieser  Synode  das  Königliche  und  Bischöfliche  Privilegium 
zu  Ehren  der  heiligen  Maria  des  Sizes  von  Pamplona,  und  zugleich 
des  Klosters  von  San  Salvador  von  Leyre. 

König  Sancho  fahlt  sich  nicht  würdig,  in  irgend  Etwas  gleich- 
gestellt zu  werden  den  heiligen  Königen  (der  alten  Zeit),  aber  er  will 
mit  ihnen  wetteifern  in  jedem  Werke  der  Heiligkeit  und  der  Gerech- 
tigkeit. Jezt  hat  er  die  Bischöfe  versammelt,  um  den  Iruniensischen 
Siz  herzustellen.  Bischof  und  Abt  Sancho  soll  die  frühem  Einkünfte 
des  Bisthums  wieder  erhalten,  aber  auch  die  Ordnung  der  klösterlichen 
Zucht  in  aller  Strenge  einführen.  Vom  Kloster  Leyre  aus  soll  sich 
diese  Zucht  über  das  ganze  Reich  ausbreiten,  aus  dessen  Mitte  die 
folgenden  Bischöfe  zu  erwählen  seien.  Die  Bischöfe  sollen,  neben 
andern  vortrefflichen  Eigenschaften,  auch  „berühmte  Redner,  wohl- 
thätig,  einträchtig,  mitleidig,  fromm,  gerecht,  durchaus  keusch  sein*^. 
Sie  seien  gut  unterrichtet  in  den  kirchlichen  Officien^  sie  seien  Psal- 
misten,  Computisten,  Sänger,  Leser  und  voll  des   heiligen  Glaubens. 


Kloster  anschlössen,  and  in  welches  Kloster  sich  spanische  Bischöfe  nach  ihrer  Re* 
stgnation  zurttckeogen. 

»)  K..G.,  I,  164. 

*)  Aguirre-Catalani,  /F,  389.  —  Sandoval.,  Caialogo  de,  los  obispos  de 
Aragon,  p.  34—36.  —  G.  Fr.  Perez,  ObUpos  de  Pamplona,  1820,  /,  84 --87.  — 
T^ada  y  Ramiro,  III,  76-77. 

*)  Diese  Bischöfe  seien:  bonitate  largissimi,  affabilitate  mitissimi,  kumi' 
les,  amabiles,  deMerdbües,  probabües,  celebres  oratores,  benefactores ,  concor- 
des,  misericordes,  pii,  jtisti,  mansueti,  benigni,  pacifici,  castissimi. 
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Ihre  Wahl  erfolge  durch  die  Zustimmung  der  übrigen  Bischöfe,  des 
Beifall  des  ganzen  Volkes,  das  Decret  des  Königs.  Sie  solleii  and 
ihrem  Metropoliten  den  Gehorsam  geloben.  Aber  unter  den  siebet 
Bischöfen,  welche  das  Decret  unterzeichnen,  findet  sich  kein  Metaro- 
polit,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  ob  die  Bischöfe  von  Navarra  unter 
dem  Metropoliten  von  Asturien- Leon,  welcher  immer  noch  derBisdiof 
von  Lugo  war,  oder  dem  Metropoliten  von  Catalonien,  welcher  damals 
der  Bischof  von  Ausona  sein  sollte,  zu  stehen  hätten. 

Wer  von  den  künftigen  Königen,  den  Nachfolgern  des  Sancho, 
dieses  Königliche  und  Bischöfliche  Decret  übertreten  oder  aaflieben 
wollte,  den  solle  der  allmächtige  Gott,  welcher  ein  gerechter  JEUchter 
ist,  im  gegenwärtigen  Leben  selbst  „aufheben^,  die  königliche  £hre  und 
die  Macht  des  Königthums  ihm  nehmen,  und  sie  denen  geben,  die  ilii 
lieben,  im  kommenden  Leben  sei  er  getrennt  von  der  Gemeinschaft 
aller  Christen,  er  soll  die  Gemeinschaft  haben  mit  Dathan  und  Abi- 
ron und  Judas,  dem  Verräther,  in  der  tiefsten  Hölle  soU  er  die 
Strafen  des  ewigen  Feuers  erleiden.  Er  selbst  aber,  der  König  Sancho, 
möge  die  Verzeihung  seiner  Sünden  erlangen,  und  sieh  in  dem  Himmel- 
mche  glücklich  mit  Christus  erfreuen. 

Die  Bischöfe  Mancius  von  Aragon,  Sancho  von  Famplona,  Garda 
von  Najera,  Amnlph  von  Bibagorza,  Munius,  Bischof  von  Alava,  Jn- 
lianus,  Bischof  von  Castilien'),  Pontius,  Bischof  von  Oviedo*)  unter- 
zeichnen. Arduin,  der  „Grammatiker,  der  Schreiber  dieses  Testamen- 
tes**, ist  Zeuge*). 

§.  3. 

BftmirO  Lf  der  älteste   unter   den   Söhnen  Sancho  des  Grossen, 

erhielt  bei  der  Reichstheilung  Aragon,  das  von  jetzt  an  als  selbsstandig 

*)  CasteUensis  episcopus.  Er  kommt  in  den  Jahren  1003  bis  1033  als  Biadiof 
von  Oca  (Auca)  vor,  welches  Bistham  um  das  Jahr  1079  in  das  Bisthom  Bmgoi 
fiberging. 

*)  Pontius  erscheint  nur  in  den  Jahrsn  1028— 1085.  In  dieser  Zeit  kommeo 
mehrere  gleichzeitige  Bischöfe  mit  dem  Titel  von  Oviedo  vor,  wir  finden  aber  keino, 
der  sich  Erzbischof  nennt. 

')  Ärduintis  Orammaticus  (Notar),  scriptor  hujus  testamenti  (dieser  Ur- 
kunde) tesHs,  Ein  Testament  war  es  auch  insofern,  als  es  eine  der  letzten  R^e- 
rnngshandiungen  des  Königs  Sancho  war.  Noch  unterzeichnen  die  i^Herren  Fbrtm- 
nio  Banz,  J^imino  (d.  i.  Ximenes)  Oareeix,  ein  zweiter  Fortunio  iSanz  (Sandies), 
ein  Azenart  Fortunionis  (Aznar,  Fortunez),  ein  Qarsia  Fortunionis  (Garcia  For- 
tufiez),  ein  Lope  Encionis  (Lope  Innignez), 

cf.  Aguirre-Catalam,  IV,  p.  dSQ-SQS,  —  Baronius,  ixnnal.  an.  1032— 
1034.  -  Harduin,  VI,  P.  /,  p.  914.  —  Mansi,  XVIII,  410.  —  O.  F. 
Perez,  Hütoria  —  de  Pamplona,  1820,  I,  p.  87.  —  Tejada  y  Ramiro^  III, 
79-^82. 


res. 
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erscheint  (1035).  —  Das  Land  bestand  aus  den  Grafschaften  Ribagorza^  Reich 
Sobrarbe  und  Aragon.     Sobrarbe  und  Ribagorza  erhielt  Don  Gonzalo,  ^'•«o*»- 
des  Königs   vierter  Sohn,   die  Grafschaft  Aragon   aber  Ramiro,   zwar 
ältester,  aber  illegitimer  Sohn  Sancho  des  Grossen.    Ramiro  nahm  als  itamiro 
Herr  des  kleinen  Landes  den  Titel  ,,Konig^  an^).    Er  erwarb,,  nach- 
dem sein  Bruder  Gonzalo  durch  Meuchelmord  gefallen  war,  die  Land- 
schaften Sobrarbe  und  Ribagorza.     Ramiro  selbst  fiel  im  Kampfe  gegen 
die  Mauren,  nachem  er  32  Jahre  regiert^. 

Nach  ihm  regierte  sein  Sohn  Sancho  Ramirez,  nur  achtzehn  Jahre  sanoho 
alt.  Er  verdrängte  die  Mauren  aus  ihren  letzten  Besizungen  in  den  ^^^^' 
Gebieten  von  Aragon,  Sobrarbe  und  Ribagorza')  Er  eroberte  Barbastro 
im  Jahre  1067,  wobei  der  tapfere  Graf  Ermengol  von  Urgel,  Sancho's 
Verbündeter,  fiel.  Dann  bewegte  sich  der  blutige  Krieg  um  die  frucht- 
baren Landschaften  zwischen  Barbastro  und  dem  Ebro.  Als  König 
Sancho  IV.  von  Navarra,  der  im  Jahre  1054  seinem  Vater,  Garcia  IV., 
in  der  Regierung  von  Navarra  nachgefolgt  war,  von  seinem  Bruder 
Ramon  im  Bunde  mit  seiner  Schwester  Ermesenda  ermordet  worden 
(Juni  1076),  so  bemächtigte  sich  Sancho  von  Aragon  Pamplona's,  der 
Hauptstadt  von  Navarra,  während  Alfons  VL  von  Gastilicn  Naxera  und 
Oalahorra  besezte.  Navarra  bis  zum  Ebro  blieb  mit  dem  Reiche 
Aragon  vereinigt  bis  1134.  Mit  neuer  Kraft  erhob  sich  nun  Konig 
Sancho  Ramirez  gegen  die  Mauren.  Er  nahm  —  1079  —  das 
Schloss  Monion,  im  Jahre  1080  Padrillas  am  Ebro,  an  der  Südgrenze 
Navarras.  Aber  noch  widerstand  das  feste  Huesca.  Im  Jahre  1081 
nahm  er  Bolea,  das  als  Vormauer  von  Hdesca  galt,  im  Jahre  1089 
nahm  er  Monzon^)  südlich  von  Balbastro  am  Flusse  Cinca,  erbaute  die 


')  La  Ripa^  Defenaa  del  Beino  de  Sobrarbe,  Zar.  1675.  —  Abarca,  Ana- 
les de  Aragon,  1682.  —  Don  Ramiro  J,  cp.  2,  §,  17. 

')  Eap.  sagr.f  46,  344  (Necrologium  ex  Breviario  Ecdesiae  Rotenais): 
dum  strewue  regeret  regnum  suum,  interfecttis  est  a  Mauris  in  obsidione  Qradus. 
Geschichte  von  Spanien  von  Lembke  n.  H.  Schäfer,  II,  335.  —  Estudios  hisUh 
ricos  sobre  et  reino  de  Aragon,  por  Josi  Morales  Santisteban.  Madr.  1851,  p.  15. 

')  Die  Grafschaft  Aragon  lag  nnd  liegt  zunächst  östlich  von  Navarra,  mit  dem 
Banptorte  Jacca;  an  Aragon  grenzte  Ostlich  Ribagorza  (RipacurHa),  beide  dicht 
am  Fnsse  der  Pyrenäen ;  südlich  von  diesen  beiden  lag  das  kleinere  Sobrarbe  (Sur 
perarbium).  Um  das  Jahr  1100  ist  Sobrarbe  und  Ribagorza  verschwanden;  das 
Königreich  Aragon,  das  aber  noch  einen  weiten  Weg  vom  Ebro  und  von  Saragossa 
entfernt  ist,  hat  in  seinem  Rficken  die  Pyrenäen,  im  Osten  Catalonien,  im  Westen 
das  Königreich  Navarra,  südlich  aber  die  arabischen  Emirate  Arlith  nnd  Seiton. 
—  c/.  Spruner-Menke,  Handatlas  für  die  Geschichte  des  Mittelalters.  Gotha,  1871. 

*)  Esp.  sagr.  l  c  p.  341.  —  Zhmta,  Anales  de  Aragon,  I,  29.  (Famosum 
ccLstrum,  quod  dicitur  Monzon.) 

OMD8,  Span.  Kirche.    11,  2.  27 
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yerbe  nnd  Lahorra'),  Castellar  (1091)  und  Montaragon.  !■ 
(4  schlug  er  die  Mauren  vor  Hueaca,  and  belagerte  om 
elbst.     Im   Anfang   Jnoi    1094   starb   er,   durch    eineo   Pä 

vor  Huesca.  Sein  Sohn  Pedro  I.  setzte  die  Belagerung 
sterbenden  Vater  dazu  ennabnt').  Znerst  schlug  er  bd 
in  mächtiges  zur  Hilfe  heranrückendes  Heer  der  Mauren, 
-  Schlacht  10,000  Feinde  gefallen  sein  sollen.  Nach  wem- 
i  ergab  sich  Huesca  —  November  1096.  Pedro  eroberte 
;i09?)  und  wieder  Barbastro  —  1100=).  Er  starb  schon  in 
4. 

Bisthnm  Huesca  war  vom  Jahre  713  bis  zum  Jahre  109S 
len.  Statt  dessen  treten  die  Bischöfe  von  Aragon  und  Jaca 
n  den  Jahren  800  und  802  werden  noch  zwei  Bischöfe  to 
mannt,  ob  mit  dem  Sitze  in  Huesca,  ist  nicht  deatlich.     la 

erscheint  Ferriolas  als  Bischof  beim  heiligen  Petras  and  ii 
neco  ist  842  Bischof  von  Aragon,  SSO  wird  Mancins  Bischof 
s  nnd  Jacca  genannt,  ebenso  Fortunius  (889  —  t  906);  Orio- 
baid  Bischof  von  Art^on,  bald  von  Jacca.  Aragon  bedeatet 
Jacca  den  Sitz  des  Biscbofes  (921 — 927);  ebenso  D^u 
intius  (1005 — 1014)  heisst  Bischof  von  Jacca,  Im  Jahre  1066 
cho  U-,  dem  (858)  Sancho  I.  vorausgegangen  war,  Bischof 
in.  Wegen  hohen  Alters  dankte  er  1076  ab.  Im  Jahre  107fi 
cias  (Gonzalez)  Bischof  von  Aragon,  welcher  auch  der  viote 
a  Jacca  genannt  wird  (1086).  Stephan  I.  erscheint  1089  ab 
ichof  von  Jacca.  Petras  I.  1090—1099  war  letzter  Bisdiof 
,  nnd  erster  Bischof  des  wieder  hergestellten  Hnesca.  Ihm 
)han  II.  (November  1099  —  f  1130).  Noch  im  Jahre  1126 
,erwählter  (?)  Bischof  von  Huesca,  Jacca  und  Barbastro."  — 
also  ein-,  vielmehr  auf  Huesca  übergegangen.  Barbastro 
:   1571    als  eigenes  Bisthnm  errichiet,   ebenso  Jacca.     Beide 

sind  aber  im  Jahre  1851  wieder  aufgehoben  worden*). 
Uönch  Patemns  hatte  längere  Zeit  im  Kloster  Clugny  gelebt, 


tlich  von  Bolea,  nordwestlich  von  Hnesca.  Üeber  Lahorra  cf.  K.  G.  IIa, 
vorliegcode  Form  Laborra,  woraus  apSter  Loarre  entatand,  ist  ein  neu« 
Ibleitnng  des  Wortea  von  Calagurria  Flbnlaria,  das  im  J.  306  ein  Bi- 

lerie.  Toletan.    6,  1,   adjuravit  jUios  suos  Petrum  et  AldafonntM, 

wn  ab  obsidüme  reeederenl,  donec  civilai  caperdur:  et  ipso  vitam 

nimte,  corpus  ejua  inhumatum  tamdiu  servaverwU,  donec  cüntat 

capta. 

'.  sagr.,  46,  p.  149,  360.    Lembke-ScMfcr ,  II,  324-342. 

jo  Aynsa,  Fundacwn  de  Huesca,  H.  1619,  fol.  p.  346-503.  — 

uesca,  Teatro  delaS.  Iglesia  de  Huesca,  t.  5—7,  —  de  lat  IgUtiot 
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mit  mehreren  Gefährten  aus  Spanien,   von  wo  ihn  König  Sancho  der  Pater- 
Srosse  wieder  zurückrief,  um  in  Navarra  die  Regel  von  Ciugny  einzu-  "'*■  *^* 
Fuhren.  ^)    Nach  seiner  Heimkehr  setzte  ihn  der  König  zum  Abte  des 
nen  gegründeten  Klosters  von    San  Juan  de  la  Pena  in  Aragon  ein,  Kio«ter 
w^elches  er  vor  1022  gegründet  hatte,  und  das  er  mit  reichen  Privile-    ^*° 
gien  austattete').  —  Nach  kurzer  Zeit  berief  der  König  den  Patemus  ^  peoa. 
auch  in  das  Kloster  Leyre.    Die  Bischöfe  und  Grossen  baten  denselben 
König,  dass  er  die  verbesserte  Klosterzucht  auch  in  dem  Kloster  San 
Salvador   de  Öna  in  der  Provinz   Burgos  einfuhren  möchte,   das   vor  Kloster 
"wenigen  Jahren  (1002 — 1011)  der  Gxaf  Sancho   gestiftet  und   auf  das   o^a. 
reichste  ausgestattet  hatte  ^.    Es  war  dies  ein  s.  g.  Doppelkloster,  in 
-welchem   schon  im  Jahre  1032 '  unter  den  Nonnen   die  strenge  Zucht 
nachgelassen   hatte.    Im  Jahre  1032  gehörte  das  Gebiet   von  Ona   zu  ^^^  p^. 
dem  Reiche  von  Navarra  und  Aragon.    Patemus  kam  nach  Ona,  ent-  temiu. 
fernte  die  Nonnen,  liess  nur  die  Mönche  daselbst,  und  unterrichtete  sie 
in  den  „Gewohnheiten  von  Ciugny^.    Der  König  ernannte  sodann  den 
Qarcia  zum  ersten  Abte  nach  der  Reform,   und  Paternus  kehrte   nach 
San  Juan  zurück.  —  Dort  erhielt  er  von  dem  heiligen  Abte  Odilo  aus 
Ciugny  einen  ermuthigenden  Brief,   der   nach  dem  Tode  Sancho^s  des 
Grossen  geschrieben  ist.    Denn  er  wünscht  (vergebens),  dass  die  Söhne 
des  Verstorbenen  im  Frieden  unter  sich  leben.    Er  betet  besonders  für 
den  König  Redimir  (Ranimir  von  Aragon),  dem  der  in  Ciugny  weilende 
Bischof  Sancho  (II.  von  Aragon?)  das  beste  Zeugniss  gab.    Für  Rani- 
mir verrichtete  die  Gemeinde  zu  Ciugny   taglich   bestimmte  Gebete^). 
Auch  dem  Könige  Garcias  III.  von  Navarra  (1035 — 1054)  schreibt  der 
heilige  Odilo.    Er  klagt  über  die  grosse  und  drückende  Notb,  unter 
der  sie  und  das  ganze  Land  durch  Misswachs  seit  27^  Jahren  leiden. 
Er  bittet  dringend  den  König  um  Hilfe. 


de  Aragon,  Zaragoz.  1792  — 1797.  —  P,  Oams ,  Seriea  episcoporum  ecclestae 
codholicae,  Ratisbon.  1873,  p.  36, 

')  virum  religiosum  et  timoratum  vocUatum  Patemum,  cum  devoto  camv- 
statu  retigiosorvm  aodorum,  misimus  ad  praedictum  Cluniacense  coenobium,  vt 
in  ipso  perfecHonem  monasticae  vitae  cognosceret  cui  disceret:  qua  sufficiefUer 
imbutus,  ad  patriam  nostram  rediret  et  sitienti  pairiae  nosirae  potum  monasti- 
cae professionis  propinaret.    Florez-Risco,  t  30,  2  edicion,  p,  220, 

*)  Es  ist  also  nicht  erst  um  1080  gestiftet.  —  Eistoria  de  la  fundacion  y 
onHgwSdades  de  San  Juan  de  la  Pena  (cf,  K  G.  I,  163),  von  J.  Briz  Marti- 
nez,  1620,  p.  398. 

»)  Florez,  t  27,  edic.  II,  p.  125-176.  —  Yepes,  Coronica,  t.  F,  p.  319 
--341.  Escrituras  43-46,  —  Mabühn,  ÄnnaUs  0.  8.  B.,  ad  annvm  1022^ 
nr,  29--30;  annus  1033,  nr.  26. 

*)  Der  Brief  ist  unvollstfindig  erhalten,  cf.  d*Achery,  Spicüegium,  t  III, 
p.  S81.  —  Migne,  Patrol,  lat.  t.  142,  p.  942  (opusc.  8.  Odilanis).  Der  Bisohof 
Saocias  kann  auch  der  von  Leyre-Pamplona  sein;  denn  er  hat  resignirt. 

27* 
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Pater-  Paterniis  wurde  um  das  Jahr  1040  Bischof  von  Saragossa.    Seift 

^^'  dem  Jahre  858  findet  sich  kein  in  Saragossa  selbst  wohnender  BischoC 
'  Nach  Risco  aber  ^^residirte  Patemus  in  Ruhe  daselbst,  weil  die  Grewtlt 
der  Mauren  sich  sehr  vermindert  hatte,  und  weil  viele  arabische  Emire 
christlichen  Fürsten  zinsbar  waren^ ').  Uns  scheint  die  Residenz  des 
Patemus  in  Saragossa  selbst  nicht  so  zweifellos  zn  sein.  Wir  begeg- 
nen zwar  einem  angeblichen  Concile  dreier  Bischöfe,  das  im  Jahre  1053 
zu  Saragossa  stattgefunden^).  Bei  näherer  Einsicht  aber  findet  sid, 
dass  im  Jahre  1058  der  Graf  Ermengold  von  Urgel  mit  dem  Grafen 
Raimund  von  Barcelona  und  der  Gräfin  Almodis  einen  Vertrag  schlosi^ 
wornach  die  Verbündeten  sich  versprechen,  keinen  Bund  oder  Friedet 
mit  dem  maurischen  Häuptling  Alchagib  von  Saragossa  einseitig  du- 
gehen  zu  wollen«  Den  Vertrag  unterschrieben  auch  die  Bischöfe  v<m 
Barcelona,  Vieh  und  Urgel.  Dies  war  keine  zu  Saragossa  gehaltene 
Synode  dreier  Bischöfe*). 

Dagegen  soll  im  Jahre  1062  eine  Synode  zu  San  Juan  de  la  Pefa 
stattgehabt  haben,   nach   welcher  in  Zukunft   die  Bischöfe  von  Aragon 
aus  den  Mönchen  dieses  Klosters  genommen  werden  sollten.    Form  und  j 
Inhalt  der  angeblichen  Acten    der  Synode    machen    die  Aechtheit  ver-j 
dächtig*),  welche  das  Datum  des  25.  Juni  der  Aera  1062  tragt.     Aberj 
im  Jahre  1024  war  Ranimir  noch  nicht  Herrscher  von  Aragon;  die  hier! 
genannten  Bischöfe  Pontius  von  Oviedo  und  Julianus  von  Castilien  aber  > 
lebten  vor  der  Zeit  des  Königs  Ranimir.     Es  scheint,   dass    hier   eine 
ungeschickte   Copie   des  Beschlusses   der  Synode   von   Pamplona   von 
Jahre  1023  vorliege,  dass  die  Bischöfe  Pamplona's  nur  aus  dem  Kloster! 
Leyre  gewählt  werden  sollen. 

Im  Jahre  1063   berief  König  Ramiro ,    mit  seinem  Sohne  Sancbo 
eine  Synode  von  9  Bischöfen  an  den  Ort,  der  „von  den  Alten  vordem 
Jacca  genannt  wurde".     Alte  kirchliche  Bestimmungen  werden  hier  er* 
ncuert,   besonders  aber  das  Bisthum  Huesca,    das    von    den  ,,B[eiden'  i 
angegriffen  und  zerstört  worden,  an  dem  Orte  Jacca  wieder  hergestellt ! 
(da   die   bisherigen   Bischöfe   von  Aragon  Wander-Bischöfe  gewesen).  I 
Der  König  und  sein  Sohn  schenken  dem  Bisthum  das  Kloster   Sasana^ : 
mit  allen  seinen  Gütern,  das  Kloster  Lierdi  mit  seinem  Besitze,  ebenso  \ 
das   Kloster    Sicbcnquellen^    das   Kloster  Sirasia,    das  Kloster  Rabaga 
und  das  Kloster  S.  Maria;  ferner  alle  Kirchen,  die  jetzt  errichtet  sind, 


0  Esp.  sagr.,  30,  222. 

')  Reunion  de  obispos  en  Zaragoza,  1058.,  ap.  Tejada  y  Ramiro,  t.  HL, 
p.  108—109.  ~  Catalani-Aguirre,  IV,  414-415. 

')  Das  Document  apvd  Marca,  Marca  Hispanica,  appendi^  nr.  247,  p.  Uli, 

*)  Tejada  y  Ramiro  (ans  Jtian  de  Briz),  III,  115 — 118,  Aach  VieenU 
de  la  Fuente  (TI,  212)  zweifelt  an  der  Aechtheit. 
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und  in  Zukunft  erstehen  werden,  vom  Ursprünge  des  Flusses  Cinga *),  Bisthnm 
bis  in  das  Thal  Luparia,  soweit  vordem  das  Bisthum  Osca  reichte,  J*®®*" 
aann  m  der  Richtung  von  Südost  nach  Westen  bis  zu  dem  Orte,  der 
Flana  major  heisst,  dann  wieder  nördlich  zu  den  Pyrenäen,  eingeschlos- 
sen das  Thal  Orsela,  und  das  ganze  Pintanum  mit  den  Pfarrkirchen 
T'on  Filera,  Pena,  Sos,  Lopera,  Uno  castello,  Susia,  Librana,  Eliseo, 
Castello-manco,  Aguero  und  Moriello. 

Prozesse  der  Geistlichen  sollen  nur  von  dem  Bischof  und  seinen  Synode 
Archidiakonen  entschieden  werden.  Banimir  schenkt  Gott  und  dein  ^^,^tf* 
heiligen  Fischer  (piscatari,  i.  e.  Petrus)  allen  Zehenten,  den  er  bisher 
von  Christen  und  Saracenen  bezog,  an  Gold,  Silber,  Frucht,  W,ein  und 
Anderem.  Von  seinen  eigenen  Gütern  verspricht  er  den  Zehenten,  so- 
yne  von  seinen  Einkünften.  Von  Caesaraugusta  aber  und  von  Tudela 
verspricht  er  den  dritten  Theil  seines  Zehentens. 

„Ich  aber  Sancho,  Sohn  des  obgenannten  Königs,  gebe,  entzündet 
von  göttlicher  Liebe,  Gott  und  dem  seligen  Schlüsselträger  (Petrus) 
das  Haus,  das  ich  in  Jacca  besitze,  mit  seinem  ganzen  Zubehör.^ 

Sollte  einst  das  Haupt  des  Bisthums,  Huesca,  wieder  erobert 
werden,  so  sei  Jacca  ihm  unterthan,  und  eins  mit  ihm.  Diese  Schenk- 
ungsurkunde ist  ausgestellt  im  Jahre  der  Geburt  Christi  1063,  in  der 
£ra  1101,  der  dreizehnten  Indiction.  —  Dass  in  der  Urkunde  das  Jahr 
Christi  voransteht,  wird  vielleicht  durch  die  Anwesenheit  der  französi- 
schen Bischöfe  erklärt.  Neben  dem  König,  seinem  Sohne  Sanctius, 
und  einem  andern  Sanctius,  dem  Bruder  desselben,  unterschrieben: 
Austindus,  der  Erzbichof  von  Aux  (1055 — 1068),  Guillermus,  Bischof 
von  Urgel  (1041 — 1075),  Heraclius,  Bischof  von  Bigorra  (Tarbes,  1056 — 
1064),  Stephanus,  Bischof  von  Oleron  (1060 — 1063),  Gamesanus,  Bi- 
schof von  Calahorra  (1050 — 1063),  Joannes,  Bischof  von  Ley(u)re 
(1050 — 1067),  welcher  im  Jahre  1067  abdankte,  und  sich  nach  Clugny 
zurückzog;  Sanctius,  Bischof  von  Jacca  und  der  Bischof  Patemus  von 
Saragossa;  endlich  Amulphus,  Bischof  von  Roda  (Lei-ida).  Velasco 
folgt  als  Abt  des  Klosters  vom  heiligen  Joannes  (von  Pena),  Banzo 
als  Abt  des  Klosters  zum  heiligen  Andreas,  Garusus,  Abt  von  Asmo^). 

Der  Bischof  Patemus  von  Saragossa  wird  hier  zum  letzten  Mal 
genannt*  Mit  Erlaubniss  seines  Klerus  schenkte  er  dem  Bisthum  Jacca 
das  Kloster  und  die  Kirche  S.  Engracia  in  Saragossa^).  —  Gleichzeitig 
wurde   die   Weihe    der   Kirche   von   Jacca  vollzogen*).    —  Julianüs, 


')  entsprJDgt  nordöstlich  von  Jacca  in  den  Pyrenäen. 

^  Äguirre-Catalani,  IV,  422^424.  —  Harämn,    VI,  1136^1138.  — 
Mansi,  XIX,  930-934.  -  T^ada  y  Rcmiro,  III,  118-121. 
»)  K,-G.  I,  329.  —  FUyrez-Risco,  t  30,  222. 
^  Morely  Investigacioms,  2.  2,  cj>.  11,  jp.  494, 
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der  Nachfolger   des  Bischofs   Patemus,   kommt  vor  dem  Jahre  1077 

nicht  vor* 

s.  ini«o         ^^  Kloster  O    a  leitete  nach  dem  ersten  Abte  Garcia  der  heilige 

▼on    Eneco  (Inigo,  1034),  welcher  vorher  in  wilder  Bergeseinöde  das  strengste 

°^'   Leben   geföhrt   hatte.    Er  starb   im   Rufe  der  Heiligkeit  am    1.  Jnni 

(c.  1057 — 1068).     Ein  Jahrhundert  später  erhob  Bischof  Petrus  Perez 

von  Burgos  seine  Gebeine  und  übertrug  sie  in  die  Kirche,  wo  ihm  za 

Ehren  ein  Altar  errichtet  wurde*). 

An  den  Grenzen  der  beiden  Bisthümer  Burgos  und  Osma,  9  Mei- 
len von  Burgos  gegen  Südost,  liegt  das  Kloster  Silos.    Hier  wirkte  der 
B.Domi.  heilige  Dominions  von  Silos  ^).     Die  Stiftung  reicht  spätestens    in  das 

■*!?''•  Jahr  919  zurück«).    Im  Jahre  919   war  oder  wurde  Placentius  Abt 
S11O0.  ^  '     ^  , 

Gaudentius  war  Abt  im  Jahre  970.  Munius  war  Abt  im  Jahre  lQ23b 
Damals  war  das  Ehester  des  heiligen  Sebastian  von  Silos  tief  gesunken, 
und  konnte  kaum  drei  Mönche  unterhalten.  Unter  diesen  diente  da 
fromme  Licinian  Gott  in  Demuth,  Fasten  und  Gebet,  und  in  jeder  Art 
von  guten  Werken«  Damals  war  der  Mönch  Dominicus  von  der  Rioja 
nach  Burgos  gekommen,  fliehend  vor  dem  Konige  von  Navarra.  Konig 
Ferdinand  übergab  ihm  im  Jahre  1041  die  Leitung  des  Klosters  von 
Silos.  So  viele  und  grosse  Wunder  vollbrachte  er  lebend,  und  nach 
dem  Tode,  dass  das  Kloster  den  alten  Namen  San  Sebastian  verlor, 
und  den  neuen  San  Domingo  de  Silos  erhielt,  wie  es  Alfons  VI.  schon 
im  Jahre  1076  nennt.  Im  Rufe  der  Heiligkeit  starb  Dominicas  am 
20.  December  1073.  Schon  im  Jahre  1076  erhob  sein  Nachfolger  For- 
tunius  den  Leib  des  Heiligen  und  übertrug  ihn,  in  Gegenwart  mehrerer 
Prälaten,  in  die  Kirche.  Damals  lebte  im  Kloster  der  Mönch  Grimal- 
dus,  welcher  das  älteste  Leben  des  Heiligen  schrieb^). 

Im  Jahre  1071  wurde  zuerst  im  Kloster  San  Juan  de  la  Fena 
der  römische  Ritus  statt  des  mozarabischen  eingeführt.  Darüber,  d.  L 
über  die  Einfuhrung  der  römischen  Liturgie  in  Spanien,  haben  wir 
früher  gehandelt^). 


■)  Yepes,  l  c  V,  338.  —  Mabülon,  AnndUs^  ad  anru  1052,  nr,  SO.  — 
Acta  Sanctorvm  0.  8.  B.,  S.  VI,  P.  II,  p.  104—107.  —  Florez,  t  27,  p.  142 
•^176.  Nach  Mabülon  ist  er  im  Jahre  1057,  nach  Florez  im  Jahre  1068,  nach 
Vicente  de  la  FhMnte  im  Jahre  1071  gestorben. 

*)  Er  nennt  sich:  „Dnieus  Abba  in  8.  8ebastiam  de  8ÜO8** ,  Dnieua  8üi$ 
Al>ba*,  er  heiast  auch  Dom.  Eocüienina. 

*)  A.  Yepes,  t  IV,  script  37.  ^  MabiUon,  Annales  ad  ann.  919,  t  III, 
p.  364—366.   Florez,  t.  27,  p.  197. 

0  VUa  —  awJUrre  Qrimoaldo  ex  martyrologio  Hispanico  Joannis  Ibma^ 
de  Salazar  (20,  XII),  ap.  Mabülon  A.  8ct.  0.  8.  B.,  VI,  2.  p.  294-315.  - 
Ambrosio  Oomez,  d  „Moyaen  eegundo*^  (8cto  Domingo  de  8üos),  1653.  —  Florez, 
t.  27,  p.  210—242. 

')  K.-G.  I,  103,  nnd  das  Begister. 
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§.  4.    Catalonien. 

Die  frühere  spanische  Mark  bestand  aus  den  vier  Bisthümern  Bar- 
celona,  Vieh,   Gerona   und  Urgel,    und    den   Grafschaften   Barcelona, 
Oerona,  Besalü,  Ampurias,  Lampurdan,  Urgel,  Cerdagna,  Pallas,  Au- 
sona,   mit   der  Hauptstadt  Barcelona^).    Diese  Grafen,   auch  Herzoge 
^on  Barcelona  genannt,   waren  zugleich  Grafen   der  spanischen  Mark 
und  Herzoge   von   Septimanien.     Seit  865   war   Septimanien   von   der 
Orafschaf):  Barcelona   getrennt.      Wifred    ist    der    erste  uns  bekannte 
erbliche  Graf  von  Barcelona.    Nachdem  er  das  Land  von  den  Mauren 
l>efi:eit,  gründete  er  das  Kloster  Bipoll  (vor  880),   in  welchem   er  be- 
graben wurde  (907)^).    Sein  Sohn  Wifred  U.  starb  914  kinderlos,  und 
es  folgte  ihm  in  der  Markgrafschaft  sein  Bruder  Miro  (f  929),  diesem 
sein  Sohn  Seniofred  (929—967).    Borrel  (977—993)  hinterliess  seinem 
Sohne  Bamon  die  Grafschaft  (f  1017). 

Mit  dessen  Sohne  Ramon  Berenguer  I.  tritt  die  Dynastie  der 
Berenguere  ein.  Er  regierte  von  1017 — 1076.  Im  Jahre  1053  ging 
er  eine  zweite  Ehe  mit  der  Gräfin  Almodis  ein,  welche  in  den  von 
ihm  erhaltenen  Urkunden  stets  neben  ihm,  und  wie  eine  Mitregentin 
erscheint.  Sie  erbauten  mit  dem  Bischöfe  Guilabert  die  neue  Kathe- 
drale, die  am  18.  November  1058  eingeweiht  wurde').  Im  Jahre  1070 
erscheint  Ramon  Berenguer  als  Graf  von  Carcassone  und  Rasez.  Von 
demselben  wurden  die  Landesgesetze,  welche  Usages  (Usatici  Barchi- 
nonenses)  heissen,  festgestellt  und  verkündet.  Ein  Chronist  berichtet, 
dass  zwölf  maurische  Emire  ihm  Tribut  entrichteten.  Aber  in  seinen 
letzten  Jahren  ging  er,  verlockt  durch  Gold,  Bündnisse  mit  den  Mau- 
ren ein,  und  er  führte  Christen  gegen  Christen  in  den  Kampf.  Er 
starb  am  27.  Mai  1076.  Seine  Söhne  Berenguer  Bamon  und  Ramon 
Berenguer  IL  stritten  um  das  Erbe.  Letzterer,  der  jüngere,  fiel  durch 
Mörderhand  1082.  Der  ältere  Bruder  starb  auf  einer  Wallfahrt  nach 
Jerusalem  1092.  Ramon  Berengar  UI.  folgte.  Er  erweiterte  durch  Ramon 
Glück  und  Klugheit  die  Grenzen  seines  Landes.  Im  Jahre  1112  nannte  ^«^o°- 
er  sich  „von  Gottes  Gnaden  Markgraf  von  Barcelona  und  von  Spanien, 
Graf  von  Besalü  und  Provence^).  —  Im  Jahre  1114  nahm  er  die  Insel 
Ivi^  ein.  Im  Jahre  1115  fiel  Majorca  vorübergehend  in  die  Hand  der 
Christen;  30,000  Christensclaven  wurden  an  einem  Tage  befreit.  Ramon 
Guillen,  der  Bischof  von  Barcelona,  fiel  in  diesem  Kampfe. 


*)  Marca  Hispanica,  p.  253.    Pertz,  Man.  Oerm.,  IIL  198. 

•)  Marc.  H%9p.  p.  817,  nr.  45.  ~  Villanueva,  Viage  liier.,  8,  209. 

*)  Acta  dedicat.  ap.  Marca,  App.  p.  1113,  nr.  248. 

*)  Marca  Hüp.  p.  1247.    Hütoire  de  Languedoc,  II,  368, 
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Amostus,  der  Erzbischof  von  Narbonne  (896  —  911  —  912)    und 
seine  Nachfolger   bis   zum  Jahre  971  erscheinen  als  Metropoliten   der 
Buuiam  spanischcn  Mark.    Das   Bisthum  Vieh  war   im  Jahre  883  durch   den 
Vieh    Qrafen  Wifred  wieder  hergestellt  worden.     Theodard,  Voreiliger  des 
na).    Arnustus,  hatte  den  Godmar  als  Bischof  von  Vieh  ordinirt  (886 — 899), 
und  verlangt,   dass   er  und  seine  Nachfolger  jährlich  der  Kirche   von 
Narbonne  ein  Pfund  Silber  entrichteten.    Arnust  verlangte  diese  Crabe 
von   Idalcarius,    dem  Nachfolger    des   Godmar.    Er    versammdte   im 
Synode  Jahre  906  (al.  907)  eine  Synode  zu  Barcelona,   welcher  die    Bischöfe 
"^^^^-Servus  Dei  von  Gerona  (886—887—906),  Renaud  (Renardus)  von  Be- 
906.    ziers,  Nantigisus  von  Urgel,  Idalcarius  von  Vieh,  Teuderieus  von  Bar- 
celona  und  Adolf  von  Pallares   anwohnten.    Auch  Grraf  Wifired    war 
zugegen.    Hier  beschwerte    sich  der  Bischof  von  Vieh  über   den  ihm 
auferlegten  Tribut').    Da  die  Bischöfe  ihm  beistimmten,  so  erwiderte 
Arnust,  dass  hier  keine  vollständige  Synode  tage,  welcher  wenigstens 
12  Prälaten  anwohnen  müssten.    Im  folgenden  Jahre  nun  (907),  berich- 
ten die  Acten,  fand  wirklich  eine  Synode  in  dem  Kloster  des  heiligen 
Tiberius  im  Gebiete  von  Agde   statt,   der  neun  Bischöfe  anwohnten*). 
Alle  beschlossen,  dass  eine  bischof liehe  Kirche  nicht  zinsbar  gemadit 
werden  könne.     Damach  liess   Amustus   seine  Forderung  fallen    und 
erklärte,   dass   die  Kirche  von  Vieh   für   alle  Zeit  unbelästigt   bleiben 
solle,    unterschrieben  sind  die  (9)  Bisehofe  und  der  Kleriker  Stepha- 
nus,  der   „diesen  Decret^*)   der   heiligen   Kirche  von  Ausona  schrieb 
und  unterschrieb  an  dem  Tage  und  Jahre  wie  oben^).    In  der  Unter- 
schrift fehlen  die  Bischöfe  von  Barcelona,  Vieh  und  Nismes.    Dass  aadi 
die  Bischöfe  von  Toulouse  und  Uzte  gefehlt  haben,   wie  Tejada  sagt, 
finden  wir  ganz  begreiflich;   sie  gehörten  ja  nicht  zu  der  Kirchenpro- 
vinz, wie  sie  damals  bestand. 

Im  Jahre  911  fand  die  Synode  von  Fuen-Cubierta  in  der  Diooese 

Narbonne  statt,  unter  dem  Vorsize  des  Metropoliten  Amustus,  welcher 

Biflthiim  10  Bischöfe  und  ein  Vertreter  des  Bischofs  von  Vieh  anwohnten.    Nan- 

^j[*^  tigisus,  Bisehof  von  Urgel,  fährte   hier  Klage,   dass   vor   23  Jahren 

uum.  Adulfus  einen  Theil  der  Diöcese  Urgel,  die  Grafschaft  Pallas  (Pallares) 


')  Äguirre-CaUaani,  4,  369. 

*)  Gegen  Masdeu,  welcher  die  Aechtheit  dieser  Synode  bestritt  (Hidoria 
criUca,  XV,  224),  vertheidigte  dieselbe  siegreich  ViUarmeva  (VI,  12S),  Nadi 
Baluze  (MisceUan.  VII,  51)  and  Flarez  {28,  248)  theilt  er  einen  besseni 
Text  der  Synode  mit  {VI,  262—266). 

')  hunc  decretum. 

*)  aber  oben  steht  kein  Tag,  und  das  Jahr  ist  nicht  bestimmt  Vioente  la 
Fuentef  II,  69.  Tqfada  y  Eamiro,  III,  63—56.  Wir  wollen  die  Aechtheit  dieser 
beiden  Synoden  nicht  bestreiten,  aber  der  Gleriker  Stephanns,  der  „den  Decret' 
schrieb,  scheint  ans  etwas  ans  Eigenem  hinzogethan  zn  haben. 


j 


rr 


Synode  von  Fontana  947  (?).  —  Erzbifithom  Ansona.  425 

an  sich  gerissen,  und  sich  nun  als  „Palliarensischer  Bischofs  gerire. 
Ifie  vorher  habe  es  einen  von  Urgel  getrennten  Bischof  von  Pallares 
gegeben.  Dieses  Gebiet  fiel  vrieder  an  Urgel  zurück ,  bis  zum  cThhre  957, 
in  welchem  ein  Bischof  von  Roda  eingesezt  wurde,  dessen  Siz  später 
aof  Barbastro,  von  hier  auf  Lerida  überging  ^). 

Im  Jahre  947  soll  eine  Synode  zu  Fontana  bei  Elna  stattgefunden 
haben,  in  der  die  vom  Papst  verhängte  Absezung  der  Bischöfe  von 
Urgel  ("und  Gerona)  vollzogen  werden  sollte.  Die  beiden  Bischöfe 
wurden  aber  unmittelbar  nachher  in  ihre  Würden  wieder  eingesezt. 
Femer  wurde  festgestellt,  dass  nach  dem  Erzbischofe  von  Narbonne 
der  Bischof  von  Elna  den  Vorsiz  sowohl  bei  den  Concilien  als  bei 
Ordinationen  der  Bischöfe  haben  solle.  Acten  der  Synode  sind  nicht 
vorhanden'). 

Bischof  von  ürgel  war  damals  Wisadus  (942 — 978) ,  von  Gerona  wua- 
Gotmar  (943—951).     Wisadus  schenkte  am  13.  April  947  dem  Kloster  ^^j^*; 
des  heiligen  Petrus  von  Roda  die  Kirche  von  Ulceja  in  der  Grafschaft  urgei. 
Cerdagna'),  —  Im  Jahre  951   erhielt  er  von  Papst  Agapet  II.   eine 
Bulle  der  Bestätigung  der  Güter  seiner  Kirche^).    Bischof  Gotmar  von 
Gerona  weihte  am  15.  October  des  Jahres  947  die  Kirche  des  Schlosses 
Finestres^).     „Da  es  aber  sicher  ist,^   sagt  Antol.  Merino,  ^^dass  diese 
beiden  Bischöfe   im  Jahre   947  Kirchen   eingeweiht  und   Schenkungen 
gemacht,  so  sehe  ich  nicht  ein,  welchen  Grund  die  Behauptung  haben 
kann,  sie  seien  in  der  Synode  von  Fontana  abgesezt  worden^ ^). 

Um  das  Jahr  962  widersprachen  die  Bischöfe  Arnulf  von  Gerona  Metro- 
imd  der  erwähnte   Wisadus    von  Urgel   den   Ansprüchen   des   Abtes    ^^^ 
Caesarius  auf  das  Erzbisthum  Tarraco.  Die  Abhängigkeit  der  Bischöfe  der 
spanischen  Mark  von  dem  Metropoliten  von  Narbonne  schien  aber  doch 
nicht  mehr  im  Interesse  und  in  den  Wünschen  der  Bischöfe  von  Gata- 
lonien  zu  liegen.    Da  Tarraco  nicht  vrieder  hergesteUt  war,  sollten  sie 
sich   unter  einen   provisorischen   Metropoliten   in   dem   eigenen  Lande 
stellen,  und  dieser  war  der  jeweilige  Bischof  von  Vieh.  Fast  drei  Jahrhun- 
derte hatten  sich  die  Kirchen  von  Catalonien  freiwillig  unter  den  Metro-  Ersbis- 
politen  von  Narbonne  gestellt,  und  Nichts  war  vernünftiger  und  natürlicher   ^^^ 
als  dieses.    Denn  politisch  gehörten  sie  zu  dem  Frankenreich.   Narbonne  bonn«. 


■)  Tßjada,  III,  53.  —  ViUanueiva,  X,  88.  Acta  hvjus  Synodi,  X,  ap- 
pendioe  14. 

•)  Äguirre-Catalanh  IV,  380. 

*)  Marca  Hispan.,  p.  391  und  append.  nr.  82. 

*)  Ibid.  nr.  88. 

*)  Ibid,  p.  860,  —  Esp.  sagr.,  t.  43,  append.  18. 

^  Esp.  sagr.,  t.  43,  p.  128.  Selbst  Marca  meint,  die  Synode  sei  im  In- 
teresse der  Ansprüche  von  Elna  erdichtet    Marca  Hisp.,  p.  369. 
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iacb  und  räumlich  näher,  als  Toledo,  unter  dem  sie  nie 
!D,  and  der  ferne  Bischof  von  Lugo  konnte  nicht  ihr 
I.  —  Wollten  sie  ja  auch  im  Jahre  962  Nichts  von  einem 
weihten  Metropoliten  wissen.  Der  politische  and  kirch- 
inkt  Cataloniene  lag  seit  Gründung  der  spanischen  Mark 
:be.  Daher  nahmen  auch  die  4  Bisthümer  der  Mark 
Canoniker,  d.  h.  die  von  Chrodegang  in  Metz  ond  später 
3  festgestellte  Lebensweise  der  Kanoniker  an  den  Eathe- 
L  Jahre  957  bestand  diese  „vita  canomca"  zn  Barcelona, 
ung  bestand  auch  zu  Yich  im  Jahre  957.  Die  Zeit  der 
ist  sich  aber  nicht  ermitteln.') 

cheint  als  Bischof  von  Vieh  seit  dem  September  des 
Sr  war  im  Jahre  945  schon  Kanoniker  in  Vieh  gewesen, 
Urkunde  der  Herstellnng  des  Klosters  der  heiligen  Ca- 
serrat  unterzeichnet.  Florez  nennt  ihn  Lehrer  des  Papstes 
Gerbert  von  Bbeims,  der  in  Spanien  studirt  hatte), 
«weist  dnrcb  drei  Bullen  des  Papstes  Joannes  XIII. 
e  Erhebung  des  Bisthums  Vieh  znr  Metropole').  Im 
hrieb  der  Papst  an  die  Bischöfe  von  Gallien,  indem  er 
jche  Mark  zu  Gallien  rechnet,  daes  Graf  Borell  ans  An- 
i>er  der  Apostel  besucht  und  sich  dem  Papst  zu  Füssen 
,  bittend,  er  möge  das  Erzbistham  Tarraco  dem  Bisthume 
erfen,  d,  i.  mit  ihm  verbinden,  weil  es  jezt  nicht  möglich 
erzustellen.  Darum  beschliesst  jezt  der  Papst,  dass  der 
.nsona  die  Gewalt  und  den  Primat  der  Kirche  von  Tar- 
Ue ,  welcher  hinfort  die  neuen  Bischöfe  zu  ordiniren  habe, 
Jbst  vom  Papste  bestätigt  worden  sei.  Otho  (Ado)  von 
D  Elrzbischof  ernannt,  und  keiner  der  folgenden  FÖfiste 
ieser  seiner  Würde  beuDruhigeD*).  Dem  ältesten  Bisdiofe 
dem  ehrwürdigen  Wisad,  dem  Petras  von  Baroeloua 
id  dem  Bischöfe  Soniarius  vonEba  (968—977)  schreibt 
im  Erzbischof  Atto  das  Pallium  gegeben,  dass  sie  ihm 
ropoliten  gehorchen  sollen,  der  ihre  Nachfolger  zu  ordi- 
weihen  habe*). 

lero,  VI,  37,  123,  139. 

28,  92—100.  —  FiöaniMiw,  VI,  152—156.  —  ChronicM  Vir- 

n.  983.     (Oerbertus)  Haitani  cuidam  Epitcopo  traditua  u( 

Historia  de  los  Cmdea  de  Bareehna.   B.  1603,  f.,  p.  77.  — 
ta  —  dd  priiusipato  de  CataloAa,  Bare.  1829,  4*.  1. 1—8,  VU, 
!  et  Durand,  Veter.  Script.  —  mi^list.  CoUectio,  t.  1-9,  Par. 
-  Mmui,  XVIII.  489.  —  Mora^  25,  102. 
I,  VII,  174.  -  FUmx,  28,  96. 


Erzbisthum  Vieh.  427 

Der 'Inhalt  des  zweiten  Briefes  scheint  eine  directe  Widerlegung 
der  angeblichen  Synode  von  947  zu  sein.  An  den  Bischof  von  Gerona 
ist  dieser  Brief  nicht  gerichtet,  weil  Bischof  Arnulf  im  April  970  ge- 
storben war.  Vielmehr  schreibt  der  Papst  wohl  in  demselben  Jahre 
dem  ^ruhmreichsten'^  Grafen  von  Barcelona(?)'),  der  neugewählte  Bi- 
schof von  Gerona  sei  nicht  in  dem  Dienste  der  Kirche  auferzogen; 
er  verwerfe  darum  die  Wahl  dieses  schon  geweihten  Neophyten,  der 
vom  Volke  nicht  erwählt  worden  sei,  und  bestelle  den  Erzbischof  Atto 
zum  Verweser  und  Verwalter  des  Bisthums  Gerona  •). 

Den  drei  von  Florez  mitgetheilten  Briefen  des  Papstes  Joannes  XIII. 
hat  J.  Villanueva  zwei  weitere  beigefagt.  Den  einen  fand  er  im  bischof- 
lichen Archiv  zu  Vieh.  Er  ist  gerichtet  an  den  Bischof  Suniarius  von 
Elna,  an  seinen  Vater  Gaucefred,  Grafen  von  Roussillon,  an  den  Erz- 
diakon und  EJerus  von  Gerona,  leztere  mögen  den  Atto  als  Metropo- 
liten und  als  den  Verwalter  ihres  Bisthums  anerkennen.  Damals  aber 
hatte  Gerona  schon  seinen  Bischof  Miro.  Der  Brief  datirt  vom  Ja- 
nuar 971.  Der  zweite  (oder  fünfte)  Brief  ist  gerichtet  an  Atto  selbst, 
den  er  seinen  „geliebten  Sohn^  nennt,  dem  er  das  Pallium  verleiht, 
das  er  an  den  Festen  von  Weihnachten,  Erscheinung  Christi,  Ostern 
und  Christi  Himmelfahrt,  an  Pfingsten,  am  Feste  der  Apostel  (Petrus 
und  Paulus),  der  Geburt  und  Himmelfahrt  Maria,  bei  der  Weihe  der 
Bischöfe  und  am  Feste  der  Kirchweihe  (des  heiligen  Petrus  von  Vieh) 
gebrauchen  dürfe^  und  ist  gleichfalls  vom  Januar  971^. 

Florez  meint,  in  Bischof  Atto  sei  in  Folge  der  Bemühungen  des 
Abtes  Cäsarius,  dessen  Kloster  Montserrat  im  Bisthum  Vieh  lag,  der 
Wunsch  entstanden,  selbst  Erzbischof  zu  werden,  er  habe  den  Grafen 
Borell  för  diese  Idee  gewonnen  und  er  sei.  mit  ihm  im  Jahre  970  nach 
Born  gereist^).  Vielleicht  findet  diese  Hypothese  darin  einige  Bekräf- 
tigung, dass  der  Papst  in  dem  Briefe  an  ihn  nicht,  wie  sonst,  sagt: 
Siehe,  wir  senden  dir  das  Pallium,  sondern:  wir  geben  es  Dir.  —  Die 
hervorragenden  Eigenschaften  des  Atto  aber  schienen  ihn  wohl  einer 
solchen  Auszeichnung  würdig  zu  machen.  Seine  Würde  aber  konnte 
er   nicht  lange  fahren.      Denn   er   starb    schon   am   22.   August   des 


■)  gerade  an  dieser  Steile,  wo  der  Name  stehen  sollte,  ist  eine  Lücke. 

')  provisorem  et  gvbernatorem  ipsi  eeelesiae  in  omnibtis  prcteesse  canstitui- 
mu8,  Florez,  t  28,  99,  252—253. 

*)  Palleum  frcUemüati  iuae  ex  more  ad  missarum  aolemnia  celebranda 
damus*  ViUanueva,  VI,  165,  appendices  17  nnd  18.  (Diese  zwei  Briefe  sind  in 
den  Regesta  Pontif.  R.  von  Jaffd  noch  nicht  angeführt.) 

*)  Egp.  sagr.,  28,  97.  —  In  der  That  heisst  es  in  dem  Chronicon  Virdunense 
{Labbi,  Biblioth.  M.  S.  1,  157):  Praedlkto  duce  cum  ep%9copo  Ramam  eurUe, 
idem  (Oerbertus)  crnn  eis  profeetue  ett. 


n 
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sarioa 
wieder 


Jahres  971.  Auf  seinen  Nachfolger  Fruyan  konnte  er  sein  Amt,  nicht 
aber  seine  Eigenschaften  übertragen.  In  Narbonne  war  der  ausgezeich- 
nete Bischof  Aimeric  (927 — 977),  welcher  nach  wie  vor  die  Jurisdic- 
tion als  Metropolit  in  Catalonien  ausübte,  während  Bischof  Fruyan 
sich  nicht  Erzbischof  nannte. 
Abt  cä-  Noch  lebte  auch  im  Jahre  971  der  Abt  Cäsarius  von  Montserrat 

Wieder  wandte  er  sich  bittend  nach  Rom.  Weil  er  diessmals  Gerin- 
nm.  geres  verlangte,  wurde  er  erhört.  Benedictus  VI.  gewährte  ihm  und 
seinem  Kloster  Bestätigung  und  Exemtion  von  dem  Diöcesanbischofe '). 
—  Cäsarius  war  erster  Abt  und  Gründer  dieses  Klosters  seit  945, 
welches  die  Regel  des  heiligen  Benedict  annahm.  Villanueva  betrach- 
tet es  als  sicher,  dass  derselbe  Cäsarius  sich  Erzbischof  nannte,  meint 
aber  vor  dem  Jahre  945  (um  938),  weil  es  in  einer  Inschrift  heisse, 
er  war  zuerst  Erzbischof,  dann  Abt.  Allein  die  oben  genannten  Bi- 
schöfe in  Asturien  und  in  Catalonien  lebten  nicht  im  Jahre  938,  son- 
dern 961  —  962.  Sodann  war  Cäsarius  nach  dem  Jahre  962  noch 
20  Jahre  Abt  auf  Montserrat;  denn  erst  980  oder  später  starb  er,  aber 
er  begnügte  sich  nicht  mit  dem  Titel  eines  Abtes,  und  horte  nicht  anf^ 
sich  Erzbischof  zu  nennen.  Nach  den  von  Villanueva  beigebrachten 
Zeugnissen  heisst  er  959  Abt  oder  Erzbischof,  973  heisst  er  Erzbischoi 
und  Abt  der  heiligen  Cäcilia,  im  Jahre  978  heisst  er  von  „Gottes 
Gnaden  Herr  Erzbischof  Cäsarius.^  Endlich  am  2.  Februar  980  unter- 
zeichnet er:  „Cäsarius,  der  ich  wegen  Krankheit  des  Leibes  nicht 
schreiben  kann,  und  nur  mit  meinem  Finger  unterzeichne^*).  Im  An- 
gesicht des  Todes  also  hört  er  auf,  sich  EIrzbischof  zu  nennen.  Hier 
macht  nur  das  Jahr  959  Bedenken.  Allein  nach  den  verschiedenen 
Jahres-  und  Zeitrechnungen  kann  959  auch  mit  dem  Jahre  960  zu- 
sammenfallen; Cäsarius  kann  zu  Compostella  geweiht  sein,  seinen  Brief 
nach  Rom  aber  erst  um  962  geschrieben  haben.  Im  Jahre  957  war  er, 
auch  nach  Villanueva,  noch  nicht  Erzbischof,  wurde  es  aber  im 
Jahre  958.  Die  Differenz  zvrischen  ihm  und  Florez  ist  also  unbe- 
deutend^. 

Montserrat  lag   und  liegt  heute   noch   im  Gebiete   des  BisÜiums 
Vieh.    In  demselben  Bisthum  liegt  das  berühmte  Kloster  Santa 


*)  Marca  Hisp,  app.  nr.  111.  Das  Datam  ist  nicht  richtig.  Benedict  VL 
war  im  Decembcr  971  noch  nicht  Papst.  Marca  £uid  das  Actenstttck  nur  in  dem 
Archiv  von  Montserrat. 

')  Caesarius  qiHpropter  egritudinem  eorparis  non  possma  scribere^  et  di- 
güo  firmo. 

')  ViUanuevOy  VII,  157—170.  —  Die  Exemtionaballe  des  Klosters  vom 
December  971  scheint  erdichtet  zn  sein.  Marca,  append.  nr,  IIL  Jedenfiills  war 
Benedict  VI.  damals  noch  nicht  Papst 


ßisthum  und  Kirche  von  Urgel.  429 

von  Ripoll,  nördlich  von  Ausona.  Es  erscheint  im  Jahre  888  aus  Kloster 
Anlass  der  Einweihung  seiner  Kirche,  und  vorher  schon  im  Jahre  880 ').  ^*p°^^' 
Der  vierte  bekannte  Abt  Arnulf  war  später  Bischof  von  Gerona  (954 — 
970),  er  blieb  aber  dennoch  Abt  von  RipoU.  Unter  dem  fünften  Abte 
"Widiscius  wurde  am  17.  November  977  die  Kirche  von  Ripoll  zum 
dritten  Male  eingeweiht.  Zugegen  waren  die  Bischöfe  Froya  von  Vieh, 
Miro  von  Gerona;  Wisadus  II.  von  Urgel  hatte  einen  SteU Vertreter 
gesandt.  Denn  in  diesem  Jahre  war  er  wegen  ,,der  Reise  zum  heiligen 
Petrus^,  d.  i.  nach  Rom,  abwesend.  In  der  Einweihungsurkunde  stehen 
aber  noch  die  Bischöfe  Suniarius  von  Elna,  und  Vivas  (Vivens)  von 
Barcelona  (974 — 995),  welche  das  Kloster  Ripoll  in  dem  ungestörten 
Besitz  seiner  Güter  und  Rechte  bestätigen^). 

Der  Bischof  Wisadus  II.  von  Urgel  weihte  noch  am  30.  Juli  978  Buthnm 
eine  Kirche  zu  Ehren  des  heiligen  Jacobus.  Damals  hatte  er  wenig-  ^'^®'' 
stens  36  Jahre  regiert,  und  wird  hier  zum  lezten  Male  genannt.  Sein 
Nachfolger  Salla  führte  eine  ebenso  lange  als  thätige  Regierung  (981 — 
1010).  Im  Jahre  991  hielt  er  eine  Synode  mit  dem  Bischof  Vivas 
von  Barcelona  und  dem  Bischöfe  Aymerich  von  Ribagorza  (auch  Roda, 
Barbastro,  später  Lerida),  mit  den  Kanonikern,  Priestern  und  Mönchen 
von  Urgel.  Salla  excommunicirte,  d.  i.  belegte  mit  dem  Interdicte  „das 
ganze  Bisthum  von  Cerdagna  und  Bcrga,  d.  i.  die  Grafschaften  dieses 
Namens,  welche  zum  Bisthum  von  Urgel  gehörten.  Einige  Uebelthäter 
hatten,  gestüzt  auf  die  Auetoritat  der  Gräfin  Ermengardis  von  Cerdana 
und  ihrer  Söhne,  sich  der  Pfarreien  und  Kirchen  bemächtigt,  und  wei- 
gerten sich,  dem  Bischöfe  den  schuldigen  Tribut  zu  bezahlen.  Die 
Gräfin  aber  und  ihre  Söhne  nahm  Salla  von  der  Ezcommunication  aus, 
schloss  dagegen  aus  ihre  Räthe  und  Diener,  Arnaldus,  Radulfus  und 
alle  ihre  Gehilfen.  Umlaufsschreiben  ergingen  an  alle  Bischqfe,  damit 
sie  den  Urtheilsspruch  bestätigen  und  vollziehen  helfen^).  Um  diese 
Zeit  schon  war  es  im  Plane,  dass  sein  Neffe  Ermengol  dem  Bischöfe 
Salla  nachfolgen  sollte,  was  erst  19  Jahre  später  geschah. 

Im   Mai   des  Jahres    1001    erliess  Papst  Sylvester  II.   auf  Bitten 
des  Bischofs   Salla    eine   Bulle   der  Bestätigung   der   Besizungen    der 


')  moruuterium  RwipüUense,  —  Marca  Hispan.  append.  nr,  45. 

*)  Marca,  append.  nr.  123.  Fruya,  der  sich  Frngifer  nennt,  und  Miro  haben 
die  Kirche  eingeweiht.  •—  Villanueva,  VIII,  p.  2—60. 

*)  univerais  episcopis  circumquaque  vhique  commanenttbris  per  quadrifida 
dimata  cosmi.  —  Marca  Hiapanica,  p.  415.  —  Aguirre  -  Catalani  ^  IV, 
384-386.  —  T^ada  y  Ramiro,  III,  57-58.  —  J.  ViUanueva,  X,  117-118, 
et  appendice,  nr.  22  et  23  (ex)  autogr.  in  archiv.  ecd.  ürgell.  Sclion  vorher 
hatte  Balvze  in:  CapittUaria  regum  Francorum  (2  vol.,  Par.  1780,  p.  675)  die 
zwei  Urkunden,  die  erste  die  Excommnnication,  die  zweite  das  Knndschreiben  an 
die  Bischöfe  mitgetheilt. 
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Kirche  von  UrgeP).  Villanueva  berichtet,  dass  Salla,  um  diese  Bolle 
zu  erhalten,  nach  der  Gewohnheit  der  Bischöfe  jener  Zeit,  selbst  nach 
Rom  gereist.  In  Rom  sei  er  mit  dem  Grafen  Ermengol  L  von  Urgel 
gewesen,  zum  Zwecke,  die  Vereinigung  der  beiden  Klöster  S.  Clemens 
von  Codinet  und  S.  Andreas  von  Tresponts  dnrchzusezen^. 

Der  Bischof  Miro  von  Gerona  wird  erwähnt  in  den  Jahren  970 
bis  981,  ohne  dass  wir  wüssten,  ob  er  derjenige  war,  den  Papst  Joan- 
nes XIII.  für  nicht  würdig  eines  solchen  Amtes  erklärte').  Nach  ihm 
Bisthuni  erscheint,  aber  erst  im  Jahre  985,  Bischof  Gundemar  (Gotmar)  nur 
Geronn.  bis  zum  Jahrc  993,  vom  Jahre  995  an  Odo  (Otto)  bis  zum  Jahre  1010. 
—  Er  erlangte  im  December  1002  von  Papst  Sylvester  eine  gleiche 
Bestätigung  der  Besizungen  seiner  Kirche^).  —  E^  ist  zu  beachten, 
dass  diess  das  erste  Document  ist,  in  welchem  eine  Kirche  von  Gerona 
die  Kirche  des  heiligen  Felix  und  Narcissus  heisst^).  —  Im  Jahre  1003 
weihte  Bischof  Odo  die  Kirche  des  Klosters  zum  heiligen  Peti*us  von 
Besalü  ein.  Der  Bischof  Fruya  von  Vieh  hatte  schon  im  Jahre  978^ 
25.  Febniar,  vom  Papste  Benedict  VII.  eine  Bulle  der  Bestätigung 
der  Güter  seiner  Kirche  erlangt,  welche  er  personlich  in  Rom  nach- 
gesucht hatte®).  In  der  Zeit  von  975 — 984  hatte  sich  ein  gewisser 
Guadaldus  als  Bischof  von  Vieh  eingedrängt,  und  hatte  noch  im  Jahre  989 
einen  Anhang.  Fruya  starb  im  Jahre  992.  Im  Februar  993  war  Ar- 
niilfiis  Bischof,  der  den  Erzbischof  Ermengaud  von  Narbonne  (977 — 
1016)  als  seinen  Metropoliten  anerkannte,  indem  er  sich  von  ihm  ein 
Empfehlungsschreiben  for  seine  Wallfahrt  nach  Jerusalem  ausstel* 
len  liess^« 

Noch  immer  aber  gerirte  sich  Guadaldus  als  Bischof  von  Ausona. 
Arnulf  brachte  seine  Angelegenheit  vor  den  Papst  Gregor  V.,  welcher 
im  Mai  998,  in  Gegenwart  des  Kaisers  Otto  UI.,  eine  Synode  zu  Rom 


')  Marca  Hispanica,  Appendix,  nr.  149,  p.  967.  —  ViUanunfa,  L  Z, 
(1821),  p,  119-120. 

'}  In  einer  Urkunde  des  Grafen  von  1004  heisst  es:  Haec  eo  (Papa)  mihi 
dicente,  una  mecutn  adstabat  Salla prestU  cum  suis  dericis  {ViUan. p.  120).  Die 
Romreise  Beider  jf&llt  wohl  in  das  Jahr  1001.  Im  Juli  1002  war  Salla  wieder 
in  ürgeL 

')  Im  Jahre  963  erscheint  ein  Graf  Miro,  wohl  der  Bisohof  von  970. 

*)  Die  Balle  beginnt  gleichfalls  mit:  Desidefrium  —  qwod  —  Marca,  append. 
nr,  150,  p.  958. 

')  Mofrcay  p.  418.  —  ViUanueva,  XIII,  87.  Narcissi,  quae  est  juada 
partam  civitatis  Oerundae.  Et  ecdesiam  Sanctae  Mariae,  quam  diciuinJt  episco- 
palem  (vulgo  LebishaX),  während  die  Kathedrale  von  Urgel  Seo,  die  portagiesischeo 
Cathedralen  S^  (^8edes)  heissen.  Esp.  sagr.  t.  43,  p.  145.  —  Append.  25.  p.  419. 

•)  FUrrez,  28,  254.  —  ViUanueva,  VI,  app.  19,  p.  280. 

')  ViManueva,  VI,  166,  Append.  nr.  21,  p.  282  (vom  Jahre  1005). 
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hielt.  In  der  am  9.  Mai  ausgestellten  Urkunde  des  Papstes  ist  gesagt, 
dass  Ermengold,  Sohn  des  Markgrafen  Borrel,  zugegen  war  mit  seinen 
Optimaten  und  Klerikern,  dem  Bischöfe  Amulph,  ,,mit  Guadald,  dem 
herbeigerufenen  Bischof**),  welche  vor  der  Synode  sich  über  den  Besiz 
des  Bisthums  Ausona  stritten.  Guadald  versicherte,  dass  Arnulph  ihn 
mit  Gewalt  und  Unrecht  seines  Bisthums  beraubt  habe.  Arnulph  er- 
widerte, er  sei  von  dem  eigenen  Metropoliten  von  Narbonne,  unter 
dem  das  BlStlmill  stehe'),  consecrirt  worden«  Guadaldus  soll  zu  Leb- 
zeiten des  Bischofs  Fruya  von  einem  andern  gallischen  Erzbiscbof  Oddo 
(wohl  dem  von  Auch)  geweiht,  von  dem  Papste  Joannes  XV.  in  einer 
Versammlung  von  Bischofen  (worüber  die  Acten  .fehlen)  mit  dem  Ana- 
them  belegt  worden  sein,  auf  Klagen  des  Bischofs  Fruya,  den  Guadaldus 
mit  seinem  Bruder,  einem  nahen  Verwandten  und  mehreren  Andern  habe 
ermorden  lassen.  Ermengaud  und  die  übrigen  Spanier  bestätigten  diese 
Aussagen,  namentlich  dass  Bischof  Fruya  unschuldig  von  Guadaldus 
ermordet  worden^.  Guadaldus  gestand,  dass  er  das  Bisthum  zu  Leb- 
zeiten Fruya's  an  sich  gerissen,  von  einem  fremden  Metropoliten  ge- 
weiht worden,  und  einen  Aufstand  erregt  habe,  in  welchem  Fruya  von 
den  Seinigen  sei  ermordet  worden.  Guadaldus  wurde  abgesezt.  Bene- 
dict, der  Archidiakon,  und  Rotber,  der  Oblationarius,  zogen  ihm  den 
Ring  ab  von  seiner  rechten  Hand,  zerbrachen  den  Hirtenstab  über 
seinem  Haupte,  zerrissen  die  Dalmatica^  und  ihn  aus  der  Ordnung  des 
Pontificates  schaffend,  machten  sie  ihn  zur  Erde  niedersizen.  Dagegen 
erhielt  Arnulph  den  Ring  und  Stab,  und  damit  das  ganze  Bisthum 
Ausona.  Die  Urkunde  tragt  unter  Anderm  die  Unterschrift  des  Kaisers 
Otto  ni^).    Guadal^s,  der  Eindringling,  lebte  noch  viele  Jahre. 

Im  Juli  des  Jahres  1002  wurde  ein  Congress  zu  Ausona  gehalten,  j^^^^Yioi 
dem   der  Erzbischof  Ermengauld  von  Narbonne,   die  Bischöfe  Sal(l)aArnaiph 
von  Urgel,  Eizus  (oder  Aetius)  von  Barcelona,  Bischof  Arnulph^),  die  y^ 
Grafen  Ramon  Borell  von  Barcelona  nebst  Gemahlin  Ermesindis'),  sein 
Bruder,  Graf  Ermengol  von  Urgel,  zudem  andere  Visconden  und  Edle 
anwohnten.  Vor  ihnen  beklagte  sich  Siugfred,  Abt  von  Ripoll,  über  die 
£ntreis8ung  seines   Castrum  Camba.     Es  wurde  befohlen,  dass  es  ihm 


*)  Qualddldo,  advocato  episcopo. 

*)  cuiu8  Dioecesis  fore  debet. 

*)  Fndawum  a  prctefaio  OucUddldo  innocenter  occisum  a  suis,  wahrschein- 
lich den  Leuten  des  Gnadaldas. 

♦)  Baluz.  MisGdUmea,  t  II,  117,  t  VII,  p.  62.  -  Mansi,  XIX,  227.  — 
Marez,  28,  257--261.  —  Vülanu&m,  VI,  158  sq. 

*)  Er  heisst:  in  omni  studio  phüosophiae  plenissime  eruditus, 

*)  Sie  heisst:  VenusHssima  &jtis  uxor  magnificeque  nominanda  Ermesinda 
camitissa. 
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zurückgestellt  werde  *).  —  Auch  Bischof  Salla  von  ürgel  erlangte  dort 
die  Anerkennung  seines  Besizrechtes  auf  das  Castrum  Keralt. 

Arnulf  wollte  im  Jahre  1005  eine  Wall&hrt  nach  Palästina  an- 
treten, fast  100  Jahre  vor  dem  Anfang  der  Kreuzzüge.  Neuere  Forsch- 
ungen haben  aber  nachgewiesen,  dass  besonders  im  eilften  Jahrhundert 
die  Zahl  der  Beisenden  in  das  heilige  Land  ausserordentlich  gross  war^. 
Dazu  stellte  ihm  der  Erzbischof  Ermengauld  von  Narbonne  den  Reise- 
pass  (litterae  formatae)  aus.  Dieses  Document  ist  sehr  wichtig,  wdl 
es  einzig  in  dieser  Art  ist.  Es  ist  sehr  schwer  verstandlich.  „Wir 
haben p  heisst  es,  alle  Bischöfe  unserer  Diocese  berufen,  und  sie  ge- 
fragt, was  wir  thun  sollen.  Denn  ein  Bischof  darf  nicht  länger  als 
drei  Wochen  abwesend  sein  nach  den  heiligen  Canones;  aber  die  Sitte 
ist  entstanden  in  der  heiligen  Earche,  dass  die  Bischöfe  bis  zu  den 
Gräbern  der  heiligen  Apostel  Petrus  und  Paulus  wallfahrteten.  Dem- 
nach gestatten  wir  auch  dem  Amulph  die  Beise  in  das  heilige  Land'. 
Er  habe  den  Reisepass  auch  den  Griechen  verständlich  (uns  dagegen 
unverständlich)  geschrieben'). 

Da  Arnulf  mehrere  Jahre  nicht  erwähnt  wird,  scheint  er  wirklidi 
die  Reise  nach  Palästina  gemacht  zu  haben.  Sein  Namen  wird  erst 
wieder  im  Jahre  1009  genannt  Im  Jahre  1009  war  zu  Barcelona  eine 
Versammlung  von  Bischöfen  und  Grossen.  Zugegen  waren  Graf  Rai- 
mund mit  seiner  Gemahlin  Ermesinda,  sein  Bruder  Ermengold  von 
Urgel  und  Graf  Bernard  von  Besalü,  die  Bischöfe  Aetius  von  Barce- 
lona, Arnulf  von  Vieh,  Odo  von  Gerona,  Salla  von  Urgel  und  Oliva 
Die  Ka-  vou  Elua.  Man  verhandelte  über  die  Wiederherstellung  der  Wohnung 
nonikor  j^j.  Kanoniker,  welche  in  der  Zeit  Carls  des  Kahlen  erbaut  war.     Ein 

V.  Bar-  ' 

ceiona.  reicher  Kaufmann,  Robert,  war  nach  Barcelona  gekommen,  und  hatte 
dem  Canonicus  Bonucio  überlassen,  über  sein  Vermögen  zum  Heile 
seiner  Seele  zu  verfugen.  Bonucio  sammt  den  Kanonikern  beschloss, 
das  Geld  für  die  Wiederherstellung  der  „Canonica^  (der  Wohnung  der 
Kanoniker)  zu  verwenden.  Der  Graf  und  die  Gräfin,  sowie  der  Bisehof 
billigten  nicht  bloss  diese  Verwendung,  sondern  jene  gaben  dazu  eine 
Summe  Goldes,  und  verlangten,  dass  die  Kanoniker  unter  sich  einen 
Abt  und  Propst  wählten,  welche  dem  Ganzen  vorständen.  Am  9.  März 
1009    bestätigten    die   Bischöfe    das   Vorstehende.      Andere    namhafte 


')  Vülanueüa,  VI,  166,  append.  20,  p.  281. 

*)  Wil.  Junkmann,  de  peregrinationibtts  et  ea^edüionibus  8€tcrts  ante 
synodum  Claromontanam.    Vratislav.,  1859, 

')  Weder  Florez  noch  Villanaeva  bat  die  mystischen  Zahlen  und  Buchstaben 
des  Briefes  verstanden.  Das  Datum  ist  vom  8.  März  1005.  —  Fkrez,  28,  108; 
261—263.  —  Villanueva,  VI,  166,  append.  21,  p.  282-^285. 
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Geeehenke  traten  hinzu.    Die  Kirche  der  heiligen  Maria  am  Meere  sollte 
die  Kirche  der  Kanoniker  sein^). 

Das  Jahr  1010  war  für  die  obenerwähnten  5  Bischöfe  verhäng- 
nissvolL  Nur  Oliva  von  £lna  überlebte  dasselbe.  Der  Graf  Bamon 
unternahm  einen  Feldzug  gegen  die  Mauren  von  Corduba^  die  er  in 
ihrem  eigenen  Lande  angreifen  wollte,  wie  sie  selbst  stets  neue  Ein« 
falle  in  seinem  Lande  machten.  Ihn  begleiteten  mehrere  Grafen;  ferner 
die  Bischöfe  Aecius  von  Barcelona,  Odo  von  Gerona  und  Arnulf  von 
Vieh.  In  der  Schlacht  selbst  bei  Corduba  fielen  die  Bischöfe  von  Bar-  schiaeht 
celona  und  Gerona,  üeber  den  Tag  der  Schlacht  widerstreiten  sich*»«* cor- 
die  Angaben.  Eine  Grabschrift  auf  den  Bischof  von  Gerona  sagt,  er  ^oio' 
sei  am  1*  September  1010  umgekommen.  Aber  auch  der  Bischof  Ar- 
nulf von  Vieh  wurde  tödtlich  verwundet,  kehrte  aber  nach  Ausona 
zurück y  machte  sein  Testament  am  29.  Juli,  und  starb  wenige  Tage 
nachher  am  1.  August  lOlO.  Antol.  Merino  unterscheidet  darum  zwei 
Schlachten,  die  eine  im  December  1009  bei  Cantiche,  die  zweite  am 
21.  Juni  1010  bei  Accavatalvacar.  In  der  ersten  waren  nur  Castilier, 
in  der  zweiten  nur  Catalanen').  Damach  fielen  die  Bischöfe  von  Bar- 
celona und  Gerona  am  21.  Juni,  sowie  der  Graf  Ermengol,  der  Bischof 
von  Yich  starb  in  Folge  seiner  Wunden  am  1.  August  1010;  der  Bi- 
schof von  Urgel  aber  starb  in  Folge  hohen  Alters.  Er  wohnte  der 
Wahl  des  neuen  Bischofs  von  Vieh,  Borell,  im  August  1010,  an^). 
Sein  Tod  erfolgte  am  29.  September  1010.  Unverzüglich  folgte  ihm 
sein  schon  erwähnter  Neffe,  der  heilige  Ermengol,  vorher  Archidiakon. 
Schon  im  November  dieses  Jahres  stellte  S.  Ermengold  das  kanonische 
Leben  sammt  der  Wohnung  der  Kanoniker  wieder  her.  Er  hätte  aber, 
meint  Villanueva,  ein  so  grossartiges  Gebäude  nicht  in  so  kurzer  Zeit 
herstellen  können,  wenn  nicht  der  Bau  unter  Bischof  Salla  schon  weit 
vorgeschritten  wäre. 

Auf  sein  Ansuchen  bestätigte  Papst  Benedict  VIII.  am  1.  Decem- 
1012  die  Besizungen  und  Privilegien  seines  Bisthums*).  —  Der  Bischof 
Petrus  Rodgarius  von  Gerona  (1010 — 1050)  führte  die  „Vita  canonica^  synodo 
an  seiner  Kirche  wieder  ein.    Am   20.  November   1019  versammelten  >°  ^^ 
sich  um  ihn  die  Bischöfe  Ermengold  von  Urgel,  Deodatus  von  Barce-    1019.' 
lona  (1010 — 1029),  Berengar  U.  von  Elna,   Adalbert  von  Carcassone, 
Atto  von  Conserans,   7  Aebte,   die  Archidiakonen   und  Kanoniker  der 


')  Marca  Eisp.  Append.  nr.  169,  p.  968^971.  —  Aguirre-Catalani,  IV, 
386.  -  Manai,  t  XIX,  1774,  p.  295-298.  -  Fl(yrez,  t  29,  (2  edic.  1859), 
p.  210,  —  Tejada  y  Ramiro,  III,  61. 

*)  In  Esp.  sagr.,  t.  43,  Madr.  1819,  disertacion  aobre  d  dia  y  drcunstan- 
cku  de  la  haidUa  de  Cördova,  en  que  muriö  el  Obispo  Odon  y  otros,  p.  147-^169. 

')  Marc.  Eisp.  append.  nr,  171. 

^)  Marca,  Ap.  nr.  169,  p.  992.  —  Villanueva,  X^  135. 

GamB,  Span.  Kirobe.  II.  %.  28 


■^ 


434  Zehntes  Bach.    Drittes  Kapitel. 


Kirche  von  Gerona,  die  Gräfin  Wittwe  Ermesinde  und  ihr  Sohn  Be- 
renguer,  und  viele  Kleriker.  Sie  beschlossen,  dass  für  den  Dienst  Gottes 
und  seiner  Mutter  die  „Ganonie^  (das  Haus  der  Kanoniker)  gebaut  and 
reichlich  ausgestattet  werde.  Der  Bischof  Petrus,  die  Gräfin  und  ihr 
Sohn  wetfeiferten  in  reichen  Geschenken  an  das  Haus  der  Kanoniker 
mit  vielen  Andern').  —  In  diesem  oder  dem  folgenden  Jahre  erbaute 
auch  der  Bischof  Berengar  II.  von  Elna,  der  nur  in  diesen  beiden 
Jahren  erwähnt  wird,  seine  neue  Kathedrale,  und  weihte  in  ihr  den 
Hauptaltar  zu  Ehren  der  heiligen  Eulalia.  Am  5.  October  1022  weihte 
der  Erzbischof  "Wifred  von  Narbonne  (1019 — 1079)  die  neue  Eorche 
des  Klosters  des  heiligen  Petrus  in  Boda  ein').  Es  waren  zugegen 
die  Bischöfe  Stephanus  von  Apt,  Stephan  IL  von  Agde,  und  Oliva 
von  Vieh  (1018—1046)«  Das  Kloster  sollte  unmittelbar  unter  dem 
i^omischen  Stuhle  stehen.  —  Im  Jahre  1027  hielt  Bischof  Oliva  mit 
zwei  andern  eine  Versammlung  zu  Vieh;  Acten  der  Verhandlungen  sind 
Gottes-  nicht  vorhanden.   —  In   demselben  Jahre    wurde   der    „Gottesfriede* 


frleda, 
1087. 


» 


(treuga  Dei)  auf  der  zu  Tulujas  bei  Elna  gehaltenen  Synode  in  Cata- 
lonien  eingeführt.  Berengar  lU.  von  Elna  war  auf  einer  überseeischen 
Wallfahrt  begriffen.  Bischof  Oliva  von  Elna  führte  den  Vorsiz.  'Ein. 
weiterer  Bischof  wird  nicht  genannt.  Dagegen  waren  Herzoge  and 
viele  Laien,  Männer  und  Frauen,  anwesend.  Der  schon  früher  zwi- 
schen Oliva  und  Berengar  III.  vereinbarte  Gottesfriede  wurde  hier 
feierlich  bestätigt  Niemand  sollte  vom  Samstag  Abends  9  Uhr  bis 
zur  ersten  Stunde  des  Montags  Jemand  angreifen,  Jeder  sollte  den 
Sonntag  heilig  halten.  Andere  Bestimmungen  über  Angriffe  auf  Kir- 
chen und  kirchliche  Personen,  über  Verwandtschaftsgrade,  Unauflöslich- 
keit  der  Ehe  —  schlössen  sich  an.  Mit  den  Excommunicirten  dürfe 
Niemand  verkehren.  —  Diese  Synode  beschränkte  einerseits  die  Zeit 
des  Gottesfriedens,  anderseits  dehnte  sie  denselben  auf  alle  Personen, 
die  sich  nicht  vertheidigen  können,  Priester,  Mönche  und  Frauen,  auf 
das  ganze  Jahr  aus*)* 

lieber  die  Beschlüsse  einer  zu  Ausona  im  Jahre  1029  gehaltenen 
Versammlung  von  drei  Bischofen  ist  fast  Nichts  bekannt.  Bischof 
Guadallus  Domnucius  von  Barcelona  (1029 — 1035),  Nachfolger  des 
Deodatus,  gab  das  Schloss  von  Banyeres  seinem  Capitel  als  Lehen. 
—  Der  Bischof  Petrus  von  Gerona  kam  im  Jahre  1030  nach  Born, 
und  da  er  sah^  welches  Verlangen  Papst  Joannes  XIX.  trage,  for  die 


9 

*)  Marca,  append,  nr.  182,  p.  1016—1019.  —  Esp.  sagr.,  t  43^  Apend» 
nr.  28,  p.  425-430.  —  T^ada,  61—65. 

»)  Marca,  p.  431,  Append.  nr.  194,  p.  1034.  —  Mansi,  XIX,  407— 409. 
—  Aguirre-Caialani,  IV,  390-391.  —  Tejada,  III,  77—79. 

»)  Harduin,  VI,  841-842.  —  Mansi,  XIX,  483.  —  Aguirre-Catalani, 
IV,  393-394.  -  Tejada,  III,  82—84. 


^; 
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Beireinng  spanischer  Christensclaven  aus  der  Hand  der  Mauren  thätig  BiMhof 
zu  sein,  so  erklärte  ihm  Petrus,  er  wolle  und  könne  für  das  Seelenheil 

,  von  Qe* 

des  Papstes   (jährlich?)   30   Sclaven   loskaufen,   wenn   der  Papst  ihm   ros«. 
wenigstens  12  Male  im  Jahre  das  Recht,  das  Pallium  zu  tragen,  ver- 
leihe.   Darauf  ging  der  Papst  ein,  und  bestimmte  die  12  Tage  im  Jahre, 
darunter  das  Fest  des  heiligen  Saturninus,  und  bei  einem  in  der  Provinz 
zu  haltenden  ConciP). 

Am  15.  Januar  1032  fand  die  vierte  Einweihung  der  Kirche 
B.  M.  V.  des  Klosters  von  RipoU  statt,  welche  Oliva,  Bischof  von 
.Vieh  und  Abt  von  Oliva,  mit  grosser  Pracht  hergestellt  hatte.    Neben  'l 

Oliva  waren  zugegen  Berengar  IV.,  Bischof  von  Elna  (1032 — 10Ö4),  Guä- 
dallus  von  Barcelona,  Guifredus,  Bischof  von  Carcassone  (1031 — 1054)  v^ 

und  Amelius  II.  von  Alby.    Das  für  die  Unversehrtheit  der  Besizungen  _y3 

des  Klosters  erlassene  Decret  haben  weiter  unterzeichnet  die  Bischöfe  Synode  ^J^ 
Eriballus  vonUrgel,  welcher  erst  im  Jahre  1036  als  Bischof  erscheint,  ^^^^j^^  ''^ 
Bernardus  von  Conserans,  Guilabertus  von  Barcelona,  beide  seit  1035,  iw«-  .\| 
Petrus  von  Gerona,  Arnaldus  von  Toulouse,  Guifredus,  „des  heiligen 
ersten  Sizes**  von  Narbonne,  u.  a.*)  Der  Bischof  Gualtherus  von  Al- 
bano  bestätigt  Alles  ( —  um  1096).  ,:  i^^ 

Im  Jahre  1035  starb  der  Bischof  Guadallus  Domnucius  von  Bar- Bistimm  \  \,'/^ 


-^ 


BarcO' 
lona. 


^^ 


S     - 


celona;   sein  Nachfolger   war  Guislabertus  (Guilibert),   der   durch   den 
vielgenannten  Erzbischof  Guifredus   von  Narbonne   am   21.  September 
1035  die  Weihe  erhielt.    Das  Andenken  an  die  Metropole  Vieh  ist  wie 
erloschen.    Es  ist,  wie  wenn  der  Bischof  von  Vieh  zu  klein  wäre,  den 
Bischof  von  Barcelona  zu   consecriren.      Guilibert  regierte   mit   nicht 
geringem   Glänze   seine  Kircho   an   30  Jahre  (1035 — 1062).    Emengol  oor  hx. 
von  Urgel   hatte   am   14.   Dec.    1033    sein  Testament  gemacht^);    am  ^^^^^^ 
3.  November  1035  starb  er  in  Folge  eines  Sturzes  zwischen  Felsen*),  urgoi. 
Schon  im  Jahre  1044  wurde   er  als  Heiliger  verehrt;   im  Jahre    1070 
war  im  Bisthum  Vieh    schon  eine  Kirche   unter   seiner  Anrufung  ein-  Käthe- 
geweiht    Unter  seinem  Nachfolger  Eriballus  wurde  am  23.  October  1040  ^^^*J*^     .v 
die  von  Ermengoldus   gebaute  Kathedrale   der  seligsten  Jungfrau  ein-    imo.  /   ^ 
geweiht,,  in  Gegenwart   des  Erzbischofs  Wifred,   Berengars  von  Elna, 
des  Arnulf  von  Roda,  des  Bernard   von  Conserans,    und   des   Wifred 
von  Carcassone.    Die  Kirche  von  Urgel  hatte  damals  nicht  weniger  als  i 

40  Canonici  majores.    Sogleich  nachher   machte  der  Bischof  Eriballus 


•      V» 


*)  Marca,  append.  nr.  203,  p.  1044.  —  Villanueva,  XIII,  p.  98.  —  Esp. 
sagr.,  t.  43,  ap.  29,  p.  430-432. 

»)  Marca,  app.  nr.  208,  p.  1050^1052.  —  Aguirre-CoMani,  IV,  396— 
398.  —  Tejada,  III,  84-87. 

•)  Marca,  ap.  nr.  210. 

*)  Villanueva,  X,  147.   Er  wollte  gehen  „ad  limina  beati  JacoJn  apostoli, 
Sana  mente,  et  memoria  integra'*.  —  Append.  nr.  30^ 
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ament,  nnd  trat  die  Reise  in  das  heilige  Land  an.    Aber 

es  nicht;  er  starb  im  Kloster  Pomposa  in  Itali^i  —  am 
über  1040'). 

ä  Jahre  früher  war  die  Kathedrale  tod  Gerona  eingeweiht 
welche  Bischof  Petras  erbaut  hatte.  An  der  Spize  der  ver- 
1  Bischöfe  stand  auch  hier  Wifred  von  Narbonne;  dann  wsrai 
a  Vieh,  Eriballus  von  Urgel,  Bemardus  von  Oonseraos, 
tiB  von  Barcelona,  Berengar  von  Elna,  Guifredns  von  Carcas- 

Arnaldus  von  Magelnooe  zugegen.  Die  Weihe  fand  am 
mber  statt  Zugegen  war  auch  die  Gräfin  Wittwe  Ermesbde, 
ester  des  Bischofs  toq  Gerona.  Auch  die  Häuser  der  Kano- 
en  zugleich  erbaut,  die  Kanoniker  mit  Eink&ntten  geziemend 
et.  Die  versammelten  Bischöfe  bestätigen  und  bekräftigen  die 
r  in  ihrem  Eigenthum"). 

liof  Oüva  von  Vieh  (1018—1046)  war  zugleich  Abt  von  KpoU 
S.  Michael  von  Guxa  in  der  Grafschaft  Ronssillon.  Als  ao)- 
■dnete  er  im  Jahre  1027  die  feierliche  Verehrung,  welche  dem 
n  Dogen  Pctms  Urseolns  za  erweisen  sei,  der  19  Jahre  in 
loster  gelebt,  und  daselbst  im  Jahre  997  gestorben  war*). 
iL  liess  im  Jahre  1038  seine  Kathedrale  der  heiligen  Apostel 
id  Panlus  durch  Guifredus  von  Narbonne  einweihen.  Oliva 
Kirche  von  Grund  aus  mit  grossen  Kosten  au%ebaat,  und 
i  Reliquien  geschmückt.     Neben   Wifred   und   Oliva  wohnten 

an:  Bischof  Berengar  IV.  vou  Elna,  Goislabert  von  Barce- 
)allas  von  Urgel,  nnd  Guifredas  von  Carcassoue,  welche  die 

Kirche  vou  Oliva  nnd  Andern  gewidmeten  Güter  tmd  das 
Ausona  in  seinem  ganzen  Umfange  bestätigten  (31.  August 
interzeichnet  sind  noch  die  Erzbiscböfe  Raimbaldns  von  Arles, 
ins  von  Alz*).  GKuiredns  bat  „diese  Kirche  seiner  Metro- 
eibt*'.     Der  Priester  Ennimir  hat  die  Urkunde  veHasst'). 

16.  Juli  des  Jahres  1045  wurde  die  Kirche  des  heiligen 
.e  Flnviä,  welche  dem  erwähnten  Kloster  Guxa  gehörte,  in  der 
;  Ampurias,  eingeweiht.  Die  Weihe  vollzog  wieder  der  Erz- 
uifi^d;  nnr  er  und  Bischof  Oliva  unterzeichnen  die  Stiftungs- 


xrca  Bispan.,  ap.  nr.  220,  p.  1069.  —  Aguirre-Catalam,  IV,  400— 
'ada,  90-93.  —  VÜlanueva,  X,  ap.  nr.  34,  p.  326. 
iTca,  ap.  2X8,  p.  106S.  —  ÄgmTTe-Catalani,  IV,  398—399.  ~-  Esp. 
,  ap.  29,  p.  432^437. 

stua  Fontanini  (arehiiip.   Ancyramu),  de  8.  Petro  üneolo,  Dua 
poslea  monaeho  0.  S.  B.,  Romas  1130. 
)hl  PODCiOB  II.,  der  1049  erscheint. 

I  steht  nicht  bei  Marca;  mangelhaft  bei  Florei,  t.  28,  ap.  13,  p.  282— 
t«r  bei  Vilianwxa,  VI,  apend.  26,  p.  294-298. 
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Urkunde.  Der  Ort  liegt  in  dem  Sprengel  des  Bischof  Petrus  (von  Ge- 
rona).  Die  Urkunde  unterzeichneten  später  Bernard  von  Conserans,  Ar- 
nold von  Maguelone,  Frotarius  IL  von  Nismes  (1027 — 1077),  Beren- 
gar  IV.  von  Elna,  Arnulf  von  Boda  u.  a.  ^) 

In  die  lezte  Zeit  des  Bischofs  Oliva  gehört  noch  eine  zu  Nar- 
bonne  gehaltene  Synode,  in  der  er  sich  über  Eingriffe  in  die  Güter 
seiner  Kirche  beschwerte.  —  Nach  Marca  fand  im  März  1043  eine 
Synode  zu  Narbonne  statt,  in  welcher  die  Excommunication  ausgespro- 
chen wurde  gegen  die,  welche  sich  an  den  Gütern  des  E^losters  Cuxa 
vergreifen  würden').  Zugegen  waren  Wifred,  Bischof  Petrus  von  Ge- 
rona,  Guifredus  von  Carcassone,  Berengar  IV.  von  Elna,  Wilhelm  von 
Urgel,  Bernard  von  Conserans  und  Bernard  von  Beziers.  Lezterer 
kommt  nur  hier,  d.  i.  im  Jahre  1043  nach  der  Angabe  Marca's  vor'). 

Petrus  Oliva  ragt  unter  den  Bischöfen  dieser  Zeit  hervor.  Er  Bischof 
war  dritter  Sohn  Oliva's,  Grafen  von  Besalü,  weihte  sich  Gott  in  dem  yL*. 
Ehester  RipoU,  wurde  Abt  von  RipoU,  und  zwei  Jahre  später  Abt  von 
Cuxa.  Im  Jahre  1018  wurde  er  Bischof  von  Ausona.  Einige  sagen, 
dass  er  trozdem  38  Abteien  geleitet  habe.  Er  starb  in  dem  Kloster 
von  Cuxa  am  30.  October  1046,  wo  er  auch  begraben  wurde.  Die 
Klöster  von  Eipoll  und  Cuxa  crliessen  ein  Umlaufschreiben,  besonders 
an  die  benachbarten  Erlöster  über  seinen  Tod,  welches  erst  Villanueva 
zu  RipoU  auffand.  Sie  nennen  ihn  den  „Vater  des  ganzen  Vaterlan- 
des^, den  sie  nach  Gott  am  meisten  geliebt  haben.  Eigene  Boten 
trugen  dieses  Schreiben  in  die  einzelnen  Klöster.  Aus  mehr  als  80 
Kirchen  und  Klöstern  erfolgten,  theils  in  Versen,  theils  in  Prosa,  die 
Antworten,  von  welchen  Villanueva  Beispiels  halber  nur  zwei,  die  der 
Kirche  von  Ausona,  und  die  des  Klosters  von  Caroffum  mittheilt ^). 

Oliva's  Schriften  hat  zuerst  Florez  gesammelt  herausgegeben^). 
Oliva  richtete  u.  a.  ein  Dankschreiben  an  den  Erzbischof  Gauslin  von 
Bourges  (1014 — 1029),  welcher  ihm  seine  Theilnahme  über  den  Tod 
seines  Bruders  Bemard,  Grafen  von  Besalü,  bezeugt  hatte,  1020;  der 
Brief  des  Erzbischofs,  ist  gleichfalls  erhalten.  Einen  andern  Brief  schrieb 
Oliva  an  die  Mönche  von  Ripoll  um  das  Jahr  1023  über  verschiedene 
Anliegen,  theils   ernst,   theils   scherzend  gehalten^).  —  Den  ausführ- 


')  Marca,  append.  nr.  228,  p.  1087.  —  Aguirre-Catalani,  IV,  401-'402. 
—  Mansi,  XIX,  611-614.  Tejada  y  Ramiro,  III,  93-95. 

•)  Das  Actenfltück  ap.  Florez,  t  28,  p.  127,  p.  286-^287 ^  apend.  14. 

•)  Marca,  p.  442. 

*)  Charoux,  8.  Sauveur,  bei  Poitiera.  —  ViUanueva,  VI,  apend.  nr.  29, 
p.  302—306. 

*)  Esp.  sagr.,  t.  28,  Olivae  Auson.  ep.  scripta,  266—282.  —  Darans  ap. 
Migne,  Fair,  lat.,  t.  142,  p.  598—608. 

•)  Diese  drei  Briefe  apud  Marca,  p.  1025,  app.  nr.  188—190. 
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lichern  Brief  Oliva's  an  den  Konig 

oiLm'a  ^^^  Florez  zuerst  verÖffeotliclit.  Er  bebt  die  Verdienste  des  Königs 
stbrit-  mit  gebülirendcm  Lobe  bervor,  der  wie  so  viele  Andere,  aach  ibn  um 
""'  Itatb  gefragt  Iiatte  über  die  Gründe,  ans  welcben  Ehen  unter  naben 
Verwandten  verboten  sind.  Oliva  entninimt  sie  der  beiligea  Schritt 
und  der  Vernunft.  Einer  der  Grossen  au  dem  Hofe  Sancho's  hatte 
eine  Ehe  mit  seiner  eigenen  Schwester  scbliessen  wollen.  Drei  Ver- 
brechet) waren  es,  welche,  nach  Oliva,  damals  das  Reich  heimaacfaten, 
der  Incest,  die  Trunkenheit  und  der  Aberglaube,  der  an  Abgötterei 
grenzte.  Florez  bat  anter  Oliva's  Namen  noch  eine  Predigt  über  den 
heiligen  Narcissus  von  Gerona  —  Augeburg,  und  einen  Bericht  über 
die  Bekehrung  der  beihgen  Afra  mitgetheilt.  Damach  war  Narcissiu 
aus  dem  Orient  nach  Augsburg  gekommen.  Von  hier  kam  er  nach 
Giroaa,  und  litt  drei  Jahre  später  mit  Felix,  seinem  Diakon,  dem  Afri- 
kaner, das  Martyrium '}.  Näher  angesehen  ist  der  Unterschied  zwi- 
schen der  Legende  des  Narcissus  diesseits  und  jenseits  der  Pyrenä«» 
dei-,  dasB  die  diesseitige  Legende  den  Narcissus,  die  Verfolgung  flie- 
hend, von  Gerona  nach  Augsburg  kommen  lässt,  während  jene  den- 
selben vom  Orient  nach  Augeburg,  und  von  da  nach  Spanien  kommen 
läest.  Diese  Veraion  klingt  an  sich  weniger  nnwabrscheinlich.  Allein 
der  Name  des  Narcissus  wird  io  Spanien  vor  dem  Ende  des  zehnten 
Jalirhunderts  nicht  gehört"). 

Am  35.  August  1054  bestätigte  eine  Versammlung  von  Biachöfoi 
zu  Narbomie   den  allgemeinen  Landirieden.    Am  20.  November  1054 
traten  die  Bischöfe  Guislabert,  Wilhelm  von  Ansona  (1046 — 1075),  und 
Berengar  von  Gerona  zu  einer  Synode  zusammen,  in  Folge  deren  dei 
Graf  Ramon  Berengar  I.  und  die  Gräfin  Adalmodis  den  Beschluss  be- 
stätigten, dass  hinfort  Niemand  die  Rechte  und  Güter  der  Kanoniker 
von  Barcelona,  deren  Zahl  40  erreichte,  antasten  dürfe,    ünterzeidmet 
sind  neben   dem   Grafen   und    seiner  Gemahlin   Almüdis    GnisUbeitus, 
Bischof  von  Barcelona,  Wilhelm  von  Vieh  und  Berengar  von  Gerona; 
nebetdem  haben,    wie   uns   scheint,    die  Urkunde  später  unterzeichnet 
EBtiw-  die   Erzbischöfe   Guifred  von   Narbonne    und  Raimbaldns    von  Arles. 
^^L^'  Im  Jahre    1058   war   der   Bau  der    neuen  Kathedrale   von   Barcelona, 
loni,    welche  Eamon,   Almodis  und   Bischof  Guislabert  errichtet  hatten,   zu 
'        Ende   geführt.     Am    18.   November  desselben    Jahres   wurde    dieselbe 
eingeweiht.    Zugegen  waren  die  Erzbischöfe  von  Arles  und  Narbonne, 
die  Bischöfe  von  Urgel,  Vieh  und  Gerona,  Amaldus  von  Elna,  und 


')  K.-a.  I,  302. 

')  Nicol.  Antonio,  Bibl.  velus,  II,  6.  —  •Sialoire  littfyaire  de  la  fVonce, 
t.  VII,  p.  366-370  (ed.  nouveOe).  —  Semy  CexOieT,  Auteurs  ecclü.,  edü.  ww- 
velU,  t.  XIII,  122. 
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Patemus   von   Tortosa;    mit  Guislabert   zwei   Erzbischofe   und   sechs 
Bischöfe. 

Damals  erlangte  der  Bidchof  von  Barcelona  von  dem  Emir  von 
Denia  das  sogenannte  ^Privilegium^,  dass  sein  geistlicher  Sprengel  sich 
aoch  über  die  Christen  von  Denia,  Orihuela  und  die  Balearischen  In- 
seln erstrecken  solle.  Eine  solche,  mit  den  Unterschriften  aller  anwe- 
senden Bischöfe  versehene  Ausdehnung  scheint  uns  eine  Bestätigung  f| 
unserer  Behauptung  zu  sein,  dass  von  Alters  her  der  Siz  von  Barce- 
lona Metropolitanrechte  auf  die  Balearischen  Inseln  theils  ausübte,  theils 
in  Anspruch  nahm^).  Nach  der  Weihe  der  Kathedrale  des  heiligen  ;^ 
Kreuzes  und  der  heiligen  Eulalia  von  Barcelona  wurde  in  demselben  ^^^ 
Jahre,  am  10.  December,  23  Tage  nach  dem  Feste  in  Barcelona,  auch  .'^ 
die  Kathedrale  der  heiligen  Eulalia  (von  Merida)  in  Elna  eingeweiht.  Katho- 
Hier  war  wieder  an  der  Spize  der  Bischöfe  Guifred  von  Narbonne;  ^^^  ^' 
mit  ihm  sein  Bruder  Bischof  Berengar  von  Gerona,  Guifred  von  Car-  joss! 
cassone  mit  Berengar  lY«  von  Elna,  welcher  seinen  Kanonikern  da-  ^  'M 
mals  den  Ort  Salellas  schenkte^).  —  So  wurden  im  Laufe  von  20  Jah-  \^H 
ren  die  Kathedralen  sämmtlicher  fünf  Bisthümer  des  Marquisats  von  ^[^ 
Barcelona  ausgebaut  und  eingeweiht,  zum  sichern  Beweise  des  regen  "i^ 
hirchlichen  Lebens  in  jener  Zeit.                                                                            '^^^ 

Dem  verdienten  Bischof  Guislabert,   gestorben   um  1062,   folgte  :  ^^ 

Berengar  I.  von  Barcelona,  unter  welchem  im  Jahre  1064  der  romische  •  *  J 

Legat  Hugo   Candidus  zuerst  den  Versuch  machte,   die  altspanische  |^ 

Liturgie  abzuschaffen,   diesmal  noch  ohne  Erfolg.  —  Im  Jahre  1065  "^''^ 

wurde  auf  einem  zweiten  Concil  zu  Tulujas  bei  Elna  der  Gottesfriede  aottM- 
eingeschärft,  und  im  Einzelnen  näher  bestimmt.    Auf  drei  gemischten  ^^^^ 
Versammlungen,  welche  im  Jahre  1068  zu  Barcelona,  Gerona  und  Au- 
sona  gehalten  wurden,  wurde  derselbe  Gottesfriede   angenommen  und  1^ 

eingeschärft,  von  Bischofen,  Achten,  Magnaten').  ':^ 

Im  December  1077  war  eine  Synode  von  3  Bischofen  zu  Besalü,  synodß  ^  % 
welche  der  Legat  des  Papstes  Gregor's  VII.,  Amatus,  Bischof  von  ^^»^  .:| 
Oleron,  gegen  Simonie  und  verwandte  Laster  hielt,  unter  dem  Wider-  i^yrr. '  "i 
Spruche  des  Metropoliten  Guifred  von  Narbonne,  der  zwei  Jahre  später,  -^l 

nach  einem  Pontificate  von  60  Jahren,   starb.   —   Zugegen   waren   die 
Bischöfe  von  Agde,    Carcassone  und  Elna,  von  welchen   allen  Jener 


1065. 
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»)  K..G.  JI,  1,  p.  189.  —  Marca,  append.  nr.  248,  p.  11  IS- 11 16.  — 
Aguirr&-Catalani,  IV,  416-418.  —  Floren,  t  29,  p.  228—230.  —  Tejada, 
III  109-113. 

•)  Marca  Hisp.,  nr.  250,  p.  1117.  —  Aguirre-üaMani,  IV,  418-419.  — 
—  T^ada,  III,  114-116. 

*)  Marca,  Äp.  nr.  268—269.  —  Aguirre-Caialani,  IV,  426—434.  — 
Mangi,  XIX,  1070-1073.  -  Tejada,  III,  122-134.  -  Esp.  sagr.,  t.  43, 
p.  229^236. 
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alte  Feind,  der  Narbonenser,  excommnnicirt^,  und  alle  simonisüschen 
Aebte  aus  der  Grafschaft  Besalü  vertrieben  wurden.  Andere  Aebte 
wurden  gemäss  der  strengen  Regel  des  heiligen  Benedict  eingesezt 
Jede  einzelne  Abtei  wurde  verpflichtet,  einen  Beitrag  für  das  ,,Werk 
des  heiligen  Petrus^  ^)  zu  geben.^  Es  waren  6  Abteien,  und  die  „CooMh 
nica^  von  Besalü,  woselbst  eine  Zeitlang  ein  Bischof,  vielmehr  Chor-' 
bischof  im  Bisthum  Urgel,  aufgestellt  war« 
^oQ^i  Im  Jahre   1078   brachte    derselbe  Legat  Amatus   ein  Concil  zu 

voa  Gerona  zu  Stande,  in  welchem  derselbe  13  Canones  erliess.  Sie  sind 
loraT'  gerichtet  gegen  die  Ehen  der  Geistlichen,  gegen  Simonie,  schliess^ 
die  Sohne  von  Klerikern  von  priesterlichen  Würden  aus,  excommuni- 
ciren  Kleriker,  welche  Waffen  tragen,  schärfen  die  Tonsur  ein,  ver- 
bieten den  Klerikern  einen  Bart  zu  tragen,  verbieten  Ehen  zwischen 
Blutsverwandten,  gebieten,  den  Zehenten  der  Kirche  zu  geben.  — 
Diese  Beschlüsse  unterzeichnen  nach  dem  Legaten  Amatus  —  Beren- 
gar  von  Gerona  (1050  —  1093),  Berengar  von  Vieh  (1078  —  1099), 
Raymund  von  E3na,  Baymund  von  Roda,  Humbert  von  Barce- 
lona (1069—1085).  —  Guifred  von  Narbonne,  der  sich  dem  Papste 
gegenüber  auf  den  Fuss  völliger  Gleichheit  stellte,  oder  sich  von  ihm 
emancipiren  wollte,  war  auf  zwei  romischen  Synoden  excommunicirt 
worden.  In  die  Zeit  von  1068 — 1085  fallt  auch  in  der  Markgraf- 
schaft von  Barcelona  die  Elrsezung  der  spanischen  durch  die  römische 
Liturgie'). 


0  censum  consHtui  ad  opus  Beati  Petri. 

')  Äffuirre-Catälani,  IV,  444.  —  Mawn,  t  XX,  p.  491—492;  p.  518- 
620.  —  Esp.  sagr.,  t  43,  p.  237^239.  —  TtQoda,  III,  138—140. 
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Die  Christen  unter  den  Mauren  (900—1085). 

Es  ist  nicht  möglich,  auch  nur  im  Entferntesten  eine  Geschichte 
der  Mozaraber  in  dieser  Zeit  zu  schreiben,  die  ohne  allen  Zusammen- 
hang unter  sich  ihre  Existenz  mühsam  gegen  die  Araber  vertheidigten, 
und  deren  einzige  Hoffiiung  in  dem  Fortschritte  der  Eroberungen  der 
Christen  bestand.  Das  Christenthum  ging  in  Africa  völlig  unter,  weil 
die  dortigen  Christen  in  keiner  Berührung  mit  den  Christen  anderer 
liLnder  standen.  Die  Christen  in  dem  maurischen  Spanien  hielten  und 
erhielten  sich,  weil  ihre  Verbindung  mit  dem  christlichen  Spanien  nicht 
abgeschnitten  werden  konnte.  Wie  es  den  Christen  zunächst  in  Cor- 
duba  von  der  Mitte  des  neunten  bis  zur  Mitte  des  zehnten  Jahrhun- 
derts ging,  wissen  wir  nicht.  Wir  verdanken  es  einem  günstigen  Zu- 
ÜEÜle,  oder  dem  Ansehen  des  deutschen  Kaisers  Otto's  I.  auch  unter 
den  Mauren^  dass  wir  aus  den  Jahren  «950 — 970  einige  Kunde  über  die 
Lage  der  Christen  zunächst  in  Corduba  haben. 


§.  1. 

Der  Chalife  Abderrhaman  HI.  (912 — 961),  der  grosste  und  glück- 
lichste unter  den  arabischen  Herrschern  in  Spanien,  war  an  sich  kein 
Verfolger  der  Christen,  aber  dennoch  brachen  zu  seiner  Zeit  spora- 
dische Verfolgungen  aus.  Die  heilige  Argentea  litt  zu  Cordoba  den  dio  u. 
Martyrtod,  zugleich  mit  dem  heiligen  Vulftira,  im  Jahre  931.  Argentea  ^rgen- 
stammte  aus  der  Stadt  oder  dem  Orte  Bibistro  (Bigastro?)  in  Anda- 
lusien, dessen  Lage  sonst  nicht  bekannt  ist.  Dieser  Ort  wurde  im 
Jahre  929  zerstört.  Darum  zog  Argentea  mit  ihren  Brüdern  und  an- 
dern Landsleuten  nach  Cordoba,  wo  sie  auch  unter  den  Mauren  als 
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Tochter  des  voraehmsten  Christen  in  Bibistro  bekannt  warde«  Ihr 
Vater  biess  Samuel,  ihre  Mutter  Columba.  Argentea  entsagte  der 
Welt  und  kam  besonders  den  Nothleidenden  zu  Hilfe.  Nach  dem 
Tode  ihrer  Mutter  sollte  sie  die  Leitung  des  Hauswesens  übernehmen,  aber 
sie  weigerte  sich  dessen.  Damals  lebte  ein  Religiöse  in  der  Stadt, 
ganz  ergeben  dem  Fasten  und  den  guten  Werken,  brennend  vom  Ver« 
langen  nach  dem  Martyrium.  Gleiches  Verlangen  erglühte  nnn  in  Ar- 
gentea und  zugleich  in  zwei  Jungfrauen  ihrer  Umgebimg.  Sie  trat  in 
schriftlichen  Verkehr  mit  dem  Mönche,  der  ihr  antwortete,  dass  die 
eine  von  ihren  Gefahrtinen  den  Tod  vor  ihr  erleiden  werde,  dass  die 
andere  nicht  als  Martyrin  sterben  werde,  dagegen  .sie,  die  Ai^entea, 
wenn  auch  erst  nach  einiger  Zeit.  Freudig  bereitete  sich  Argentea 
durch  Fasten  und  andere  gute  Werke  auf  ihr  Leiden  vor.  In  einem 
dei^ Kämpfe,  welche  Abderrhaman  IH.  mit  den  Gegnern  seiner  Herr» 
schafl  fahrte,  wurde  Bibistro  zerstört.  —  Als  Argentea  nach  dem  Tode 
ihres  Vaters  nach  Corduba  gezogen  war,  wurde  sie  vollendeter  in  jeder 
Der  hl.  Tugeud.  Der  Gallier  Vulfura  kam  nach  Cordova,  um  den  Mauren  den 
^*^'^*' wahren  Glauben  zu  predigen,  und  wurde  in  das  Gefangniss  geworfen. 
Dort  besuchte  ihn  Argentea,  und  bekannte  sich  offen  als  Christin.  Im 
Gefangnisse  blieb  sie  standhaft.  Beide  wurden  zum  Tode  verurtfaeüi 
und  enthauptet  am  13.  Mai  931.  In  der  Nacht  nahmen  die  Christel 
ihre  Leichname  hinweg,  und  begruben  in  Gegenwart  des  Bischofs  den 
Leib  der  heiligen  Argentea  in  der  Kirche  der  drei  Märtyrer,  den  Vul- 
fura's  in  einer  andern  Kirche.  „Bis  heute,^  sagt  der  unbekannte  Be- 
richterstatter, „erglänzen  sie  unter  uns  in  Wundern  ohne  Zahl,  indem 
sie  die  Kranken  von  verschiedenen  Leiden  befreien;  obgleich  getrennt 
durch  den  Ort  des  Begräbnisses,  wirken  sie  vereinigt  Wunder^'). 


§.  2. 

Seit  dem  Jahre  864  sind  wir  keinem  Bischöfe  von  Cordnba  be- 
gegnet, in  welchem  Jahre  Valentins  verdrängt,  und  Stephanus  einge- 
drängt wurde.  Im  Jahre  931  wird  ein  Bischof  erwähnt,  sein  Name 
Bisehöfe  aber  verschwiegen.  Es  kannte  der  Bischof  Joannes  vom  Jahre  957 
Cordova  ^^^°*  Sicher  scheint  es,  dass  die  Reihenfolge  der  Bischöfe  vom 
Jahre  864  an  nicht  unterbrochen  wurde,  obgleich  wir  schwache  Hoff- 
nung haben,  dass  ihre  Namen  je  bekannt  sein  werden. 


')  Wie  S.  JacobuB  in  Compostella  and  die  heilige  Gatharina  am  SinaL 
Bergamay  Franc,   0.  ^S^.  B.,  la  Oronica  del  Real  monasterio  de  San 
Pedro  de  Cardenna  (Äntiguedadea  de  Espana),  Madr.  1719,  2  foL,  lib.  IH 
cap.  7.  —  Florez,  Z,  3  edidon,  p.  475—481.  —  Acta  eorum^  p.  588—594. 
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Die  Christen  genossen  unter  Abderrhaman  III.  eine  theilwcise 
Doldong.  Die  Kriege  mit  den  christlichen  Reichen  in  Spanien  ruhten 
eine  Zeitlang.  Als  im  Jahre  951  sein  Kampf  mit  den  Fatimiden  in 
Afrika  aufs  Neue  ausbrach,  sandte  er  an  Kaiser  Otto  I.  Bevollmäch- 
tigte, um  Friede  und  Freundschaft  ihm  anzubieten,  an  deren  Spize 
ein  christlicher  Bischof  stand.  Die  Gesandten  überreichten  Ehrenge- 
schenke und  einen  Brief  ihres  Herrn,  dessen  Inhalt  die  christlichen 
Gefühle  des  Kaisers  verlezte.  Die  Gesandten  wurden  nicht  freundlich 
behandelt;  Otto  I.  traute  der  Aufrichtigkeit  des  Chalifen  nicht.  Drei 
Jahre  wurden  sie  in  Deutschland  zurückgehalten.  Dann  schickte  Otto 
selbst  Gesandte  nach  Cordova,  theils,  um  die  Angriffe  auf  die  Christen 
abzuwehren,  sodann,  weil  erhoffte,  mit  Hilfe  des  Chalifen  die  räuberi- 
schen Araber  von  Frainet  in  den  westlichen  Alpen  zu  verdrän- 
gen, welche  die  Oberhoheit  des  Chalifen  anerkannten.  Nach  langem 
Suchen  bot  sich  freiwillig  Johannes,  Mönch  im  Kloster  Gorze  bei  joannea 
Metz,  an,  als  Gesandter  nach  Cordova  zu  reisen.  Ihn  begleiteten  der 
Kaufmann  Ermenhard  aus  Yerdun,  der  öfters  in  Spanien  gewesen  war, 
Garaman,  ein  im  Schreiben  gewandter  Klosterbruder,  und  mehrere 
Diener.  An  diese  schloss  sich  ein  spanischer  Priester  an,  Begleiter 
des  erwähnten  spanischen  Bischofs,  der  in  Deutschland  gestorben  war. 
—  In  dem  Leben  des  Johannes  von  Gorze  steht  ein  Bericht  über  seine 
Gesandtschaft. 

§.  3. 

Im  Herbste  953  verliess  Johannes  Deutschland  mit  einem  Brief  des  reist 
Kaisers  und  dem  Auftrage,  ihn  dem  Chalifen  selbst  zu  überreichen.  "'^^ 
Die  Reise  ging  über  Toul,  Langres  und  Dijon  nach  Lyon.  Auf  der  953. 
JRhone  wurden  die  Gesandten  von  Räubern  geplündert;  kaum  retteten 
sie  das  Leben  und  einen  Theil  ihrer  Habe,  lieber  Barcelona  kamen 
sie  in  die  erste  Stadt .  der  Araber,  nach  Tortosa.  Hier  mussten  sie 
einen  Monat  warten,  bis  Antwort  von  dem  Chalifen  kam.  Eine  halbe 
Meile  von  Cordova  erhielten  sie  Wohnung  in  einem  Palaste,  der  dem 
Sohne  des  Chalifen  gehörte.  Dort  sollten  sie  angeblich  drei  Mal  drei 
Jahre  auf  Audienz  warten.  Der  Chalif  hatte  Kenntniss  erhalten,  dass 
Otto's  I.  Brief  Angriffe  auf  die  Lehre  Muhamed's  enthalte,  da  doch 
jedes  derartige  Wort  unter  Todesstrafe  verboten  war.  Selbst  der  Chalif 
sollte  sterben,  wenn  er  das  Todesurtheil  nicht  vollziehe.  Das  Volk  der 
Mauren  war  gereizt.  —  Der  Chalif  suchte  vergebens  den  Mönch  zu 
bestimmen,  den  Brief  Otto's  zurückzubehalten.  Nach  einigen  Monaten 
kam  ein  spanischer  Bischof,  und  erklärte  dem  Johannes,  dass  er  Au- 
dienz erhalten  werde,  falls  er  nur  die  Geschenke  überreiche,  den  Brief 
aber  nicht.    Johannes  zürnte  dem  Bischof,   der  ihm  zumuthete,   gegen 
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ewieseu  zu  hEiodeln.     Er  sagte  zn  ihm:  „Ich  höre,  dikss  ihr   ' 

beschDeiden  laset,  and  der  Speisen  euch  enthaltet,  die  den    '■■ 
rboten  sind."     Hierin,  meinte  der  Bischof,  hätten  schon  die 
BF  frühem  Zeit  nachgegeben.    Der  Chalife  drohte   nnn.  — 
mtagen  durften  er  und  seine  Begleiter,   unter  £BCorte   von 
Q,  in  eine  nahe  Kirche  gehen.    Einmal  auf  dem  W^e  in  : 
erhielt  er  einen  Brief  des  Cbaliten,  dass,  wenn   er    nicbi  ; 
alte  Christen  im  Reiche  hingerichtet  werden  würden,  kei-  ', 
lommen.      „Bedenke ,"    biees    es,    „wie    die    Seelen     der 

dich   vor   Gott   anklagen   werden".      Er    antwortete    dem  ! 
11  Muth  und  Gottvertrsuen,   er  müsse   den  Auftrag    seines 
;iehen.  —  Indess  fand  man  den  Ausweg,  eine  neue  Gesandt- 
LÖnig  Otto  zu  senden ,  ob  er  etwa  dem  Johann  neue  Veiiiah- 

senden  werde.  Als  Gesandter  bot  sich  Recesmuad  an,  &a 
uist,  beschäftigt  in  der  Kanzlei  des  Chalifen,   weil   er    du 

nnd  Arabische  verstand.  Er  verlangte  aber,  dass  ihm  das 
ethum  Elvira  übertragen  würde.  Es  geschah.  Er  war  nodi 
It  sogleich  die  heiligen  Weihen,  wurde  als  Bischof  einge- 
rat ohne  Terzng   die  Reise  an.    In  zehn  Wochen   kam   er 

and  zum  Bischof  Adalbero  von  Metz.  Im  Mar?  956  em- 
>tto  L  zu  Frankfurt.  Johann  erhielt  den  Auftrag,  den  frn- 
EU  unterdrücken,  die  Geschenke  zu  überreichen,  die  Znrück- 
r  Räuber  von  Gardo-Frainet  in  den  Alpen  za  verlaogea, 
eundschaftsbündniss  mit  dem  Chalifen  zu  schliessen.    Dado 

wurde  mit  neuen  Geschenken  und  einem  nenen  Schreiben 
:  an  den  Chalifen  abgesandt,  worin  über  Muhamed's  Lehre 
Igt  war.  Zn  Ende  des  März  verlieasen  ßecesmand  nnd 
e,  im  Anfang  des  Juni  waren  sie  in  Cordora.  Der  Chalif 
lerst  den  Johann  nnd  die  Seinigen  mit  seinen  Geschenken 
Da  Jobann  sich  in  andere  Kleider  hüllen  sollte,  sandte  ihm 
10  Fftmde  Silbers;  er  aber  gab  sie  sogleich  an  die  Armen, 
mdere  Kleider  kann  ich  nicht  anziehen,  denn  es  ist  wider 
Deines  Ordens.  Der  Chalif  entgegnete:  „Daran  ei^nne  id» 
samen  Sinn  des  Mannes;  doch,  ich  will  ihn  sehen.'* 
'age  der  Audienz  war  der  ganze  Weg  von  dem  Pataste  vor 
lis  znm  Palaste  des  Chalifen  auf  beiden  Seiten  mit  Kri^em 
issoldaten  standen  hier,  die  Lanzen  auf  die  Erde  gestemmt; 
,  die  ihre  Speere  in  die  Luft  warfen  und  kriegerische  Spiele 

Unter  diesen  standen  leichtbewaähete  Reiter,  nnd  weiter 
schwerere  Reiterei,  die  ihre  Pferde  tummelte.  Das  Erdreich 
r  eben  Sommerszeit)  ganz  trocken,  Altes  in  Staub  eingehüHL 
Elofbeamte  führten  die  Gesandten  in  den  Pallast,  der  in 
acht  erglänzte. 


_  j 
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Der  Chalif  reichte  dem  Johann  die  innere  Seite  der  Hand  znm 
Knsse,  was  nur  wenigen  Auserwählten  zu  Theil  wurde.  Dann  liess  er 
ihn  auf  einem  Sessel  Plaz  nehmen.  Er  lobte  den  Muth  und  die  Um- 
sicht des  Mönches,  der  nun,  obgleich  vorher  sehr  gereizt,  auch  be- 
sänftigt war,  nachdem  er  drei  Jahre  hatte  warten  müssen  auf  diese 
Audienz.  Dann  wurde  die  zweite  Gesandtschaft  eingeführt,  welche  in 
Johannas  Gegenwart  ihre  Geschenke  überreichte. 

Nach  einiger  Zeit  wurde  Johann,  wieder  zu  dem  Chalifen  berufen,  johan- 
der  die  Macht  und  das  Heer  Otto's,  aber  mehr  noch  sein  eigenes  ^^H^ 
rühmte.  Johann  meinte,  er  kenne  auf  der  Welt  keinen  Konig,  „der  so 
viel  Land  und  ein  so  mächtiges  Heer  besizt,  als  unser  Konig.^  Der 
Chalife  tadelte  an  Otto,  dass  er  nicht  die  ganze  Gewalt  in  seinen 
Händen  behalte,  sondern  den  Seinen  eine  grosse  Selbstständigkeit  ge- 
währe, und  ihnen  Theile  seines  Reiches  überlasse.  Er  befordere  da- 
durch den  Uebermuth  uud  Troz  der  Grossen,  wie  erst  kürzlich  sein 
Schwiegersohn  Conrad  ihm  den  eigenen  Sohn  (Liudolf)  verführte  und 
die  Ungarn  in  Mas  Land  rief.  —  An  dieser  Stelle  bricht  der  Bericht 
plozlich  ab.  Das  Räubemest  in  den  Alpen  wurde  nicht  eingezogen, 
sondern  von  den  benachbarten  Fürsten  allmälig  gebrochen.  Im  Jahre  960 
wurden  die  Araber  von  Set.  Bernhard  vertrieben,  fünf  Jahre  später  aus 
der  Gegend  von  Grenoble^). 

§.4. 

Die  Wohnung  des  Johannes  von  Gorze  war  in  der  Nähe  der 
Kirche  von  San  Martin,  welche  er  drei  Jahre  lang  an  den  Sonn-  und 
Festtagen  besuchte^).  —  Zu  ihm  kam  im  Jahre  956  (oder  957)  ein 
Bischof  Namens  Joannes,  von  dem  Florez  annimmt,  er  sei  Bischof 
von  Corduba,  „da  es  eben  seine  Sache  gewesen,  für  die  ihm  anver- 
trauten Christen  zu  sorgen^  ^.  Von  einem  andern  Bischof  Joannes 
von  Corduba  ist  in  der  gothischen  Bibel  von  Toledo  die  Rede^),  und 


0  Vita  Johannis,  abbat.  Oorziensts  (f  973),  audt,  Johanne,  abbat,  8.  Ar- 
nxdfi  (in  Metz),  Mcmim,  Oermaniae,  scr.  IV,  335—377  (geschrieben  980,  reicht  bis 
znm  Jahre  956).  r/.  Acta  Sctor.,  27.  Febr.,  Febr.  III,  p.  686-'690^716.  — 
MabüUm,  Act.  0.  8.  B.,  V,  p.  365—412.  —  Contzen,  die  Geschichtschreiber  der 
sächsischen  Kaiserzeit,  p.  126—135.  —  Ofrörer,  Kirchengeschichte,  III,  3,  p.  1596. 
--  Ofrörer,  Geschichte  Gregor'a  VII.,  t  IV,  p.  235,  —  Oiesebrecht,  Geschichte 
der  dentschen  Kaiserzeit,  2.  Aufl.,  1861,  p.  503—512,  779,  825—826. 

'}  Ad  ecclesiam  proximam,  qwie  erat  in  Tumore  8.  Martini,  Vita,  cp.  118, 
124.  —  Florez,  X,  236  (edic.  3.).  —  cp.  122  heisst  er  nnr:  ^episcopua  quidam 
Joannes.** 

»)  Florez,  X,  292. 

«)  Florez,  VII,  93. 
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zugleich  noch  von  mehreren  andern  Biecfa 
Inschrift  ans  jener  Bibel  einfügen: 

/n  nomine  Domtni  Saloatoria  noatri  Jesu  Christi  anclor  pouasBor- 
que  hujtu  libri,  in  gvo  vehu  notmmque  omne  saerum  tettawuntvm  am- 
tinetw,  Servandn»  dive  memori»  fuit  qyi  enimvero  nata*  eruditutqua  i« 
beata  gpalentti  tede  pottea  Cathädram  Baxtigitane  merait  tenere.  A.  quo 
indito  viro  coneetnu  eat  Ate  codex  Johatmi  Sodali  intimogw  tw>  qtd 
etiam  poat . . .  quam  in  hanc  «timioreta  Sedem  Spaleruis  nutritta  a  \ 
a  patruo    nto    beats    memorie    Stefano    aapieritU»imo    lucvlmtisHfnoque 

onenna  Eptscopo  entditu»  ac  Saeerdotii  ordine  dedicatus  ad  Cor- 

taginem  Sedam  tnüstu  est  Epiaeopui.  Et  itwn  inde  tramlatus  OordtAe 
magne  regiequ«  Sedis  prtaid  dectut  ex  qua  Sede  egregie  incolomis  cor- 
pore ac  mente  deoreeii  hunc  Codicem  compte  perfectum  Domino  Deo  of- 
ferre  in  »uprafata  Spalentit  Sed«  penea  memoriam  Sajicte  semperqaa  Ytr- 
ginis  Marie, 

Dedmo  Kalmdas  Januariaa  Era  milesima  ÄXVI^). 
Diese  In-  oder  Widmungssohrift  des  Codex  ist  eine  tu 
scliäzbare  Bereicherang  der  sonst  so  donkehi  Kirchengeschlchti 
Zeit     Ans   ihr  nnd   andern   Qaellen  erfahren  vir,   dass   Cord 
Dischsfa  Jidire  931  einen  Bischof  hatte.    Wir  wissen,  dass  ein   Bisch« 
i^OT  Gegend  in  Deutschland  in  den  Jahren  950—953  starbj   viclleic 
es  jener  Bischof  von  Elvira,  an  dessen  Stelle  Recesmnnd  im  Ja 
trat.  —  Wir  begegnen  im  Jahre  956 — 957  dem  Bischof  Joani 
oder  doch   in  Cordnba.     Ein   anderer   Joannes   ist   in   oder  vor    dem 
Jahre  988  sein  Nachfolger,   der   von  dem  Bisthnme  Cartagena  fBisa- 
stro)  nach  Cordnba  versezt  wurde.    Er  hatte  seine  Erziehung 
Kirche  von  Hispalis  erhalten.    Sein  Oheim  Stephanus,  gleichfi 

noniker  an  derselben  Kirche ,    nnd   von   da  Bischof onen 

worden,  war  wohl  im  Jahre  988  schon  gestorben.    Am  nächst 
zu  vermatben,   er  sei   Bischof  von   Sidonia   gewesen;   auch  O 
könnte  gemeint  sein;   aber   von  688   bis    1188   erscheint  kein 
dieser  Stadt,  während  Asido  noch  im  zwölften  Jahrhundert  einen 
hatte.     Servandos,  gleichfalls  vor    988    gestorben,    war  Biscl 


')  Der  AnctoT  nnd  Besiiei  dieser  Schrift  des  Alten  and  Kenen  Tes 
war  Servandos  seligen  Andenkens,  der  geboren  nnd  erzogen  in  der  Kirohe 
Villa,  später  daa  Bistlinm  von  Basti  (oder  Astigi)  erlangte.  Er  gab  diese 
seinem  innigsten  Freonde  nnd  Genossen  Joanne«,  der,  wie  er,  erzogen  bei  d 
von  Sevilla,  nnd  nnterwiesen  von  seinem  Oheim,  dem  weisen  nnd  herrlichen 
des  Sizes  von  (Asido?)  als  Bischof  nftch  Cartbagena  entsendet,  von  da  abe 
Bisthnm  der  herrlichen  Effnigsstadt  Cordoba  versezt,  noch  krSfbg  an  Geist 
diesen  Codex  der  Kirche  von  Sevilla,  dem  Site  der  seligsten  Jungfrau  Maria, 
den  23.  Docomber  988. 


r*. 
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iafiti^   wahrscheinlicher    (nach   Florez)    von   Astigi    gewesen.   —   Im 
^ahre  937  war  Jnlianus  Erzbischof  von  Sevilla. 

So  finden  wir  in  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  besezt  die  '{| 

iisthümer  Sevilla,   Corduba,  Asido?,   Astigi   oder  Basti,   Cartagena,  ;5 

Slvira,    und  wir  dürfen   annehmen,    dass   die  übrigen   südspanischen  ,v^ 

iisthümer  noch  nicht  verwaist  oder  eingegangen  waren. 


§.  5. 

In  dem  Verzeichnisse  der  Bischöfe  von  Elvira,  welches  der  Codex  Recea- 
Aemilianensis,  verfasst  zwischen  962—974,  enthalt,  befindet  sich   der  "^J^f "' 
b^ame    des  Bischofs  Recesmund    (Regimund,  Becemand)  nicht  mehr,    nnd 
welcher  um  957 — 958  Bischof  von  Elvira  wurde.    Die  beiden  lezten   ^^']" 
Namen  sind  Pirricius  und  Gapius,   welche  einen  fremdartigen  EJang  cremo- 
haben.     Indess  auch  einen  zweiten  Elipandns  finden  wir  nicht;  dennoch     ""* 
hat  der  eine  und  einzige  wirklich  gelebt.    Recesmund  traf  und  lernte 
auf  seiner  Reise  nach  Deutschland  den  spätem  Bischof  Luitprand  von 
Cremona  kennen  (956),  der  mehrere  Jahre  in  Deutschland  in  der  Ver- 
bannung lebte,  aber  bei  Otto  hohen  Einfluss  erlangte.    Recemund  bat 
den   Luitprand,    dass   derselbe  eine   Geschichte   seiner  Zeit  schreiben 
möge.     Luitprand  begann  dieses  Werk  im  Jahre  958,  das  er  „Antapa- 
dons^,  die  Wiedervergeltung,  nannte').    Die  drei  ersten  Bücher  um- 
£Ei8sen  die  Zeit  von  893 — 931,  verfasst  von  dem   „Diakon^   Luitprand 
während  seiner  Verbannung,  an  Recemundus,  den  Bischof  der  Kirche 
von  EUvira  in  der  Prctsinz  Spanien').    Er  nennt  ihn  „den  ehrwürdigen 
aller  Heiligkeit  vollen  Herrn  Recemundus,  Bischof  der  Liberitanischen 
Kirche^.    Zwei  Jahre  habe  er  gezögert,  den  dringenden  Wunsch  Re- 
cemund's   zu  erfüllen,   die   Thaten  der  Kaiser  und  Konige  von  ganz 
Europa  darzustellen.  —  Er  beginnt  mit  der  Besezung  des  Alpenpasses 
Frainet  (Fraxineium)  nicht  weit  von  Frejus,  durch  spanische  Mauren. 
Hignera   und  die  spanischen  Geschichtsdichter  haben   den  Luit- 
irand,  Diakon   von  Pavia   und  Bischof  von  Cremona  zum  Subdiakon 
er  Kirche  von  Toledo  und  spanischen  Geschichtschreiber  gestempelt, 
d  ihn  als  Verfasser  des  „Chronicon^  und  der  „Adversaria^  einzu- 
muggeln  gesucht.    Higuera  lässt  den  Bischof  „Tractemundus"  (statt 
cemundus)  an  Luitprand  schreiben,  dass  er  sich  in  der  Stadt  Gra- 
da  ganz   nahe  von  Elvira  unter   den  gläubigen  Mozarabem  befinde, 
lese  Romane  zu  lesen   würde    sich  der  Mühe  nicht  lohnen,   wenn 


V. 


.  I 


*)  Der  Heransgeber  in  Pertz  Monum.  O,  sagt,  Becesmand  sei  vom  6.  Jannar 
is  Palmsonntag  in  Frankfiirt  gewesen,  dann  aber  im  Juni  nach  Cordnba  znrQokge« 
Otto  weilte  sowohl  im  Jahre  956  als  958  in  Frankfurt. 
')  od  i^ecemtmdum,  Hispamae  promneiae  Liberüanae  ecelesiiie  episcopum. 
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nicht  Hieronymus  Higuera  dem  yielen  Erdichteten  nicht  wenig  Wah- 
res beigemischt  hätte  ^). 

§.6. 

flobrif-  Der  Bischof  Recesmnnd  ist   in  jüngster  Zeit  Gegenstand    mdir- 

^?****facher    historischer    Untersnchnngen    gewesen,    wegen    der   Bntdeck- 

mond.  ung  eines  von  ihm  verfassten  Ccdendarium.  —  Er  hat  dasselbe 
im  Jahre  961  unter  seinem  arabischen  Namen  (welchen  aach  die 
spanischen  Bischöfe  trugen)  Rabi  Ben  Zaid  geschrieben,  und  es 
dem  Sohne  und  Nachfolger  Abderrhaman's  III.  (961),  Alhacam  IL 
gewidmet.  Es  war  natürlich  arabisch  geschrieben.  Der  Historiker  und 
Arabist  Reinh.  Dozy  hat  es  aufgefunden,  welcher  es  dem  Professor 
Franz  Xaver  Simonet  in  Granada  mittheilte,  u.  a.  mit  Recht  bemei^ 
kend:  H.  Florez  wäre  entzückt  gewesen,  wenn  er  dasselbe  für  seine 
prächtige  Espana  sagrada  hätte  benüzen  können,  Dozy  fand  das  Weik 
in  einerii  sehr  späten  arabischen  Manuscripte.  In  einem  Auszöge 
mit  einer  historischen  Einleitung  und  Erklärungen,  gab  es  Simo- 
net heraus^.  —  Aus  arabischen  Schriftsteilem  war  bekannt,  dass  der 
Bischof  Rabi  Ben  Zaid  aus  Cordoba  stammte,   dass   er   im  Auftrage  | 

Beees-  Abdcrrhamau's  HF.  mehrere,  auch  artistische  Reisen  machte,  dass  er  unter, 
»b  ^Go-  ^^^  Schuze  Alhacam's   IL   die  astronomischen  Studien   betrieb    und ' 

lobrtar.  mehrere  astronomische  Schriften  verfasste,  u*  a.  einen  trefflichen  astro- 1 
nomischen  und  Arznei-Kalender,   den   er   diesem  Monarchen  i^idmete, 
genannt  das  Buch  „von  der  Eintheilung  der  Z^^^en  und   der  Gesund« 


*)  MuraUm,  JScriptores  rer.  ItaliCy  II,  1,  p.  423-^76,  —  Periz^  Momh 
menta  Oerman.^  Script  Uly  p.  264—339.  —  Daraas  ap.  Migne,  PatroL  IdL 
t  136y  p.  769—1480.  (Dabei  auch  Pseudo-Luitprand.j  and  die  Abhandlung  dei 
Nicol.  Antonio  darüber;  t  7,  666).  —  R,  A.  Koepkey  de  vita  et  seriptis 
prandi,  BerL  1842.  —  Wattenbach ,  Dentschlands  GreschichtsqueUeo  im  Ifii 
3.  Aofl.,  p.  209—212,  343. 

*)  ßatitoral  Htspano-Mozarabe^  escrito  en  961  por  Rabi  Ben  Zaid^ 
de  Eiberis.    Publicado  y  anotado  por  Don  BVandsco  Jamer  Simonet^  Catedn 
tico  de  Ungua  Ärabe  (en  Oranada)^  Madrid  1871,  pp.  37.  —  Herr  Simonet»  di 
mich  mehr  als  irgend  ein  anderer  Spanier  in  meinen  Arbeiten  anterstflzt  and 
fördert  hat,  hatte  die  Güte,  mir  dieses  „Santoral^  sa  senden.    Als  ich  im  Febi 
1865  in  Granada  war,  hatte  er  eine  wichtige  Arbeit  za  Ende  geführt:  ^Historia 
los  Mozarabes  en  Espana.*    Untenachangen  über  die  Lage  and,  den  Zustand  d 
mozarabischen  Christen.    Das  Thema  war  von  der  Academie  der  Geschichte 
Madrid  als  Preisfrage  aufgestellt  worden.  —  Ich  bedaare  sehr,  dass  ich  dieses  W( 
hier  nicht  benüzen  kann.    Es  war  1871  noch  nicht  erschienen.    Um  so 
bin  ich  Herrn  Simonet  für  seine  sonstige  Hilfe,  a.  a.  dass  er  mich  in  den  Besiz 
j^Espaüa  sagrada*  gesezt  hat    c/.  Dozy,  in  der  Zeitschrift  der  deatschen  Moi 
ländischen  Gesellschafit,  t.  XSL  p.  696-609,  Leipz.  1866. 
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heitspfiege  der  Leiber^.    Zwischen  den  Jahren  956 — 961  hatte  er  eine 
grossere  Reise  nach  Constantinopel  und  Jerasalem   gemacht,   von  der 
er  Marmorsäulen   von   wunderbarer  Arbeit,    welche  Abderrhaman  III. 
in  dem  Alcazar  von  Medina  Azzahrä  aufstellen  liess,   sowie  eine  ver- 
goldete nnd  geschmückte  Badewanne  zurückbrachte.    Er  war  vor  dem 
16.  October  961   zurückgekehrt.    In   den  Jahren   955  —  962   hatte   er 
kaum  Zeit,  sich  längere  Zeit  in  Elvira  aufzuhalten.   —   In  seinen  Ka- 
lender vom  Jahre  961  nahm  er  die  vorzüglichen  Feste  der  Mozaraber  Kaien- 
aof,  mit  Angabe  der  Kirchen  in  Cordova,   wo   sie  besonders   gefeiert  ^^'^  ^^' 
wurden.     Daraus  erhellt,  dass  im  Jahre  961  die  Christen  ihren  Gottes-  mnnd, 
dienst  ungehindert  übten.     Obgleich  er  die  Schrift  dem  Chalifen  wid-    ^^' 
mete,  so  fuhrt  er  doch  keinen  den  Arabern  heiligen  Tag  an,  und  zeigte 
dadurch,  dass  er  vorzugsweise   einen  Kalender  für  Christen   schreiben 
wollte.     Er  fürchtete  sich   nicht,   die   christlichen  Märtyrer  zu  feiern, 
welche  durch   die   Mauren  Märtyrer  geworden.     Der   arabische  Text 
des   Calenders     war    verloren.      Die    vorliegende    lateinische  üeber- 
sezung  fertigte,   wie  es  scheint,   im   dreizehnten  Jahrhundert   der  be- 
rühmte Arzt  und  Astronom  Gerhardus  von  Cremona  (oder  Carmona), 
der  viele  andere  arabische  Werke  übersezte  ^).    Gerhardus  arbeitete  eine 
Zeit  lang  in  Toledo,  wohl  unter  dem  Schuz  „ Alfons  des  Weisen^  ^). 

Das  Verzeichniss  der  Heiligen  ist  hier  reicher  als  das  der  gothischen 
Liturgie.  Es  waren  neu  hinzugekommen  die  Feste:  des  heiligen  Udefons 
von  Toledo;  Bekehrung  des  Apostels  Paulus,  Fest  des  heiligen  Gregor  I., 
der  heiligen  Jungfrau  Theodosia;  heiligen  Isidor  von  Sevilla;  Gregorius, 
Bischof  von  Granata;  der  Märtyrer  Victor  und  Basilius  von  Sevilla; 
Mancius  von  Elbora;  heiligen  Maria  Magdalena;  heiligen  Mames  u.  a. 
Nach  diesem  Kalender  be£änd  sich  der  Leib  des  heiligen  Crispi- 
nus  noch  ganz  in  Astigi;  die  Leiber  der  heiligen  Celidonius  und  Eme- 
terius  in  Calahorra;  der  heiligen  Servandus  und  Germanus  im  Gebiete 
von  Cadix;  der  heiligen  Facundus  und  Primitivus  im  Gebiete  von 
Leon;  der  heiligen  Eulalia  in  Merida;  der  heiligen  Leocadia  in  Toledo; 
nnd  in  verschiedenen  Kirchen  von  Cordova  die  Leiber  des  heiligen 
Zoilus,  Acisclus,  Perfectus,  Pelagius,  und  des  Abtes  Speraindeo. 

Die  Christen  besassen  in  Corduba  und  seinem  Umkreis  mehr  als  Kirchen 
20  Kirchen  und  Heiligthümer,  von  denen  nicht  alle  bei  Florez  stehen.  *^„^^'' 
Unser  Kalender  selbst")   hat  im  Januar  13  Feste.    Das   Fest   Christi    96i.' 


■)  Boncompagniy  deUa  vüa  e  ddU  opere  di  Gherardo  Cremonese  e  de 
Oherardo  de  ScUnoneta,  Roma,  1851. 

')  Abvbecri  Bhazae  Mcicmethi  opera  exquisitiora ,  per  Gerardum  Toleta- 
num  medicum  Oremonenaem  latinitate  donata,  BescU,  1544,  fol,  Alfons  selbst 
nennt  den  Bischof  Recemnnd  ^AhemayV^,  —  c/.  Libros  del  Saber  de  astronamia, 
ed,  Rico  y  Sinobaa. 

•)  Santordl  Hüpano-Mozdrabe  sacado  dd  Calendario  astronomico,  „Über 
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ung  wurde  besonders  im  Kloster  Fenamelaria  gefeiert,  das  also 
l  bestand,  wie  auch  die  übrigen  Klöster  aas  der  Mitte  dei 
Jahrhunderts.  Am  7.  Januar  wird  hier,  wie  am  28.  (hier  29.) 
ir,  das  Fest  der  unschuldigen  Kinder  angesezt.  Zum  21.  Ja- 
ist  ea:  Hier  begehen  die  Lateiner  das  Fest  der  drei  Heiligen, 
'arracco  ermordet  worden  (des  heiligen  Fmotnosos,  Augnriiu 
igins).  Von  Vincentius  heisst  es  am  22.  Januar:  „sein  Fest 
if  (vielleicht  Städten,  Yalentia,  Huesca,  Zaragoza,  Sevilla  und 
,  oder  in  iunf  Kirchen)".  Zur  Gothenzeit  waren  die  E^atlie- 
m  Sevilla  und  Cordova  dem  heiligen  Yincentins  geweiht.  Am 
ar  finden  wir:  „der  Hingang  des  Ldefons,  Erzbiichofes  vtm 
Sein  Fest  wurde  demnach  zur  Zeit  der  Maurenherrschaft 
-L  Zum  25.  Januar  ist  „Pauli  Bekehrang"  gleichfalls  ein 
Fest. 

r  Februar  hat  nur  vier  Feste:  Am  5.  der  heiligen  Agatha; 
2.  das  „Fest  der  heiligen  Eulalla,  welche  ermordet  wordea 
r  Stadt  Barchinona.  Und  dort  ist  sie  gemartert  worden.  Ihr 
iber  befindet  sich  in  Sehelati  (Ort  bei  Corduba),  und  dort  ist 
Jung"  (wohl  ihr  Fest  am  12.  Februar).  Ihr  war  also  eine 
nd  ein  Kloster  in  dem  lernen  Cordnba  geweiht,  während  anch 
re  heilige  Eulalia  ihre  eigene  Kirche  hatte.  —  Am  22.  Febraar 
^eat  der  Kathedra  des  Apostels  Simon  Petrus  zu  Rom  (sonst 
}hien);  —  am  24.  Februar  ist  das  Fest  des  Apostels  Matthias. 
■  März  hat  sechs  Feste:  3.  März:  Fest  der  heiligen  Emeterios 
lidonius,  deren  Gräber  zu  Calagurris  sind.  —  Am  9.  März  ist 
ir  Eingang  Christi  za  dem  Altäre,"  vielleicht  seine  Opferung 
lel,  Simonet  meint,  es  liege  hier  eine  Erinnerung  der  Reise 
hofs  in  den  Orient  vor.  —  Am  12.  März  haben  „die  Christen 
t .  Gregor's,  des  Herrn  von  Rom";  auch  dieses  Fest  war  in 
^it  eingeführt  worden.  —  Am  13.  März:  Fest  des  heiligen 
Erzbischofes  von  Sevilla,  das  gleichfalls  in  der  alten  Liturgie 
ad.  —  Am  21.  März:  Fest  des  Heiligen  (hier  scheint  der  latei- 
ebersezer  den  arabischen  Text  nicht  verstanden  za  haben).  — 
::  Die- Christen  haben  das  Fest  des  Rücklaufes  des  Sonnen- 
onneostillstand),  and  es  ist  der  Anlang  der  Zeit  bei  ihnen, 
Beginn  der  österlichen  Zeit.  (Der  Uebersezer  hat  hier  den 
n  Text  nicht  verstanden,  der  a.  a.  sagen  wollte,  dass  Osteni 
den  22.  März  falle.)  Sonst  galt  im  Mittelalter  der  27.  Man 
»tag    des  Herrn,'   nnd    mit    ihm    wurde    vielfach    das    Jahr 


ffabib  Filii  Zad  B^iaeopi  —  iat  eben  nur  der  Atumg  aus  dem  ,libtr 
Bischofs  Beoemond. 
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Der  April  hat  acht  Feste.    Neu  ist  am  3.  dieses  Monats  das  Fest  Feste  im 
der  Tbeodosia,   Jungfrau;   am   4.  das  Fest   »des  heiligen  Isidor,  Erz-  ^^^ 
biscbofes  von  Sevilla**.  —  Zur  Zeit  Usuard's  (853)  wurde  es  in  Spa-    ^ 
nien  schon  gefeiert.  —  20.:  Fest  des  Märtyrers  Secundinus  (Secundus?) 
in  Corduba  in  der  Vorstadt  Tiraceo  (hier  war    das  Grab  des  heiligen 
Zo'ilus).  —  22.:  Fest  des  Apostels  Philippus  in  Jerusalem.  —  24.:  „Fest 
des  heiligen  Gregorius   in  der  Stadt  Granata.**    Elvira  hiess  demnach  Q,e«o- 
schon  961  Granata;   da  Gregor  Bischof  von  Elvira  war,   so  ist  Elvira  '»"» ^• 
und  Granada  der  nämliche  Ort.    Femer   war  die  Feier  Gregorys   nur 
auf  Grranada  beschränkt,  wurde  aber  wahrscheinlich  schon  vor  853  be-  # 

gangen,  weil  ihn  Usuardus  in  sein  Verzeichniss  aufgenommen  hat.  Als 
ich  in  Granada  war  (Februar  1865),  fand  ich  keine  Spuren  einer  Ver- 
ehrung desselben,  seine  Messe  ist  dort  de  „Communi  Pontificvm^.  Ich 
ersuchte  Herrn  Simonet,  zu  ermitteln,  ob  eine  unansehnliche,  längst 
eingegangene  Kirche,  die  die  Inschrift:  1591  trug,  diesem  Gregor  oder 
dem  romischen  Papst  gewidmet  war;  er  konnte  nichts  Bestimmtes  er- 
fahren, und  erfuhr  überhaupt  erst  von  mir  Etwas  von  der  Gregorius- 
frage.  Gregorius  war  nie  ein  Heiliger  des  Volkes ,  aber  auch  nicht  der 
Kirche,  so  wenig  als  Julianus  von  Toledo,  über  dessen  Verehrung 
oder  Fest  unser  Kalender  schweigt').  —  25.  April:  Ist  der  lezte  Tag 
des  Osterfestes  (das  nicht  nach  diesem  Tage  einfallen  kann).  An  die« 
Sern  ist  das  Fest  des  Evangelisten  Marcus,  d6S  ScUterS  PCtrl^  in 
Alexandrien;  dieses  Fest  fehlt  in  der  alten  spanischen  Liturgie.  — 
27.  April:  Die  Christen  nennen  diesen  Tag  „die  Sieben^  (i.  e.  die 
Apostelschüler),  den  Torquatus  und  seine  Gefährten;  sie  selbst  nennen 
sie  die  sieben  Gesandten  (nuntios).  Die  sieben  Tage  vom  27.  April 
bis  3.  Mai,  deren  Mittel  der  erste  Mai  war,  waren  dem  Andenken  der 
Siebenmänner  gewidmet,  ein  neuer  und  erfreulicher  Beweis  ihrer  hohen 
Verehrung  auch  im  Mittelalter.  —  30.  April:  Fest  des  heiligen  Perfec- 
tus;  sein  Grab  ist  in  der  Stadt  Corduba. 

1.  Mai:  Fest  des  Torquatus  und  seiner  Gefährten;  sie  sind  diep^^j^^^ 
sieben  Boten.  Seine  Festlichkeit  ist  in  dem  Kloster  Gerisset  und  dem  Mat 
Ort  Keburiene.  (Beides  von  unbekannter  Lage).  —  2.  Mai:  Fest  des 
Diakon's  Felix,  Märtyrers  in  Sevilla.  —  3.  Mai:  Diess  ist  der  lezte 
der  Tage,  welche  die  Christen  die  „sieben  Boten^  nennen.  Diess  ist 
zugleich  das  Fest  des  heiligen  Kreuzes;  denn  an  ihm  ward  das  Kreuz 
gefunden,  das  in  Jerusalem  begraben  war.  Die  Festfeier  ist  in  dem 
Kloster  Penamelaria  und  in  dem  Kloster  Catinas  (?).  —  4.  Mai:  Fest 
der  Jungfrau  Treptecis  in  der  Stadt  Estica.  —  Diese  Heilige  steht 
nicht  im  gothischen  Brevier,  vielleicht  ist  sie  auch  aus  der  Zeit  der 
Mauren,  in  welcher   das   alte  Astigi   den  hier   schon  vorkommenden 


,  v»: 


0  K.-G.  I,  174;  II,  1,  p.  311. 
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stica  (Ecija)  annahm.  SimoDet  vermntbet  hier  eine  Verwech»' 
der  heiligen  Florentina,  die  sooBt  am  20.  Juni  Torkomtnt. 
)eiden  Brüder  la  diesem  Kalender  stehen,  so  wird  sie  aller-! 
ihm  gesncht.  —  7.  Mai:  Fest  der  Esperenda,  MartyriD,  „xaA, 
1  Corduba.  Ihr  Grab  ist  in  der  Kirche  des  Ortes  Atir«" 
I.  Simonct  denkt  hier  an  den  Abt  Speraiudeo,  der  aber  keb- 
war.  —  12.  Mai:  Das  Fest  des  Victor  nnd  Basilias  in  Se- 
;  kommen  Treder  in  der  alten  Litnrgie,  noch  in  dieser  Zo- 
allung  in  den  Martyrologieu  vor.  —    20.  Mai:   Das  Fest  dei 

Bandiliue  aas  Nismes,  ist  aus  Gallien  gekommen.  —  21.  Mai: 

des  (Märtyrers)  Mantius  in  Elbora  wurde  vielleicht  in  Süd- 
;hou  in  der  Gotfaenzeit  gefeiert. 

Jani  hat  10  Feste.  3.:  Feier  der  Uebertragnng  des  Leiba 
tels  Thomas  aas  seinem  Grabe  in  Indien  in  der  Stadt  Ca)»' 
I  Edessa,  sonst  am  3.  Juli  gefeiert.  —  13.:  Fest  der  keiligea 
a  Orient).  —  16.  (sonst  17.):  Hadrian  und  Genossen  in  Ki- 

—  17.:  Das  Fest  (Hadriao'e?)   in   dem  Kloster  Lanitus.  — 

des  Quiriacus  und  der  Paula,  Märtyrer  in  CartbageDa,  i.  t. 
),  welche  auch  in  dem  gothischen  Brevier  stehen.  »Ihr  Fest 
en   Höhen    von    S.    Paul"    in    der   Kähe    von    Corduba.    — 

der  heiligen  Märtyrer  Gervasius  und  Protasins  in  Mailand, 
'est  Johannes  des  Täufers ,  den  auch  die  Muselmänner  io 
iierten.  —  2G.:  Fest  des  Felagius.  Sein  Grab  ist  in  der 
irsil  (bei  Corduba).  Märtyrer  wui-de  er  erst  im  Jahre  9^ 
est  des  heiligen  Zo'ilus').  —  2U.  Juni:  An  diesem  Tage  haben 
en  das  Fest  der  beiden  Apostel,  welche  ermordet  worden  in 

Rom,  und  welche  sind  Petrus  und  Paulus,  und  ihre  Gräber 
bst     „Und   das   Fest  Beider   ist   in   dem   Kloster   Nnbiras* 

Monat  Juli  weist  10  Festtage  der  Christen  nach.  ].:  Die 
imon  nnd  Judas,  Märtyrer  in  Persien,  sonst  am  28.  October 
—  10.:  Pest  des  Christoforus,  sonst  am  25.  Jnli  gefeiert. 
t  ist  in  dem  Wundergarten,  der  auf  der  andern  Seite  von 
lieh  befindet,  jenseits  des  Flusses,  wo  die  Kranken  sind.* 
est  der  heiligen  Martiana.  —  17.  (sonst  16.):  Fest  der  heili- 

und  Rufioa  von  Sevilla,  „Dte  Feier  Beider  ist  in  dem 
diati"  (Äulia?).  —  18.:  Fest  des  Märtyrers  Speratus,  „dessen 
Karthago  der  Grossen"  ist.  —  22.:  Das  Fest  der  heiligen 
^alena.  —  24.:  Fest  des  Apostels  Bartholomäus,  „dessen 
adien  ist**.  —  25.:  Fest  des  Cacufat,  „welcher  begraben  ist 


:  Araber  nanntea  das  alte  Carthago,  wie  Carb^r^na  in  Spanien  ,Cartageuu*. 
Q.  I,  360-362;  U,  2,  p.  302. 
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der  Stadt  Barcinona.    Aber  sein  heiliger  Leib  war  schon  835  Dach 
Denys  bei  Paria  gekommen  ^).     ^An  diesem  Tage  ist  auch  das  Fest 
es  heiligep  Jacobns  nnd   des   heiligen  Christophorus^.    Jacobus,    der 
eitere,  kommt  nur  hier  vor;  er  wird  an  zweiter  Stelle,  und  wird  nicht 
postel  genannt.    Also  war  er  im  Jahre  961  in  Südspanien  noch  nicht 
s  Patron  und  Apostel  Spaniens  bekannt  und  anerkannt.    Dass  aber 
bi  Ben  Zaid  der  Bischof  den  Ort  seines  Grabes  nicht  nenne,  sucht 
imonet  so  zu  erklären,  weil  es  vielleicht  allgemein  bekannt  war;  denn 
dieser  Zeit  war  die  Wallfahrt  nach  Santiago   in  Galicien   berühmt 
Abend-   und  im  Morgenlande  und  Niemand   war  diess   unbekannt 
Corduba.    Es  war  auch  Niemand  unbekannt,  dass  das  Grab   der 
Apostelfürsten  in  Bom,   das  Grab   des  heiligen    Felix  in  Gerona  sei, 
und  dennoch  nennt  der  Kalender  überall   den  Ort  des  Grabes.    Alle 
Welt  sagt:  der  Papst  in  Rom,  und  alle  Welt  weiss,  dass  er  in  Rom 
ist.     Die  Erklärung  ist  verunglückt.     So  wenig  um  961  die  erwähnten 
Bischöfe  im  Nordosten  von  Spanien   dem  Grab   des   heiligen  Jacobus 
einen  Vorrang  einräumen  wollten  —  denn  die  Sache   hatte   auch   eine 
politische  Bedeutung  —  so  wenig  hielt  es  der  Bischof  von  Elvira,  der 
mit  dem  Chalifen  so  vortrefflich  stand,   dass   er   ihm  ein  Yerzeichniss 
der  christlichen  Feste  vorlegte,  für  angemessen,  die  „Jacobusfrage^  zu 
berühren.  —  26.  Juli:   Fest   der  Martyrin   Christina;   ihr  Grrab  ist  in 
der  Stadt  Tiro  (in  Toscana,  am  See  von  Bolsena).    „Ihr  Fest  ist  in 
der  Kirche  des  heiligen  Cyprian  zu  Corduba.^  —  31.:  Fest  des  heili- 
gen Fabius,  dessen  Grab  in  der  Stadt  Cäsarea  ist. 

Der  August  weist  10  Feste  der  Christen  nach.     ].:  Fest  des  hei-pesteim 
ligen  Felix,  begraben  in  Gerona,  das  in  der  Villa  Jenisen  (Froniano?)  •^n»««*- 
auf  dem   Gebirge  von   Corduba  begangen   wird.    Zugleich   Fest  des 
heiligen  Petrus  „ad  vinctda^j  das  in  der  alten  Liturgie  fehlt.  —  6.:  Fest 
der  „heiligen  Justus  und  Pastor  von  Complutum,  das  in  ihrem  Kloster  ) 

begangen,  wird^.   —   7.:   Fest  des  Mames,   begraben  in  Cäsarea,  das  ^ 

früher  nicht  vorkommt.  —  Ebenso  10.  August:  Das  Fest  des  Bischofs 
Syxtus,  und  des  Soldaten  Hippolytus,  dagegen  „des  Archidiakon  Lau- 
rentius,  ermordet  in  der  Stadt  Rom;  ihr  Fest  ist  im  Kloster  Anubra- 
ris?"  —  15.:  Fest  der  Aufnahme  Maria's,  durch  welche  (uns)  Heil 
werde.  —  24.:  Fest  des  heiligen  Bartholomäus,  der  begraben  ist  in 
der  Stadt  Esturis  (vielleicht  Daras).  Es  mag  eine  Verwechslung  sein, 
dass  derselbe  am  24.  Juli  und  24.  August  vorkommt.  —  25.:  Fest  des 
heiligen  Genesius,  begraben  in  Arles;  seine  Feier  in  der  Kirche  in  der 
Vorstadt  Tercios.  —  26.:  „Fest  des  Geruncius,  Bischofs  in  Talica."  — 
28.:  Fest  des  j^Augustinns,  des  Philosophen^.  —  30.:  Fest  des  Bischofs  j 


i 


1 
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Felix,  der  in  Nola  begraben  ist.    Beide  leztem  Feste  sind  in  epataner 
Zeit  eingeföhrt 
rMtoim  ^^^  Monat  September  hat  wieder  10  Feste.    In  der  alten  Ldtar- 

6eptem-gie  standen  schon  —  8.  September  —  ,,Maria  Geburt*;  14.:  Cyprim 
von  Carthago,  der  ,, weise  Bischof,  dessen  Fest  in  der  Kirche  seines 
Namens  begangen  wird;  20.  (21):  Apostel  und  Evangelist  Mattham, 
den  Aglinus,  Konig  von  Aethiopien  todtete ;  29:  Michael,  der  JESrzeogeL 

—  Nebstdem  findet  sich  am  1.  September  das  Fest  des  Bischofs  Beo- 
tinianus  ^)  und  seiner  Gefährten,  Märtyrer  (zu  Todi  in  Umbrien).  — 
15.:  Fest  des  heiligen  Emilianus  (Emila),  sicherlich  des  Märtyrers  tob 
Corduba,  wie  oben  bei  Perfectus  und  Pelagius,  nennt  der  Bischof  mcht 
den  Ort  des  Martyriums.  —  16.:  Fest  der  Martyrin  Euphemia  in  Chal- 
cedon.  —  27.:  Fest  des  Adulfus  und  Johannes  in  Cordnba.  —  30.:  Hin- 
gang des  Priesters  Yeronimus  in  Betlehem  und  Fest  des  Evangelisteii 
Lucas  (dieses  sonst  am  18.  October). 

Festeim  Der  Octobcr  hatte  in  der  alten  Liturgie  nur  2  Feste;  hier  hat  er  7« 

ootober.^jj^  13.:  Fest  der  drei  üeiligen  von  Corduba,  sonst  am  28.  September 

begangen.  —  23.:   Die  Märtyrer  Servandus   und  Germanus,   die   hier 

„Mouche^  heissen.    Ihr  Fest  ist  in   dem  Orte  ^Quartns^,*  einer  Villa 

in  Corduba.  —  29.  (sonst  28):  Fest  der  Apostel  Simon  und  Thaddäos. 

—  Neu  sind  hinzugekommen,  1.  October:  Fest  der  Julia,  und  ihrer 
Gefahrtinen,  die  zu  Lissabon  am  Ocean  ermordet  wurden.  Sie  soD 
unter  Diocletian  gelitten  haben,  steht  aber  nicht  in  der  gothiscbeii 
Liturgie.  —  22.:  Fest  der  Märtyrer  Cosmas  und  Damian,  steht  in  der 
frühem  Liturgie  am  27.  September.  —  28.:  Fest  des  „Vincaitins,  der 
Sabina  und  Christeta,  die  in  der  Stadt  Abula  durch  die  Hand  des 
Präfecten  Dacian  ermordet  wurden.^  —  30.:  MarceUnS|  Martyror 
in  Tingis. 

Tteteim  Zum  November  sind  15  Gedächtnisstage  angegeben.   Aus  froherer 

NoTem- 2ieit  stammen:  11.:  Martinns  von  Tours.  —  18.  (17.):  Acisdus  Ton 
Corduba.  —  19.  (18.):  Romanus  von  Antiochia.  —  19.  (20.):  Grispi- 
nus  von  Astigi.  —  22.:  Cäcilia  von  Rom.  —  23.:  Clemens  von  Born, 
dritter  Bischof  nach  Petrus,  gefeiert  in  der  Villa  „Ibtilibes^?  — 
29.:  Satuminus  von  Toulouse,  gefeiert  in  der  Villa  „Casas  Albas^'.  — 
30.:  Andreas,  der  Apostel,  gefeiert  in  der  Villa  „Tercios^^  —  Das  Fest 
„Allerheiligen^^  kommt  in  unserm  Kalender  (noch)  nicht  vor.  Dagegen 
am  1.  November  das  Fest  der  Uebertragung  des  Märtyrers  Satuminus 
in  Tolosa.  —  4.:  Das  Fest  der  uebertragung  des  heiligen  Zoilas  aus 
seinem  Grabe  in  dem  Stadttheile  Cris  (oder  Crucis?)  in  die  Kirche 
seines  Namens  in  dem  Stadttheile  „Tiraceo^^  —  6.:  Fest  des  Evange- 
listen Lucas.  —  7.:   Fest  des  Albarus  (Alvarus)  in  Corduba,  welcher 


*)  Terentianusf 
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usschliesslich  in  diesem  Kalender  vorkommt.  „Seine  Verehrung  ist 
icht  so  sicher,  wie  die  (gute)  Meinung  von  seiner  Heiligkeit***).  Er 
eine  Zeit  lang  Cordubensischer  Local-Heiliger,  und  ist  es  beute 
icht  mehr,  um  so  schmerzlicher  wird  S.  Eulogius  in  diesem  Ver- 
zeichnisse vermisst  Entweder  hatte  er  im  Jahre  961  keinen  Cult,  oder 
cler  Verfasser  lässt  ihn  aus  Rücksichten  weg,  das  eine  oder  andere 
ip^äre  nicht  ehrenvoll.  Was  für  ein  Priester  „Aemilianus**  am  12.  No- 
^vember  verehrt  wurde,  wissen  wir  nicht.  —  27.:  Pest  der  Märtyrer 
f  acundus  und  Primitivus,  begraben  in  dem  Kloster  Sahagun« 

Endlich  der  December  hat  12  Feste.  Das  Fest  der  heiligen  Leo-  Feste  im 
oadia  (9.  December)  wird  begangen  in  der  Kirche  des  heiligen  Cyprian.  !>•«•"»• 
—  Zum  10.  December  lesen  wir:  Die  Christen  haben  das  Fest  der 
getodteten  Eulalia,  und  ihr  Begräbniss  ist  in  Emerita.  Und  sie  nennen 
dieselbe  Martyrin.  Ihr  Fest  aber  ist  in  der  Villa  Careilas  (wohl  Fra- 
gellas) bei  Corduba.  —  14.  December:  Andenken,  des  heiligen  Justus 
nnd  Abundius.  —  18.:  Fest  der  Erscheinung  (Erwartung)  Maria's,  der 
Mutter  Jesu.  —  21.:  Fest  des  Apostels  Thomas,  der  in  Indien  ermor- 
det vRirde.  —  25.:  Christi  Geburt.  —  26.:  Stephanus.  —  27.:  Fest 
der  Aufoahme  (in  den  Himmel)  des  Apostels  und  Evangelisten  Johan- 
nes. —  28«:  Fest  des  Apostels  Jacobus,  welcher  der  Bruder  Christi  - 
genannt  wird.  Sein  Grab  ist  in  Jerusalem  (welches  Fest  sonst  am 
1.  Mai  begangen  wird).  —  29.:  Fest  der  unschuldigen  Kinder.  — 
30.:  Die  Martyrin  Eugenia,  deren  Grab  zu  Rom  ist,  sonst  am  12.  De- 
cember begangen.  —  31.:  Fest  der  heiligen  Columba  von  Sens,  sonst 
ebenfalls  auf  den  12.  December  fallend^. 

Was  ist  nun  der  historische  Gewinn  aus  dieser  Schrift?  Ein 
mehrfacher  und  ein  erfreulicher.  —  Die  Mozaraber  waren  ein  Bestand- 
theil  der  katholischen  Kirche  und  nahmen  an  der  Entwicklung  ihres 
Lebens  lebendigen  Antheil.  Sie  nahmen  stets  neue  Heilige^  neue  Feste 
in  den  Kreis  ihres  Kirchenjahres  au£  —  Die  Mozaraber  betrachteten 
jene  Christen,  welche  wegen  des  Christenthums  von  den  Muhameda- 
nem  getodtet  worden  waren,  als  wirkliche  Heilige,  und  erwiesen  ihnen 
kirchliche  Verehrung.   —  Die  Mozaraber  waren  vom  Jahre  864,  wo 


')  Baranday  in  ^Coleccion  de  Documentos  ineditos*',  t  23 ^  p.  335. 

')  Neulich  hat  R,  Doxy  selbst  das  ganze  Werk  herausgegeben  u.  d.  T.:  y,Le 
CaleTidrier  de  Cordove  de  Vannie  961  ^  Texte  ardbe  et  anderme  traduction  la- 
tine^  pubia  par  R.  Dozy,  Leyde  1873,  —  p,  p,  107  (mit  einigen  wenigen  An- 
merkungen). Libri  hatte  eine  lateinisohe  Ueberseznng  schon  1838  herausgegeben. 
R,  Dozy  fand  den  arabischen  Text  in  oder  nach  dem  Jahre  1866,  nnter  den  H.  S. 
der  (niederländischen)  Nationalbibliothek.  Derselbe  ist  erst  im  vierzehnten  Jahrhun- 
dert  geschrieben  und  vielfach  incorrect.  —  Mir  selbst  scheint  nicht  zweifelhaft,  dass 
die  Substanz  des  in  mehrfacher  Redaction  vorliegenden  Galenders  von  dem  Bischöfe 
von  Granada  stammt 
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it  sich  ihre  Geschichte  für  uns  m  Dankel  gehüllt  hat, 

"  TTo  ein  vorübcrgeheades  Licht  auf  sie  fallt,  nicht  zd 

n.  unterdrückt  worden.  Sie  hatten  sich  besonders  ui 
gieruDg  Abderrhaman's  HL  und  seines  iwchsten  Na 
tiv  günstigen  Behandlung  zu  erfreuen.  Sie  hattet 
Kirchen  und  Klöster,  als  864,  wiihrech^olich  mehi 
Gottesdienst  so  offen  und  ungehindert,  dass  sie 
dem  Haupt  der  Mauren  nicht,  davon  Etwas  rerba 
duba,  so  war  es  ohne  Zweifel  in  dem  ganzen  L 
Bischöfe  stehen  hochgeachtet  und  einflasereich  dt 
Bchöfc,  denen  wir  in  den  Jahren  950 — 988  hegegn 
den  Eindruck,  dass  sie  ihren  Beruf  kamiten,  and  ih 

Vorwürfe  des  Joannes  Ton  Gorze  beruhen  auf  mangelhafter  Kenstoin 
der  Dinge,  über  die  er  urtheilte.  Recesmund  erscheint  in  darchaas  .] 
vortheilhaftem  Lichte.  Er  hielt  nicht  Besidenz  zu  Elvira.  Das  tfaaten 
auch  die  Bischöfe,  aanmter  selbst  Heilige  nicht,  die  mit  Otto  L  den 
deutschen  Staat  mid  die  deutsche  Kirche  regierten.  Im  ganzen  Mittel- 
alter zogen  die  Bischöfe  mit  in  den  Krieg.  Das  war  eine  in  den  Zeit* 
Verhältnissen  liegende  Erscheinung.  Ueberall  stehen  dieselben  an  der 
Spize  der  Gesandtschaften,  weil  sie  überall  gleich  hoher  Achtung  sicli 
erfreuten.  Recesmund  konnte  am  Hofe  zu  Cordaba  seiner  Gemeinde 
zu  Klvira  sich  viel  nözlicher  erweisen,  als  wemi  er  immer  unter  ihr 
geweilt  Wie  er  die  Gemüther  anzuziehen  und  zu  beherrschen 
stand,  ersehen  wir  aus  seinem  VerhältniBse  zu  Luitpraad. 

Ist  es  einerseits  schmerzlich  iörmis,  dass  wir  über  die  Gesc 
der  Mozaraber  in  Spanien  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  wissen,  so  -^ 
wir  auch  für  das  Wenige  dankbar  sein,  dankbar  besonders  d 
weil  wir  es  den  Beziehongeit  Spaniens  zu  dem  neuen  deatschen  I 
unter  Otto  dem  Grossen  verdanken. 

§•  7. 

Abderrhaman  UI.  war  am  15.  October  961  gestorben,  judi- 
cam  H.  regierte  bis  zum  September  976.  Sein  Sohn  Hescham  IL 
zählte  nur  10  Jahre').  Der  Hadschib  Mnhamed,  bekannt  unter  dem 
tu.  Namen  Almansor,  zog  die  Gewalt  an  sich,  besiegte  die  Obrtsten  m 
'-  glücklichen  Kriegen.  Er  eroberte  und  zerstörte  Leon  (997),  Zamors, 
Astorga,  nahm  zweimal  Compostella  (988  und  994),  und  verbrannte 
die  Kirche  des  heiligen  Jacobus.  Die  silbernen  (kleinen)  Glocken  aber 
dem  Grabe  des  Apostels  liess  er  durch  Christen  nach  (jordova  tragen. 
Selbst  Barcelona  fiel  vorübei^ehend  in  die  Gewalt  der  Mauren  (985). 


')  Schäfar,  II,  a02.  -  OJTörer,  IV,  293. 
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P)as  ganze  christliche  Spanien  schien  aufs  Neue  den  Mauren  unter- 
^^orfen  zu  sein.  Gegen  Almansor  vereinigten  sich  die  Könige  von 
Lieon  und  Navarra.  Der  Graf  Garcias  Fernandez  von  Castilien  fährte 
das  Heer.  Im  Juni  995  siegte  Almansor  bei  Alcocer  am  Duero. 
Oarcias  Fernandez  schwer  verwundet,  starb  als  Gefangener.  Im 
Jahre  1000  schlug  Almansor  die  Christen  entscheidend  bei  Cervera 
(an  der  Grenze  von  Navarra).  Sieger  in  mehr  als  fünfzig  Schlachten 
erlag  er  bei  Caltannazor;  schwer  Verwundet  Hess  er  sich  nach  Medina 
Oeli  tragen,  wo  er  am  1.  Juli  1002  starb.  —  Die  Christen  lebten 
"w^ieder  auf.  Von  da  ging  es  allmälig  abwärts  mit  der  Herrschaft  der 
Sdauren.  £s  folgten  nun  lange  wechselvolle  Bürgerkriege  unter  den 
IMbinren,  in  welche  sich  auch  die  christlichen  Fürsten  als  Vasallen  ver- 
nickeln liessen.  In  diesen  Kämpfen  kam  Hescham  II.  um  (c.  1013). 
Kurz  nacheinander  regierten  Abderrhaman  IV.,  welcher  bald  vor  Gra- 
nada  fiel,  1023,  und  sein  Bruder  Hescham  III.  starb,  kaum  anerkannt,  im 
Jahre  1037.  Mit  ihm  starben  die  Chalifen  der  Omajaden  aus;  das 
arabische  Spanien  löste  sich  in  eine  Anzahl  Fürstenthümer  oder  Emi- 
rate auf. 

§.  8. 

« 

Wenige  Tage  nach  seiner  Wahl  zum  Papste  (22.  April  1073) 
schrieb  Papst  Gregor  VII.  an  die  Fürsten,  welche  (zum  Kampfe  gegen 
die  Mauren)  nach  Spanien  ziehen  wollten.  Das  Königreich  Spanien 
habe  von  Alters  her  als  Eigenthum  dem  heiligen  Petrus  angehört.  Die 
alten  Rechtsansprüche  seien  durch  die  Eroberung  nicht  verloren  ge- 
gangen. Er  habe  darum  mit  dem  Grafen  Ebulo  (II.)  von  Roucy,  in 
der  Champagne,  einen  Vertrag  geschlossen,  wornach  demselben  etwaige 
Eroberungen  in  Spanien  unter  der  Oberhoheit  der  römischen  Kirche  gehö- 
ren sollten.  Ebulo  zog  mit  Heeresmacht  nach  Spanien.  Doch  schweigen 
die  spanischen  Chroniken  über  ihn^).  —  Der  Papst  sandte  den  Car- 
dinal Hugo  als  seinen  Legaten  nach  Spanien.  Aber  auch  Gerald,  Bi- 
schof von  Ostia,  war  im  Jahre  1073  römischer  Legat  in  Spanien^. 
Am  19.  März  1074  schrieb  Gregor  VU.  an  die  Könige  Alfons  VI. 
von  Leon-Castilien  und  Sancho  I.  von  Aragon,  der  Apostel  Paulus 
bezeuge,  dass  er  nach  Spanien  gekommen;  später  seien  die  sieben 
Schüler  von  den  Aposteln  Petrus  und  Paulus  nach  Spanien  gesandt 
worden,  welche  dort  auch  die  römische  Liturgie  eingeführt  hätten. 
Darum  mögen  die  Spanier  wieder  die  Ordnung  und  das  Officium  der 


^)  Brief  vom  80.  April  1073.  —  BegiHnm,  I,  7.  —  Bouquet,  Scriptores 
rerum  Fran/Gicarum,  XII,  14.  —  Ofroerer,  Gregor.  VIL,  Bd.  IV,  75, 471, 473. 
*)  Begistrum,  I,  16.  -  Mami,  XX,  72. 
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römischen  Kirche  annehmen,  nicht  das  der  Kirche  von  Toledo,  oder 
irgend  einer  andern,  sondern  der  romischen ,  was  auch  alle  Reiche  des 
Westens  nnd  Nordens  thun.  Diess  haben  auch  spanische  Bisdiofe, 
die  kürzlich  in  Rom  gewesen,  gemäss  dem  Concil  (von  Gerona  1068, 
von  Ausona  1068?)  schriftlich  zu  halten  angelobt  —  Er  bestätigt  die 
Absezung  des  Simonisten  Munio,  der  sich  in  das  Bistham  Oca  einge- 
drängt hatte,  durch  seinen  Legaten  Gerald^). 
Briefe  Am  folgenden  Tage   schrieb   er  an  Sancho   von  Aragon;    er  lobt 

"*^*®  ihn,   der  ihm  ehrfurchtsvoll  geschrieben   hatte,   für  sein  Versprechen, 
sehen   das  römische  Officium  einzuhalten.     Er  verspricht,  einen  neuen  Lega- 
Könige,  tgjj  2^  seudcn,  besonders  in  der  Angelegenheit  eines  Salomon  (Bischöfe 
von  Roda,  der  wirklich  1075  abgesezt  wurde  •)• 

Am  9.  Mai  desselben  Jahres  schreibt  er  an  Konig  AJfons  VI. 
von  Castilien,  und  an  die  Bischöfe  seines  Reiches,  dass  der  Biscbcrf 
Paulus  Munio  gemäss  seiner  Vorladung  in  Rom  gewesen,  dass  er  ver- 
sprochen habe,  die  romische  Liturgie  in  seinem  Bisthum  einzafohreD. 
Der  König  möge  ihn  in  sein  Bisthum  wieder  einsezen,  und  im  Allge- 
meinen sein  Reich  in  Gerechtigkeit  regieren ^^. 

Am  24.  Januar  1075  schrieb  er  dem  Könige  Sancho  von  Aragon 
wegen  der  Abdankung  des  Bischofs  Sancho  11.  von  Aragon  (Jaoca), 
welcher  dieselbe  t)er8Önlich  in  Rom  nachgesucht  hatte.  Sancho  TL 
möge  mit  Hilfe  der  Nachbarbischöfe  sein  Amt  noch  ein  Jahr  verwalten, 
und  einen  Priester  zu  seinem  Coadjutor  wählen.  Wenn  die  Schwadi- 
heit  des  Bischofs  zunehme,  so  möge  dann  dieser  Priester  dem  Papste 
zur  Bestätigung  vorgeschlagen  werden,  so  er  inzvnschen  sich  bewahrt 
habe.  —  Im  Jahre  1076  erscheint  nach  Sancho  IL  Garcias  als  Bischof 
von  Aragon- Jacca.  Der  Papst  erklärt,  es  sei  nicht  möglich,  Männer 
von  nicht  legitimer  Geburt,  auch  bei  den  besten  Eigenschaften,  als 
Bischöfe  zu  bestätigen^). 

Im  Mai  1076  antwortet  er  dem  Bischöfe  Sim(e)on  II.  (sonst  Xime- 
nes  von  Burgos)  und  freut  sich  seiner  Anhänglichkeit  an  die  römische 
Kirche.  Die  römische  Liturgie  müsse  eingeführt  werden;  denn  in  der 
einen  Kirche  dürfen  keine  Spaltungen  sein.  Es  sei  falsch,  dass  die 
Gegner  „die  Söhne  des  Todes^,  Briefe  von  ihm  empfangen  haben,  wie 
sie  aussprengen.  „Sorge  also,  dass  die  römische  Ordnung  in  ganz 
Spanien  und  Galicien,  und  wo  immer  du  vermagst,  regelmässiger  ein- 
gehalten werde***). 

»)  Registrum,  I,  64.  —  Mawti,  20,  109. 

«)  Registrvm,  I,  63,  64.  —  Mansi,  20,  109.  —  FloreZjr  t  III,  Disserta- 
don  de  la  Missa  antigtta,  nr.  158.  —  Äpend.  nr.  5. 

•)  Regigtrum,  I,  83.  —  Mansi,  XX,  123.  —  Ofroerer,  IV,  175. 

*)  Registrutn,  2,  50.  —  Mansi,  XX,  163, 

«)  Registnm,  III,  18.  —  Mansi,  XX,  203.  —  Esp.  sagt.,  t.  26,  p.  204. 
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Am  28.  Januar  1077  erliess  er  ein  Kundschreiben  an  säoimtliche 
Konige,  Grafen  und  andere  Fürsten  in  Spanien,  worin  er  sagt,  dass 
das  Reich  Spanien  nach  den  alten  Constitutionen  dem  Apostel  Petrus  und 
der  romischen  Kirche  als  rechtmässiges  Eigenthum  übergeben  sei.  Er 
ermahnt  sie,  dem  heiligen  Petrus  den  schuldigen  Dienst  zu  erweisen. 
!Er  empfiehlt  ihnen  Amatus,  den  Bischof  von  Oleron  und  den  Abt  von 
S.  Pons  als  seine  Legaten.  Gleichzeitig  schrieb  er  aus  demselben  An- 
lasse an  die  „Erzbischofe  und  Bischöfe,  Aebte,  Konige,  Fürsten,  auch 
ELleriker  und  Laien  in  dem  Narbonnensischen  Gallien,  in  Guasconia,  und 
in  der  Spanischen  Gegend^,  und  empfiehlt  ihnen  den  Amatus,  den 
Bischof  von  Oleron,  als  seinen  Legaten^). 

Am.  2.  Januar  1079  schrieb  er  an  den  Bischof  Berengar  V^ilfred  Briefe 
von  Gerona  (1050 — 1093),  er  möge  die  Sohne  des  Grafen  Raimund  ^yjj*^* 
Berengar's  (1.),  dessen  personliche  Anhänglichkeit  an  ihn  er  erfahren 
habe,  unter  einander  aussöhnen.  —  Nöthigenfalls  wolle  er  ihm  eigene 
Legaten  zusenden^  und  vor  einer  Excommunication  des  Schuldigen  nicht 
zurücktreten.  Ueber  den  Erfolg  möge  er  baldigst  an  ihn  berichten, 
oder  besser  noch,  selbst  nach  Rom  kommen.  Er  betrübe  sich  sehr 
^über  das  Verderben'^  Guifred's  von  Narbonne,  dessen  Bruder  der 
Bischof  von  Gerona  war;  er  möge  alle  Kraft  aufbieten,  denselben  zu 
bekehren.  —  Guifred  starb  noch  in  demselben  Jahre').  Auf  der  römi- 
schen Synode,  die  am  ll.*Februar  desselben  Jahres  stattfand,  wurde 
auf  das  Neue  die  Excommunication  über  den  Erzbischof  von  Narbonne 
ausgesprochen. 

In  seinem  Briefe  vom  15.  October  1079  wünschte  Gregor  VII. 
dem  Könige  Alfons  VI.  von  Castilien  Glück,  dass  durch  sein  Bemühen 
die  Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  welche  so  lange  vom  Irrthum  und  der 
Halsstarrigkeit  unterdrückt  gewesen,  wieder  aufzuleuchten  beginnen. 
£r  ermahnt  ihn  zur  Ausdauer.  „Was  eure  Person  betriffi;,  erwarten 
vnr  das  Beste.  Denn  aus  den  Berichten  unsers  Legaten,  des  Cardi- 
nals  Richard,  den  wir  zum  zweiten  Male  an  Euch  senden,  ersehen 
wir,  dass  Euer  Wille  gut  ist.  —  Aber  seid  stets  der  Rechenschaft 
eingedenk,  die  Ihr  einst  vor  Gott  ablegen  müssef  Er  habe  dem 
Legaten  noch  andere  Auftrage  gegeben,  welche  er  mündlich  auszu- 
richten habe'). 

In  dieses  gute  Einvernehmen  kam  ein  trauriger  Zwischenfall^  der 


•—  Tejada  y  Ramiro,  III,  140—208.    Disertaciün  —  de  la  Misa  antigua  de 

')  RegMrum,  IV,  28.  —  Mann,  XX,  234;  622^628.  —  Ofroerw,  IV,  474. 
»)  Registnm,  VI,  16.  --  Aguirre,  III,  252.  -  Mansi,  XX,  270.  -  Vü- 
kmueva,  XIII,  111.  —  Eep.  sagr.,  t  43,  190-191, 
■)  RegUitrum,  VII,  6.  —  Mansi,  XX,  29i. 


Zehntes  BQcb.    Viertea  Eiqiltel. 

Mönch,  Robert,  ans  dem  Kloetet 
'  hatte  im  Reiche  CaetiUen  grosse  \ 
080  schrieb  Gregor  VII.  an  den  J 

Robert  züchtigen,  der  eich  geg 
erhoben,  daas  er  eine  Menge 
che  im  Begriffe  gewesen,  den  W 
den  alten  Irrthum  zurückgeworfen 
ten  Grefahr  preisgegeben  habe.  „ 
'er  Robert  ohne  Verzug  anszuach 
;h  den  Trug  des  Mönches  verluh 
I  er  sich  den  Unwillen   des    beili) 

hn,  wenn  er  sich  nicht  bessert,  e    ,  ^ 

Behandlung   treffen   wird,   die   nnserin  Legaten    ^^ii»-«-  ! 
tnn  er  nicht  Genugthaung  leistet,  sind  wir  entscfa 

ihn  auszusprechen,  und  alle  guten  Katholiken  Sf 
urnfen.  Wenn  unsere  Befehle  nicht  genau  vol 
'den  wir  nicht  davor  zurücktreten,  selbst  uadi  S 
lort  das  Nöthige  anzuordnen.  Wir  ermahnen  dich 
önche  deines  Ordens,  die  gegen  die  Regel  über  S 
in  das  Kloster  zurückrufest.    Keine  dort  ertheilte 

wenn  sie  nicht  durch  unsem  Legaten  bestäUgt  wird." 
ig  (29.  Juni)   schreibt  er  dem  Könige  selbst,   er   m^  | 
iönch  Robert,  der  ihm  ecblechte  Rathsch^e  geh 
die  mit  einer  Verwandten  seiner  Gemahlin  eingegi 
ndung  aufgeben*),  und  den  Bathscblägen  seines  L 

schenken.  Diesen  selbst  ermahnt  er  in  einem 
zur  Geduld,  und  sezt  ihn  in  Kenntniss,  dass  er  i 
y  geschrieben  habe. 

^it  fällt  wohl  das  Concil  von  Burgos,  das  die  Ei 
hen  Litur^e  in  Castilien  beschloss.  Aragon  wb 
71  vorangegangen.  In  Castilien  erhob  sich  in  den 
.080  eine  sehr  starke  Opposition.  Constantia,  die  zweite 
IS  VI.  (von  1080 — 1092),  eine  Französin,  machte  ihren 
:  römische  Liturgie  geltend.  „Der  Klerus  und  das  Volk 
agt  Roderich  Ximenes"),  kamen  in  Unruhe,  weil  sie 
;e.und  dem  Legaten  (Richard,  der  im  Jahre  1019  Abt 

le.  Ximmes,  6,  20  üder  die  Franen  nnd  die  „no&tles  coneubi- 

Älfons  VL  —  c/.  Fhrez,  Beynaa  Catolictu  etc.,  I,  p.  163- 

V80  fiber  seine  Fraaea  und  Beine  ,.amiga»"  handelt,  onter  denen 

Tocbter  des  KOnigs  von  Sevilla  war.   —  cf,  Segiatrwm,    VIll, 

i,  XX,  315-317. 

I  Bitpaniae,  l.  6,  25,  de  <iormimtatione  ofßci 

nt  nur  eine  Toletaniache,  keine  apaniache  Liturgie 
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von  S.  Victor  in  Marseille  geworden),  gezwungen  warden,  „das  galli- 
canische  Officium  anzunehmen^'.  Der  Bischof  Simon  von  Burgos  be- 
mühte sich  seit  dem  Jahre  1074  sehr  für  die  Einfuhrung  der  römischen 
Liturgie.  Vom  Jahre  1077  an  bemühte  sich  besonders  der  König  Einnihr- 
dafür,  vom  Jahre  1080  an  noch  mehr,  in  Folge  seiner  Heirath  ^^^^^^ 
Constantia,  und  der  Briefe  des  Papstes.  —  Es  kam  zuerst  zum  Duelle,  sehen 
(Ob  im  Jahre  1077,  ob  im  Jahre  1080,  oder  erst  nach  der  Einnahme  ^*^°'- 
von  Toledo  im  Jahre  1085,  ist  noch  nicht  ermittelt.)  Der  Ritter  für 
den  alten  Ritus  war  ein  CastiliSner  aus  dem  Hause  Matanza's.  Der 
Zweikampf  fand  (nach  Florez)  am  Palmsonntag,  den  9.  April  1077 
statt,  wie  ein  Chronicon  von  Burgos  sagt:  „In  diesem  Jahre  (1077) 
kämpften  zwei  Ritter  für  das  römische  und  Toletanische  Gesez,  am 
Tage  der  Palmen;  der  eine  Ritter  war  ein  Castilianer,  der  andere  ein 
Toletaner,  und  dieser  wurde  von  jenem  besiegt."  —  Wir  können  uns 
für  das  Jahr  1077  um  so  weniger  entscheiden,  als  Constantia  erst 
drei  Jahre  später  Gemahlin  des  Königs  wurde.  —  Im  Jahre  1080  soll 
der  Legat  Richard  eine  Synode  zu  Burgos  gehalten  haben.  Das  der 
Zeit  nach  nächste  Zeugniss  ist  die  Chronik  des  Pelagius  (um  1124), 
welcher  sagt,  der  Papst  habe  den  Abt  Richard  von  Marseille  auf  des 
Königs  Ersuchen  nach  Spanien  gesandt,  „welcher  bei  der  Stadt  Burgos 
ein  Concil  hielt,  und  die  römische  Liturgie  in  dem  ganzen  Reiche  des 
Königs  Alfons  VI.  bestätigte  im  Jahre  1085^). 

Ist  die  Jahresangabe  richtig,  so  muss  man  eine  wiederholte 
Einfuhrung  des  römischen  Ritus  in  Castilien  annehmen^).  Denn 
nach  dem  lezten  uns  erhaltenen  Briefe  Gregorys  VII.  vom  März  des 
Jahres  1081  an  König  Alfons  VI.  freut  sich  der  Papst  über  die 
Annahme  des  römischen  Ritus  in  den  Kirchen  von  Castilien.  Ueber 
die  Gemahlin  des  Königs,  und  über  die  Abtei  des  heiligen  Secundus 
(Facundus?)  werde  ihm  der  Legat  des  Papstes  Bescheid  geben.  Eben- 
so möge  er  bei  der  Wahl  eines  Erzbischofes  auf  den  Rath  dieses  Le- 
gaten hören.  Dem  von  dem  Könige  Vorgeschlagenen  fehle  es  an  der 
nötbigen  Wissenschaft«  Finde  sich  in  Castilien  Niemand  vor,  so  solle 
er  einen  Fremden  herbeirufen  (was  später  auch  geschah).  —  Er  solle 
nicht  länger  gestatten,  dass  die  Juden  in  seinem  Reiche  über  Christen 
herrschen  oder  Aemter  bekleiden.  Der  Allmächtige  habe  ihn  über 
alle  Könige  Spaniens  erhöht,  habe  mehr  als  eine  Million  Unterthanen 
ihm  gegeben^).  Er  dankt  dem  Könige  für  die  ihm  übersandten  präch- 
tigen Geschenke. 

')  FU/rez,  t.  3,  p.  321;  t  13,  p.  488.  -  Äguirre-Catalani,  IV,  p.  449,  — 
Ofroerer,  IV,  477.         ^ 

*}  Ofroerer,  /F,  479.  „Es  handelte  sich  zu  BnrgoB  nicht  um  EinfUhrniig, 
sondern  um  Bestätigung.* 

*)  Tibi  uUra  miüe  hominum  miUia  subjecü.  —  Registrum,  9,  2.  —  Mansi, 


;ehDtoa  Bnch.    Viertes  Kapitel.  —  Ti 

1  Jahren  1073—1081    waren  <U 

Vom  Jahre  1082  begannen  dit 
I  Abed  von  Sevilla  und  Jahia 
nit  einander.  Der  Erstere  achlo 
Jen  Emir  von  Toledo.  Jezt  ms 
das  Gebiet  von  Toledo.  Nach 
r  wollten  die  Saracenen  den  PI. 
&.ber  wegen  der  grosaeo  Hange; 

ärmisch  die  Uebergabe  *).  *  Der  Emir  versprach  die  üeber-  1 
den  Bedingungen,    dass  Leben   and  Eigenthum    aller  Ein- 
chert,   dasB   keine   Moschee   zerstört,   der   öffentliche  Cnlt  j 
icht  gehindert  werde.     Die  Maaren   behalten   ihre   eigenea 
li),  welche  nach  den  üblichen  Giesezen  entscheiden.     Jeder  ' 
idem,   wohin  er  will.   —   Der  Emir   selbst   und   die    vor-  1 
iracenen  zogen  mit  ihren  Sclüzen  nach  Valencia. 
>.  Mai    1085,   an   einem  Sonntage,   zog    Alfons  VL    dordi 
itUche  Thor,  welches  man  beute  noch  zeigt,  in  Toledo  ein. 
i  1085  war  aach  der  Todestag  des  Papstes  Gregorys  VIL 
rselbe  Tag,  an  welchem  die  GoUieo  in  die  Mauern  Tc^ 
in,    und    das   Kreuz    wieder   über   den   Tboren    i 
«tadt   aufpflanzten.     Wahrend    am   Tajo    die    IjoI 

Spanier  ertönten,  schwang  sich  za  Salenio  die  voi 
)Ste  Seele  des  Gerechten  zam  Urlichte  empor,   i 


e  Briefe  Gregor'a  VII.,  die  er  nach  Spanien  sandte,  stehen 
Igtürre,  am  Scbliuse  des  t  III  der  alten,  des  t.  IV  der  n 
irre  (und  Caialam};  t,  IV,  p.  438-448. 
•Ter  sagt,  „der  PObel  —  das  heisst  die  HoEaraber  und  die 
upOrnng,  wenn  man  die  Uebergabe  ISnger  verzAgere",  IV, 
ntcon  Pdagii,  ap.  Flora,  t.  14,  p.  488.  —  Öfrotrer,  P 
n  Zeitalter,  17,  484;  VII,  958. 
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Anhang  I. 

Das  altspanische  Kirehenrecht 


Untersuchung  über  den  Ort  und  die  Zeit  seiner  Entstehung. 

Die  Collectio  canonum  Ecdesiae  Hispanae,  das  Kirchenrecht  der  vom 
.Äjiamsmus  befreiten  spanischen  Kirche  wird  ohne  Grand  dem  Isidor  von 
Sevilla  als  Verfasser  zugeschrieben.   Weil  der  Sammler  sich  nicht  nennt, 
and  sonst  nicht  bekannt  ist,  weil  die  Sammlang  muthmasslich  in  der  Zeit 
Isidor's  entstanden  ist,  wurde  die  Auetorschaft  ihm  in  ähnlicher  Weise 
zugeschrieben,  wie  die  der  alten  spanischen  Liturgie.  —  Die  Mehrzahl 
der   Schriftsteller,    welche   dem   Isidor  die    Auetorschaft  absprechen, 
hat   sich   för   keinen  andern  Verfasser  ausgesprochen.  —  Die  Samm-  . 
long  besteht   aus   103  päpstlichen  Decretalen,   und  aus   63   Synoden. 
Da  der  Sammler  die  Collectio  des  Dionysius  Exiguus   benüzt  hat,   so 
muss    seine   Sammlung   um    ein   Erhebliches    später    entstanden   sein. 
Schon  vor  544  hatte  die  spanische  Kirche   einen   ihr   eigenthümlichen 
Codex  tanonum,   der  auch   die  spanischen  Provinzialconcilien   und   die 
an  spanische  Bischöfe  gerichteten  päptlichen  Decretalen  enthielt.    Diese 
älteste  Samndung  enthielt  anfangs  wohl  nur  die  Beschlüsse  der  Syno- 
den von  Elvira,  Nicäa,  Ancyra,  Neocäsarea  und  Gangra.    Dazu  kamen 
die  Canones  von  Sardica  in  dem  lateinischen  Original,  und  noch  später 
aus  einem  griechischen  Codex   die  Uebersezung  der  Canones  von  An- 
tiochien,   Laodicäa,   Constantinopel   (381)   und  Chalcedon.     Zwar  ist 
die  Existenz  dieser  Sammlung  ausser  Zweifel,   doch  hat  sich  bis  jezt 
kein  Exemplar  derselben  geftinden.  —  Von  ihr  sind   die   sogenannten 
84  capitida  des  Metropoliten  Martin  von  Braga  zu  unterscheiden. 

Von  der  im  siebenten  Jahrhundert  geltenden  Sammlung  haben 
sich  verschiedene  Abschriften  gefunden^  von  welchen  die  einen  mit 
der  dritten  Synode  von  Toledo  (589)  die  Sammlung  schliessen ,  andere 
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noch  die  vierte  tod  G33,  andere  alle  i 
enthalten.  Die  Brüder  Ballerini  sprac 
633—636  als  die  Zeit  der  Entstefanng 
Canonisten,  u.  a.  G.  Phillip»,  Fr.  Seh 
tend,  dass,  wenn  die  Sammlnng  mit 
■schlosa,  also  zwischen  589 — 633  entstt 

war,   dasB    den    einzelnen  Exemplaren  die  später   gehaltenen  Synoden, 
TOr  allen  die  grosse  Synode  von  633,  beigefugt  wnrden. 

Der  entscheidende  Beweis,  dass  die  Sammlung  vor  dem  Jahre  633 
entstand,  liegt  darin,  dass  die  Vorrede  anerer  Sammlung  in  die  Etj-* 
mologieen  Isidor's  au%enommen  wurde,  welche  im  Jahre  631,  mit  Äa8> 
schluss  der  Eintheilung  in  Kapitel,    schon  vollendet   waren.     (Faii-litL. 
Artwdo,  iBidoriana,  P.  I,  cp.  21,  27).  —  Sie  waren  aber  wahrschein- 
lich viel   früher  vollendet,   da   sich  Bnralio   darüber   beschwert,    das  I 
Exemplare  derselben  schon  im  Uoüaufe  seien,  während  er,  der 
lasser  des  Werkes,  noch  keines  erhalten  habe.     Dass  aber  die  V 
der  Sammlang  nicht   aas  Isidor   entnommen  sei,   springt  bei  g 
Vergleichnng  sofort  in  die  Augen: 

hidor.  etymol.   VI,  c.  t 
De    eatumibm    eoneiliorum. 
Canon«»  müom  generalium  eoncHio- 
rum  a  Umporibus  Conatantini  coepe-  ■. 
rwU.InpraecedmttibiunoTnqtieannit 
pertecuiioM    fervtnU    docendanm  ' 
plAiwm   nuntnte   d(Aatar  facvitat. 
Deinde    ckrütianttaa    m 
haereaea   ett  tcUsa,   quia  i 
liceniia  epiacopis 
cwvoenire,   nin  tempore   st 
imperaiori».  Ipse  itumim 

dedit        facvltatetn        Chr'"' 
Üben       congregari.         Sub 
etiam    aancti    Patres    in     < 
Nicaeno    de    omni    orbe     te 
eonvenientea,  juxta   ßdem 
licam     et     apoatolicam     aecundux 
po»t     apoitolo»     ayn^lutn     tradi- 
derunt.  Int«r  caetera  aulem  eoneÜia 
quatuor  esse  (ecimua)  venerabiles  syn- 
odoe,  quae  totam  prinäpalitgr  ßdex 
complectwitur,  quaai  quatuorEvange- 
Ha,  vtl  iotidem  paradixi  flumina. 


Praefatio  Cctnonum 
Canont»  generalium  coneUiorum 
a  temporibu»  Gonatanüni  coepenmt; 
in  praecedentihva  namque  anni» 
pertecutione  fervente,  doeendarum 
plebium  mtnime  dabatiir  faeuUaa: 
deinde  chriatianita»  in  diveraaa 
haereae»  sciaaa  eat,  quia  non  erat 
liceiUia  epitcopia  aancti»  in  unutn 
convmire  niai  tempore  tvpradieti 
imperatori»;  ipse  namgue 

dedit  facidtatem  Ckrittiania 
liber«  congregari.  Sub  hoc 
etiam  Sancti  Patrea  in  concUio 
Mcaeno,  de  omni  orbe  feiTaruni 
eonvenientea,  jvxta  ßdem  evange- 
licam  et  apoatolicam  aecundvm 
post  apostoloa  eymbolttm  tradi- 
deninf.  Quatuor  autem  priTKipalia 
esae  concilia,  ex  quibus  pleniaaimam 
ßdd  doctrinam  tenet  eccleaia  tarn  de 
Patria  et  FUii  et  Spirüua  Sancti 
divitatate,  quam  de  praedicti  Filü 
et  Salvatoris  nostri  iacamatione. 
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So  nimmt  Isidor  fast  wortlich  die  Vorrede  der  Sammlung  in  sein 
Werk,  wie  er  überhaupt  wörtliche  Auszüge  ohne  Angabe  der  Quellen 
zu  machen  liebte,  und  sein  ganzes  Werk  fast  aus  lauter  Excerpten 
„veteris  lectionü^',  d.  i.  dessen,  was  er  zu  irgend  einer  Zeit  gelesen 
hatte,  besteht.  Nur  dann  tritt  bei  ihm  eine  Abweichung  von  unserer 
„Praefatio^^  ein,  wo  ihm  ein  allzu  barbarischer  Ausdruck  in  den  Weg 
trat;  z.  B. 

Praefatio:  Isidor : 

Secunda  synodus  dana  dans  symholi 

latiua   (!)   symholi  formam,   quam    formam  quam  tota 

tota     Graeela      et      Latinltas    Graeeorom  e^Latlnoram  eonfessio 

in  Ecclesiis  praedicat.  in  Ecclesiia  praedicat 

Am  Schlüsse  lesen  wir: 

Hae  sunt  tit  praediximus  quattior  Quatuor     hae      sunt     synodi 

principales    et    veneraJbiles    synodi  prindpales,        fidei        doctrinam 

totam  ßdem  complectentes.   Sed  et  si  plenissime  praedicantes.    Sed  et  si 

quae    sunt     synodi     quas     Sancti  qua     sunt     concilia     quae     sancti 

Patres  spiritu  Dei  pleni  sanxerunt,  Patres  spiritu  Dei  pleni  sanxerimt, 

post  istarum  quatuor  auctoritatem  post  istorum  quatuor  auctoritatcm 

omni     manent     stabilitae      vigore  omni     manent      siabilita     vigore, 

quarum  etiam  gesta   in   hoc  opere  quorum     gesta     in     hoc     corpore 

condita  continentur.  condita  continentur. 

Es  leuchtet  ein,  dass  die  lezten  Worte  wohl  für  die  Vorrede, 
aber  nicht  in  die  Etymologieen  passen.  Wer  so  viel  wörtlich  aus  an- 
dern Büchern  zusammenträgt,  wie  Isidor,  wohl  auch  Auszüge  macht, 
und  nicht  unwahrscheinlich  fremde  Hände  herbeizieht,  d.  i.  Excerpte 
durch  sie  anfertigen  lasst,  dem  kann  es  wohl  begegnen,  dass  sich  auch 
Unpassendes  einschleicht.  Die  Abschreiber  jener  Zeit  waren  ein  grosses 
Kreuz  der  christlichen  Schriftsteller.  Sie  schrieben  nicht  (wie  sich 
Hieronymus  und  Augustinus  beklagen),  was  sie  lasen,  sondern  was  sie 
sich  dachten,  wobei  sie  sich  auch  manchmal  Nichts  dachten.  Aber  es 
ist  einleuchtend,  dass  der  Verfasser  der  Vorrede  nicht  die  Schrift 
Isidor's,  sondern  Isidor  vielmehr  die  Vorrede  vor  sich  gehabt  habe. 
Wäre  die  Vorrede  eine  Copie  aus  den  Etymologieen,  so  hätte  der  Vor- 
redner gewiss  nicht  aus:  Graecorum  et  Latinorum  confessio  —  das  un- 
lateinische, höchstens  aus  der  Volkssprache  genommene:  „Graecia  et 
Latinitas^^  gemacht,  welches  Wort  (nach  Ducange)  erst  in  viel  späterer 
Zeit  sporadisch  in  dem  Sinne  von:  lateinische  Kirche  vorkommt.  Der 
Vorredner  war  ein  Mann,  des  Schreibens  nicht  kundig,  dem  die  Feder 
nicht  geläufig  war. 

Neuestens  aber  hat  Fr,  Maassen  das  in  obiger  Thatsache  liegende 
Argument  zu  entkräften,  und  den  Beweis  zu  führen  gesucht,  dass  nicht 
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g  in  den  Etymolögieen  aaa  der  Vc 

entnommen  sei.  Er  meint,  es  s 
Verfasser  der  Vorrede  aus  einer  | 
laben.  Möglich  wohl ,  aber  der  Bei 
osse  Möglichkeit  zur  Wahrscheinli 
el  mehr  für  sich  anzunehmen,  daes 
,  als  dass  Isidor  Aendernngen  vorj 
illkürliche  Annahme.     Den  Ausdrai 

Drrcdner   gewiss   aus  keiner  frühem  Sammlnog   genommeD; 
bei  ihm  zum  ersten  Mal  in  dem  Sinne  vor:  „die  lateiniscbe 
Ducange  und  die  Mauriner  haben  in  ihrem:  „Glotsarium  ad 
media6   et   infinute  latinifatit",  Farie.  1733,  a.  v.  „Letfinttat" 
rrede  übersehen,  und  sie    fuhren  die  einzige  Stelle  ans  Or- 
alig,  gestorben  nach  1142,  an:  inviolabiUter  coSgerat  teneri  in 
litate   (histor.   eecles.   l.   10).    Vielmehr   sind   die   an< 
täte   Isidor's   aus   andern   Quellen    vielfach   verändert 
it«D   können   wir   nicht   rechnen.     Die   Thatsache  liej 
r  sein  Oapitel  irgendwo  entnommen,  und  da  wir  es  n: 
'  „Vorrede"    finden,   schliessen   wir   mit  Recht,   dass 
nommen.     Nun  versucht  aber  Maasien  den  Beweis,  d 
een   im  Jahre  630 — 633   noch  nicht  vollendet  gewesei 
Stelle  an:  Codicem  Etymologiotrum  cum  aliia  codicihu» 
niti,  «f  licet  inemendatum   prae   valetvdine,    tarnen  tib 
ndum  »latveram  offerre.  —  Wir  übersezen:    Das   We 
een  ist  von  mir  wegen  Unwohlsein  nicht  durchgesehen 
'orden,  sei  es,  daes  es  Isidor  selbst,  oder  ein  Andere: 
.ödere   es  geschrieben  haben  ^).     Damm    sendet   er   e 
ass  er  das  Werk  corrigire.    Ein  nicht  corrigirtes,  nicht 
Werk   ist  darum   noch   keiq   nnvollendetes  Werk.     I 
I  er  es  nicht  zu  Ende  geführt,  sondern  es  nicht  ausge 
:ber   die   Vollendung   oder    Nichtvollenduug   dieses   '^ 

Aussagen  vor,  die  des  Isidor  selbst,  die  seines  Fr 
ad  die  des  Ildefons  von  Toledo,  welcher  um  ein  Mcc 
r  schrieb.  Wir  stellen  sie  gleichfalls  neben  einander, 
ileacbten  und  erklären.  Isidor  also  sagt: 
em  Etymologiarwn  de  iHnere  tranamisi,  et  licet  inemei 
dine,  tarnen  tibi  modo  ad  emendandum  atattieram  offei 
tum   concilii  locum  perventssem^).    Ein  nur  nicht  corj 


Mt  den  kleinen  Brief  nr.  9  ap.  Arevalo  liat  laidor  an  Braulio  nicl 
(leiiQ  es  steht  iim  Schluae:  Et  raani  sita:  Ora  pro  nt^ns;  eb( 
13  an  denselben. 

t(.  Isidori  13. 


Verschiedene  Auss^igcn  über  das  Werk  Isidor's  „Oiigines**. 

Werk  ist  ein  seiner  Substanz  nach  vollendetes  Werk.  In  der  Wid- 
mung an  Braulio  sagt  Isidor:  En  tibiy  sicut  polUcitus  aum,  misi  opu$ 
de  origine  quarumdam  rervm  ex  veteris  lectionis  recordatione  collectum, 
et  ita  in  quibusdam  locis  adnotcUum,  sicut  extat  conscnptum  stylo  majo- 
rtitn  (d.  i.  wohl:  die  Citate  sind  als  solche  kenntlich  gemacht,  während 
spätere  Abschreiber  die  Anführungszeichen  wegliessen).  —  Dass  das 
Werk  unvollendet  sei,  findet  man  von  dem  Verfasser  desselben  nicht 
behauptet.  Man  beruft  sich  ferner  auf  Braulio  von  Saragossa.  Dieser 
hatte  geraume  Zeit  vor  Vollendung  des  Werkes  an  Isidor  geschrieben: 
Suggero  sane  et  deposco^  ut  libnim  Etymologiarum^  quem  jam  favente  Do- 
mino  audivimus  COnsaiUIliatllllly  servo  vestro  dirigere  juieatis^). 

Dagegen  sagt  Braulio  in  seiner  Vorrede  zu  den  Schriften  Isidor's, 
die  gewöhnlich  am  Schlüsse  von  Isidor's  Buch  de  viris  iUustrihus  steht: 
,yEtymologiarum  (edidit)  codicem  nimia  magnitudine,  distinctia  ah  eo 
titulis,  non  lihHs,  quem  quia  rogatu  meo  fecit,  quamvia  ImpcrfCCtaill 
ipse  rdiqaerit^  ego  in  viginti  lihroa  divisi/^  Das  Werk  Isidor's  nennt 
Braulio  unvollendet,  nicht,  weil  es  der  Substanz  nach  nicht  vollendet 
war,  sondern  weil  es  nicht  in  Bücher  abgetheilt  und  nicht  gehörig 
revidirt  war.  Braulio  sagt  nicht,  dass  er  das  Werk  vollendet,  sondern 
dass  er  es  eingetheilt  habe;  desswegen  besteht  die  Nichtvollenduag  im 
Sinne  Braulio's  in  der  mangelhaften  oder  fehlenden  Eintheilung.  Er 
unterscheidet  also  zwischen  „imperfectus^^  und  ,,n(m  consummatua^^,  zwi- 
schen: „nicht  zu  Ende  gefuhrt,  und  nicht  vollendet,  nicht  vollkom- 
men.^ Ein  Widerspruch  zwischen  den  Aussagen  Braulio's  und  Isidor's 
findet  sich  nicht.  Der  Widerspruch  tritt  erst  durch  einen  Dritten, 
Ildefons  von  Toledo,  ein^).  Er  schreibt:  ecripait  quoque  in  ultimo  ad 
peiitionem  Braulionis  Caesaraugustani  episcopi  librum  Etymologiarum, 
quem  cum  multia  armia  conaretur  perficere,  in  ejua  opere  diem  extremum 
viaua  est  conduaiaae.  —  Ildefons  lebte  ein  Menschenalter  nach  Isidor, 
und  wir  halten  es  für  wahrscheinlich,  dass  er  das  Buch  der  Etymolo- 
gien gar  nie  gesehen  habe,  in  Anbetracht  der  mangelhaften  Verbreit- 
tung  der  Bücher  in  jener  Zeit,  indem  schon  damals  das  Werk  des 
Apringius  von  Face  ganz,  das  Werk  des  Dichters  Dracontius  zum 
grössten  Theile  verloren  war,  das  Werk  Justinian's  von  Valencia  viel- 
leicht nur  in  Auszügen  bei  Ildefons  erhalten  ist.  Jedenfalls  ist  das 
nicht  wahr,  was  Ildefons  von  diesem  Werke  schreibt.  Er  hat  es  nicht 
zulezt  geschrieben,  sondern  in  der  Blüthe  der  Jahre,  spätestens  um 
622.  Er  hat  es  nicht  geschrieben  auf  Bitten  des  Bischofs,  sondern 
des  Archidiakon's  Braulio.    Er  hat  es  zu  Ende  gebracht  wahrscheinlich 
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elben  Jahre,  in  welchem  BrauHo  Bischof  wurde.  Diess  geschah 
3r  631.     Aber  in  dieser  Zeit  schreibt  Braulio  gerade  webekla- 

Isidor,  es  seien  bereits  sieben  Jahre  verflossen,  seitdem  er 
ior  um  die  dftmals  schon  vollendeten  Etymologieen  gebeten 
Sr  sagt;  „Septimum,  nt  fallor,  annum  tempora  gyrant,  ex  quo 
int  lihrOB  a  te  CODdltOS  Origenum  postulasse,  sed  subtili  dila- 
>do  necdiim  eate  perfectOS)  modo  necdum  SCriptOS)  modo  nuoi 
interädisse  —  ad  hane  ttaqtte  diem  pervenimus  (ep.  12).  Also 
m  das  Jahr  634  hatte  Braulio  gehört,  dass  das  Werk  Tollen- 

von  da  dürfen  wir  noch  um  3 — 6  Jahre  zurückgehen,  da  es 
jen  wurde,  etwa  um  618 — 622.  —  Es  war  vielleicht  das  znlezt 
te,  nicht  zulezt  angefangene  Werk  Isidor's.     Dass  Isidor  aber 

dessen  Abfassung  gestorben  sei,  diess  sagt  Udefons  allein; 
len  Braulio  nicbl  verstanden.  Niemand  hat  noch  Lücken  an 
rrke  entdeckt,  Niemand  vermisst  Etwas.  Es  ist  eine  vollendete 
pädie  des  Wissens  jener  Zeit,  es  handelt  von  allem  Wissbaren 
met,  auf  Erden  und  unter  der  Erde. 

in  schlägt  aber  MaoBsen  bei  der  Frage,  ob  Isidor's  Werk  vol- 
ei,  den  Weg  ein,  dass  er  Udefons  als  Hauptzengen  gehört 
vill.  Weil  Udefons  sagt,  das  Werk  sei  nicht  vollendet  gewe- 
war  es  nicht  vollendet.  Ein  späterer  Zeuge  ist  kein  Zeuge; 
]ssage  kann  gegen  die  des  Zeitgenossen  und  Frenndes  Braulio 
weisend  sein.  Wenn  sodann  die  Aussagen  Braulio's  und  Isi- 
oh  ohne  Mühe  vereinigen  lassen,  der  Widerspruch  aber  erst 
idefons  eingeführt  wird,  so  darf  Udefons  nicht  gehört  werden, 
laupten  also,  Isidor's  Werk  war  vollendet  der  Substanz  nach 
ins  5  Jahre  vor  seinem  Tode,  es  war  nnr  unvollendet,  d.  i. 
mmen  iu  der  Form,  es  war  nicht  gefeilt  und  eingetbeUt.  Die 
ing  rührt  zum  Theil  von  Braulio.  Die  Feile  konnte  er  ihm 
ben;  sie  fehlt  heute  noch.  Wenn  Isidor  wollte  und  sich  Zät 
o  war  seine  Diction  auch  gewählt  und  gefeilt 
mnach  behaupten  wir,  dass,  als  Isidor  am  siebenten  Buche 
tymologieen  schrieb,  er  den  „Codex  Canoaum  eccUaiae  Biapa- 
lon  vor  Augen  hatte,  und  dass  er  die  Einleitung  desselben  in 
ark  herubemabm,  das  spätestens  um  das  Jahr  631  vollen- 
ie. 

ir  behaupten  femer  wie  früher*),  dass  die  Sammlung  um  das 
0 — 611  durch  den  Erzbischof  Aurasius  von  Toledo  angel^ 
;eregt  wurde.  Dass  die  Sammlung  nicht  vor  589  entstanden 
in  alle  zu.  Sie  kann  Irühestens  598  entstanden  sein,  weil  die 
Exemplare,  welche  nur  die  dritte  Synode  von  Toledo  enthal- 

.  Tttbinger  theologiMhe  Quartalschrift,  Jahrg.  1867,  S.  1—23. 
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ten,  der  Zeit  nach  mit  der  Synode  von  Huesca  598  schliessen.  Es  ist 
aUerdings  eine  Hypothese,  dass  die  Sammlung  gerade  610 — 611  ent- 
standen sei;  aber  wir  bringen  unsere  Gründe  für  diese  Annahme.  — 
Bischof  Euphemius  von  Toledo  nannte  sich  in  seiner  Unterschrift  zu 
der  Synode  von  Toledo  589  ^^Metropoliten  der  Provinz  Carpetanien**, 
d.  i.  von  Neucastilien ,  und  wohl  auch  einem  Theile  von  Altcastilien. 
Factisch  waren  bisher  die  Bischöfe  von  Toledo  mehr  nicht  gewesen. 
Im  Jahre  597  war  Adelphius  Bischof,  und  diesem  folgte  Aurasius 
(c.  603 — 615).  Er  machte  den  Versuch,  sich  zunächst  die  Anerkenn- 
ung als  Metropolit  über  sämmtliche  (23)  Bischöfe  der  Carthaginen- 
sischen  Provinz  zu  verschaffen.  Diese  Aufgabe  hatte  grosse  Schwie- 
rigkeiten; 80  Jahre  früher  hatte  Montanus  kaum  die  Bischöfe  von  Neu- 
castilien dahin  gebracht,  ihn  als  Metropoliten  anzuerkennen,  und  Eu- 
phemius hatte  vor  wenigen  Jahren  sich  mit  dem  Landstrich  Carpeta- 
nien  begnügt.  Als  der  katholische  König  Gundemar  zur  Regierung 
kam,  nahm  Aurasius  die  günstige  Gelegenheit  wahr,  Toledo  war  einmal 
Hauptstadt  des  Reiches,  und  es  nahm  auch  eine  höhere  kirchliche 
Stellung  in  Anspruch.  Aurasius  sezte  es  durch,  dass  er  von  den 
meisten  Bischöfen  der  Provinz  als  ihr  Metropolit  anerkannt  wurde. 
„Durch  gemeinsame  Wahl  haben  sie  beschlossen,  dass  der  Stuhl  der 
hochheiligen  (sacrosanctae)  Kirche  von  Toledo  Namen  und  Würde  der 
Metropole  haben  solle,  und  dass  er  ihren  (der  Suf&agane)  Kirchen 
an  Ehre  und  an  Verdiensten  vorangehe.  Kein  Bischof  der  Provinz 
soll  hinfort  in  eitlem  und  verkehrtem  Hader  dem  PrlnUlt  (primatui) 
von  Toledo  sich  widersezen,  bei  keiner  Bischofs  wähl  solle,  wie  bisher 
geschehen,  diese  Kirche  übergangen  werden.  Wer  von  ihnen  oder 
ihren  Nachfolgern  dieses  Statut  übertrete,  der  sei  Anathem  unserm 
Herrn  Jesus  Christus,  und  —  herabgeworfen  von  der  Höhe  des  Sa- 
cerdotium  —  werde  er  zum  Voraus  durch  die  Sentenz  der  beständigen 
Excommnnication  gerichtet.^  Die  Erklärung  der  Bischöfe  trägt  das 
Datum  vom  23.  October  610.  Aber  von  den  23  Bischöfen  der  Pro- 
vinz waren  nur  15  beigetreten.  Bemerkbar  macht  sich  namentlich  die 
fehlende  Unterschrift  von  Acci,  dessen  Bischof  wohl  an  seinem  Privi- 
legium der  apostolischen  Kirche  festhielt.  In  Toledo  konnte  und 
wollte  man  aber  hierin  keine  Concessionen  machen;  denn  die  ganze 
Provinz  durfte  nicht  in  zwei  oder  mehrere  Metropolen  zerfallen. 

Nach  der  Erklärung  der  Bischöfe  erliess  auch  der  König  das 
sogenannte  Deeretum  Ocmdemaru  Er  könne  nicht  gestatten^  sagt  er, 
dass  die  Provinz  unter  zwei  Metropoliten  gegen  die  Beschlüsse  der 
Väter  getheUt  werde.  (Die  zweite  wäre  vielleicht  Acci  oder  Bigastro- 
Garthagena  gewesen.)  Toledo  habe  den  Vorrang  des  Alters  und  der 
Residenz  des  Königs.  Wenn  aber  vor  20  Jahren  auf  der  „allgemeinen 
Synode  von  Toledo  der  ehrwürdige  Bischof  Euphemius  sich  als  Metro- 
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polit  von  Carpetanien"  bezeicbaet  habe,  „so  i 
den  Ausspruch  seiner  Unwissenheit",  denn  der 
sei  keine  Provinz,  vielmehr  ein  Theil  der  Provi 

Wir  sprechen  aber  hier  die  Hypothese  an 
cnnonum  Hispanae"  in  einem  sachlichen  Zusami 
nmhungen  der  Jahre  610 — 611  stehe.  König 
scharfen  Machtspruch.  Der  weltUche  Arm  atrec 
Kirche  von  Toledo  zu  erbeben  und  zu  schüzen. 
Scbuz  konnte  dem  Aurasius  nicht  genügen.  £s  i 
der  Kirche  von  Toledo  auch  g^cbichtlich  begrüi 
tcn  die  Anstände  und  Bedenken  gehoben  wer 
f'iühern  Decretaleu  und  Coucüien  gegen  Toledo 
ten.  Die  früher  von  mir  angeführten  Gründe"),  ; 
liing  im  Interesse  der  Machtauseprtiche  Toledo'e 
Maas»m  kurz  „abgefertigt".  Mein  erster  und  z' 
hinfällig;  den  dritten  und  vierten  aber  halte  ich 
Decretale  enthalt  den  Brief  des  Papstes  InnoC' 
„ad  univeraos  epUcopos  in  Toloaa"  (muss  heisser 
erant).    Zwischen  dem  vollständigen  Briefe  des  F 

wie  ihn  die  apanische  Sammlung  enthält,  ist  aber  ein  grosser  Unter- 
}<chied.  In  der  Sammlung  sind  alle  diejenigen  Stellen  hinweggelasseo, 
welche  einer  andern  Kirche,  als  der  von  Toledo,  ein  Metropolitanrecbt 
L'inzuräumen  scheinen  konnten.  —  Der  Sammler  will  sich  aber  doch 
den  Anschein  geben,  dass  er  den  ganzen  Brief  des  Papstes  mittheile; 
denn  er  hat  seinen  Auszug  auch  in  die  sechs  Abschnitte  getheilt,  in 
die  der  unverkürzte  Brief  zerfällt.  Nur  den  ersten  Saz  der  Einleitung 
theilt  unser  Sammler,  und  diesen  wUlkürhch  verändert  mit.  —  Dann 
lässt  er  das  ganze  erste  Kapitel  mit  vier  Abschnitteo,  sowie  das  zweite 
und  dritte  Kapitel  ganz  ans.     Warum  dieses? 

Die  Einleitung  erzählt,  dass  der  Bischof  Hilarius,  vrelcher  der 
Synode  von  Toledo  im  Jahre  400  angewohnt  habe,  klagend  über  die 
kirchliche  Lage  Spaniens  nach  Rom  gekommen  sei.  Hilarius  kam 
nach  ßom,  weil  er  Metropolit,  and  wahrscheinlich  der  carthaginensi* 
sehen  Provinz  war,  als  welcher  er  das  Recht  und  die  Päicht  hatte, 
für  die  Ausfuhrung  der  Beschlüsse  von  Toledo  zu  sorgen;  er  war 
wahrscheinlich  Bischof  von  Carthagena,  vielleicht  auch  von  Gastulo 
(K.-G.  U,  I,  S.  187),  jedenfalls  nicht  von  Toledo.  Seiner  Reise  nach 
Rom  wollte  man  in  Toledo  keine  Erwähnung  thun;  es  sollte  vergessen 
werden,  dass  Toledo  nicht  von  Anfang  an  Metropole  war.  —  Ueber- 
gnngen    ist   die    Angelegenheit    der   Bischöfe    Kufinus    und    Minicius. 

')  Daa  Debrige  s.  oben  S.  75. 
*)  TUbüger  QaartalBchrifc,  l.  c 
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Kufinus,  in  der  Provinz  Carthaginensis,  hatte  Bischöfe  ordinirt,  da 
doch  Hilarins  als  Metropolit  allein  dazu  das  Recht  hatte.  Kufinus 
hatte  im  Jahre  400  Verzeihung  erhalten,  aber  sich  nicht  gebessert. 
XTnser  Sammler  aber  hatte  ein  Interesse,  darüber  zu  schweigen,  dass 
ein  anderer  Metropolit,  als  der  von  Toledo,  jemals  existirt  habe.  — 
Maaszen  fragt,  wo  denn  bei  diesen  Auslassungen  von  Metropoliten  die 
Rede  sei?  Diess  habe  ich  früher  nachzuweisen  gesucht^)«  Es  ist  aber 
nicht  nothwendig,  dass  jede  weggelassene  Stelle  von  diesem  Gegen- 
stände handle.  —  Wenn  aber  Maassen  meint,  der  Sammler  habe  das 
Historische  in  dem  Briefe  weggelassen,  und  sich  mit  der  Wiedergabe 
der  Decrete  begnügt,  so  ist  diess,  genau  betrachtet,  nicht  eine  Erklär- 
ung, sondern  eine  Ausrede*).  Denn  sogleich  kehrt  die  Frage  wieder: 
warum  denn  blos  diese  Decretale  verstümmelt  sei,  warum  die  übrigen 
Briefe  des  Papstes  Innocenz  I.  und  der  übrigen  Päpste  ganz  mitge- 
theilt  seien,  obgleich  sie  mit  grossem  historischem  Ballaste  versehen 
sind?  Hätte  der  Sammler  überall  nur  die  Decrete  gegeben,  die  oft 
historische  Motivirung  der  Papstbriefe  aber  auslassen  wollen,  so  hätte 
seine  Sammlung  sehr  klein  werden  müssen,  abgesehen  davon,  dass  es 
zur  Natur  der  Sache  gehört,  päpstliche  Decretalen  ganz  und  unver- 
stümmelt  mitzutheilen. 

Noch  mehr  scheinbare  Berechtigung  hätte  es,  zu  sagen,  der 
Sammler  habe  diese  Stellen  weggelassen,  weil  ihr  Inhalt  wenig  ehren- 
voll für  die  spanische  Kirche  gewesen.  Dann  hätte  er  aber  in  seinem 
verkürzten  Briefe  und  in  andern  Papstbriefen  noch  manches  Andere 
weglassen  müssen.  So  lange  als  Maassen  eine  bessere  Erklärung  für 
den  also  verstümmelten  Brief  des  Papstes  Innocenz  I.  nicht  beibringt, 
glauben  wir  an  unserer  Erklärung  festhalten  zu  sollen. 

Der  Papst  Hormisdas  (514 — 523)  schrieb  drei  Briefe  an  den 
Metropoliten  Joannes  (von  Tarraco).    Der  Papst  bestellt  ihn  zu  seinem 


0  K.-G.  II,  1,  S.  395  einen  Anszng  des  Briefes,  S.  443,  über  die  Person  des 
Hilarlas.  Man  beachte  noch,  dass  des  Hilarius  Name  nicht  blos  an  achter,  sondern 
auch  an  vierter  Stelle  unter  den  Unterschriften  von  Toledo  steht.  Patruinns,  der 
erste,  war  dann  Metropolit  von  Merida,  Marcellas,  der  zweite,  von  Sevilla,  wie  von 
Vielen  zugegeben  wird,  Aphrodisius  war  dann  Metropolit  von  Tarraco,  Hilarius,  der 
vierte,  Metropolit  von  Carthaginensis,  während  Symphosius  von  Astorga  Metropolit 
von  Galicien  war. 

Auch  Oarcia  Loaysa  und  Florez  (V,  128)  längnen,  dass  Hector,  Bischof 
von  Cartagena,  im  Jahre  516  sich  als  Metropolit  (zu  Tarraco)  unterzeichnet  habe. 
In  den  Sammlungen  von  Loaysa  (ad  marginem:  epucopus  Carthaginis)  Aguirre 
und  bei  Coleti  beisst  er  einfach:  episcopus  Carthaginis. 

')  Der  Mauriner  Coustant  nennt  die  Verstümmelung  des  Briefes  ein  ,jfacinu8", 
dessen  er  den  Isidor  Mercator  beschuldigt.  Ganz  mit  Unrecht.  Das  „facirms"  be- 
ging ein  Spanier,  denn  Exemplare  des  Pseudo-Isidor  kamen ,  wie  Hinschius  nach- 
gewiesen hat,  erst  am  Ende  des  Mittelalters  nach  Spanien. 
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Vioarias  über  ganz  Spanien, 
von  den  alten  römischen  üel 
gange  dea  Westreiches  hatt 
von  Sevilla  zu  seinem  Vioari 
römischen  Spaniens  seit  Com 
Papstes  Hormisdas  waren  di' 
nad  Barcelona  in  Spanien  (vi 
von  Barcelona  war  Suffragaa! 
facber  Bischof  nicht  wohl  V 
sein  Metropolit  Joannes  von  ' 
gestellt  haben.  —  Bei  der  l] 

wohl  zwei  Dinge  entscheiden.,   _., ^ , . 

Bedeutung  der  Städte  Barcelona  und  Tarragona.  (Aach  im  zwölftel  i 
Jahrhundert  wurde  Tarraco  von  Barcelona  aus  wieder  hergestellt.)  ] 
Aber  unser  Sammler  schreibt:  Epigtola  Hormisdae  papae  ad  Ja-  I 
kannem  eptacopum  lUlCltJUiaC  ecclestaa,  nicht  Ttaraconenn«  McleMom. 
Matuaen  sagt,  dass  erst  Baronius  den  Joannes  als  „Tarraeonensis"  be- 
zeichnet habe.  Glaubt  denn  Maassen,  der  Papst  habe  wirklich  dem 
Bischof  von  Elche,  und  nicht  dem  Erzbischof  von  Tarraco,  das  Yica- 
riat  übertragen?  Baronius  dürft«  diese  Einfügung  sich  erlauben,  w«äl 
Bischof  Joannes  Niemand  anders,  als  der  von  Tarraco  sein  konnte. 
DiesB  wusste  man  wohl  in  Toledo,  dennoch  machte  man  ihn  zum  Bi- 
schof  von  Ilici.  Sollte  denn  wirklich  Papst  Hormisdas,  von  den  Tn- 
ditionen  seiner  Vorgänger  abweichend,  den  Bischof  einer  ganz  onbe- 
dentenden  DiÖcese  zum  (atäodigen)  Vicanus  über  ganz  Spanien  ge- 
sezt  haben? 

Aber  Maassen  musste  zuerst  beweisen,  dass  es  einen  Bischof 
Johannes  von  Ilici  gegeben,  noch  mehr,  er  musste  beweisen,  dass  es 
in  den  Jahren  517 — 534  überhaupt  einen  Bischof  von  Ilici  gegeboi 
habe.  Wenn  er  die  „Eepana  sagrada"  beigezogen  hätte,  so  hätte  er 
gefunden,  dass  der  erste  uns  bekannte  Bischof  von  Ilici  im  Jahre  6SS 
zn  Toledo  unterschreibt,  es  war  Serpentinns.  Im  Jahre  589  gab  es 
noch  keinen  Bischof  von  Ilici.  Das  Bisthum  ist  also  zwischen  589 
und  633  entstanden,  oder  von  Elotana  nach  Uici  verlegt  worden.  Im 
Jahre  611  konnte  diess  schon  geschehen  sein.  Der  Sammler  erlanbte 
sich  also  hier  einen  Zusaz.  Denn  der  Bischof  Joannes  konnte  nur  der 
.    sonst  bekannte  Bischof  von  Tarraco  sein. 

Ich  spreche  es  als  Hypothese  aus,  dass  die  erwähnten  Auslassun- 
gen im  Briefe  Innocenz'e  I,    und  diese  Einfügung   in    den  Bri^f  des 
Hormisdas'  im  Interesse  der  Ansprüche  Toledo's  geschehen  sei 
bin  wahrlich  nicht  der  Erste,  der  Solches  von  den  Toledanern  a 
Felix  Dahn,  dessen  Bemerkungen  sicher  bei  Maassen  viel  mehr  ,, 


Altspanisches  Kirohenrecht.  473 

das  Gewioht  fallen'^,  als  die  meinigen*)^  sucht  zu  beweisen,  dass 
Ordch  das  yfDecretum  Qondemari^  ein  unterschobenes  Machwerk  sei,  dass 
nicht  Eonig  Gundemar  dieses  Decret  im  Jahre  610  erlassen,  dass 
ein  Späterer  (etwa  Julianus?)  es  ihm  unterschoben  habe.  Er  er- 
vrähnt  zahlreiche  ,,Fäl8chungen  von  Privilegien  für  die  Kirche  von 
rColedo^  (mit  Hinweisung  auf  Pedro  Royas^  htstona  de  la  ciudad  de 
Toledo^  Maar.  1654,,  p,  574;  Pisa,  historia  de  la  civdad  de  Toledo^ 
Tbl.  1617,  p.  88—116;  MoraUs,  Coronica  de  Sspana,   F,  p.  377,  569. 

Garcias  Loaysa,  de  primatu   ecdea.  Toletanae,  ap.  Aguirre,  Concü. 

JFKsp.  II,  437  (alte  Ausgabe);  Florez,  F,  (edic.  3.),  p,  175  (gegen 
Resendius).  Joann.  B*  Perez,  epist.  de  concü.  Hispaiu,  apitd  Aguirre, 
T,  IL  Lardizalal^  Fuero  Juzgo,  Madr.  1815,  p.  14.  —  Lembke,  1, 141. 
Hiebei  anerkennt  Fd.  Bahn  indirekt  auch  meinen  Versuch  (E.-G.  II, 
1,  S.  444),  den  Hilarius  als  Metropoliten  der  Provinz,  in  der  Toledo 
lag,  zu  erweisen. 

Welcher  Schriftsteller  ausserhalb  Spaniens  nimmt  noch  einen 
Bugenius  I.  von  Toledo,  den  angeblichen  Schüler  des  angeblichen  Dio- 
nysius  Areopagita  von  Paris  und  S.  Denys  an?  Keiner,  alle  anerken- 
nen die  yjraue  pia^  der  Bischöfe  von  Toledo  seit  1085,  welche  die 
Kirche  Spaniens  nicht  nur  an  die  romische,  sondern  auch  an  die  gal- 
lische anknüpfen  wollten.  Verglichen  mit  dieser  viel  grösseren  ,jfrau» 
pia^  hat  der  Sammler  der  spanischen  Collectio  Canonum  nichts  so  Un- 
erhörtes oder  Ungeheures  gethan,  wenn  er  seine  Sammlung  im  In- 
teresse der  Toletaner  Machtansprüche  redigirte. 

Welcher  Gesehichtskenner  kann  aber  leugnen,  dass  man  in  To- 
ledo sich  in  den  Jahren  610 — 800  gegen  einen  Vorrang  der  Ejr- 
chen  von  Tarraco,  Sevilla  oder  Bracara  sträubte?  Die  Primatie 
Toledo's  hat  Julianus  durchgeführt,  sie  wurde  aber  seit  610  bewusst 
oder  unbewusst  angestrebt,  Tarraco  und  Sevilla  trat  hinter  Toledo 
zurück,  Toledo  war  Intestaterbev  der  kirchlichen  Machtstellung  von  Se- 
villa und  Tarraco.  Diess  war  im  Grunde  von  dem  Tage  an  entschie- 
den, an  welchem  die  westgothischen  Könige,  welche  Toledo  zu  ihrer 
Residenz  gemacht  hatten,  zur  katholischen  Kirche  übergetreten  waren. 
Papt  Gregor  I.  hatte  dem  Leander  von  Sevilla  das  Pallium  gesendet, 
und  damit  ihm   einen  Vorrang  in   Spanien  gegeben.     Der   Brief  an 


0  Maaasen:  „Die  neuen  Gründe,  die  Qama  bringt,  fallen  kritisch  kaum  in's 
Gewicht«  (p.  685).  —  Damit  bin  ich  ^kaum"  widerlegt,  höchstens  „abgefertigt«.  — 
Fdix  Dahn:  Die  Könige  der  Germanen  (VI,  die  Verfassung  der  Westgothen, 
Wfirzb.  1871,  S.  410),  S.  440—442  sucht  mit  sehr  starken  Gründen  die  Aechtheit  der 
8.  g.  Synode  vom  Jahre  610  nnd  des  s.  g.  Decretum  Chndemari  anznstreiten 
(sind  diese  Actenstftcke  wirklich  nnficht  oder  interpolirt,  so  fällt  die  „fraus  pia" 
in  die  Zeit  Jnlian*s  von  Toledo,  denn  beide  stehen  als  Anhang  hinter  dem  von  Julian 
gehaltenen  zwölften  Concil  zu  Toledo  im  Jahre  681). 

Oanu,  tpan.  Klrebe.  IL  2.  3l 
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Leander  konnte  ans  der  Sammlnng 
in  aller  Händen  war.  (Doch  ein  Tl 
paUium  vobi»  irantmmmus,  wirkli 
suchte  man  die  Bedentong  dee  Palt 
einfaches  pei'SÖnliches  Geschenk  d* 

weniger,  aher  auch  nicht  mehr.  In  den  „excerpta  canonum"  oder  der 
nach  bestimmten  Kubriken  geordneten  Uebersicht  des  Inhalts  der  Col- 
lectio  Siapana,  welcher  Auszug  in  10  Bücher  und  jedes  Buch  in  Titel 
oder  Kapitel  zerfällt,  enthält  der  lezte  Titel  des  lezten  Buches  die 
Ueberschrift:  ^Von  den  (aus  Rom)  übersendeten  Geschenken"'}.  Femer: 
„Ueber  die  an  Leander  gerichtete  Pastoralregel",  ep.  98.  —  Ueber  das 
vom  Stuhle  des  heiligen  Petrus  übersendete  Pailium",  99.  —  Ueber 
die  vom  Könige  Reccared  dem  seligen  Petrus  übersendeten  Geschenke. 
Ueber  das  Schlüsselbein  des  heiligen  Petrus,  die  übersendete  Kreoz- 
partJkel  und  über  das  an  Bischof  Leander  gerichtete  PaUivm,  100. 
Das  PalUttm  ist  also,  wie  „das  Buch  der  Hirtenregel" ,  ein  Geschenk, 
eine  Höflichkeitsbezeugung  des  Papstes,  und  es  ist  kein  Grund  Tor> 
banden,  dass  sich  Sevilla  dessen  allzusehr  rühme.  Die  Bischöfe  To- 
ledo's,  besonders  nach  dem  Tode  Isidor's  hätten  kaum  eine  Felhlbitte 
getban,  wenn  sie  sieb  um  das  Pallivm  nach  Rom  gewendet  hät- 
ten; aber  sie  suchten  keine  nähere  Verbindong  mit  der  römischen 
Kirche.  Die  „Excerpta  cammum"  reichen  bis  zur  fun£Eehnten  Synode 
Ton  Toledo  von  688;  damals  war  Jolianns,  der  gelehrteste  aller  Bi- 
schöfe von  Toledo,  noch  am  Leben.  Ich  halte  den  Julianus  für  den 
Verfasser  oder  Veranlasser  der  „Excerpta  Carumum",  aber  auch  des 
der  Form  nach  fein  ausgearbeiteten,  dem  Inhalte  nach  verachwom- 
menen  und  auf  Stelzen  gehenden  Gedichtes  am  Anfange  „der  CdUettia 


CeUa  ierribili  codex  qm  aede  locaris 
Qttia  &  mT 

Und  vom  „erhabenen  Pfühl"  herab  antwortet  der  Codex:  „Vttalit 
ordo,"  Auf  die  weitere  Frage:  Quod  ifuat  tibi  nomen?  antwortet  der 
Codex:  „Codeatis  dtcor  aanctorum  regvla  voce".  Der  Chdex  canoaam 
sollte  ein  Nationalheiligtbum  und  gegen  alle  Angriffe  gefeit  sein. 

Von  Anrasius  von  Toledo,  den  ich  für  den  Veranlasser  oder 
Sammler  der  GoUeetio  halte,  sagt  Udefons  von  Toledo:  „Seine  Absicht 
^ug  mehr  auf  die  Vertheidigimg  der  Wahrheit,  aU  auf  die  Gewuidi- 
heit  im  Schreiben;  desswegen  ward  er  den  vollkommenaten  Männern 
an  die  Seite  gesezt    Denn  was  die  Predigt  ihres  Wortes  auwäete,  das 


')  ÄllerdiDgB  entdeckte  erat  Ce^.  Cauii  die  „Excerpta",  und  kein  Ezemplv 
davoD  fand  sich  bis  jezt  in  Spanien.    Dieu  beweist  niobt  ihren  i 
Vaprmg,  eher  deren  geringe  Verbreitung. 
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hat  seine  Sorge  und  sein  Schuz  vorher  gesichert  {quia  qucLe  de  verho 
illorum  praediccOio  seminavit,  defensionis  hujus  custodia  praemunivit). 
Das  heisst  wohl,  seine  Nachfolger  im  Amte  hätten  nicht  so  viel  wirken 
können,  wenn  er  nicht  durch  die  Erhebung  der  Metropole  von  Toledo 
dazu  den  Grund  gelegt.  Diese  vielleicht  mit  Absicht  unklaren  Worte 
glaube  ich  auf  das  sogenannte  Decretum  Ghindemari,  und  sollte  dieses 
unächt  sein,  auf  die  Beibringung  der  Unterschriften  von  15  Carthagi- 
nensischen  und  26  anderen  spanischen  Bischofen  für  die  Erklärung 
Toledo's  als  Metropole,  sowie  auf  die  Anlegung  der  „ColUctio  Cano- 
num^  beziehen  zu  dürfen. 

Einen  positiven  Beweis  for  den  Ort  der  Sammlung  und  den  Ur- 
heber der  spanischen  Sammlung  hat  bis  jezt  Niemand  beigebracht, 
auch  McuiBsm  nicht.  Ueber  den  Ort  der  Entstehung  und  die  Person 
des  Verfassers  geht  er  schweigend  hinweg.  In  Betreff  der  Zeit  meint 
er,  die  Sammlung  sei  nach  633  entstanden,  während  vielleicht  die 
Mehrzahl  der  deutschen  Canonisten  die  Sammlung  am  Ende  des  sechs- 
ten, oder  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  entstehen  lassen^  also  zu 
gleicher  Zeit,  wie  ich.  Die  von  mir  dargelegten  Wahrscheinlichkeits- 
grunde fiir  meine  Hypothese  (far  Aurasius,  und  die  Jahre  610 — 611) 
haben  so  lange  Anspruch  -auf  Beachtung,  bis  ein  positives  Zeugniss 
gegen  sie  aufgefunden  wird.  Ein  solches  hat  Maassen  nicht  beige- 
bracht; er  hat  nicht  bewiesen,  dass  die  Sammlung  nach  633  entstanden 
sei«  Er  hat  von  den  vier  Gründen  für  die  Annahme  einer  tendenziö- 
sen Anlage  der  Sammlung  nur  zwei  abgeworfen.  Hätte  er  auch  die 
zwei  andern  beseitigt,  so  wäre  damit  die  Hypothese  noch  nicht  definitiv 
widerlegt. 

Wenn  man  über  diese  Frage  sprechen  will,  so  muss  man  sich  in 
der  spanischen  Kirchen geschichte  umgesehen  haben.  Maassen  hat  nicht 
einmal  die  ^Eapana  aagrada^  beigezogen.  So  wenig  ich  „über  die 
Quellen  des  canonischen  Rechts^  Studien  gemacht  habe,  daher  in  die 
zwei  zugegebenen  Irrthümer  verfallen  bin ,  so  wenig  er  über  die  spani- 
sche Kirchengeschichte.  Nicht  wenige  seiner  hieher  gehörigen  Angaben 
sind  unhaltbar,  und  längst  widerlegt.  Z.  B.  er  spricht  von  dem  „Mar- 
tyrologium  der  heiligen  Justa  und  Rufina"  von  Sevilla  (p.  720),  Ein 
solches  gibt  es  nicht.  Wohl  aber  eine  ,,Pa88io^  derselben.  —  Er  sagt, 
dass  der  Brief  Innocenz's  I.  vom  Jahre  404  an  die  „auf  der  Synode  zu 
Toledo  versammelten  Bischöfe  sich  auf  eine  andere  Synode,  als  die  des 
Jahres  400  beziehe**.  Man  weiss  wohl,  dass  im  Jahre  397  der  Ver- 
such^ eine  Synode  zu  Toledo  zu  halten,  misslungen  ist.  Von  einer  Tole- 
taner  Synode  aber  zwischen  den  Jahren  400  und  527  (531)  hat  Nie- 
mand berichtet,  sie  ist  eine  Erfindung  (Maassen,  p.  700),  wenn  auch 
Coustant  diese  Hypothese  ausspricht.  Ebenso  ist  eine  allgemeine 
spanische  Synode,  gehalten  nach  dem   21.  Jali  447,   eine  Erfindung. 
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Papst  Leo  L  hat  den  Wunsch  ausgesprochen,  die  Bischöfe  moehten 
sich  versammeln.  Sie  haben  sich  aber  nicht  versammelt,  weder 
in  Ghdicien,  noch  in  dem  übrigen  Spanien.  Die  Glaubensregel, 
welche  die  Bischöfe  der  Provinzen  von  Tarraco,  Carthaginensis,  Lasi- 
tanien  und  Baetica  mit  dem  Befehl  des  Papstes  Leo  L,  an  den  Bischof 
Balconius  von  Galicien  übersandten  (Maeissen,  p.  217),  ist  Nichts,  als 
die  von  den  Bischofen  des  Concils  von  Toledo  I.  den  galicischen  Bi- 
schofen zur  Annahme  übersandte  GlaubensformeL  Der  Bischof  Bal- 
conius war  vor  dem  Jahre  415  Bischof  von  Braga,  und  wird  in  Leo^s  L 
Briefen  nicht  erwähnt,  bei  welchem  neben  dem  Bischöfe  Turibios  von 
Astorga,  nur  der  Bischof  Geponius  (von  Braga?)  und  der  Chronist 
Idatius,  Bischof  von  Aquae  Flaviae,  vorkommen.  Wäre  nach  dem 
Juli  447  überhaupt  eine  Synode  zusammengetreten,  so  hätte  Idatius 
in  seinem  j^Chronican^  darüber  nicht  geschwiegen«  —  Unrichtig  ist 
ferner,  wie  gesagt,  dass  Papst  Hormisdas  im  Jahre  517  an  einen  Bi- 
schof Joannes  von  Elche  geschrieben  ^  da  dieses  Bisthum  erst  im 
Jahre  633  vorkommt. 

Die  von  Anton  Gonzalez,  dem  Heransgeber  der  „CoüecHo  Caruh 
1  num  ecelesicM  Hispanae^,  benüzten  neun  Codices  repräsentiren  verschie- 

dene Ausgaben  dieser  Sammlung.  Ebenso  die  ausserhalb  Spaniens  vor- 
handenen Handschriften,  die  gallischen,  italienischen  und  die  von 
Wien.  —  Wir  nehmen  an,  dass  die  „Hispana*^  vor  dem  Jahre  633 
nur  in  wenigen  Abschriften  vorhanden  und  ausserhalb  Toledo's  ver- 
breitet war«  Eines  der  wenigen  Exemplare  erhielt  Isidor  von  Toledo. 
Als  er  zur  Begrüssung  des  Königs  Sisebut  (um  612  flg*)»  ^^^  ^  ^^ 
Werk  y^de  n^xtiura  rerum^  widmete,  in  Toledo  war,  konnte  er  einerseits 
jdie  erwähnte  Zustimmung  zu  der  Metropolitanwürde  von  Toledo  geben, 
anderseits  ein  Exemplar  dieser  Sammlung  erhalten,  oder  eine  Ab- 
schrift derselben  sich  besorgen  lassen.  —  Ich  nehme  femer  an,  dass 
nach  dem  vierten  Concil  von  Toledo  (December  633),  dem  alle  spani- 
schen Bischöfe  anwohnten,  der  schon  bestehenden  Sammlung  diese 
vierte  Synode  einverleibt,  und  die  so  vermehrte  Sammlung  in  vielen 
Exemplaren  über  das  Land  verbreitet  wurde,  so  dass  ich  die  eigentliche 
Ausgabe  (Verbreitung)  der  Sammlung  in  die  Jahre  633 — 634,  die 
Sammlung  selbst  aber  in  die  Jahre  610 — 611  anseze.  —  Femer  lehrt 
der  Augenschein  der  einzelnen  Codice»,  dass  auch  nach  dem  Jahre  633— 
634  bestandig  erweiterte  Ausgaben  der  Sammlung  statt  hatten,  indem 
allmälig  derselben  die  spätem  Synoden  (von  Toledo)  von  der  fünf- 
ten bis  siebenzehnten  einverleibt  wurden.  Besonders  tritt  die  von 
Maaasen  sogenannte  „vermehrte  Hispana  der  jüngsten  Form^  her- 
vor, enthaltend  die  Concilien  von  680  —  694,  und  die  allgemeine 
Synode  vom  Jahre  680,  welche,  mit  EKnzufugung  der  „JSvcarpta 
Ca/nonum^  vom  oder  nach  dem  Jahre  688  einen  gewissen  Abschluss  der 
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Sammlung  (durch  die-  Hand  Juliah's  von  Toledo?)  darstellt.  —  Die 
beiden  Codices,  Aemüianensis  (von  922)  und  Alvddensis  (von  976),  beide 
ans  dem  zehnten  Jahrhundert,  welche  die  reichste  Sammlung  der  spa- 
nischen Goncilien  bis  zum  Jahre  694  enthalten,  können  kaum  eine 
,,iieae  Ausgabe^  der  „ColUctio  Eivpanof*  genannt  werden.  Sie  wurden 
zu  einer  Zeit  angelegt,  als  das  altspanische  Eirchenrecht  nur  noch  in 
der  Geschichte  vorhanden  war,  und  enthalten  verschiedene  Provinzial- 
concilien  (von  Toledo  vom  Jahre  597^  zweites  Concil  von  Barcelona 
699,  Concil  (?)  von  Toledo  vom  Jahre  610,  das  Concil  von  Egara  614, 
Concil  von  Merida  vom  Jahre  666,  das  dritte  Concil  von  Saragossa 
vom  Jahre  691),  welche  sich  in  der  von  Toledo  ausgegangenen  Samm- 
lung nicht  befinden. 

(Pe^.  ei  Hier.  BaUerini,  de  antiquis  tvm  editU  tum  ineditia  colle- 
ctionibus  et  coUectoribus  canonum  —  in  Opp*  Leonis,  curant,  BaUerini, 
Venet.  1755 — 1757,  in  Tom.  IIL  —  Abgedruckt  bei  Gallandi,  de  vestus- 
tis  canonvm  collectionibus  dissertationum  Sylloge.  Venet.  1778,  2®. 
p.  500  sq.  —  Mogunt.  1790,  2  vol.  4^.  —  Mit  Noten  wieder  abgedruckt 
in:  S.  Isidori  EKspcdensis  opera  omnia^  rec.  Faust,  Arevalo,  Romae  1797 
— 1803,  in  t  II  („Isidoriana^),  cap.  91,  p.  160 — 219  (Migne,  Patr. 
lat,  t.  81).  —  Carl.  Santander  de  la  Sema^  Praefatio  historico- critica  in 
veram  et  genuinam  collecHonem  canonum  ecdesiae  Hispanae.  Bruxdl.  an. 
VIII  (1800),  wieder  abg.  ann.  XI  (1803),  und  ap.  Migne,  P.  lat.  t.  84. 
CoUectio  Canonum  Ecdes,  Hispanae,  ed.  J.  A.  Gonzalez,  Matriti,  1808, 1821 
(nach  9  spanischen  Codices).  Die  von  P.  Burid  vorbereitete  Ausgabe  ist 
nicht  erschienen.  —  M.  E.  Begenbrecht,  de  canon.  Apostol.  et  codice 
Hispano,  Vratisl.  1827.  —  K.  F.  Eichhomy  die  spanische  Sammlung 
der  Quellen  des  Eirchenrechts,  Berlin  1834,  mit  Zusätzen  in:  Zeitschrift 
für  geschichtliche  Rechtswissenschaft,  Bd.  XI,  S.  129  (1842).  — 
O.  Phillips,  Kirchenrecht,  4.  Bd.,  Regensburg  18Ö1,  §.  172.  Die 
spanische  Sammlung,  S.  46 — 61.  —  Paul.  Hinschius,  Decretales  Pseudo- 
Isidorianae  et  Capitula  Angilramni,  Lips.  1863  (handelt  nicht  ausfuhr- 
lich von  unserer  Sammlung).  —  Garns,  das  altspanische  Eirchenreht; 
über  den  Ort  und  die  Zeit  seiner  Entstehung;  in  Tüb.  theolog.  Quartal- 
schrift ^  1867,  S.  1 — 23  (ohne  Angabe  der  Literatur).  —  Fr.  Maassen, 
Geschichte  der  Quellen  und  der  Literatur  des  kanonischen  Rechtes  im 
Abendlande,  Gratz,  1870.  —  (Vergl.  die  betreffenden  Paragraphen  in 
den  Lehrbüchern  des  Eirchenrechtes  von  F.  Walter,  Schulte,  Phillips, 
Richt&r  (-Dove),  Gerlach,  2  Aufl.  1872,  Vering,  Freib.  1874). 
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Anhang  IL 

Spanisehe  Insebriften. 


Inacriptiones  Hispaniae  christianae,  Edit.  Aemüius  Huebner.    (Ad^ 
jecta  est  tabula  geographica.)  Berol.  1871,  4®.  pp.  120.    Der  Verfasser  hat 
seiner  (in  der  yon  der  Berliner  Academie  der  Wissenschaften  veranstal- 
teteu  Sammlung   aller  lateinischen  Inschriften)    Sammlung   der   spani- 
schen Inschriften  in  2  Bänden  als  Anhang  die  vorliegende  Sammlang 
christlicher  in  Spanien   bis  jezt  aufgeftmdener   Inschriften   beigegeben« 
Diese  Inschriften  reichen  nicht  über   die  Zeit  der  Westgothen  zurück« 
Der  P.  Juan  Sobreyra,  Benedictiner,  hat  im  Manuscript  eine  ungedruckte 
Sammlung  der  lateinischen  Inschriften  von  537 — 1633  hinterlassen,  die 
sich  in  der  Academie  der  Geschichte  zu  Madrid  befindet    Nach  ihm  bat 
Fr.  Masdeu  im  neunten  Bande  seiner  sogenannten  „kritischen  Geschichte 
von  Spanien^  (Madrid  1789),  eine  allgemeine  Sammlung  der  spanischen 
Insebriften  vom  Jahre  415  oder  416  an  bis  zum  Jahre  1300  gegeben, 
darunter  auch  die  kirchlichen  Inschriften,  welche   Sammlung   vor  der 
Kritik  wenig  Gnade  gefunden  hat.    Aemüius  Huebner  wirft   ihm  vor, 
dass  diese  Sammlung  den  „gewöhnlichen  Leichtsinn  und  die  Arroganz' 
des  Auetors   kundgebe.     Der  Historiker  Aurdian.  Otberra  in  Madrid, 
dessen  Freundlichkeit  und  gute  Dienste   auch  ich   erfahren,   hatte  die 
christlichen  Alterthümer  Spaniens  überhaupt  bis  zum  neunten  Jahrhun- 
dert gesammelt  (Arte  en  Espana,  vol.  4,  1865,  p.  49  sq.),  und  war  im 
Jahre    1865  entschlossen,   sein  Werk   zu  Lyon   erscheinen    zu   lassen. 
Aber  dieselbe  Ungunst  der  Zeiten,  welche  das  Erscheinen  der  Schrift 
von  Simonet  über  die  Mozaraber,  eines  Werkes  des  Professors  Gengora 
zu  Granada  über  die  Alterthümer  und  Inschriften  Andalusiens  verhin- 
dert, scheint  auch  dem  Werke  Guerra's  hindernd  entgegengetreten  zn 
sein.  —  Neben  Guerra   nennt   der  Verfasser   als    die  Forderer   seiner 
Arbeiten  die  Herren  Berlanga  in  Malaga  und  Saavedra  in  Madrid«  Er 
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hat  in  seiner  Schrift  etwa  200  Inschriften  mitgetheilt,  von  denen  er 
etwa  50  selbst  sah  und  erklärte.  Nebstdem  theilte  er  an  80  erdich- 
tete Inschriften  mit.  Er  gibt  die  Inschriften  entsprechend  den  einzel- 
nen Provinzen  des  alten  Spanien's,  zuerst  die  von  Lusitanien,  dann 
von  Baetica,  sodann  von  Gallicien  und  Asturien,  von  Tarraconensis, 
wozu  die  Provinz  Carthaginensis  nebst  Toledo  gehört.  Lusitanien  ge- 
hören 44  Inschriften,  90  der  Provinz  Baetica,  etwa  60  der  Provinz 
Tarraconensis  an.  Zu  beachten  ist,  dass  an  den  Orten  am  meisten 
christliche  Inschriften  sich  fanden,  wo  sich  verhältnissmässig  die  mei- 
sten heidnischen  Inschriften  gefunden  hatteh.  Drei  Viertheile  sämmt- 
licher  Inscriptitmes  sind  Inschriften  auf  Begräbnissen.  Daneben  erschei- 
nen 21  Inschriften  zur  Weihe  von  Kirchen  oder  Klöstern,  12  auf  Re- 
liquien von  Heiligen.  Es  fanden  sich  sehr  wenige  griechische  In- 
schrift;en.  Die  meisten  Inschriften  stammen  aus  dem  fünften  bis  achten 
Jahrhundert  (Jahr  465  bis  782),  die  Hälfte  etwa  richtet  sich  nach  der 
spanischen  Aera.  Unter  den  Namen,  die  auf  den  Inschriften  erschei- 
nen, finden  wir  keinen  Narcissus,  keinen  Cucufat,  keinen  Jacobus,  aber 
auch  keinen  Isidor  oder  Leander;  keinen  Julian,  aber  eine  Juliana, 
keinen  Mantius,  keine  Justina,  aber  einen  Justus  und  eine  Justa,  einen 
Acisclus,  aber  keine  Victoria,  keinen  Pastor,  keinen  Ildefons,  keinen 
Quiricus,  keinen  Elipandus,  keinen  Gerontius,  aber  einen  Crispinus, 
einen  Dei  Donum,  einen  Dexter,  einen  Dominicus,  eine  Eugamia,  eine 
Eulalia,  einen  Florentius  und  eine  Florentia,  einen  Fulgentius,  einen 
Gregorius,  einen  „Onoratus  antistes^ ,  einen  Abt  Honorius,  einen  Fl. 
Hyginus,  Comes  und  Praesea  der  Provinz  Mauritania,  in  Corduba  u.  a. 
—  Die  Kirchweihe  heisst  stets  „dediccUio  basüicae*^,  die  Begräbniss 
stets  „depositio^  und  „requievit  in  pace^.  Es  findet  sich  auch  die 
Formel:  occepto  pomitenHa  requievit  in  pace^,  und  ^requiescat  in  pace. 
AsMfnf^.  —  Die  häufigste  Formel  ist:  „recessit  in  pace^  und  ^cum  poe- 
nitentia  recesnt  in  pace^,  selten  „recessit*^  allein;  „requievit^  findet  sich 
gewöhnlich  in  Lusitanien  (22  Inschriften  daselbst,  10  in  Baetica), 
30  Inschrift;en  in  Baetica  haben  „recesait^;  nur  einmal  findet  sich  hier 
„requieacitf^ ;  die  Formel  „requiescit^  und  „requiesccU^  findet  sich  wieder 
vorwiegend  in  Tarraconensis.  Andere  Ausdrücke  sind:  „in  hoc  tumulo 
jacet,  proeumhit,  sepvltua  quiescit,  mortufM  est,  deposita  (est),  obiit,  obiit 
in  pace  Dei,  transivit,  depodtus  in  pace^  mortuus  fuet,  in  isto  loco  se- 
puUus  est,  Situs  est  etc.  Nirgends  aber  findet  sich  der  Ausdruck  aus 
der  spanischen  Liturgie:  „pausaJt^  oder  „pausamt".  —  In  den  Inschriften 
kommen  die  Träger  folgender  kirchlicher  Würden  vor:  Abba  (Abt) 
anüstes  für  Bischof  viermal,  antestis  einmal,  episcoptM  neunmal,  epi- 
scupus  einmal,  einmal  episcopatus,  pontifex  und  pontificatu»  funfinal, 
sacerdos  für  Bischof  zwei-  ^oder  dreimal),  sckcerdos  für  Abt  einmal, 
presbyter  —  Priester  —  neunmal,  Diacon.  dreimal,  monachus  dreimal. 
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Es  fiodeo  Bich  die  Titel:  Virgo  Ckriati,  devota  famula  ßei,  Deo  vota. 
Famulus  and  famula  Dei  bedeutet  „Gläubige"  überhaupt;  ebenso  ^a- 
mtdus  und  faimda  Christi.  —  In  den  Inschriften  kommen  vor  die  drei 
Bischöfe  FauLiB,  Lilliolns  und  Justus  von  Acci  -  Gruadiz,  fünfinal  der  ' 
Bischof  Pimenius  von  Asido,  in  den  Jahren  630  bis  662,  Zeno,  Bischof 
von  Merida,  633;  Bacauda,  von  Elvira  oder  Cabra,  Amator  von  Ore- 
tum,  Jahr  614,  Ceprianius  von  Tucci,  Februariua,  Nigrinae,  Honoratoa 
von  ungenannten  Sizen  n.  s.  w.  —  Endlich  als  Märtyrer  und  Heilige 
werden  erwähnt:  Acisclas,  Afra,  Andreas,  Aron,  Augnrinns,  Bandi- 
liuB,  Clemens,  Colomba,  Coacessa,  Cosmas  und  Damian,  Gyprianns, 
Dionjrsius,  Enlalia,  EnlogiuB,  Facundus  und  Primitivus,  Faustas,  Felix, 
Ferre  . . .  s,  Fmctuosus,  Germanus,  Zacob  (Jacob?),  Januarius,  Ingra- 
tJa,  Joannes  Baptista,  Josephus,  Julia,  JuHanns,  zweimal  der  Märtyrer 
d.  N.,  Jnsta,  Jastus  und  Pastor,  Leo,  Leucadia,  Lucretia,  Mana,  Mar- 
tialis,  Martinus,  Maxima,  Nazarius,  Paala,  Paulus,  Petrus,  Protasios,  . 
QuiriciuB,  Romanus,  Rufina,  Saba,  Satominus,  Sebasüanns,  Servandas,  ' 
StephanuB ,  Tireus,  Tomas,  Verissimus,  Vincentius,  Zoylus.  Gregor 
von  Elvira  und  Julianus  von  Toledo  erscheinen  hier  nicht  als  Heilige, 
freilich  auch  andere  bekannte  Heilige  nicht  —  Wir  anerketmen  deo 
Fleiss  des  Herausgebers,  der  uns  in  dieser  Schrift  eine  schäzbare  Be- 
reicherung der  spanischen  Eirchengeschichte  gegeben  hat  Wir  be- 
daaeni,  dass  der  Buchhandel  in  Spanien  so  darniederliegt,  dasa  die 
Studien  der  Spanier  so  vielfach  Manuscripte  bleiben  müssen,  die  von 
den  Ausländern  nicht  benüzt  werden  können. 
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